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Ihr Herren Bünftler, gnädige Herren Zeritusgeber und Herr 
Poet, idy möchte mir in Bezug auf Ihre erfte Ausgabe einige 
Bemerfungen erlauben. Wie! “In diefem dicken Buche, dieſem 
Elefanten, den Sie, achtzehn an der Zahl, verfuchen zum Aubme 
su führen, haben Sie nicht den Fleinften Play für den Vogel Mis 
nervas, die weife, die verfländige Eule gefunden! “In Deutſch⸗ 
land und in Slandern, Das Sie fo fehr lieben, reife ich beftändig 
auf Ulenfpiegels Schulter, der nur darum fo heißt, weil fein 
VName Eule und Spiegel bedeutet, Weisheit und Baufelfpiel, Uyl 
en Spiegel. Die von Damm, wo er geboren, fprechen den Llamen 
der Bürze halber „Ulenfpiegel” aus, und weil fie Die Angewohn⸗ 
beit haben „U” flatt „Uy” auszufprechen. Das ift ihre Sache. 
Ihr habt eine andere Auslegung erfonnen: Ulen für Ulieden 
Spiegel / Euer Liebden Spiegel I für Euch, Bauern und Herren, 
Aegierte und Kegierende, der Spiegel der Narrheiten, Lächers 
lichkeiten und Verbrechen eines Zeitalters. Das war fcharffinnig, 
aber wnbillig. Man muß nie mit der Tradition brechen. 
Vielleicht fandet Thr den Gedanken feltfam, die Weisheit Durch 
einen traurigen, poffierliden Vogel zu fymbolifieren, / Eures 
Beduͤnkens durch einen bebriliten Schulfuche, einen Doffenreißer 
vom Jahrmarkt, einen Sreund der Sinfternis, der unhörbar fliegt 
und tötet, ohne Daß man ihn Fommen hört, gleichwie der Tod? 
Aber Ihr gleidhet mir, falſche Biedermänner, die Ihr über mich 
lacht. Ju mandyer Eurer VNaͤchte ſtroͤmte Blut unterden Streichen 
des Wiordes, der auf Silsfohlen geſchlichen kam, Damit man ihn 
ebenfalls nicht Fommen hörte. Gibt es in Eurer Geſchichte nicht ges 
wiſſe Tage, an denen die bleiche Tiorgendämmerungmitibrem fah⸗ 
len Scheine die Straßen, die mit den Leichen von Maͤnnern, Weis 
bern und Rindern befäer waren, beleuchtete ? Wovon Lebt Eure Dos 
litik, feitdem Ihr die Welt regiert? Dom Erwürgen und Norden. 

Ich, die Eule, die haͤßliche Eule, ich töte, um mich zu ers 
näbren, um meine Jungen zu ernähren; ich töte nicht, um zu 
töten. Wenn Ihr mir vorwerft, daß ich ein TIeft mit jungen 
Vögeln verfchlinge, Fönnte ich Euch nicht ebenfo vorwerfen, def 
Ihr alles, was Odem hat, niebermegelt? hr habt Bücher ge 
f&hrieben, in denen Ihr gerührten Tones von der Anmut des 
Vogels, feinen Liebesfreuden, feiner Schönheit, vom Funftwollen 
Bau des Tieftes und den Ängften der Mutterſchaft ſprecht. Hier⸗ 
ı Charles de Cofler, Ulenſpiegel 
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"Nach ſagt hr: m weldier. Brübe er angerichtet werden muß und 
in welchem Monat des Jahres man die (aftigften Berichte da» 
raus macht. “ch, ich fchreibe Feine Bücher, Bott bewahre mich, 
anderenfalls würde ich fchreiben, Daß, wenn Ihr den Vogel nicht 
eſſen Fönnt, Ihr das Neſt verfpeift, aus Surche, um einen Bilfen 
su kurz zu Fommen. 

Was Dich betrifft, leichtfinniger Poet, fo war es Dein eigner Vor⸗ 
teil, mir in Deinem Werte meinen rechtmäßigen Pla zu geben; 
denn zwanzig Rapiteldaringebören zum mindeften mir; die andern 
laß ic) Dir ganz zu eigen.*) Das ift wahrlich das Wenigfte, daß 
man uneingefchränft Zerr der Dummbeiten fei, die man drucken 
läßt. 3eternder Poet, Du ſchlaͤgſt blindlings auf die los, die Du 
die „enter des Daterlandes nennft; Du ſtellſt Rari V. und Phi⸗ 
lipp II. an den Schandpfahl der Geſchichte. Du bift Feine Eule. 
Du bift nicht fürfichtig. Weißt Lu, ob in diefer Welt nicht noch 
ein Karl V. und ein Philipp II. eriftiren? Sürchteft Du nicht, 
daß eine wachfame Lenfur im Bauche Deines Elefanten nach) An⸗ 
fpielungen auf erlauchte Zeitgenoffen fuchen werde? Warum 
ließeft Eu nicht diefen Baifer und diefen Rönig in ihrem Grabe 
(dlummern? Weshalb Fläffit Cu fo viel Wiajefläten an? Wer 
fi) in Befahr begibt, Fommt darin um. Es gibt Leute, die Dir 
sicht verzeihen werden; ich verzeihe Dir auch nicht, Du ftörft mir 
meinte fpießbürgerliche Verdauung. 

Diele Behauprung iM zusceend. Dec Dichter has einer kleinen vlämiiden 
Schrift aus der van Paemel'ſchen Sammlung, betitelt: Het serdig leven van 
Thyl Ulenspiegel, die Kapitel VI, XIII, XVI, XIX, XXIV, XXXV, XXXIX, XLI, 
XLII, XLIII, XLVII, XLVIII, XLIX, LIII, LV, LVII und LX des erfien Buches 
feines werten enınommen. Jedoch haben alle bedeurfame Veränderungen er⸗ 
listen, ausgenommen das LXII, LXIIL, LXIV Raptıel. Die andern vom LXI 
bis zum Ende des Werkes find de Coflers Schöpfung, alfo aud die Bäder II, 
III, IV, V, die ceine Erfindung find. wie möäffen indes auf zwei Ausnahmen 
aufmertfam machen; 1. die Prediger des Broer Adriaenfen Cornelis, die in Bruch⸗ 
Khadın einer Sammlung von 1790 entlehnt iſt. Dec Verfaſſer mußte etliche 
Gräfe von Predigten die ſes geimmen BRanzelcedners zufammenfliden, um, 
ohne ih Mländig zu wiederholen, ein genaues Gemälde der verſchiedenen 
Gekten des XVI. Jahrhunderts zu zeichnen. 23. Von dem Beufenlied in Ducd 
III, Rap. < nur der Rehrreim, der einem Kiede jener Beit enınommen if, 
Die Larfachen, die der Geſchichte angehören, u. a. die Pländerung der Frauen⸗ 
fire in Anrwerpen und das Kied der Verräter, lägen fi, was das erſte 
anbelangt, auf die beflimmee Angabe eines ſehr geichägeen Chroniſten, Dan 
Mecceren, und das Lied der Verchrer auf Dokumente von unanfechrbarer 
GBlaubwärdigtel:, die ſich in den töniglihen Achiven zu Dräffel befinden. 


Wasfolldiefer fändige Zwift zwifchen einem verabſcheuten Rönig, 
der von Bindheit an graufam ift / dafür iſt er ein Menſch / und 
diefem vlämifchen Volke, das Du uns ale beldenmütig, fröhlich, 
rechefchaffen und arbeitfam darftellen willfE? Wer fagt Dir, daß 
diefes Volk gut undder Rönig fhlechtwar ? Ich Fönnte Dir kluͤg⸗ 
lich das Gegenteil beweifen. DeineZauptperfonen find Dummtöpfe 
und Varren, ohne einen einzigen auszunehmen. Dein Baffenjunge 
Ulenfpiegel ergreift die Waffen für die Bewiflensfreiheit; fein 
Vater Blas läßt fich lebendigen Leibes verbrennen, um feine relis 
gidfen Überzeugungen zu behaupten; feine Mutter Soetfin vers 
zehrt fid) in Bram und ftirbt an den Solgen der Tortur, weil fie 
ihrem Sohn ſein Dermögen erhalten wollte. Dein Lamm Goedzak 
geht im Leben geradeaus, als ob man in diefer Welt nur gut und 
ehrlich zu fein brauchte ; Die Fleine Tlele; Die nicht übel ift, liebt nur 
einen Mann in ihrem Leben . . Wo ſieht man noch foldye Dinge? 
Fa würde dich beflagen, wenn ich nicht über Dich lachen müßte. 
Jedoch muß ich geftehen, neben diefen laͤcherlichen befinden fich 
etliche Perfönlichheiten, die ich gern zu meinen Bufenfreunden 
machte : deme fpanifchen Soldaten, Deine Moͤnche, die das Volt 
verbrennen, deine Gilline, die Spionin der Jnqauifition, deinen 
geisigen Sifhhändler, den Angeber und Wärwolf, deinen Edel⸗ 
mann, der nachts den Teufel fpielt, um irgend eine einfältige Per⸗ 
fon zu verführen, in Sonderheit aber den verftändigen Philipp II., 
der, Da er Geld braucht, die heiligen Bilder in den Rirchen 2er» 
ſtoͤren Läße, um einen Aufftand zu beftrafen, deſſen weifer Anftifter 
ex felber war. Das ift wahrlich das wenigfte, was man tun Fann, 
wenn man berufen ift, von denen zu erben, Die man mordet. 
Aber ich glaube, id) (preche ins Leere. Du weißt vielleicht nicht 
einmal, was eine Eule ift. Ich will es dir zu wiffen tun. 
Eule ift, wer heimlich auf Die Leute, die ihm im Wege find, Der» 
laͤumdung berabträufelt, und wenn man ihn auffordert, die Ders 
antwortung für feine Worte zu übernehmen, Flüglidy ausruft: 
Ich bebaupte nichts, Man hat es mir gefagt“. Er weiß wohl, 
daß Man unangreifbar iſt. 
Eule iſt, wer in den Kreis einer ehrbaren Familie eintritt, ſich 
als Sreier ankuͤndigt, ein junges Maͤdchen ins Gerede bringt, Geld 
borgt, manchmal feine Schuld bezahlt und davon geht, wenn es 
nichts mehr zu nehmen: gibt, 
ge 


Eule ift der Politifer, der eine Maske der Sreiheit, Aufrichtigkeit 
und Wienfchenliebe anlegt und Der im gegebenen Augenblid® 
ohne Warnung einen Menſchen oder eine Nation erwürgt. 
Eule ift der Handelsmann, der feine Weine panſcht und feine 
Lebensmittel fälfcht, der verdorbenen Magen anftatt Ernährung 
and Wut anftatt Yeiterfeit verurfadht. 
Eule ift, wer gefchidt fliegt, ohne Daß man ihn beim Rragen 
paden kann, der Das Falſche gegen das Wahre verteidigt, die 
Witwe su Brunde richtet, Die Waife beraubt und im Sett triums 
phirt wie andere im Blut. 
Eule, Die mit ihren Reisen Handel treibt, den beften jungen 

iannesherzen die Unſchuld nimmt und das „fie bilden“ heißt, und 
fie ohne einen „eller im Schlamme läßt, in den fie fie gezogen hat. 

Wenn fie manchmal traurig ift, fich befinnt, daß fie Frau ift und 
Mutter fein Fönnte, verleugne ich fie. Wenn fie, dieſes Dafeins 
müde, fich ins Waſſer ſtuͤrzt, fo iſt fie eine Naͤrrin, und unwürdig 
zu leben. 
Blick um Dich, Dichter aus der Provinz, und 3&hle die Eulen 
diefer Welt, wenn Du kannſt. Bedente, ob es Flug ift, fo wie Du 
es tuft, die Araft und die Lift, dieſe Röniginnen unter den Eulen, 
anzugreifen. Geb in Did), lege Deine Beichte ab, und flehe auf 
den Knien um Vergebung. 
Dennoch nehme ich Anteil an Dir wegen Deiner vertrauensfeligen 
Unbefommenheit. Deshalb warne icy Dich, trog meiner befannten 
Gewohnheiten: ich werde ſtehenden Sußes die Derbheit und die 
Keckheiten Deines Stils meinen literarifchen Vettern anzeigen. 
Sie haben ſtarke Sedern, Schnäbel und Brillen; fie find fürfichtige, 
ſuperkluge Leute, die auf die liebenswürdigfte, ſchicklichſte Art 
mit ſehr viel Baze und Mianfchetten den jungen Srauenzimmern 
Liebesgefchichten erzählen, die nicht allein von Cythere kommen 
und die Euch in einer Stunde, ohne daß manetwas fieht, Die wider- 

fpänftigfte Agnes erziehen. O tollfühner Poet, der Du Rabes 
lais und die alten Meifter fo ſehr Liebft, jene Leute 
haben Das vor Dir voraus, daß fie die 
franzsfifhe Sprache am Ende durch 
vieles Schleifen abnugen werden. 
Bubulss Bubb 
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Zu Damm in Slandern, da der Maimond des Hagedorns Blüten 
. erſchloß, ward Ulenfpiegel, des Rlas Sohn, geboren. 

am m ı Mine Wehemuiger, Batheline genannt, widelte ihn in Windeln, 
und da fie feinen Ropf befchaute, wies fie auf ein Haͤutlein Daran. 
„Gluͤckshaͤutlein, unter gutem Stern geboren“, ſprach fie fröhlich. 
Doch alsbald jammerte fie und deutete auf ein ſchwarzes Pünfts 
lein an des Rindes Schulter. 
„Wehe,“ weinte fie, „Das ift Das ſchwarze Mal vom Teufelse 
finger”. 
„Mieilter Satan”, erwiderte Bias, „muß gar früh aufgeftan- 
den fein, wenn er fchon Zeit hatte, meinen Sohn zu zeichnen”. 
„Er bat garnicht gefchlafen,” antwortete Ratheline, „denn 
horch! da wedt erft Rreyant die Zennen“. 
Sie legte das Rind in Rlafens Haͤnde und ging hinaus. 
Da zerriß Die Morgenroͤte Das Nachtgewoͤlk; die Schwalben 
ftrichen zwitfchernd über die Wiefen und die Sonne zeigte ibe 
blendendes Antlig purpurm am Zimmel. 
Rlas öffnete Das Senfter und ſprach zu Ulenfpiegel: 
„Du Blüdstind, (chau, da Fommt Ihro Gnaden, die Srau Sonne, 
das Land Slandern zu grüßen. Betrachte Sie, wenn immer Du 
Fannft, und fo Du dermaleinft in Zweifel verſtrickt bift und nicht 
weißt, was Du tun ſollſt, um recht zu handeln, fo frage fie um 
Rat. Sie ift licht und warm. Sei aufrichtig wie fie Licht iſt, und 
gut wie fie warm ift“. 
„Blas, Mann,” fagte Soetkin, „Du predigft einem Tauben. 
Bomm und trinte, mein Sohn“. 
Und die Mutter bot dem Yleugeborenen ihre ſchoͤnen VNatur⸗ 


flaſchen. 
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Dieweil Ulenfpiegel mit Luft daran trank, erwachten alle Vog⸗ 








lein auf der Flur. Bias band Aeifigbündel zufammen und ſah 

su, wie fein Befpons Ulenfpiegel die Bruft gab. 

„Weib,” fragte er, „Haft Du Dorrat von diefer guten Milch anges 

Thaffı?“ 

„Die Brüge find voll,“ fagte fie, „Doch Das ift nicht genug, mich 

frob su machen“. 

„Bar klaͤglich ſprichſt Du von einem fo großen Blüd”. 

„I gedente,“ fprady fie, „Daß ſich auch nicht ein elender Zeller 

in der Geldkatze findet, Die dort an der Wand hängt“. 

Alas nahm den Beutel sur Hand; doch er mochte ihn fehütteln, 

wie er wollte, er hörte Fein Beld darin Flingen. Da ward er 

betrübt. Doch er wollte fein Weib tröften und ſprach: 

„Was forgft Du Di? Aaben wir nicht den Kuchen im Raften, 

den Ratheline uns geftern geſchenkt hat? Sehe ich nicht ein großes 

Stuͤck Aindfleifcy, welches zum mindeften drei Tage gute Milch 

für das Rind machen wird? Prophegeit der Sad mit Bohnen, 

ver dorten fo huͤbſch in der Ede hockt, eine Hungersnot? IE 

dies Faͤßlein mit Butter ein Zirngefpinnfi? Sind die Sähnlein 

und Rompanien von Äpfeln, die in Friegerifchen Reihen zu Elfen 

auf dem Boden aufmarfchiert find, Befpenfter? Und hält nicht 

das brave dicke Säßlein mit Brügger Zuptbier in feinem wanft ? 

umfere Labung und Fündet uns frifchen Trunk Pr: wire 

„Wenn das Bind zur Taufe getragen wird,” fagte Soetfin, „fo 

muͤſſen wir dem Priefter zwei Zeller und für den Schmaus einen 

Gulden geben”. 

Indeſſen trat Katheline mit einem großen Strauß Pflanzen ein. 

„Ich bringe dem Gluͤckskind Engelwurz, der bewahrt den Men⸗ 

lu T ſchen vor Wenuff, und Senchel, der vertreibt den Teufel. eu nel. 

| Haſt Du nicht auch das Braut, das die Bülden berbeisicht?* 

fragte Klas. 

„Tlein”, fagte fie. 

„So will id) fehen, ob es im Ranal Feine gibt”. 

Er ging mit Cie und Angel von Dannen und war fidyer, daß er 

niemanden begegnete, denn es war noch eine Stunde vor Ooſter⸗ 

son: fo heißt in Slandern die Sonne um feche Uhr früh. 
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Ries ging nach Dem Ranal von Brügge, nicht weit vom Meere. 
Da tat er den Böder an die Angel, warf fie aus und ließ Das VNetz 
hinab. Ein wohlgePleideter Burfche ſaß am anderen Ufer und 
ſchlief wie ein Rlog auf einem Haufen Miufcheln. 704 

Bei dem Lärm, welchen Bias machte, erwachte er und wollte das 
vonlaufen, denn er fürchtete, es möchte ein Bemeinbüttel fein, 
der ihn von feinem Lager forttreiben und zum Steen bringen wollte, 
wegen unerlaubten Dagierens. 

Doc feine Sucht ſchwand, da er Rlas erblidite und diefer ihm 
sufchrie: 

„Willſt Du ſechs Deut verdienen, fo treibe den Sifch hierher.” 
Der Burfche, der (yon ein aufgeblähtes Baͤuchlein hatte, ging 
ins Waſſer, nahm einen Büfchel großen Schilfrohrs und trieb 
die Fiſche zu Klas. 

VNach vollbrachtem Fiſchfang zog Klas Letze und Angelfchnur 
heraus, ging uͤber die Schleuſe und kam zu dem Buben. 

Du biſt der,“ ſprach er, „weldyer Lamm getauft iſt und ob feiner 
Sanftmut Goedzak genannt wird, und wohnft in der Reiherſtraße 
hinter der Frauenkirche. Wie geſchah es, daß Du fo jung und fo 
wohlgePleider bei Mutter Grün Obdach fucheft?“ 

„Ach, Herr Bohlenträger”, antwortete das Büblein, „icy habe da⸗ 
heim eine Schweſter, die ift ein Jahr jünger denn ich und prügelt 
mich weidlich beim Pleinjten Anlaß. Ich aber wage nicht, es ihr 
aufdem Aüden heimzuzahlen, dem ich würde ihr wehe tum, Herr. 
Geftern beim Nachtmahl war ich fehr hungrig und wifchte mit 
den Singern den Boden einer Schüflel aus, darin Rindfleifch 
mit Bohnen gewefen. Sie aber wollte auch ihr Teil haben, und 
es war doch nicht mal genug für mich, Herr. Da fie nun fab, wie 
ich mir den Mund leckte, weil die Lunke ſo wohl ſchmeckte, ward 
fie ſchier raſend und gab mir aus Leibeskraͤften ſo gewaltige maul 
ſchellen, daß ich ganz zerſchlagen von dannen lief.“ 


Rlas fragte ihn, was feine Eltern während der Prügelei getan 
hätten. Da antwortete Lamm Goedzak: 

„Wiein Vater ſchlug mich auf die eine Schulter und die Mutter 
auf die andere und fagten Dabei: Raͤche Dich, Du Memme! Doc 
ich mochte Fein Maͤgdlein ſchlagen und lief Davon“. 

Plöglidh ward Lamm bleicy und erbebte am ganzen Leibe. Und 
Rlas fah eine große Srau des Weges Fommen, und ihr zur Seite 
ging ein mageres Dirnlein von böfem Ausfehen. 

„Ach 1” (agte Lamm und hielt Rlas bei den „ofen feft, „Da fommt 
meine Mutter und meine Schwefter, mich zu holen. Beſchirme 
mich, Meiſter Boblenträger !* 

„Warte’, (prad) Rlas. „Tlimm zuvor diefe fieben Zeller zum Lohn 
und laß uns fonder Surcht zu ihnen gehen“. 

Da die beiden Weiber Lamm ſahen, liefen fie auf ihn zu und 
wollten ihn beide ſchlagen, die Mutter, weil fie ſich geängftigt 
hatte, und die Schwefter, weil fie es gewohnt war. 

Lamm verbarg fich hinter Klas und fchrie: 

Ich babe fieben Zeller verdient, ſchlagt mich nicht!” 

Doch die Mutter umhalfte ihn fchon, Dieweil das Maͤgdlein mit 
Gewalt Lamme „ande oͤffnen wollte, fein Geld zu befommen. Er 
aber fchrie: 

Es ift mein, Du ſollſt es nicht haben!” 

Und er hielt die Faͤuſte fefk zu. 

Blas aber ſchuͤttelte das Maͤgdlein derb bei den Ohren und fprach 

su ihr: 

„Wenn es noch einmal gefchieht, Daß Du Haͤndel mit Deinem 

Bruder ſuchſt, welcher gut und ſanft ift wie ein Lamm, fo werde 

ich Dich in ein ſchwarzes Kohlenloch ſtecken, und da werde nicht 
ih Dich bei den Ohren zupfen, fondern der rote Teufel aus der 

Hoͤllen, der wird Dich mit feinen großen Klauen und feinen Zähnen 

wie Zeugabeln in Stüde reißen“. 

Bei diefer Rede wagte das Maͤgdlein Rlas nicht mehr anzu⸗ 

bliden noch Lamm zu nahen, und fuchte Schug hinter dem Rüden 

der Mutter. Als fie aber in die Stadt Famen, ſchrie fie aller- 

ten: 


„Der Rohlenträger hat mich gefthlagen; er hat den Teufel im 
feinem Beller”. 

Sortan ſchlug fie Lamm nicht mehr; Doch als fie groß war, ließ 
fie ihn ihre Arbeit verrichten und der gute Tropf tat es gern. 
Blas hatte feinen Sang unterwegs an einen Pächter verfauft, 
der ihn ihm abzunehmen pflegte. Als er heimtehrte, fprach er zu 
Soetfin: 

„Diefes fand ich im Bauche von vier Hechten, neun Rarpfen und 
einen Rorb voU Aale“. Und er warf zwei Bulden und einem 
Zeller auf den Tifch. 

„Was gehft du nicht täglich auf den Sifchzug, Mann?" fragte 
Soetfin. 

Rias gab zur Antwort: „Damit ich nicht felber sum Fiſch werde 
fuͤr die Netze des Bemeinbüttels“. 
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ulenſpiegels Vater ward in Damm Rlas der Kohlentraͤger ges 
namt. Er hatte ſchwarzes Haar, feurige Augen, und feine „aut 
war von der Sarbe feiner Ware, außer an Sonn« und Seiertagen, 
allwo es reichlich Seife in ver Zütte gab. Er war klein, vierſchroͤ⸗ 
tig und ſtark und hatte ein luſtiges Antlig. Wenn er nach dem 
Tagewer? bei finfender Vacht in einer Schänte am Wege nach 
Brügge einkehrte, um ſich die ſchwarze Kohle mit Ruyt aus der 
Behle zu fpülen, riefen alle Srauen , die auf den Türfchwellen 
friſche Luft ſchoͤpften, ihm freundwillig zu: 

„Guten Abend und Flares Bier, Rohlenträger”. 

„Guten Abend und einen wachfamen Mann", gab Alas zum Be 
ſcheid. 

Die Maͤgdlein, die zuhauf von den Feldern heimkehrten, ſtellten 
ſich alle vor ihn hin und ſprachen zu ihm: 

„Was zahlſt Du als Wegzoll: ein ſcharlachnes Band, einen Gold⸗ 
ring, Sammetſchuhe oder einen Bülden in die Guͤrteltaſche 7" 
Doch Rlas faßte fie um die Huften und kuͤßte ſie auf Wangen 








und Hals, oder was fonft feinem {runde am nächften war. Damm 
ſprach er: 

„Den Aeft, ihr Schägchen, den Reſt fordert von Eurem Liebften“. 
Und fie gingen laut lachend von Damen. 

Die Rinder Fannten Rlas an feiner derben Stimme und am Rlap« 
pern feiner Schuhe. Sie liefen ihm entgegen und fprachen: 
„Guten Abend, Roblenträger!* 

„Bott gebe Euch ein gleiches, “Ihr Söngelein“, ſprach Rlas. „Doch 
kommt mir nicht nabe, auf Daß ich Euch nicht zu Tiohrenfindern 
mache". 

Doch die Rleinen waren Fed’ und Tamen heran. Da griff er eines 
am Wanıs, rieb das rofige Maͤulchen mit feinen Haͤnden ein und 
ließ das Rind, welches trogdem lachte, zur großen Sreude aller 
andern entlaufen. 

Soetfin, Rlafens Srau, war ein braves Weib, früh auf wie das 
Morgenrot und emfig wie eine Ameife. 

Blas und fie beftellten zu zweit ihre Selder und fpannten ſich 
gleidy Ochſen vor den Pflug. Bar muͤhevoll war das Ziehen, Doch 
noch ſchwerer die Egge, wenn das ländliche Werfzeug mit feinen 
hoͤlzernen Zähnen die harten Schellen zerreißen follte. Sie taten 
es gleihwohl fröhlichen Miutes und fangen ein altes Liedchen 
dabei. 

Und es half der Erde nichts hart su fein; umfonft warf die Sonne 
ihre heißeften Strahlen auf fie. Und ob fie auch ihre Lenden 
graufam anftrengen mußten, wenn fie mit gebogenen Rnien die 
Egge fchleppten: fobald fie ſtillhielten und Soetkin ihr fanftes 
Anttig zu Riae wandte, und Rlas Füfte diefen Spiegel einer 
zaͤrtlichen Seele, fo vergaßen fie der großen Muͤhſal. 


5 


Tags zuvor war an den Fenſtergittern des Stadthauſes aus⸗ 
gerufen, es folle gebetet werden fuͤr Ihre Majeſtaͤt, Raifer Karls 
Gemahlin, die ſchwanger war, daß fie bald niederkaͤme. 
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„Der Roblenträger hat mich gefihlagen; er hat den Teufel im 
feinem Reller”. 

Sortan ſchlug fie Lamm nicht mehr; doch als fie groß war, ließ 
fie ihn ihre Arbeit verrichten und der gute Tropf tat es gern. 
Rlaes hatte feinen Sang unterwegs an einen Pächter verkauft, 
der ihn ihm abzunehmen pflegte. Als er heimfehrte, fprach er su 
Soetfin: 

„Liefes fand ich im Bauche von vier „echten, neun Rarpfen und 
einen Rorb voll Aale*. Und er warf zwei Bulden und einen 
Zeller auf den Tiſch. 

„Was gehft du nicht täglich auf den Sifchzug, Mann 7“ fragte 
Soetkin. 

Rlas gab zur Antwort: „Damit ich nicht ſelber zum Fiſch werde 
für die Clege des Bemeinbüttele“. 


A 


Ulenfpiegels Vater ward in Damm Bias der Rohlenträger ges 
namnt. Er hatte fchwarzes Haar, feurige Augen, und feine Haut 
war von der Sarbe feiner Ware, außer an Sonn« und Seiertagen, 
allwo es reichlich Seife in der Huͤtte gab. Er war Fein, vierſchroͤ⸗ 
tig und ſtark und hatte ein Iuftiges Antlig. Wenn er nach dem 
Tagewer? bei finfender Nacht in einer Schänfe am Wege nach 
Brügge einkehrte, um fidy die ſchwarze Kohle mit Ruyt aus der 
Rehle zu fpülen, riefen alle Srauen, die auf den Türfchwellen 
friſche Luft (chöpften, ihm freundwillig zu: 

„Buten Abend und Flares Bier, Roblenträger”. 

„Buten Abend und einen wachfamen Mann”, gab Blase zum Bes 
ſcheid. 

Die Maͤgdlein, die zuhauf von den Feldern heimkehrten, ſtellten 
ſich alle vor ihn hin und ſprachen zu ihm: 

„Was zahlſt Du als Wegzoll: ein ſcharlachnes Band, einen Gold⸗ 
ring, Sammetſchuhe oder einen Guͤlden in die Guͤrteltaſche 7" 
Doch Rlas fafte fie um die Alften und Füßte fie auf Wangen 


und „als, ober was fonft feinem Munde am nächften war. Dann 
ſprach er: 

„Den Reſt, ihr Schäuchen, den Reſt fordert von Eurem Liebften”. 
Und fie gingen laut lachend von Damen. 

Die Binder Fannten Rlas an feiner derben Stimme und am Rlape 
pern feiner Schuhe. Sie Tiefen ihm entgegen und fpracdhen: 
„Guten Abend, Roblenträger!“ 

„Bott gebe Euch ein gleiches, Ihr Engelein“, ſprach Rlas. „Doc 
fommt mir nicht nabe, auf daß ich Euch nicht zu Mohrenkindern 
mache”. 

Doch die Rleinen waren Fed’ und Famen heran. Da griff er eines 
am Wams, rieb das rofige Maͤulchen mit feinen Haͤnden ein und 
ließ das Rind, weldyes trotzdem lachte, zur großen Sreude aller 
andern entlaufen. 

Soetfin, Rlafens Srau, war ein braves Weib, früh auf wie das 
Morgenrot und emfig wie eine Ameife. 

Bias und fie beftellten zu zweit ihre Selder und fpannten ſich 
gleidy Ochſen vor den Pflug. Bar muͤhevoll war das Ziehen, Doch 
noch ſchwerer die Egge, wenn Das Iändliche Werkzeug mit feinen 
hölsernen Zähnen die harten Schollen zerreißen follte. Sie taten 
es gleichwohl fröhlichen Miutes und fangen ein altes Liedchen 
dabei. 

Und es half der Erde nichte hart zu fein; umfonft warf die Somme 
ihre heißeften Strahlen auf fie. Und ob fie auch ihre Lenden 
graufam anftrengen mußten, wenn fie mit gebogenen Knien die 
Egge ſchleppten: ſobald fie flillhielten und Soetkin ihr fanftes 
Antlig zu Rlas wandte, und Rlas kuͤßte dieſen Spiegel einer 
särtlichen Seele, fo vergaßen fie der großen Muͤhſal. 
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Tags zuvor war an den Fenſtergittern des Stadthauſes aus⸗ 
gerufen, es ſolle gebetet werden fuͤr Ihre Majeſtaͤt, Raifer Rarle 
Gemahlin, die ſchwanger war, daß ſie bald niederkaͤme. 


TR nam T 11 


| 


harrcw 
lost: 


— us 


Am ganzen Leibe zitternd, trat Batheline bei Rlas ein. 
„Was ficht Dich an, Bevetterin?" fragte der Biedermann. 
„Wehel® antwortete fie in abgerifienen Worten. „Diefe VNacht 
I Geifter,, die Menſchen mähten wie Schnitter das Gras I 
Mägdlein lebendig begraben; auf ihrem Leib tanzte der „enter! 
Der Stein, der feit neun Monden Blut geſchwitzt hat, dieſe Nacht 
geborften.“ 
„Erbarm Dich unfer! Erbarm Did) unfer, Zerr Bott!” ftöhnte 
Scetfin, „Das ift eine üble Dorbedeutung für das Land Slandern.” 
„Sabeft Du das mit Deinen Augen oder im Traume?“ fragte 
Rlas. 
„Mit meinen Augen”, erwiderte Ratheline. 
Bleidy wie der Tod und mit Thränen hub fie wieder an: 
„Zwei Rindlein find geboren, eins in Zifpanien, Das iſt Das Rind 
Dhilipp, das andre im Lande Slandern, das ift des Rlas Sohn, 
fo dereinft Ulenfpiegel genannt wird. Philipp wird ein Henker 
werden, denn er ift erzeugt von Kaiſer Rarl, dem Mörder unfres 
Landes. Ulenfpiegel wird ein großer Meiſter in luſtigen Reden 
und Bubenftreichen fein, aber er wird ein gutes Herz haben, denn 
er bat Rlas zum Vater gehabt, einen waderen Arbeitsmann, der 
in Ehrlichkeit, Rechtfchaffenheit und Leutfeligteit fein Brot zu 
verdienen weiß. Karl der Reifer und Philipp der Rönig werden 
hoch zu Roß durchs Leben reiten und mit Schlachten, Erpreſſungen 
und andrem Verbrechen Unheil fliften. Rlas, der Die ganze Woche 
arbeitet, nach Aecht und Gefeg lebt und lacht, flatt bei feiner 
harten Arbeit zu weinen, wird Das Vorbild der guten Flandriſchen 
Arbeiter fein. 
„Ulenfpiegel wird den Tod nicht fehen und allzeit jung fein; er wird 
die Welt durchwandern und an Feinem Orte fich feftfenen. Er 
wird Bauer, Edelmann, Maler und Bildhauer fein / alles mit 
einander. Und alfo wird er Die Welt Durchwandern, gute und 
fhöne Dinge loben, und der Dummheit aus voller Kehle fpotten. 
Blas iſt Dein Mut, edles flämifcdyes Volk, Soetkin Deine tapfre 
Wiutter, Ulenfpiegel Dein Wig, ein artig und lieblich Wiägdlein, 
des Ulenfpiegel Benoffin und gleidy ihm unfterblich, wird Dein 


Herz fein, und ein Dider Bauch), Lamm Boedzaf, Dein Magen. 
Oben werden die iienfchenvertilger fein, unten Die Opfer; oben 
diebifche Drohnen, unten emfige Bienen, und im Zimmel werden 
Cheifti Wunden bluten.” 

Nach foldyen Worten entfchlief Ratheline, Die gute Zauberin. 





Ulenfpiegel ward zur Taufe getragen; plöglich fiel ein Plag- 
regen, der ihn ſchier durchnaͤßte. Alfo ward er zum erften Male 
getauft. 

Da er in die Rirche Tam, hieß der Rüfter und Schulmeifter Litern 
und Paten fich um das Taufbeden ftellen, welches geſchah. 
Doc, im Bewölbe über dem Taufdecken hatte ein Maurer ein 
Loch gemacht, um allda eine Lampe an einem Stern von ver» 
gülderem Zolz aufzubhängen. Da er von oben die Paten ftocdkfteir 
um das Taufbecken fteben fab, auf welchem der Deckel noch rubte, 
goß er durch Das Loch in der Wölbung voller Tüde einen Kuͤbel 
Waflers, alfo daß diefes auf den Dedel flürste und ein gewaltig 
Sprigen gefdah. Ulenfpiegel bekam das größte Teildavon. Und 
alfo ward er zum andern Male getauft. 

Der Dechant Fam und fie führten Alage bei ihm; er aber fagte, 
fie ſollten fich fputen und es wäre ein Zufall. Ulenfpiegel zappelte 
wegen des Waflers, das auf ihn gefallen war. Der Dechant gab 
ibm Salz und Waſſer und nannte ihn Thylbert, das heißt „reich 
an Bewegungen." So ward er zum dritten Male getauft. 

Da fie die Srauenfirche verlaffen,, gingen fie in Die Lange Gaſſe 
und Fehrten gegenüber der Rırche inden „Aofenfranz der Slafcyen“ 
ein, an welchem ein Krug das Credo bildete. Dort tranten fie 
fiebzehn Rannen Doppelbier und noch mehr. Denn ſolches iſt der 
rechte Brauch in Slandern, Daß man im Bauche ein Seuer an⸗ 
zündet, um durchnäßte Leute zu trodinen. So ward Ulenfpiegel 
zum vierten Male getauft. 

Da fie nun heim taumelten und ihr Kopf fchwerer war denn ihr 
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Börper, Famen fie an einen Steg, der über ein Waſſer gelegt war. 
Ratheline, die Dathin war und das Kind trug, tat einen Sehltritt 
und fiel mit Ulenfpiegel in Die Ladye. Alfo ward er zum fünften 
Male getauft. 

Doch man zog ihn aus dem Pfuhle, um ihn in Blafens Hauſe 
mit warmem Waſſer zu wafchen ; und Das war feine fechfte Taufe. 


; 


Am felbigen Tage beichloß feine Zeilige Majeſtaͤt, Raifer Rarl, 
glänzende Sefte zu geben, um die Geburt feines Sohnes fürftlich 
zu feiern. Er befchloß gleich Klas auf den Fiſchzug zn geben, 
doch nıcht in einem Banal, fondern inden GBürteltaichen und Geld⸗ 
katzen (eıner Volker. Denn daraus ziehen die fürfklichen Angel⸗ 
ruten Lrufados, Silberdaelders und Löwentaler, und alle dieſe 
wunderfamen Sifche wandeln fich nach Belieben des Sifchere in 
Sammet. Bleıder, Foftbare Juwelen, erlefene Weine und feine 
Speifen. Denn die fifchreichften Fluͤſſe find nicht die, fo das 
meiſte Waſſer führen. 

Da er nun ſeine Raͤte um ſich verſammelt hatte, beſtimmte ſeine 
Heilige Majeſtaͤt, daß der Fiſchzug wie folgt ausgefuͤhrt wuͤrde: 
Seine Hoheit der Infant ſollte in der neunten oder zehnten 
Stunde zur Taufe getragen werden. Um ihre große Freude dar⸗ 
zutun, follten Die Einwohner von Valladolid die ganze Nacht 
durch Schmaufereien und Gelage halten, alles auf ihre Roften, 
und auf dem Miarftplage Geld für die Armen fireuen. 

An fünf Straßeneden follte ein großer Springbrunnen fein und 
bis Tagesanbruch gewöhnlichen Wein in Strömen bervorfpru: 
deln, welchen die Stadt bezahlte. An fünf anderen Ecken follten 
an hölzernen Gerüften kleine Würfte, ferner Schlack⸗, Leber- und 
Bnadwürfte, Ochfenzungen und andre Sleifharten aufgehängt 
werden, Desgleichen zu Laften der Stadt. 

Die Bürger von Valladolid follten da, wo der Zug vorbeifommen 
mußte, auf ihre Unfoften eine große Zahl von Triumphbögen er» 
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richten, welche den Frieden, das Gluͤck, den Überfluß und das 
günftige Geſchick darftellten, fowie jegliche Himmelsgabe, womit 
fie unter der „errfchaft feiner Kaiſerlichen Majeſtaͤt überfchätter 
worden. 
Endlich foliten außer diefen Sriedensbögen etliche andere aufge 
richtet werden, an welchen in lebhaften Sarben weniger milde 
Sinnbilder zu fehen waren, als Das find: Adler, Löwen, Lanzen, 
Zellebarden, Spieße mit glänzender Zunge, Hakenbuͤchſen, Ra» 
nonen, Seldfchlangen mit großem Aachen und andre Mafchinen, 
fo die Friegerifche Macht und Stärke feiner heiligen Wiajeftär 
verfinubildlichen follten. 
Was die Lichter zum SErleuchten Der Rirche betraf, fo follte eo 
der Gilde der Wachszieher verftattet fein, zwanzigtaufend Kerzen 
ohne Entgelt herzuftellen, und was Davon nicht verbrannt ward, 
das follte dem Domkapitel zufallen. 
Was aber die anderen Ausgaben betraf, (0 wollte der Raifer fie 
gerne beftreiten und foldhergeftalt feinen guten Willen zeigen, feinen 
Völfern nicht allzugroße Laften aufzulegen. 
Ale Die Bemeine dies Bebot auszuführen trachtete, traf von Rom 
ber Fläglicdye Runde ein. Oranien, Alengon und Srundeberg, des 
KRaiſers Jauptleute, waren in die heilige Stadt gedrungen und 
hatten allda Bicchen, Bapellen und Haͤuſer eingeäfchert und aue- 
geplündert und niemand gefdyont, nicht die Priefter und Rloſter⸗ 
frauen noch die Weiber und Binder. Der heilige Dater war ge- 
fangen worden. Seit einer Woche währte das Plündern, und 
Reiter wie Lanztnechte Durchftreiften Die Stadt, überfättigt von 
Speife uud beraufcht vom Trinten. Sie ſchwangen ihre Waffen, 
fuchten die Bardindle und drohten, ihnen genug ins Se zu 
fchneiden, daß fie nie Päpfte würden. Andre, fo diefe Drohung 
bereits ausgeführt hatten, flolzierten in der Stadt umher und 
trugen Aofentränze auf der Bruft, mit achtundgwanzig und mehr 
Rugels, groß wie Nuͤſſe und ganz blutig. Manche Straßen waren 
gleich roten Bächen, Darinnen die nad'ten Leiber der Toten lagen. 
Etliche fagten, der Baifer hätte, dieweil er Geld brauchte, 
ſolches im geiftlichen Blur fifchen wollen; und da er von dem 
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Vertrage, den feine Zauptleute dem gefangenen Papft auferlegt 
hatten, Renntnis erhalten, fo swang er ihn, die feften Pläge 
feiner Staaten zu übergeben, 400000 Dukaten zu bezahlen und 
folange im Gefängnis zu bleiben, bis alles vollführt fei. 

Jedoch der Schmerz feiner Miajeftät war groß, und er fagte alle 
Vorbereitungen zu Sreude, Seften und Luftbarfeiten ab und ges 
bot den Zerren und Damen feines Zofes, Trauer anzulegen. Und 
der Infant ward in feinen weißen Windeln getauft, welches die 
Windeln Föniglicdyer Trauer find. Solches legten die Herren und 
Damen als üble Dorbedeutung aus. 

Dem ohngeadhtet fiellte Die Srau Amme den edlen Zerren und 
Damen des Palaftes den Infanten dar, auf dag fie ihm nad) dem 
Brauche Wuͤnſche und Baben darbrächten. 

Madonna de la Coena hing ihm einen ſchwarzen Stein wider das 
Gift um den Jals, von der Sorm und Größe einer Vuß, mit güls 
dener Schale. Madame de Chauffade knuͤfte ihm an einen feis 
denen Saden, der bis auf den Magen hing, eine Haſelnuß an, 
welche die gute Verdauung der Speifen befördert. Meſſire van 
der Steen aus Slandern brachte ihm eine Genter Wurft dar, fünf 
Ellen lang und eine halbe did‘, und wuͤnſchte feiner Hoheit ehr⸗ 
erbietigft, daß fie bei vem bloßen Geruche gut gentifchen Durft 
nad) Clauwaert verfpürte; denn er fagte, wer Das Bier einer 
Stadt gern trinft, der kann deffen Brauer nicht haffen. Der Herr 
Stallmeifter Jakob Chriftoph von Caftilien erfuchte feine Zobeit 
den Infanten, an feinen Süßlein grünen Jaſpis zu tragen, Damit er 
gutlaufen Fönnte. Jan dePaepe, derYiarr, der dabei war, fpradh: 
„Mieffire, gebt ihm lieber die Pofaune “Jerichos, bei deren Schall 
alle Städte eilende vor ihm Davonlaufen, mitfamt ihren Ein⸗ 
wohnern, Miännern, Weibern und Rindern, um fich andernorts 
niederzulaffen. Denn Seine Zoheit foU nicht felbft laufen lernen, 
fondern andre Laufen laffen.“ 

Die trauernde Wittib des Sloris van Borfele, welcher Hert von 
Deere und Seeland gewefen, gab Herrn Philipp einen Stein, 
welder, fo ſprach fie, die WIänner verliebt und die Srauen un⸗ 
troͤſtlich machte. 


16 


Doch der Infant bloͤkte wie ein Ralb. 

Indeſſen ſteckte Blas feinem Sohn eine Blapper von Weiden» 
seflecht mit Schellen daran in die „ande, und dieweil er 
Ulenfpiegel auf feiner Hand tanzen ließ, fprach er: „Gloͤcklein, 
Gloͤcklein, Klingliugling. Moͤchteſt Du deren immerdar an 
Deinem Barett haben, Pleiner Mann, denn den Narren gehört 


die Welt.“ 


Und Ulenfpiegel lachte. 

Blas hatte einen großen Lachs gefangen; der ward eines Sonn⸗ 
tage von ihm, Soetfin, Batheline und dem kleinen Ulenfpiegel 
verfpeift. Aber Batheline aß nicht mehr dem ein Vogel. 
„Gevatterin,“ fprach Klas zu ihr, „ift die Luft in Slandern dem 
malen fo Fräftig, daß Du fie nur einzuatmen brauchft, um fatt 
su werden wie von einem Fleiſchgericht? Wann wird man fo 
leben ? Wenn die Regengüfle gute Suppen wären, wenn es Boh⸗ 
nen hagelte und der Schnee, in himmlifcyes Hackfleiſch verwans- 
delt, die armen Wanderer labte.“ 

Batheline ſchuͤttelte den Ropf und ſprach Fein Wort. 

„Seh einer das betrübte Weib! Was macht ihr Bummer$* 

Da fagte Batheline mit einer Stimme, die gleich einem Hauch 
war: 

„Der Böfe / wem Vacht ſchwarz herabfinft / Ich höre, wie er 
fein Bommen ankuͤndigt / ſchreiend wie ein Fiſchadler. / Schaus 
dernd bet’ ich zur Zeiligen "Jungfrau / vergebene. / Sür ihn nicht 
Mauern noch Zäune, nicht Türen noch Senfter; dringt überall 
bin wie ein Geiſt. / Die Leiter Fracht. / Er ift bei mir auf dem 
Boden, wo ich (chlafe, / faßt mid, mit feinen Falten Armen, hart 
wie Wiarmelftein. / Eiſiges Geſicht, Kuͤſſe feucht wie Schnee. / 
Die Erde wanft und die Zütte ſchwankt, wie ein Nachen auf 
färmifcher See." 


Mußt jeden Morgen zur Meſſe gehen," riet Blas, „Damit der 
3 Charles de Cofter, Ulenfpiegel 
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Herr Jefus Dir die Braft gibt, den Spuf, der von da unten ger 


Fommen ift, zu vertreiben.“ 


„ser ift ſo ſchoͤn.“ fagte fie. 

Da Ulenfpiegel entwöhnt war, wuchs er wie eine junge Pappel. 
Yıun Füßte Bias ihn nicht mehr fo oft, fondern liebte ihn in 
derber Weife, auf daß er nicht weichlich würde. 

Wenn Ulenfpiegel heimkehrte und Klage führte, daß fie ihn bei 
einem Streit durchgeblaͤut hätten, ſchlug Blas ihn aufs Yieue, 
weil er die andren nicht gefchlagen ; und alfo erzogen, ward len» 
fpiegel Fühn wie ein junger Leu. 

Wenn Rlas nicht Daheim war, bat Llenfpiegel die Wiutter um 
einen Zeller, um fpielen zu gehen. Soetkin ward boͤs und ſprach: 
„Was brauchſt Du zu fpielen! Du täteft befier, Dabeimzubleiben 
und Xeifig zu ſchnuͤren.“ 

Wenn Ulenfpiegel ſah, daß er nichts PFriegte, ſchrie er wie ein 
Adler; doch Soetkin vollführte mit Reffeln und Töpfen, die fie 
in einer Holzbuͤtte wuſch, einen großen Lärm und tat, als hörte 
fie nichts. Alsdann weinte Ulenfpiegel, und die ſchwache Mutter 
ließ die gefpielte Haͤrte fallen, Fam zu ihm, liebFofte ihn und 
ſprach: „Haft Du an einem Zeller genug?" Yıun aber wißt Jhr, 
daß der Zeller ſechs Deut galt. 

Solchermaßen liebte fie ihn zu fehr, und wenn Rlas nicht daheim 
war, fo war Ulenfpiegel Rönig im Hauſe. 


IO 


Eines Morgens ſah Soetkin, wie Klas in der Kuͤche gefentten 
Hauptes umhberlief, gleich einem in Gedanken verlorenen Menſchen. 
„Was plagt Dich, Mann ?“ fragte fie, „Du biſt blaß, zornmuͤtig 
und zerftreut.“ 

Da antwortete er mit leifer Stimme wie ein Inurrender Hund: 


„Sie wollen die graufamen Anfdyläge des Raifers erneuern, 
Der Tod wird aufs Neue über dem Lande Slandern (chweben. 
Den Angebern wird die „älfte von der Zabe der Opfer ver- 
fpeochen, wenn das Dermögen nicht mehr ift ale hundert Barolus» 
taler.” 

„Wir (md arm,” fagte fie. 

„Arm“, ſprach er, „Doch nicht genug. Es gibt fchlechte Menſchen. 
Geier und Raben, die leben von Leichen und würden uns ebenfo 
gern anzeigen, um mit Seiner Zeiligen Wiajeflät einen Borb 
Bohlen wie einen Sad Rarolustaler zu teilen. Was befaß die 
arme Tanmeder, die Wittib des Schneiders Sie, die zu Heyſt 
lebendig verbrannt ward? Eine Iateinifche Bibel, drei Boldgüls 
den und etlichen Zausrat von englifchem Zinn, wonach es ihre 
VNachbarin gelüftete. “Johanna Wiartens ward ale Zere ver 
brannt und zuvor ins Waller geworfen, denn ihr Börper ſchwamm 
obenauf und Das galt für ein Zeichen von Zauberei. Sie hatte 
ein paar armfelige Stüde Hausrat und fieben Boldfarolus in 
der Beldfage, und der Angeber wollte die Hälfte Davon haben. 
Ach, fo Fönnte ich bis morgen noch mit Dir fprechen. Aber geftehe 
es, Weib, Das Leben in Slandern ift nicht mehr lebenswert wegen 
der Anfchläge. Bald wird jegliche Nacht der Barren des Todes 
durch die Stadt fahren, und wir werden bier hören, wie Das (Bes 
rippe darin mit den Bnochen Plappert.“ 
Soetfin ſprach: „Du mußt mich nicht bange machen, Mamn. 
Der Raifer ift der Vater von Slandern und Brabant und 
als foldyer voll Langmut, Geduld, Sanftmut und Barmherzig⸗ 
keitꝰ. 

„Er würde zuviel Dabei verlieren, denn er lebt von den eingezo⸗ 
genen Gütern“. 

Ploͤtzlich erfcholl die Trompete, und die Zimbeln des Stadtherolds 
dröhnten. Rlas und Soetkin nahmen Ulenfpiegel abwechfelnd 
auf den Arm und liefen mit dem Volfshaufen dem Lärm nach. 
Sie Tamen vor das Stadthaus. Dafelbft hielten zu Pferde die 
Zerolde, fo die Trompete bliefen und die Becken ſchlugen. Der 
Profoß trug die Rute der Bereihtigteit und der Amtmann hielt 
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im Sattel mit beiden Haͤnden eine Faiferliche Verordnung und 
ſchickte ſich an, fie dem verfammelten Volke vorzulefen. 

Bias verftand wohl, daß es fortan verboten fei, für Alle im All⸗ 
gemeinen und im Beſonderen, zu drucken, zu lefen, zu haben oder 
zu unterflügen die Schriften, Bücher und Lehre von Martin 
Luther, Johann WpPliff, Johannes Huß, Miarcilius von Padua, 
Öcolampadius, Ulrich Zwingli, Philippus Wielandithon, Fran⸗ 
ciscus Lambertus, Johannes Bugenhagen, Johannes Pomeranus, 
Otto Brunfelfius, Juſtus Jonas, Johannes Puperis und Gorcias 
nus, Desgleichen die neuen Teftamente, gedrudit von Adrian de 
DBerghe, Chriftoph von Remonda und “Johannes Zel, die voll 
Iutherifcher und anderer Regereien, aud) von der theologifchen 
Safultät der Univerfitär Löwen verworfen und verdammt waren. 
„Tloch gleichermaßen zu malen und abzufonterfeien, noch malen 
oder abPonterfeien zu Iaffen ſchaͤndliche Schildereien oder Bild 
nilfe von Bott und der Heiligen Jungfrau Maria, oder zu zer⸗ 
ceißen, zu zerbrechen und auszuldfchen die Bilder oder Malereien, 
die zur Ehre, zur Erinnerung oder zum Bedächtnis Gottes und 
der Jungfrau Maria oder der von der Rirche anerkannten Hei⸗ 
ligen gemadht find“. 

„Des weiteren,” fagte die Verordnung, „Daß niemand, welches 
Standes er fei, fi) unterfange, die heilige Schrift mitzuteilen 
noch darüber zu dDisputieren, felbft in zweifelhafter Sache, wenn 
anders er nicht ein wohl beleumdeter und von einer berühmten 
Univerfität anerfannter Theologe iſt“. 

Seine Zeilige Wiajeftät fegte unter anderen Strafen feft, daß die 
Verdächtigen niemals ein Ehrenamt ausüben dürften. Was die 
Aüdfälligen oder in ihrem Irrtum Beharrenden beträfe, fo follten 
fie verurteilt werden, bei langfamem oder raſchem Seuer ver. 
brannt zu werden, nad) Ermeſſen des Aichters in einer Stroh⸗ 
hütte oder an einen Pfahl gebunden. Die anderen, fo fie adlich 
oder gute Bürger wären, follten durch das Schwert hingerichtet 
werden, die Bauern am Balgen, die Srauen in der Brube. Ihre 
Böpfe follten zur Warnung auf Pfähle gefpießt werden. Zu 
Gunften des Raifers follten die Güter aller dieſer Perfonen ein- 





gezogen werden, fofern fie fily an den der Einziehung unterwors 
fenen Orten befanden. 

Seine Zeilige Majeſtaͤt gewährte den Angebern die Haͤlfte aller 
Habe der Berichteten, wenn ſich ihr Beſitz nicht auf hundert Gold⸗ 
gülden in Flandriſcher Währung beliefe. Was des Raifers Ans 
teil beträfe, fo bebielte er fidy vor, ihn für fromme und barm⸗ 
berzige Werte zu verwenden, wie er es bei der Plünderung Aoms 
getan. 

Bias ging mit Soetkin und LUlenfpiegel von dannen. 
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Dieweil das Jahr gut geweſen, kaufte Klas fuͤr ſieben Guͤlden 
einen Eſel und neun Scheffel Erbſen und beſtieg eines Morgens 
ſein Reittier. Ulenſpiegel ſaß hinten auf. In dieſem Aufzuge 
wollten fie ihren Oheim und älteren Bruder Jobſt Klas befuchen, 
der nicht fern von Miepborg in Deutſchland wohnte. 

Jobſt war in jungen Jahren fchlichten und fanften Simes ge: 
wefen, Doc) wunderlich geworden, nachdem er unterfchiedliche 
Unbill erduldet. Sein Blut wandelte fich in ſchwarze Galle; er 
faßte einen „aß gegen die Menſchen und lebte wie ein SEinfiedel. 
Es war ihm jegt eine Luft, zwei fogenannte getreue Sreunde fich 
prügeln zu laſſen, und er gab Dem drei Zeller, der den andern 
am beftigften durchgewalftt hatte. Auch liebte er es, die aͤlteſten 
und zäntifcheften Weiber in einem wohlgeheizten Saale in großer 
Zahl zu verfammeln, und er gab ihnen geröftetes Brot und Wuͤrz⸗ 
wein zu trinken. Solchen. die über fechzig alt waren, gab er Wolle 
in irgend einer Ede zu ſtricken und empfahl ihnen überdies, ihre 
Yiägel nur immer wachien zu laffen. Und es war wunderfam, 
das Burgeln und Schnalzen der Jungen, das boshafte Geklaͤtſch. 
das Huſten und rauhe Ausfpeien dieſer alten Dogelfdyeuchen zu 
hören, welche, die Strid’fcheide unter der Achfel, gemeinfam die 
Ehre des Naͤchſten zerpfluͤckten. 

Wenn Jobſt nun ſah, daß fie recht im Zuge waren, warf er eine 
Bürfte ins Seuer, und wenn fie brannte, war die Luft plöglich 


voll Geſtank. Alsbald fchrieen die Weiblein alle mitfamt und 
ziehen einander, die Urfache des Beftantes zu fein. Da aber alle 
die Tatfache Ieugneten, padten fie ſich bald bei den Haaren, und 
Jobſt warf noch mehr Bürften ins Seuer und gefchnittene Roß⸗ 
haare auf ven Boden. Wenn er nichte mehr zu fehen vermochte, 
dieweil Das „andgemenge jo wütend, der Aauch fo Dicht war und 
der Staub aufwirbelte, jo holte er zwei feiner Binecdhte, ale Bes 
meinbüttel verfleider; die trieben die Alten mit ſtarken Gerten- 
bieben aus dem Saale, gleich einer „erde wütender Bänfe. Und 
Jobſt. der das Schlachtfeld befichtigte, fand darauf Segen von 
Adden, Schuhen und Hemden, audy alte Zähne. Und gar ſchwer⸗ 
mütig ſprach er zu ſich: „Wein Tag ift verloren; Veine unter 
ihnen hat im Handgemenge ihre Zunge eingebüßt“. 
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Als Rlas das Weidybild von Meyborg erreichte, ritt er durch 
ein Pleines Holz; der Eſel fraß unterwegs Difteln und Ulen- 
fpiegel warf eine Bappe nad) den Schmetterlingen und fing fie 
wieder auf, ohne den Ruͤcken des Grautiers zu verlaffen. Blas 
verfpeifte eine Schnitte Brot und gedachte fie in der nächiten 
Schaͤnke anzufeuchten. Da hörte er von fern ein Blödlein er» 
Flingen und den Lärm vieler Menſchen, Die mit einander (prachen. 
„Das ift irgend eine Wallfahrt,“ ſprach er, „und Die Herren Pilger 
find ohne Zweifel reich an Zahl. Halte Didy feft auf dem Lang» 
ober, auf daß fie Dich nicht herunterreißen. Wir wollen es uns bes 
fehen. Holla, Grauer, fpüre meine Serfen I“ 

Und der Eſel lief hurtig. 

Er ließ das Gehoͤlz hinter fidy und Fam in eine weite Ebene hin⸗ 
ab, die gen Weiten ein Fluß begrenzte. Ben Oſten war eine 
fleine Bapelle erbaut; auf ihrem Giebel ragte ein Bild unferer 
lieben Stauen; zu ıbren Süßen aber fEunden zwei Fleine Siguren, 
die beide eines Stieres Bild nachahmten. Auf den Stufen der 
Bapelle ffand lachend einsEremit, der die Glocke laͤutete, mit fünfs 
sig Burſchen, die jeder eine brennende Berze trugen, fowie Spies 





ler, Bläfer und Schläger von Trommeln, Trompeten und Pfeifen, 
Schalmeyen und Dudelfäden und ein Haͤuflein Luftiger Befellen, 
die mit beiden Haͤnden eiferne Räften voll alten Eiſens hielten; 
doch alle waren in jenem Augenblide ſtill. 

Sünftaufend Pilger und mehr Famen zu fieben in engen Reihen 
des Weges; fie hatten Helme auf dem Bopf und trugen Stöde 
von grünem Holz. Wenn neue hinzufamen, desgleichen bewehrt 
und behelmt, ſo reihten fie fich mit großem Lärm hinter die ans 
dern. Dann fchritten fie, fieben Mann hoch, an der Bapelle vors 
bei, ließen ihre Knuͤppel fegnen, empfingen männiglidy aus den 
Händen der Burfchen eine Rerze und entrichteten Dafür dem Ein⸗ 
fiedel einen halben Gulden. Und der Zug war fo lang, daß die 
Rerzen der erfien ſchon am Ende des Dochtes waren, Dieweil 
die der legten ſchier in allzuviel Talg erloſchen. 

Dermaßen ſahen Blas, Ulenfpiegel und der Eſel ganz verblüfft 
eine große Mannigfaltigleit von Baͤuchen an fidy vorbeizichen, 
dide, hohe, lange, fpige, ſtolze, fefte oder folche, die ſchlaff auf 
ihre natürlichen Stügen hinabfielen. 

Und alle Pilger waren behelmt. Die einen trugen Helme, die 
aus Troja Famen und phrpgifchen Muͤtzen glichen; andre waren 
mit roten Haarbuͤſchen geziert; etliche, ob fie gleich pausbädig 
oder dickbaͤuchig waren, trugen Jelme mit ausgefpannten Fluͤgeln, 
dachten aber nicht ans Stiegen. Dann Famen folche, die mit 
Lattichkoͤpfen geſchmuͤckt waren, welche die Schneden ob der 
wenigen Blätter verſchmaͤht hatten. Aber die Mehrzahl trug fo 
alte und roflige Zelme, daß fie aus den Tagen Bambrini, des 
Rönigs des Biers und von Slandern, zu ſtammen ſchienen, wel⸗ 
cher Bönig neunhundert “Jahre vor unferem Herrn lebte und ein 
Schoppenmaß auf dem Haupte trug, auf daß er aus Mangel an 
einem Becher nicht zum Dürften gezwungen würde. 

Diöglidy Plangen, ächzten, Dommerten, fchlugen, Freifchten, laͤrm⸗ 
ten und Flirrten Bloden, Dudelfäde, Schalmeyen, Trommeln 
und Eiſenſtuͤcke. Diefer heidnifche Lärm war ein Zeichen für die 
Pilger; fie drehten ſich um, flellten fi) in Aotten von fieben 
gegeneinander und warfen fich die brennenden Berzen sur Heraus⸗ 





forderung ins Beficht, welches großes Lliefen verurfachte. Dann 
regnete es grünes Holz. Und fie ſchlugen aufeinander mit 
Süßen, Böpfen, Serfen und allem. Etliche ſtuͤrzten fidh nach der 
Weile von Widdern auf ihr Widerpart, mit dem Helme voran, 
alfo das fie bis an die Schulter Darinnen faßen und geblendet 
auf eine Aotte wütender Pilger fielen, welche fie unfanft emp⸗ 
fingen. 

Andere, die Greiner und Seiglinge waren, jammerten ob der 
Schläge; doch dieweil fie ihre erbärmlichen Paternofter mur⸗ 
melten, flürsten zweimal fieben ſich prügelnde Pilger (hell wie 
der Blig über fie ber, warfen die armen Jaͤmmerlinge zu Boden 
und trampelten fonder Erbarmen Darüber bin. 

Und der SEinfiedel Iachte. 

Andere Aotten, fo aneinander hingen wie Beeren ander Traube, 
zoliten von der Zochebene hinab in den Fluß, allwo fie ſich mit 
ſtarken Schlägen weiter durchbläuten, ohne daß ihre Wut fidy 
abkuͤhlte. 

Und der Einſiedel lachte. 

Die, ſo auf der Hochebene verblieben waren, ſchlugen ſich die 
Augen blau, zerbrachen einander die Zaͤhne, rauften ſich die 
Haare aus und zerriſſen ſich Wams und Hoſe. 

Und der Einſiedel lachte und ſprach: 

„Wiut, Freunde, wer gut trifft, der iſt bewährt in der Liebe. 
Denen, fo fiy am beften fchlagen, lacht Die Zärtlichfeit ihrer 
Schönen! Bei unfrer lieben Scauen von Aindbisbels, hier fiehe 
man wahre Miänner.” 

Und die Pilger ſchlugen nad) Zerzensluft auf einander los. 
Derweil hatte Blas ſich dem Einſiedel genähert, indeß Ulen- 
fiegel den Schlägen mit Lachen und Schreien Beifall zolite. 
Frommer Vater,” fprach er, „was haben diefe armen Schelme 
verbrocdhen, Daß fie ſich fo grauslich durchpruͤgeln muͤſſen 3“ 

Der aber achtete fein nicht und rief: 

„Saullenzer! habt hr Feinen Mut mehr? Wenn die Faͤuſte er 
müden, bleiben Euch nicht die Süße? / So wahr Bott lebt! 
Es find etlicye unter Euch, die brauchen ihre Beine, um gleichwie 
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Saſen von dannen zu laufen. Was holt den Funken aus dem 
Stein? Das Kifen, das ihn (chlägt. Was belebt die Miannhaftig- 
keit der alten Leute, wo nicht eine gute Schüffel voll Prügel, mit 
männlicher Wut gewürzer ?“ 

Bei diefer Rede fuhren die biederen Pilger fort, fih mit Helmen, 
Saͤnden und Süßen anzufallen. Es war ein wuͤtendes Handge⸗ 
menge, Dabei der hundertäugige Argus nichts gefehen hätte, denn 
aufgewirbelten Staub und etliye Zelmfpigen. 

Diöglidy Iäutete der Zinfiedel die Glode. Pfeifen, Trommel, 
Trompeten, Dudelfäde, Schalmeyen und Eiſengeruͤmpel bielten 
inwe mit Lärmen. Und dies war Das Zeichen zum Srieden. 

Die Pilgrime lafen ihre Derwundeten auf. Etlichen Rämpen (ab 
man vor Zorndie gefchwollenen Zungen aus den Wiäulern bangen; 
doch fie gingen von felbft in den gewohnten Gaumen. Das 
ſchwerſte war, denen die Helme abzunehmen, die bis an den Hale 
darinnen faßen und den Kopf fchüttelten und fie doch nicht befler 
abſchuͤtteln Fonnten denn unreife Pflaumen. 

Indeſſen gebot ihnen der SEinfiedel: 

„Sprecht ein Ave und Fehrt heim zu Euren Weibern. In neun 
Monden werden fo viel mehr Binder im Weichbild fein, ale es 
heute wadre Streiter in der Schlacht gab.“ 

Und der Einſiedel fang Das Ave und alle fangen mit ihm. Und 
das Blödlein bimmelte. 

Dann fegnete der Einſiedel fie im Namen unfrer lieben Srauen 
von Aindbisbele und ſprach: „Ziehet bin in Srieden I” 

Und fie zogen mit Schreien, Drängen und Singen nach Meyborg. 
Und alle Weiber, alt und jung, barrten ihrer auf der Schwelle 
der Haͤuſer, in welche fie eindrangen wie Brieger in eine er 
ürmte Stadt. 

Die Bloden von Meyborg Iduteten mit aller Macht, und Die 
Bnaben fchrieen, pfiffen und fpielten den Aommelpot. Die 
Bannen, Humpen, Becher, GBläfer, Slafchen und Schoppen 
flangen wunderfam an. Und der Wein flo in Strömen in die 
Behlen. 

Dieweil diefes Blingen erfcholi und Der Wind den Befang der 


25 








Männer, Weiber und Binder in Stößen herbeitrug, ſprach Klas 
aufs neue zu dem Einfiedel und fragte ihn, welche Gnade des 
Himmels diefe braven Leute durch ſolch faures Wer? zu erlangen 
gedächten. 

Der SEinfiedel aber antwortete lachend. 

„Du fiehft auf dieſer Bapelle zwei gemeißelte Bilder, fo Zwei 
Stiere darftellen. Sie find dort zum Gedächtnis an das Wunder 
errichtet, das der heilige Martin tat, da er zwei Kinder in Stiere 
verwandelte, Dadurch, daß er fie mit den Hoͤrnern auf einander 
ſtoßen Tieß und ihnen das Maul mit Talg und grünem Holz ein⸗ 
rieb, wohl über eine Stunde. 

„Da ich nun das Wunder wußte und mit einem gut bezahlten 
Breve Seiner Zeiligfeit verfehen war, fo ließ ich mich bier nieder. 
Ich beredete alle alten Aufter und Schmerbäudye von Meyborg 
und limgegend, und fortan waren fie fidyer, daß fie ſich unfre 
liebe Stau geneigt machten, wenn fie ſich weidlich durchblaͤuten 
mit der Berze, weldye die Salbung darftellt, und dem Stod, 
weldyer die Braft bedeutet. Die Weiber ſchicken ihre alten 
Männer hierher. Die Rinder, fo kraft diefer Wallfahrt zur 
Welttommen, find gewalttätig, Fühn, wild, gewandt und werden 
volfommene Rriegsleute.“ 

Ploͤtzlich ſagte der Einſiedel zu Bias: 

„Erkenneſt Du mich 9" 

„Ja,“ erwiderte Blase, „Du bift mein Bruder Jobft.* 

„Der bin ich“, fprady der iEinfiedel. „Welcher ift aber diefer 
Fleine Mann, der mir Sragen fchneider ?" 

"Das ift Dein Bruderfohn“, gab Blas zur Antwort. 

„Weichen Linterfchied machft Du zwiſchen mir und Raifer 
Bari?“ 

„Einen großen“, entgegnete Blas. 

„Zinen Fleinen,“ (prach Tobft, „denn er laͤßt die Menſchen ein- 
ander umbringen und ich Laffe fie einander fich ſchlagen, und das 
sun wir beide su unferem Nutzen und Burzweil.“ 

Dann führte er fie in die Einſiedelei, allwo fie eilf Tage ohne 
Ausruhen Schmaus und Belage hielten. 
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Als Rlas feinen Bruder verließ, flieg er wieder auf feinen Eſel 
und nahm Ulenfpiegel hinten auf. Er ritt über den Marktplatg 
von Meyborg und ſah dort eine große Zahl Pilger zuhauf ſtehen. 
Wie diefe Die Beiden erfchauten, wurden fie ergrimmt, ſchwangen 
ihre Stöde und fchrieenplöglicy alle mitfammen: „Schalfenarr!” 
Das geſchah wegen Ulenfpiegel, welcher feine Hoſenklappe aufs 
gemacht, fein Hemd hochgezogen hatte und ihnen die Kehrſeite 
wies. Da nun Rlas ſah, daß es fein Sohn war, welchen fie be 
dräuten, fragte er ihn: 
„Was haft Du getan, daß fie fo böfe auf Dich find 9“ 
„Lieber Vater,” fagte Ulenfpiegel, „Du fiehft wohl, daß ich ſtill⸗ 
ſchweige und niemand nichts rue, da fagen Die Leute, ich fei ein 
Schalt!“ 
Da feute Klas ihn vor fidy hin. 
So figend, ſtreckte Ulenfpiegel den Pilgern die Zunge beraue, 
und dieſe fchrieen voll Zorn, drohten mit der Sauft und erhoben 
den Bunüppel, um Bias und den SEiel zu fchlagen. 
Aber Blas gab dem Eſel die Serfen, daß er ihrem Brimm ent 
ränne, und Dieweil fie ihn verfolgten, ſprach er atemlos zu feinem 
Sohne: 
„Du bift freilich in einer ungluͤckſeligen Stunde geboren. Du ſigeſt 
il und ſchweigſt und tuſt niemand nichts, und Doch wollen fie 
Dich totſchlagen.“ Ulenfpiegel lachte. 
Da ſie durch Luͤttich Tamen, erfuhr Klas, Daß die armen Leute 
an der Büfte großen Hunger litten und daß man fie der Rechts 
iprechung des geiftlichen Berichts unterflellt hätte. Sie empoͤr⸗ 
ten fich, um Brot und weltliche Richter zu Priegen. Etliche 
wurden enthaupter oder gehenkt, und Die andren Des Landes vers 
wiefen. So groß war dazumal die Milde des Hochwuͤrdigen 
Aerrn von der Miard, des fanften JErzbifchofs. 
Auf dem Wege fab Blas die Derbannten, die Das liebliche Tal 
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von Lüttidy flohen, und an den Bäumen vor der Stadt hingen 
die Leichen derer, fo um ihres Hungers willen gehentt waren. 


Und er weinte über fie. 


So ritt er auf dem Eſel nach Hauſe, mit einem Sad voller 
Zeller verfehen ; den hatte ihm fein Bruder Jobft gefchenft ſamt 
einem fchönen Humpen von englifchem Zinn. Da gab es in der 
Huͤtte des Sonntags Schlemmereien und werktaͤglich Sefte, denn 
fie aßen alle Tage Sleifcy und Bohnen. Klas füllteden großen Hum⸗ 
pen aus englifchem Zinn mit Doppelbier und leerte ihn oftmals. 
Ulenfpiegel aß für drei und fuhr in der Schüflel herum wie ein 
Sperling in einem Haufen Börner. 

„Jet frißt er gar das Salsfaß auf“, fagte Klas. 

Ulenfpiegel erwiderte: 

„Iſt das Salzfaß aus einem’Stüd ausgehölten Brotes gemacht 
wie bei uns, fo muß man es zuweilen verfpeifen, auf daß nicht 
die Würmer bineinfonmmen, wann es alt wird." 

„Weshalb wifcheft Du Deine fertigen Haͤnde an Deinen „ofen 
ab?“ fragte Soetkin. 

„Damit niemals die Schentel naf werden“, ſprach Ulenfpiegel. 
Darob tat Blas einen tiefen Trunk aus feinem Humpen. 
Ulenfpiegel fagte zu ihm: 

„Warum haft Du einen fo großen Krug und ich nur einen klaͤg⸗ 
lichen Becher?“ 

Rlas antwortete: „Weil ich Dein Vater bin und Herr im Hauſe.“ 
Ulenfpiegel entgegnete: 

„Du trinkſt feit vierzig Jahren und ich nur feit neun. Deine zeit 
iſt vorüber und meine Zeit zum Trinken ift gefommen; es ift alfo 
an mir, den Humpen zu haben, und an Dir, den Fleinen Becher 
su nehmen.” 

„Sohn,” fprach Klas, „Das hieße fein Bier in den Fluß fchütten, 
wenn man das Maß einer Tonne in ein Faͤßlein gießen wollte.“ 


„Du wirftalfo Flugrun, wenu Du Dein Haͤßlein in meine Tonne gie 
Heft, denn ich bin größer als Dein Jumpen,* erwiderte Ulenfpiegel. 

Und Blas gab ihm mit Sceuden feinen Humpen zu leeren. Und 
fo lernte Ulenfpiegel feine Worte fezen, um zu teinden. 
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Soetlin trug ein Zeichen neuer Wiutterfchaft unter dem Gürtel. 
Batheline war ebenfalls ſchwanger, wagte aber aus Furcht nicht, 
das Baus zu verlaflen. 

Da Soetfin fie heimfuchen Fam, fprach die betrübte Schwangere: 
„Was foll ich run mit der armen Srucht meines Leibes? Soll ich 
fie erſticken ? Lieber will ich fterben. Doch wenn mich die Haͤſcher 
ergreifen, Dieweil ich ein Bind habe und bin nicht verheiratet, ſo 
werden fie mich wie eine Dirne zwanzig Bulden zahlen Laffen und 
ich werde auf dem Markte geftäupt werden.“ 

Soetkin fpradh ihr gütlich zu, um fie zu troͤſten, und verließ fie und 
kehrte nachdenklich heim. Alfo ſprach fie eines Tages zu Rlas: 
„Wenn ich anflatt eines Rindes deren zwei hätte, würdeft Du 
mich fchlagen, Mann?“ 

Ich weiß nicht”, fagte Klas. 

„Wenn aber das zweite nicht aus meinem Schoß wäre, und ein 
Unbetannter, wohl gar der Teufel, hätte es gezeugt?“ 

„Die Teufel erzeugen Seuer, Tod und Rauch, aber Binder, nein. 
Ich würde Rathelines Rind wie das meine halten.“ 

„Das würdeft Du tun 9" 

„So fagte ich." 

Soetfin ging und brachte Ratheline die Bunde. Da fie ſolches 
vernabm, wußte fie ſich vor Sreuden nicht zu laflen und rief 
voller Entzuͤcken: 

„Der gute Miann, er bat für das Zeil meines armen Leibes ges 
fprochen. Bott wird ihn ſegnen, und der Teufel — wenn anders 
es ein Teufel war,” fprach fie mir Zittern, „Der Dich armes 
Bleines, fo fi) in meinem Schoße regt, ſchuf.“ 





Soetfin und Ratheline brachten die eine ein Anäblein, die ans 
dere ein Maͤgdlein zur Welt, und alle beide trug Rlas ale Sohn 
und Tochter zur Taufe, Soetkins Sohn ward Jans benamıt 
und blieb nicht am Leben. Bathelines Tochter aber hieß Tiele 
und gedieh wohl. 

Sie tran? den Lebensfaft aus vier Slafchen, den beiden von 
Ratbeline und den beiden von Soetfin. Und die beiden Srauen 
machten fich in Güte flreitig, wer dem Rinde zu trinten gäbe. 
Doch trog ihres Wunfches mußte Ratheline ihre Milch verfiegen 
laffen, damit man fie nicht fragte, woher fie Fame, ohne daß fie 

Tutter war. 

Da die PFleine Viele, ihre Tochter, entwöhnt war, nahm fie fie 
su fich und ließ fie nicht eher zu Soetkin gehen, als bis fie fie 
Mutter genannt hatte. Die UNachbarn aber fagten, es fei 
gut von Ratheline, die begütert war, daß fie Das Rind von 
Blafens ernährte, welche ihr mübfelig Leben in Armut bin 
brachten. 
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Ulenfpiegel war eines Morgens allein zu Hauſe, und da die 
Zeit ihm lang ward, fo ſchnitt er an einem Schub feines Vaters 
herum, auf daß er ein Schifflein Daraus machte. Schon hatte 
er ven Hauptmaſt in der Sohle aufgerichtet und das Dberleder 
durchbohrt, um das Bugfpriet Darin einzulaffen, da ſah er durch 
die Tür, deren obere Haͤlfte geöffnet war, den Leib eines Reiters 
und einen Roßkopf vorbeiziehen. 

Iſt wer drinnen?" fragte der Aeiter. 

„Anderthalb Mann und ein Pferdetopf.” 

„Wie das?" fragte der Reiter. 

Ulenfpiegel befchied ihn: 

„Weil ich bier einen ganzen Iiann ſehe, das bin ich, einen halben 
Mann, Das ift Dein Oberkörper, und einen Pferdekopf, Das iſt 
der Deiner Maͤhre.“ 


„Wo ift Dein Vater und Mutter ?" fragte der Mann. 
Ulenfpiegel antwortete: 

„Mein Vater ift gegangen, das Boͤſe höfer zu machen, und 
meine Mutter ift Dabei, uns Schande oder Schaden zu mas 
hen.” 

Ærklaͤre das!“ ſprach der Keiter. 

Mein Vater gräbt zur Stunde die Löcher in feinem Selde tiefer, 
auf Daß die Jäger, die das Getreide zerflampfen, darinnen zu 
Salle und Schaden Fommen. Die Mutter ift gegangen, Geld zu 
leihen. Gibt fie zu wenig wieder, fo ift es eine Schande für uns, 
und gibt fie zu viel, fo wird es unfer Schade fein.“ 

Danıt fragte der Mam ihn, wohin er reiten müßte. 

„De, wo die Bänfe find“, erwiderte Ulenfpiegel. 

Der Mann ritt feines Weges und Fam in der Weile zuräd, da 
Ulenfpiegel aus Klaſens sweitem Schub eine Audergaleere 
machte. 

„Du baft mid) gefoppt,“ fprach er, „da, wo die Bänfe find, ift 
sur Schlamm und Sumpf, darinnen fie herumpatfchen.“ 

Ich habe Dir nicht gefagt, daß du hingehen follft, wo die Bänfe 
patfchen, fondern wo fie gehen”. 

„Zeige mir wenigftens einen Weg, der nach Heyſt geht”, ſprach der 
Mann. 

In Standern gehen die Fußgänger und nicht die Wege“, erwi⸗ 


derte Ulenfpiegel. 


Eines Tages fprad) Soetkin zu Rlas: 

‚Mann, mir blutet das Zerz. Yun (ind es drei Tage, daß Thyi 
das haus verlaffen hat; weißt Du nicht, wo er iſt ?“ 

„Wo die herrenlofen Hunde find, auf irgend einer Landfiraße 
mit etlichen Taugenichtfen feiner Art. Bott war granfam, daß 
ex uns einen folchen Sohn gab. Da er geboren ward, ſah ich im 
ih Die Sreude unferer alten Tage, ein Wertzeug mehr im Hauſe. 
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Ich gedachte einen Zandwerker aus ihm zu machen, und Das böfe 
Schickſal macht ihn sum Schelm und zum Tagedieb”. 

„Sei nicht fo hart, Miann”, ſprach Soetfin. „Unfer Sohn iſt erſt 
neun Jahre alt und in der Blüte der Tugendtorheit. Muß er 
nicht gleich wie die Baͤume feine Blatthuͤlſen auf den Weg ftreuen, 
ehe er ſich mit den Blättern ſchmuͤckt, die bei Gewächfen aus 
dem Volke Aechtfchaffenheit und Tugend heißen? Er iſt ein 
Schalt, aber feine Schalfheit wird ihm dereinft zum VNutzen ges 
deihen, wenn er fie nicht zu fchlimmen Streichen, fondern zu 
einem nüglichen Handwerk gebraucht. Er macht ſich gern über 
feinen Naͤchſten Iuftig, doch ebenfo wird er dereinft feinen Pla 
in einer Iuftigen Bruderfchaft behaupten. Er lacht immerbar, 
aber die Befichter, fo muͤrrich dreinfchauen, find eine üble Vor⸗ 
bedeutung für die Fünftigen Wiienen. Wenn er Iduft, fo tut er 
es, weil er wachen muß, maßen er noch nicht in dem Alter ift, wo 
man fühlt, da die Arbeit Pflicht ift. Und wenn er suweilen eine 
halbe Woche lang Tag und Lladht auebleibt, fo weiß er nicht, 
welchen Jarm er uns zufügt, denn er bat ein gutes „ers und 
liebe uns.” 

Blas fchüttelte den Bopf und antwortete nichts, und da er fchlief, 
weinte Soetfin für ſich allein. Und am Morgen gedachte fie, daß 
ihr Sohn etwa an irgend einer Straßenede krank läge, und trat 
auf die Türfchwelle, um zu fehen, ob er nicht heimkehrte; aber fie 
fab nichts und fegte fich ans Senfter und ſchaute von da auf die 
Straße. Und mand liebes Mal hüpfte ihr das Herz in der Bruft, 
wann fie dem leichten Schritt eines Rnaben hörte. Doch wenn 
er vorüberging, fab fie, daß es nicht Ulenfpiegel war, und dann 
weinte fie, die betruͤbte Mutter. 
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Derweilen war Ulenſpiegel mit feinen nichtsnutigen Gefährten 
in Brügge auf dem Samstagsmarft. 
Da (ab man Schufter und Schuhflider in befonderen Buden, 





Bleiderhändler, Mieifenfänger von Antwerpen, die nachts mit 
Ailfe einer Eule die Meiſen fangen, Geflügelhändler, ſpitz⸗ 
böbifche Zundefänger, Verkaͤufer von Katzenfellen für Hand⸗ 
ſchuhe, Roller und Wämfe, und Dertäufer jeglicher Art, Bürger 
und Bürgerfrauen, Knechte und Maͤgde, Brotbäder, Zeller 
meifter, Röche und Röchinnen. Und alle, Derfäufer und Run⸗ 
den, priefen je nach ihrem Stande die Ware an oder festen fie 
herab, lobten oder ſchalten fie. 
In einer Ede des Marktes war ein ſchoͤnes Leinenzelt mit vier 
Pfoften aufgerichtet. Am Eingang fland ein Bauer aus der 
Ebene von Aloft neben swei Moͤnchen, die das Geld einnahmen; 
der wies den neugierigen Scommen um einen „eller ein Stud 
vom Schulterfnochen der heiligen Wiarie von Ugypten. Kr 
grölte mit heiferer Stimme die Derdienfte der Zeiligen und ließ 
im feiner Ballade nicht aus, wie jene aus Mangel an Geld einen 
jungen Sergen in ſchoͤner Naturmuͤnze zahlte, auf daß fie nicht 
wider den heiligen Geift fündigte, wenn fie jenem feinen Lohn 
vorenthielte. 
Und die Moͤnche nickten mit dem Ropfe, zum Zeichen, daß der 
Bauer wahr redete. Leben ihnen fand ein dickes rotes Weib, 
wollüflig wie Aftarte, die blies mit Gewalt einen gräulichen 
Dudelſack, dieweil ein anmutig Maͤgdlein neben ihr wie eine Gras⸗ 
müde fang. Über dem Eingang des Zeltes aber fchaufelte an zwei 
Stangen, an den Henkeln von Striden gehalten, ein Rübel mit 
Waſſer, welches zu Rom geweiht war. So nämlich fang es die 
dide Stau, indef die beiden Moͤnche mit dem Ropfe wadelten, 
ihre Rede befräftigend. Ulenfpiegel betrachtete den Rübel und 
ward nachdenflich. 
An einem der Zeltpfoften war ein Eſel angebunden ; der war mehr 
mit Zeu denn mit Hafer gefüttert und fchaute gefentten Hauptes 
su Boden, ohne Hoffnung. daß Difteln Daraus emporwüchfen. 
„Gefährten,“ ſprach Ulenfpiegel und wies mit dem Singer auf 
das dicke Weib, die beiden Moͤnche und den Trübfal bIafenden 
Eſel, „da die Herren fo ſchoͤn ſingen, muß man auch den Eſel zum 
Tanzen bringen”. 
3 Charles de Cofler, Wlenfpiegel 
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So gefagt, ging er zur naͤchſten Bude, Faufte fich um einen Zeller 
Pfeffer, hub dem Eſel den Schwanz auf und rieb den Pfeffer 
darunter. 

Da der Eſel den Pfeffer verfpürte, blid’teer unter feinen Schwanz, 
woher ihm foldye ungewohnte Wärme Fame. Dermeinend, der 
feurige Teufel fei da, wollte er laufen, um ihm zu entrimen, und 
hub an zu fchreien und auszufchlagen und fchüttelte den Pfoſten 
aus allen Rräften. Der Rübel, der zwifchen den Stangen hing, 
ergoß beim erften Rud al fein Weihwaſſer über das Zelt und die, 
fo darinnen waren. Das Zelt aber fan? alsbald sufammen und 
begrub die Leute, welche die Geſchichte der Agpptifchen Marie 
anhörten, mit einem feuchten Mantel. 

Und Ulenfpiegel und feine Benofien hörten lautes Befchrei und 
Biegen unter der Leinewand, denn Die Srommen, ſo Darunter 
waren, ziehen einander, daß fie den Rübel umgefchütter hätten, 
ärgerten ſich grün und gelb und ſchlugen fidy mit grimmigen 
Sauftfchlägen. Die Leinewand hob fidy unter der Anftrengung 
der Bämpfenden. Allemal, wenn Ulenfpiegel eine runde Sorm 
fi) darauf abzeichnen fab, ſtach er mit einer YIadel hinein. Dann 
gab es noch Iauteres Geſchrei unter der Leinewand und ward 
das Puffen noch grimmer. 

Und er war ſehr Iuflig und ward es noch mehr, als er fah, daß 
der Eſel davonrannte und Leinewand, Rübel und Pfoften hinter- 
drein fchleppte, Dieweilder Befiger des 3eltes mit Weib und Rind 
fih an das Gerümpel anflammerte. Der Eſel Fonnte nicht mehr 
laufen, er hob das Maul in die Luft, und wenn er mit Schreien 
innebielt, war es, um unter feinem Schwanz nachzufehen, ob Das 
Seuer darunter nicht bald erlofch. 

Inzwiſchen fegten die Frommen ihre Schlacht fort. Die Moͤnche 
aber, ohne an fie zu denen, rafften das Geld auf, Das aus dem 
Sammelfaften gefallen war, und Ulenfpiegel half ihnen andaͤch⸗ 
tig Dabei und nicht ohne Nutzen. 
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Dieweil des Roblenträgers nichtsnutziger Sohn an Iuftiger Bos⸗ 
beit zunahm, verfümmerte des erhabenen Raifers klaͤglicher 
Sproß in dürrer Wielancholie. Herren und Damen ſahen den 
Shwädling, wie er durch die Gemaͤcher und Wandelgänge zu 
Valladolid feinen gebrechlichen Leib und feine fcylotternden Beine 
f&leppte, weldye nur mühfam die Laft des dicken Ropfes mit 
den bionden Haarborſten trugen. 

Jmmer fuchte er die dunklen Gänge auf und (af ſtundenlang da 
mit gefpreisten Beinen. Trat ihm irgend ein Diener aus Ders 
ſehen darauf, fo ließ er ihn peitfchen und fand feine Luft daran, 
ihn bei den Schlägen fchreien zu hören. Doch er lachte nicht. 
Den nächften Tag ftellte er die naͤmliche Salle wo anders. Er 
fette ſich mit ausgeftred'ten Beinen in irgend einen Rorrideor, 
und die Damen, Herren oder Pagen, Die mehr oder minder eilends 
dort vorbeifamen, fiolperten über ihn, fielen und taten fich weh. 
Auch daran erlabte er ſich, Doch er lachte nicht. 

Wenn einer von ihnen ihn anrannte und nicht fiel, fo fchrie er, 
als hätte man ihn gefchlagen, und es war ihm eine Luft, ihren 
Schreden zu ſehen; Doch er lachte nicht. 

Seiner heiligen Miajeftät ward von diefen Anfchlägen gemeldet, 
Doch fie befahl, Daß man des Infanten nicht achten folle; denn 
fie ſagte, wenn er nicht wolle, daB man ihm auf Die Beine träte, 
fo folle er fich nicht da aufhalten, wo die Süße gingen. Solches 
mißfiel Philipp, Doch er (agte nichts, und man ſah ihn nicht mehr, 
es fei denn, DaB er an einem hellen Sommertag in den Hof ging, 
um feinen fröftelnden Leib in der Sonne zu wärmen. 

Kines Tages, da Rarl aus dem Rriege heimfehrte, ſah er ihn fo, 
wie er Schwermut brütete. 

„Mein Sohn,” ſprach er zu ihm, „wie verfchieden bift Du doch 
von miel In Deinen jungen Jahren war meine Rurzweil, auf 
Bäume zu Flettern und den Eichkatzen nachzuſtellen. Ich Lies 
j 
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mich an einem Seil von einer Selsfpige herunter, um die jungen 
Adler aus ihrem Zorfte zu nehmen. “Ich Fonnte bei dDiefem Spiel 
meine Knochen einbüßen, Doch fie wurden um fo fefter. Auf der 
Jagd flüchteten die wilden Tiere ins Didicht, wenn fie mich mit 
meinem guten Feuerrohr nahen ſahen.“ 

Ach,” feufzte der Infant, „id habe Bauchgrimmen, Herr Vater.“ 
„Der Wein von Pararet”, ſprach Rarl, „ift ein treffliches Mittel 
Dagegen.“ 

„Ib mag einen Wein, ich habe Ropfweh, Zerr Vater.” 

„Mein Sohn,“ ſprach Rarl, „Du mußt laufen, fpringen und 
Dich tummeln, wie es Die Rinder Deines Alters tun.“ 

„Meine Beine find fteif, Herr Vater.” 

„Wie Fönnte es anders fein,“ ſprach Rarl, „da Du fie ja nicht 
mehr braucht, als wenn fie von Holz wären. Ich werde Dich 
auf ein recht mutiges Pferd binden laſſen.“ 

Der Infant weinte. 

„Binder mich nicht feft, Herr Vater,” fprad) er, „ich habe Kreuz⸗ 
ſchmerzen.“ 

„So haft Du denn überall Schmerzen?“ fragte Rarl. 

„Ih würde Fein Leid (püren, wenn man mid) in Ruhe Ließe,* 
entgegnete der Infant. 

„Gedenkſt Du,” verfegte der Raifer ungnädig, „Dein Pönigliches 
Leben mit Grübelei zu verbringen wie die Schreiber? Moͤgen 
fie, um ihre Pergamente mit Tinte zu befchmieren, Auhe, Ein⸗ 
famfeit und Sammlung haben. Du, Sohn des Schwertes, mußt 
heißes Blut, des Luchfes Auge, die Lift des Suchfes und die 
Rraft des Herkules haben. Weshalb befreuzigft Du Dich? 
Beim Blute Chrifti, es flieht einem jungen Leuen nicht su, Pater- 
nofter plappernde Weiber nachzuaͤffen!“ 

„Der Angelus, Herr Vater,” ſprach der Infant. 


ZO 


Die Monde Mai und TJunius waren im heurigen Jahre wahre 
Blütenmonde. Llie noch ward in Slandern ſo balfamifcher Weiß 
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vorn, nie in den Gärten eine foldye Fülle von Roſen, Jasmin 
und Gaisblatt erfchaut. Wann der Wind, der von Engelland 
wehte, die Düfte diefes bluͤhenden Landes gen Often trieb, hub 
jedermann, fonderlicy in Antwerpen, die Naſe frohgemut in die 
Luft und fpradh: 

„Riechet hr den guten Wind, Der aus Slandern weht?“ 
Derhalben fogen die emfigen Bienen den Honig aus den Blüten, 
machten Wachs und legten ihre Eier in die Bienenſtoͤcke, welche 
nicht genügten, ihre Schwärme zu faffen. Ihr emfiges Summen 
tönte gleich wie Muſik unter dem blauen Himmelszelt, Das die 
Erde firablend überfpannte. Man machte Bienenförbe aus Bin- 
fen, Stroh, Weiden, geflochtenem Heu, und die Rorbmacher, 
Büper und Saßbinder machten ihre Werfzeuge dabei ſchartig. 
Was die Schreiner betraf, fo Fonnten fie fchon lange den Be⸗ 
Darf nicht mehr deden. Es gab Schwärme von dreißigtaufend 
Jmmen und zweitaufend fiebenhundert Drohnen. Die Honig⸗ 
waben waren fo erlefen, DaB der Dechant von Damm ob ihres 
feltenen Wohlgeſchmacks eilf davon dem Raifer Bart ſchickte, 
sum Dante dafür, daß er durch feine neuen Edikte die Zeilige 
Tnauifition wieder befräftigt babe. Philipp verfpeifte fie, doch 
fie taten ihm nicht gut. 

Bettler, fahrendes Doll, Daganten und all das Befindel müßiger 
Taugenichtfe, die ihre Faulheit allerwegen herumfchleppen und 
fidy lieber hängen Laffen, denn arbeiten, Famen, vom Wohlges 
ſchmack des Honigs angelodt, um ihr Teil Davon zu haben. 
VNachts flreiften fie zu Haufen umber. 

Blas hatte Bienentörbe gefertigt, um Schwärme berbeisuloden. 
Etliche waren voll, andre leer und harrten der Bienen. Er hielt 
die ganze Nacht Wache, um dies füße But zu hüten. Wenn er 
müde war, bieß er Ulenfpiegel ihn abldfen. Der tat es gerne. 
Yıım hatte Ulenfpiegel eines Nachts ſich vor der Rüble in einen 
Bienenſtock geflüchtet und biidte zufammengetauert durch die 
Löcher, deren zwei obenaufwaren. Als er juft einfkhlafen wollte, 
börte er ein Rnacken in den Büfchen der Hecke und vernahm die 
Stimme zweier Maͤnner, die er für Diebsleute hielt. Er fchaute 
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durch eine der Öffnungen und fah, daß alle beide langes Haar 
und einen langen Bart trugen, wiewohl der Bart das Abzeichen 
des Adels war. 

Sie gingen von Rorbzu Rorb und Famen fchließlich an den feinen. 
Ihn aufbebend, ſprachen fie: 

„Diefen wollen wir nehmen, denn es ift der ſchwerſte.“ 

Und fie trugen ihn auf ihren Knuͤtteln davon. 

Ulenfpiegel fand Feine Sreude Daran, Daß er im Bienenforb fort⸗ 
gefhafft ward. Die Nacht war Flar und die Diebe gingen, ohne 
ein Wörtlein zu fagen. Alle fünfzig Schritte hielten fie atemlos 
an, dann fchritten fie weiter. Der Dordere brummte vol Wut, 
daß er eine fo fchwere Lafttragen müffe. Der hinten ging, ächste 
fdwermütig. Denn es gibt in diefer Welt zwei Arten feiger 
Tagediebe, die einen, fo auf die Arbeit fchelten, und die andren, 
die ſtoͤhnen, wann es fchaffen heißt. 

Ulenfpiegel, der nichte zu tun hatte, 309 den vorderften Dieb 
an den Haaren, und den hinterften am Barte, und fo Fräftig, 
daß der Wütende des Spiels müde ward und zu dem Greiner 
ſprach: 

„Hoͤr auf, mich an den Haaren zu raufen, oder ich gebe Dir eins 
mit der Fauſt auf den Kopf, alſo daß er Dir in die Bruſt faͤhrt 
und Du durch Deine Rippen ſchauſt wie ein Dieb durch ſein 
Kerkergitter.“ 

„I würde es garnicht wagen, Freund,“ ſprach der Andre, „viel⸗ 
mehr bift Du es, der mich am Barte zupft.“ 

Der Wütende erwiderte: 

„Ich mache nicht Jagd auf das Ungeziefer im Bart eines Aus⸗ 
fägigen.” 

„Herr,“ fprach der Breiner, „Taft den Bienentorb nicht fo ſtark 
fhwanten; meine unfeligen Arme tragen ihn nimmer.“ 

„Ich werde fie Dir ganz und gar ausreißen“, entgegnete der Wuͤte⸗ 
rich. 

Da entledigte er fich feines Lederriemens, fete den Rorb nieder 
und fprang auf feinen Gefährten zu. Und fie prügelten fich, der 
eine fluchend, der andre um Gnade ſchreiend. 
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Ulenfpiegel hörte die Püffe regnen, trocy hervor aus dem Borb, 
fchleppte ihn bis zum nächften Gehoͤlz, um ihn allda wieder zu 
finden, und kehrte zu Klas heim. 

Soldhermaßen finden die Dud'mäufer bei Zwiftigfeiten ihren 
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Da Ulenſpiegel fuͤnfzehn Jahre alt war, errichtete er in Damm ein 
Zelt auf vier Pfaͤhlen und rief aus, daß von nun an jedermann 
fein gegenwärtiges und zufünftiges Wefen in einem fchönen 
Aahmen von Stroh dargeftellt fehen Fönne. 

Wenn ein Rechtsgelehrter Fam, recht duͤnkelhaft und gefchwollen 
von feiner Bedeutung, ſteckte Ulenfpiegel den Ropf aus dem Rah⸗ 
men herfür, fchnitt eine State wie ein uralter Affe und ſprach: 
„Alter Muffel kann verfaulen, aber nicht gedeihen. Bin ich nicht 
trefflich Euer Spiegel, mein Herr mit der Pedantenmiene ?" 

So er einen Träftigen Rriegsmann zum Runden hatte, verbarg 
er ſich und zeigte anftelle feines Befichtes inmitten des Aahmens 
ein Bericht von Sleifch und Brot. Und fprady: 

„Die Schlacht wird Dich zu Suppe machen. Was gibft Du mir 
für mein Prognoftifon, Du Sreund der großmäuligen Bars 
taunen?” 

Fuͤhrte ein alter Mann, der » fein greifes Haupt ohne Würde trug, 
fein junges Weib zu Ulenfpiegel, fo verftedte ſich der, wie er bei 
dem Söldner getan, und zeigte im Rahmen einen Fleinen Strauch, 
daran Mieflergriffe, Aäftlein, Rämme und Schreibzeug hingen, 
alles aus Zorn. Und rief: 

„Woher Fommt diefer artige Tändelfram, ieffire? Iſt es nicht 
vom Aornbaum, welcher im Behege alter Ehemaͤnner waͤchſt? 
Wer wird noch fagen, daß die Jahnreie in einer Republik un⸗ 
nüge Leute feien ?* 

Und Ulenfpiegel zeigte fein Aunges Beficht neben dem Strauch in 
dem Rahmen. 

La der alte Mann ihn hörte, huſtete er vor männlicher Wut, 


doch feine Liebfte beruhigte ihn mit der Hand und trat Lächelnd 
su Ulenfpiegel. 

„Und wirft Du mir auch meinen Spiegel zeigen ?“ 

„Tritt näher”, (prach Ulenfpiegel. 

Sie gehordhte, und alfobald Füßte er fie, wo er Fonnte. 

„In Deinem Spiegel ift ſtramme Tugend, fo in vornehmen Hoſen⸗ 
lägen wohnt.” 

Und die Schöne verließ ihn, nicht ohne ihm ein oder zwei Guͤlden 
zu geben. 

Dem feiften Moͤnch mit den wulftigen Lippen, der fein jegiges 
und aufünftiges Wefen zu feben begehrte, gab Ulenſpiegel alfo 
Beſcheid: 

„Du biſt ein Schrank voll Schinken und wirſt ein Gewoͤlbe fuͤr 
Wuͤrzbier fein, denn Salz heiſcht Getraͤnke, nicht alfo, Dickbauch ? 
Gib mir einen Heller dafuͤr, daß ich nicht log.“ 

„Mein Sohn.,“ erwiderte der Moͤnch, „wir tragen niemals Geld.“ 
„Dann alfo trägt das Beld Dich," ſprach Ulenfpiegel, „denn 
ich weiß, daß Du es zwifchen zwei Sohlen unter Deinen Süßen 
treägft. Gib mir Deine Sandale.“ 

Doc der Moͤnch fpradh: 

„Mein Sohn, das ift Bloftergut, ich werde jedoch, wenn es fein 
muß, zwei Jeller für Deine Tiühe herausholen.” 

Der Moͤnch gab fie ihm und Ulenfpiegel nahm fie gnädiglich an. 
Alfo zeigte er den Leuten von Damm, Brügge, Blankenberghe 
und wohl gar Oftende ihren Zufunftsfpiegel. 

Und flatt in feiner vlaͤmiſchen Mundart zu fagen: „Ick ben u 
lieden Spiegel“ — id) bin Euer Liebden Spiegel, fagte er ab» 
kuͤrzend, fo wie es noch heutigen Tages in Oſt⸗ und Weliflandern 
gefagt wird: „Ick ben ulen Spiegel“. 

und daher ſtammt fein Beiname Ulenfpiegel. 
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Da er größer ward, fand er Gefallen daran, fi) auf Meſſen 
und Jahrmärften zu tummeln. Wenn er einen Querpfeifer oder 
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Geigenfpieler oder einen Dudelfad'pfeifer (ab, fo ließ er fih um 
einen Zeller die Runft lehren, dieſe Inſtrumente zum Singen zu 
bringen. 
Er ward fonderlicdy gefchict in der Rımfl, den Rommelpot zu 
fpielen, welches Inſtrument aus einer Blafe, einem Topf und 
einem ſtarken Strohhalm gemacht wird. Und fo richtete er ihn 
ber. Er 30g die eingeweichte Blafe über den Topf, band fie mit 
einer Schnur in der Mitte der Blafe an den Knoten des Stroh⸗ 
halms, weldyer den Boden des Topfes berührte, und um defien 
Hand zog er dann die Blafe, Daß fie bis zum Plagen gefpannt 
war. Am Miorgen, wenn die Blafe troden war, gab fie, fo 
man darauf ſchlug, einen Ton gleich wie ein Tamburin, und ſtrich 
man das Stroh des “Infirumentes, fo brummte fie befier denn 
eine Bratfche. Mit diefem brummenden Topf, der gleich dem 
Gebell moloflifcher Hunde war, 309 Ulenfpiegel am Dreikoͤnigtag 
vor den „austüren um und fang Weihnachtslieder miteiner Schar 
von Rindern, deren eins einen Stern aus güldnem Papier trug. 
Bam irgend ein Malermeiſter nad) Damm, um die Glieder einer 
Gilde, fo auf dem Bilde niederinieten, zu Fonterfeien, jo bat 
Ulenfpiegel, daß er ihm die Sarben reiben dürfte, Damit er ihm 
feine Arbeit abfähe, und wollte Feinen andern Lohn nehmen denn 
eine Schnitte Brot, drei Zeller und einen Schoppen Rräuterbier. 
Dieweil er fi mit Sarbenreiben abgab, fludierte er feines 
Wieifters Weife. Ging jener fort, fo verfuchte er es ihm gleich 
su tun, Doch er ſetzte überall Scharlach hin. Er verfuchte Rlas, 
Soettin, Batheline und Yiele abzumalen, desgleihen Kannen 
und Bochtöpfe. Klas prophezeite beim Anblid feiner Werke, 
wenn er ſich wader bielte, fo würde er eines Tages die Bulden 
su Dugenden verdienen Durch TInfchriften auf den Spielwagen, 
die in Slandern und Seeland zu Luftbarteiten dienen. 
Desgleichen lernte er von einem Meiſter Steinmeg Holz und 
Stein fchneiden, als diefer Fam, um im Chor der Srauenfirche 
einen Chorſtuhl zu zimmern. Der war fo befchaffen, daß der 
Dechant, ein alter Mann, fich, wenn nötig, Darauf fegen Fonnte 
und Doch den Anfchein hatte, als ob er ſtuͤnde. 
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doch feine Liebfte berubigte ihn mit der Hand und trat Lächelnd 
zu Ulenfpiegel. 

„und wirft Du mir auch meinen Spiegel zeigen 9“ 

„Tritt näher“, ſprach Ulenfpiegel. 

Sie gehordhte, und alfobald Füßte er fie, wo er Fonnte. 

„In Deinem Spiegel ift ſtramme Jugend, fo in vornehmen Hoſen⸗ 
lägen wohnt.“ 

Und die Schöne verließ ihn, nicht ohne ihm ein oder zwei Bülden 
zu geben. 

Dem feiften Moͤnch mit den wulftigen Lippen, der fein jegiges 
und zukuͤnftiges Wefen zu fehen begehrte, gab Ulenfpiegel alfo 
Beſcheid: 

„Du biſt ein Schrank voll Schinken und wirſt ein Gewoͤlbe fuͤr 
Wuͤrzbier fein, denn Salz heiſcht Getraͤnke, nicht alfo, Dickbauch * 
Gib mir einen Zeller dafür, daß ich nicht log.“ 

„Mein Sohn,” erwiderte der Moͤnch, „wir tragen niemals Geld.“ 
„Damm alfo trägt das Geld Dich.“ fprach Ulenfpiegel, „denn 
ich weiß, daß Du es zwifchen zwei Sohlen unter Deinen Süßen 
trägft. Gib mir Deine Sandale.” 

Doch der Moͤnch ſprach: 

„Mein Sohn, das ift Bloftergut, ich werde jedoch, wenn es fein 
muß, zwei Zeller für Deine Wiühe herausholen.“ 

Der Moͤnch gab fie ihm und Ulenfpiegel nahm fie gnaͤdiglich an. 
Alfo zeigte er den Leuten von Damm, Brügge, Blantenberghe 
und wohl gar Oftende ihren Zufunftsfpiegel. 

Und flatt in feiner vlämifcyen Mundart zu fagen: „Ick ben u 
lieden Spiegel“ — ich bin Euer Liebden Spiegel, fagte er ab» 
Fürzend, fo wie es noch heutigen Tages in Oſt⸗ und Weitfiandern 
gefagt wird: „Ick ben ulen Spiegel“. 

Und daher ftammt fein Beiname Ulenfpiegel. 
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Da er größer ward, fand er Gefallen daran, fich auf Meſſen 
und Jahrmaͤrkten zu tummeln. Wenn er einen Querpfeifer oder 
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Geigenfpieler oder einen Dudelfad'pfeifer (ab, fo ließ er fich um 
einen Zeller die Bunft lehren, dieſe Infirumente zum Singen zu 
bringen. 
Kr ward fonderlicy gefchidt in der Runft, den Aommelpot zu 
fpielen, welches Inſtrument aus einer Blafe, einem Topf und 
einem flarfen Strohhalm gemacht wird. Und fo richtete er ihn 
ber. Er 30g die eingeweichte Blafe über den Topf, band fie mit 
einer Schnur in der Mitte der Blafe an den Knoten des Stroh⸗ 
balms, welcher den Boden des Topfes berührte, und um deſſen 
Rand 308 er dann die Blafe, daß fie bis zum Plagen gefpannt 
war. Am Wiorgen, wenn die Blafe troden war, gab fie, ſo 
man Darauf fchlug, einen Ton gleidy wie ein Tamburin, und ſtrich 
man das Stroh des Infirumentes, fo brummte fie befier denn 
eine Bratſche. Mit diefem brummenden Topf, der gleich dem 
Gebet moloffifcher Zunde war, 309 Ulenfpiegel am Dreitönigtag 
vor den Jaustüren um und fang Weihnachtslieder miteiner Schar 
von Rindern, deren eins einen Stern aus güldnem Papier trug. 
Bam irgend ein Malermeiſter nad) Damm, um die Glieder eitter 
Gilde, fo auf dem Bilde niederfnieten, zu Fonterfeien, ſo bat 
Ulenfpiegel, daß er ihm die Sarben reiben dürfte, damit er ihm 
feine Arbeit abfähe, und wollte Feinen andern Lohn nehmen dem 
eine Schnitte Brot, drei Heller und einen Schoppen RBräuterbier. 
Dieweil er fi mit Sarbenreiben abgab, fiudierte er feines 
Meiſters Weife. Ging jener fort, fo verfüchte er es ihm gleich 
zu tun, Doch er ſetzte überall Scharlady hin. Er verfuchte Ras, 
Soetkin, Batheline und Yiele abzumalen, desgleichen Rannen 
und Bochtöpfe. Rlas prophezeite beim Anblid® feiner Werke, 
wenn er fich wader hielte, fo würde er eines Tages die Bulden 
zu Dugenden verdienen durch infchriften auf den Spielwagen, 
die in SIandern und Seeland zu Luftbarfeiten dienen. 
Desgleichen lernte er von einem Meiſter Steinmen Holz und 
Stein (dyneiden, als diefer Fam, um im Chor der Srauenfirdye 
einen Chorſtuhl 3u zimmern. Der war fo befchaffen, daß der 
Dechant, ein alter Mann, fich, wenn nötig, Darauf fegen Fonnte 
und doc) den Anfchein hatte, als ob er finde. 
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Ulenfpiegel ſchnitzte den erften Meſſergriff, deſſen ſich Die Leute 
von Seeland bedienten. Er machte diefen Griff in Geſtalt eines 
Räfigs; darinnen befand ſich ein beweglicher Totentopf, Darüber 
ein liegender „und. Diefe Wahrzeichen bedeuten: „Betreu bis 
in den Tod“. 

Und alfo begann Ulenfpiegel die Weisfagung Rathelines wahr 
zu machen, dieweil er fidh als Maler. Bildſchnitzer, Bauer und 
Edelmann erwies, Denn vom Vater auf den Sohn trugen die 
Blafe drei filberne Bannen auf einem Brunde von Braunbier. 
Doch Ulenfpiegel war in keinem Handwerk beftändig, und Klas 
fagte zu ihm, wenn dies Spiel andauerte, fo würde er ihn aus 


der Zütte jagen. 


Als der Raifer vom Rriege heimfehrte, fragte er, warum 
fein Sohn Philipp nicht gefommen fei, ihn zu begrüßen. 

Der Erzbiſchof, des Infanten Erzieher, gab zur Antwort, daß 
diefer es nicht gewollt hätte, denn er liebte, fo fagte er, nur 
Bücher und Einſamkeit. Der Baifer erfundigte ſich, wo er zur 
Stunde weilte. Der Erzieher antwortete, daß man ihn überall 
fuchen müßte, wo es dunkel fei. Und das taten fie. 

Llachdem fie eine gute Zahl Säle durchfchritten, kamen fie zuletzt 
su einer Art Rammer ohne Steinfliefen, die durch eine Dachluke 
erhellt war. Da ſahen fie einen Pfahl in den Boden getrieben 
und daran eine ganz Pleine, zierliche Meerkatze um den Leib ans 
gebunden. Die war dereinft von Indien gefandt, um ihn Durch 
ihre jugendliche Rurzweil zu erfreuen. Am Suße des Pfahles 
rauchten rot glimmende Jolzicheite und in der Rammer war ein 
ekler Geſtank von verbranntem Haar. 

Das Tierlein hatte ſo ſehr gelitten, als es in dieſem Feuer ſtarb, 
daß ſein kleiner Koͤrper nicht mehr eines Tieres Leib ſchien, das 
Leben gehabt, ſondern der uͤberreſt einer knorrigen, verzerrten 
Wurzel. Sein Mund ſtand offen wie im Todesſchrei, war voll 
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bistigen Schaumes und das Wafler feiner Tränen benegte fein 
Antlig. 

„Wer hat dies getan?” fragte der Raifer. 

Der Erzieher wagte Feine Antwort zu geben und alle beide blieben 
ſtumm, traurig und voller Zorn. 

Plöglidy drang durch die Stille ein ſchwaches Auften, welches 
aus einer dunklen Ede hinter ihnen kam. Seine Wiajeftät drehte 
fich um und erblicdte dort den Infanten Philipp, welcher ganz 
(dywarz gefleidet war und eine Zitrone ausfog. 

„Don Philipp,” ſprach er, „Fomm und begrüße mich.” 

Ohne fi) zu rühren, ſah der TInfant ihn mit feinen furchtfamen 
Augen an, darin Feine Liebe war. 

„Bift Du es, der diefes Tierlein in dieſem Feuer verbrannt bar?" 
fragte der Raifer. 

Der Infant fenfte den Kopf. ’ 

Da ſprach der Raifer: 

„Warft Du graufam genug, es zu tun, fo fei tapfer genug, es 
einzugeftehen.” 

Ber Infant gab Feine Antwort. 

Der Raifer riß ihm die Zitrone aus der Hand und wollte feinen 
Sohn fdylagen. Der Erzbiſchof wehrte ihm ımd fagte ihm ins 
Ohr: 

„Beine Hoheit wird eines Tages ein großer Regerverbrenner jein.“ 
Der Baifer laͤchelte und Ließ den Infanten mit feiner Wieerfage 


= ie 


Der November war gefommen, Der Aeifmond, wo fich die 
Zuftenden an der Muſik des Ausſpeiens ergögen. Es ift audh 
der Mionat, da die Buben ſich Haufenweis auf den Rübenfeldern 
tummeln und plündern, fo viel fie vermögen, zum großen Zorne 
der Bauern, die vergebens mit Rnütteln und Sorten binterdrein- 
laufen. 
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Eines Tages nun, da Ulenfpiegel vom Adubern heimfam, ver: 
nahm er nicht weit in einer Zaunede ein Stöhnen. Er büd'te fich 
und ſah auf etlichen Steinen einen Hund Liegen. 

Holla,“ fprady er, „Pleines jammerndes Vieh, was treibft Du 
da fo ſpaͤt ? 

Dieweil er den „und ftreichelte, fühlte er, daß fein Rüden feucht 
war, und er Dachte, daß man ihn hätte ertränfen wollen. Er 
nahm ihn auf den Arm, um ihn wieder zu erwärmen. 

Als er ins Haus trat, fragte er: 

Ich bringe einen Verwundeten mit: was foll ich tun?“ 

„Fun verbinden“, erwiderte Klas. 

Ulenfpiegel fegte den Hund auf den Tiſch. Da faben Blas, 
Soetfin und er bei dem Lichte der Lampe einen Pleinen Luxem⸗ 
burgifchen ARattenfänger, welcdyer auf dem Ruͤcken verlegt war. 
Soetfin wuſch die Wunde mit einem Schwamm aus, beſtrich fie 
mit Balfam und umwidelte fie mit Linnen. Ulenfpiegel trug 
das Tier in fein Bett, wiewohl Soetfin es in dem ihren haben 
wollte. Denn fie fürdhtete, fagte fie, daß Ulenfpiegel, der ſich da⸗ 
mals herumwarf wie ein Teufel im Weihwaflerbed’en, den Hund 
im Schlafe verlegen möchte. 

Doch Ulenfpiegel tat, was er wollte, und pflegte feiner fo gut, 
daß der Derwundete binnen fechs Tagen mit der ganzen Selbft- 
gefälligfeit der Röter einherlief. 

Und der Schulmeifter nannte ihn Titus Bibulus Schnuffius: 
Titus zur Erinnerung an den guten römifchen Raifer, welcher 
berrenlofe Hunde gern auflas, Bibulus, maßen der Hund das 
Braunbier gleidy wie ein Trunfenbold liebte, und Schnuffius, 
dieweil er feine Naſe ohn Unterlaß in die Löcher der Aatten und 


Maulwürfe ftedte. 
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Am Sende der Stauengafle [landen zwei Weiden am Aand 
eines tiefen Waflers einander gegenüber. Zwifchen beiden 309 


44 


Ullenfpiegel ein Seil, darauf er eines Sonntags Ylachmittags 
nach der Desper tanzte, und Das fo gut, DaB ihm der ganze Haufe 
der Wiüßiggänger mit Zand und Stimme Beifall zollte. Dann 
flieg er von feinem Seil hinunter und hielt jedermann einen Teller 
dar, welcher bald mit Belde gefüllt war. Er aber leerte ihn in 
Soetkins Schürze und behielt nur eilf Zeller für ſich. 

Am anderen Sonntag wollte er wiederum auf dem Seil tan⸗ 
zen, Doc) etliche nichtenugige Buben, die ihm feine Behendig- 
keit neideten, hatten einen Schnitt in das Seil gemacht, alfo 
daß es nach wenig Sprüngen zerriß und Ulenfpiegel ins Waſſer 
fiel. 

Dieweil er (dwamm, um das Ufer zu gewinnen, fchrieen die 
tapferen Fleinen Seilfchneider: 

„Wie ſteht es mit Deiner behenden Befundheit, Ulenfpiegel? Willſt 
Du die Rarpfen auf dem Grunde des Teichs tanzen lehren, Du 
unvergleichlicher Tänzer?” 

Ulenfpiegel flieg aus dem Wafler, fchüttelte fidy und fchrie ihnen 
au, denm fie liefen Davon, aus Furcht vor Prügel: 

„Sürchtet uch nicht; Fommt den nächflen Sonntag wieder, da 
will ich Euch Rünfte auf dem Seil zeigen und Ihr ſollt Euren 
Teil am Gewinft haben.” 

Am Sonntag darnach hatten die Buben fich wohl gehüter, das 
Seildurchzufchneiden, und hielten rund herum Wacht, aus Surcht, 
daß irgend wer Daran rührte, denn es war viel Dolls zugegen. 
Ulenfpiegel fprady zu ihnen: 

„Gebt mir ein jeglicher einen Eurer Schuhe, und ich wette, ich 
tanze mit jedem einzelnen, fo groß und klein fie auch feien. 
„Was zahlit Du uns, wenn Du verlierft 3“ fragten fie ihn. 
Vierzig Baunen Braunbier,” erwiderte Ulenfpiegel, „und Ihr 
follt mir drei Zeller bezahlen, fo ich gewinne.” 

„Wohl, ſprachen fie. 

Und fie gaben ihm maͤnniglich einen ihrer Schuhe. Ulenfpiegel 
tat fie alle in feine Schürze, und fo beladen, tanzte er auf dem 
Seil, doch nicht ohne Muͤhe. 

Die Seilzerfchneider fdyrieen von unten: 
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„Du baft gefagt, daß Du mit jedem unferer Schuhe tanzen willft, 
Zieh fie alfo an und halte Dein Wort.” 

Ulenfpiegel tanzte immerfort und antwortete: 

„Ich habe nicht gefagt, Daß ich Eure Schuhe anziehen will, wohl 
aber, daß ich mit Ihnen tanzen will. Nun tanze ich und alles tanzt 
mit mir in meiner Schürze, Seht Ihr es nicht mit Euren weit 
aufgefperrten Stofhyaugen? Zahlt mir meine drei Zeller.” 

Sie aber verhöhnten ihn und fchrieen, er folle ihnen ihre Schuhe 
zuruͤckgeben. 

Ulenſpiegel warf ſie ihnen zu, einen nach dem andren, auf einen 
Haufen. Darob entſtand ein wildes Getuͤmmel, denn keiner von 
ihnen konnte aus dem Haufen ſeinen Schuh herausfinden, noch 
ihn ohne Widerſpruch nehmen. 

Da ſtieg Ulenſpiegel vom Seil und begoß die Kaͤmpfenden, aber 


nicht mit klarem Waſſer. 


Da der Infant fünfzehn Jahre alt war, ſtreifte er nach feiner 
Gewohnheit durch die Gänge, Treppenflure und Bemächer des 
Schloſſes. Am bäufigften aber fah man ihn an den Gemächern 
der Damen umberlungern, um den Pagen einen Schabernad’ zu 
fpielen, dem fie Lagen gleidy ihm auf den Sluren wie Ragen auf 
der Lauer. 

Andere, fo im Hofe landen, fangen mit der Yiafe in der Luft 
ein zärtliches Lied. Wenn der Infant fie hörte, fo trat er an 
ein Senfter und erfchredte die armen Pagen, welche feine bleiche 
Larve anftatt der zärtlichen Augen ihrer Schönen erblickten. 
Unter den Damen des Hofes war eine holdfelige Vlaͤmin aus 
Dudzeele bei Damm, von bübfcdyer Sülle, eine koͤſtliche reife 
Frucht und wunderfam fchön; denn fie hatte grüne Augen und 
votes Rraushaar, weldyes in der Sonne wie Gold gleißte. Don 
beiterer Laune und feurigem (bemüt, verheblte fie Feinem ihre 
Yleigung für den gluͤcklichen Ritter, dem fie auf ihrem ſchoͤnen 
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Eigentum das himmliſche Privilegium freier Liebe verlieh. Zu 
der Zeit war es ein hochgemuter, ſchoͤner Juͤngling, den fie liebte. 
Alte Tage zur befprocdhenen Stunde traf fie ihn, welches Philipp 
su Ohren kam. 

Zr ſetzte fich auf eine Bank, die an einem Senfter fland, und 
fpähte nach ihr aus. Sie ging an ihm vorbei in ihrem Staats« 
kleid von gelbem Brofat, das um fie berraufchte, das Auge voll 
Leben, den Mund halb geöffnet, munter und frifch dem Bade 
entfliegen. Da fie den Infanten fab, fagte er zu ihr, ohne fich 
von feiner Bank zu erheben: 

„Selora, Fönntet Ihr nicht einen Augenblic verweilen ?“ 
Ungeduldig wie eine Stute, die zu dem ſchoͤnen Hengſt rennen 
will, der auf der Wiefe wiehert, und im vollen Lauf aufgehalten 
wird, ſprach fie: 

Hoheit, ein jeder muß bier Eurem fürftlichen Willen gehorchen.“ 
„Seret Euch neben mich”, fprach er. Und dieweil er fie lüftern, 
bart und verfchlagen anblidte, fuhr er fort: „Sagt mir das Dater- 
nofter auf vlämifcy her; man bat es mid) gelehrt, Doch ich habe 
es vergeffen.” 

Die arme Dame mußte alfo ein Pater berfagen, und er hieß fie 
es langfamer fpredhen. Und fo zwang er die Ärmſte, an die 
zehn Gebete zu fprechen, wo fie die Stunde für andre Oremus 
gekommen wähnte. Darnach Iobte er fie, ſprach von ihren ſchoͤnen 
Haaren, ihren lebhaften Sarben, ihren hellen Augen. Doch er 
wagte nicht, ihr etwas über ihre vollen Schultern, ihren runden 
Bufen, noch über andere Dinge zu fagen. 

Wie fie nun wähnte, fidy beurlauben zu dürfen, und fchon in den 
Hof blid’te, wo gewißlich ihe Ritter barrte, forfchte er fie aus, 
ob fie aud) wifle, weldyes die Tugenden der Frau feien. Da fie 
feinen Befcheid gab, aus Furcht, nicht das rechte zu treffen, 
fpeach er für fie und fagte wie ein Dormund: 

„Stauentugenden find Beufchheit, Sorge um die Ehre und ein 
fittiges Leben.” 

Auch riet er ihr, ſich ziemlich zu Pleiden, und alles, was ihr zu 
eigen gehörte, wohl zu verbergen. 
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Sie nickte bejahend mit dem Kopf und fagte, daß fie ſich für 
feine Allernoͤrdlichſte Hoheit lieber mit zehn Bärenfellen, denn 
mit einer Elle Muſſelin bedecken würde. 

Da fie ihn Durch diefe Antwort verdutzt gemacht hatte, entwidh 
fie mit Sreuden. 

Jedoch Das Seuer der Jugend war aud) in der Bruft des Infan⸗ 
ten entzündet; aber es war nicht Das rafche Seuer, Das die ſtarken 
Seelen zu hohen Taten treibt, noch die fanfte Blut, die zaͤrtlichen 
Zerzen Tränen entlodt. Es war eine düftere Lohe, der Zölle 
entfliegen, allwo fie fonder Zweifel Satan entfacht hatte. Sie 
glänzte in feinen grauen Augen wie im Winter der Mond auf einem 
Beinhaus, und brannte ihn graufam. 

Da er Feine Liebe für die Anderen fühlte, der arme Dudimäufer, 
wagte er nicht, fih den Damen anzubieten. Dann ging er in 
einen abgelegenen Wintel, eine PFleine, weiß getündhte Rammer, 
die durch fchmale Senfter erleuchtet war, allwo er fein VNaſch⸗ 
wer? zu verfpeifen pflegte. Und die Sliegen Fame in Zaufen 
dorthin um der Rrumen willen. Dort liebfofte er ſich felbft und 
serquetfchte ihnen Langfam den Ropf an ven Scheiben und tötete 
fie zu Zunderten, bis feine Singer zu ſtark zitterten, um fein 
biutiges Geſchaͤft fortzufegen. Und er fand eine widrige Luft an 
diefer graufamen Rurzweil; denn Wolluft und Braufamfeit find 
swei (handliche Schweftern. Und er verließ diefen Winkel trau⸗ 
riger denn zuvor, und Miännlein und Weiblein flohen, wo fie es 
vermochten, das Antlig diefes Prinzen, Das fo bleich war, als 
hätte er fidy von Wundpilzen genaͤhrt. 

Und der klaͤgliche Prinz litt, Denn böfes Herz bringt Schmerz. 
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Die ſchoͤne holdfelige Frau verließ eines Tages Valladolid, 
um nad) ihrem Schloffe Dudzeele in Flandern zu reifen. Da fie 
nun, von ihrem fetten Rellermeifter gefolgt, Durd) Damm Tam, 
ſah fie einen jungen Burfchen von fünfzehn Jahren an der Mauer 
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einer Huͤtte figen und den Dudelfad fpielen. Vor ihm fland ein 
rotbrauner Hund, welcher diefe Muſik nicht liebte und melans 
choliſch heulte. DieSonne (dien hell. TIeben dem jungen (Befellen 
ſtaud ein artig mMaͤgdlein und lachte bei jeglichem Rlagegeheul des 
Aundes. 

Da die ſchoͤne Dame und der Bellermeifter an der Zütte vorbei 
tamen, betrachteten ‚fie den blafenden Ulenfpiegel, Die Lachende 
Yiele und den heulenden Titus Bibulus Schnuffius. 

„Du böfer Bube,“ ſprach die Dame zu Ulenfpiegel, „Fönnteft Du 
nicht aufhören, dieſen armen Hund alfo zum Heulen zu bringen?” 
Aber Ulenfpiegel ſchaute fie an und blies feinen Dudelſack noch 
tapferer. Und Bibulus Schnuffius heulte noch melancholiſcher, 
und Yiele lachte noch Iauter. 

Der Rellermeifter geriet in Zorn und fagte zu der Dame, auf 
Ulenfpiegel weifend: 

„wenn ich diefe Bettelbrut mit meiner Degenfcheide durchfuch⸗ 
telte, fo würde fie aufhören, foldy unverſchaͤmten Lärm zu 
machen.” 

Ulenfpiegel ſchaute den Bellermeifter an, nannte ihn ob feines 
Bauches Jan Freſſack und fuhr fort, auf feinem Dudelfad zu 
blafen. Der Bellermeifter trat auf ihn zu und bedrohte ihn mit 
der Sauft; aber Bibulus Schnuffius ſtuͤrzte auf ihn los und biß 
ihm ins Bein. Der Bellermeifter fiel vor Angft nieder und fchrie: 
„zu Zilfe!“ 

Laͤchelnd ſprach die Dame zu Ulenfpiegel: 

„Bönnteft Du mir nicht fagen, Dudelfad'pfeifer, ob der Weg, 
der von Damm nach Dudzeele führt, nicht verändert ift?" 
Ulenfpiegel fdyüttelte den Bopf, ohne im Spielen aufzuhoͤren, 
und ſchaute Die Dame an. 

„Was haft Du, mic) fo anzuſtaunen 7 fragte fie. 

Doc er, immerdar weiterfpielend, riß die Augen auf, ale ob er 
vor Bewunderung ſchier verzuͤckt wäre. 

Sie fprady zu ihm: 

„Schaͤmſt Du Did) nicht, fo jung Du bift, die Damen alfo anzu» 
gaffen ?* 
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Ulenfpiegel ward ein wenig rot, blies weiter und ſah fie noch 
mehr an. 

Ich fragte Dich,“ hub fie abermals an, „ob der Weg, der von 
Damm nad) Dudzeele führt, nicht verändert ift}* 

Er grünt nicht mehr, feit Ihr ihn des Gluͤckes beraubt, Euch zu 
tragen“, erwiderte Ulenfpiegel. 

‚Willſt Du mich führen?“ fragte die Dame. 

Doch Ulenfpiegel blieb figen und betrachtete fie unverwandt. 
Und ob fie ihn gleich ale Schalt erfannte, wußte fie, daß fein 
Spiel nichts als Jugend war, und versieh ihm gerne. Er erhob 
fich und wollte ins „aus gehen. 

„Wohin gehft Du?“ fragte fie. 

„Meine Sonntagsfleider anlegen“, erwiderte er. 

„Geh”, fagte die Dame. 

Alsdann ſetzte fie fich auf Die Bank neben der Schwelle, und der 
Rellermeifter tat wie fie. Sie wollte mit VNele fprechen, die aber 
antwortete ihr nicht, denn fie war eiferfücdhtig. 

Ulenfpiegel kehrte wohlgewafchen und in Bardyend gekleidet zus 
röd. Er (ab ſchmuck aus in feinem Sonntagsftaat, der Burfche. 
„Behft Du wirflidy mit diefer ſchoͤnen Dame?“ fragte ihn Viele. 
„I komme bald wieder”, antwortete Ulenfpiegel. 

„Sou id an Deiner flatt gehen?“ fragte Yiele. 

Nein,“ ſprach er, „Die Wege find fdymugig“. 

„Mägdlein,” ſprach die Dame erzürnt und gleichfalls eiferfüch- 
tig, „warum willſt Du ihn hindern, mit mir zu gehen?” 

Yiele gab ihr Feine Antwort, doch große Tränen entquollen 
ihren Augen, und voll Zorn und Harm ſah fie Die ſchoͤne Dame an. 
Sie machten fich ihrer Vier auf den Weg, die Dame gleich einer 
Bönigin auf ihrem weißen, mit ſchwarzem Sammer gesäumten 
Z3elter, der Rellermeifter, dem der Bauch im Wandern wadeelte, 
Ulenfpiegel, der den Zelter der Dame am Zügel führte, und Bi⸗ 
bulus Schnuffius, der ihm sur Seite ſchritt und den Schwanz 
ftets in der Luft trug. 

Alfo ritten und wanderten fie eine Weile, Loch Ulenfpiegel war 
niche guter Dinge. Stumm wie ein Fiſch zog er den feinen Ben- 
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soeduft ein, der von der Dame ausging, maß von der Seite all 
ihre ſchoͤnen Yiefteln, feltenen Bleinodien und Zierarten, des⸗ 
gleichen ihr holdes Angeficht, ihre glänzenden Augen, ihre bloße 
Bruſt und die Haare, die in der Sonne gleidy einer Goldhaube 
{dyimmerten. 

„Weshalb bift Du fo worttarg, Bube?” fragte fie. 

Er gab Feine Antwort. 

„Du haft doch nicht ſo ganz die Zunge in den Schuhen fleden, 
daß Du mir nicht eine Botſchaft ausrichten Fönnteft 3” 

„Last hören”. 

„Du mußt mich bier laffen und nach) Roolferte gehen, nach der 
Leefeite, und einem Edelmann, welcher halb ſchwarz und halb 
rot gekleidet ift, beftellen, er möge mich heut nicht erwarten. 
Doch am Sonntag um zehn Uhr Llaches, da foll er durch das 
Ausfallspförtchen in mein Schloß Fommen“, 

Ich werde niche gehen“, ſprach Ulenfpiegel. 
„Warum nicht 3" fragte Die Dame. 
„Ylein, ich gehe nicht”, fagte Llenfpiegel zum andren Mal. 
Die Dame ſprach zu ihm: 
„Du kleiner zomiger Zahn, was flöße Dir ſolchen trogigen 
willen ein?“ 
„Ich werde nicht gehen“, fprach Ulenfpiegel. 
„Wenn id) Dir einen Guͤlden gäbe 1” 
„riein". 
„Einen Dufaten ?” 
„rein“. 
„Einen RBarolustaler?” 
„Yiein“, fagte Ulenfpiegel abermals. „Und dennoch”, fügte er 
mie Seufsen hinzu, „bätt’ ich ihn Lieber denn eine Muſchelſchale 
in meiner Mutter Beldtage”. 
Die Dame lächelte, dann rief fie mit einem Male: 
„Ib babe meine (dyöne und Foftbare Bürteltafche verloren, aus 
flarrer Seide und mit feinen Perlen beflidt. In Damm hing fie 
noch an meinem Gürtel.” 
Ulenfpiegel rührte ſich nicht, doch der Rellermeifter trat herzu. 
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Herrin,“ fo ſprach er, „ſchickt nicht Diefen jungen Spigbuben 
auf die Suche Danach, denn Ihr ſaͤhet ihn niemals wieder“. 
„Und wer wird alfo gehen ?“ 
Ich,“ antwortete er, „meinen hoben Jahren zum Trog.“ Und 
er ging von dannen. 
Es laͤutete Mittag, die Hitze war groß, tief die Einſamkeit. 
Ulenfpiegel fagte fein Wörtlein, Doch er 30g fein neues Wams 
aus, aufdaß ſich Die Dame im Schatten einer Linde fegen koͤnnte, 
ohne die Bühle des Grafes zu fürchten. Er aber blieb feufzend 
neben ihr ſtehen. 
Sie blidte ihn an, und es erbarmte fie des ſchuͤchternen Buaben. 
Sie fragte ihn, ob er es nicht müde fei, fo auf feinen allzu jungen 
Beinen zu fichen. Er erwiderte kein Wörtlein, und als er ſich 
neben fie niederfallen ließ, wollte fie ihn auffangen und zog ibn 
auf ihre nackte Bruft; da blieb er fo gern liegen, daß fie ver- 
meint hätte, die Sünde der Grauſamkeit zu begehen, wenn fie 
ihm ein ander Schlummerfiffen angewiefen hätte. 
Indeß der Bellermeifter Fam zurüd und vermeldete, er habe die 
Gürteltafche nicht gefunden. 
„Ih fand fie felbft wieder,“ entgesnete Die Dame, „Da ic) vom 
Pferde flieg, denn wie ich fie loshakte, war fie am Steigbügel 
bangen geblieben. Jetzo geleite uns nach Dudzeele,“ gebot fie 
Ulenfpiegel, „und fage mir, wie du heißeft*. 
Mein Schugpatron ift der heilige Zerr Thylbert, Das bedeutet, 
leichtfüßig, um den guten Dingen nachzulaufen. Mein Vater 
beißt Blas und mid) heißen fie Ulenfpiegel. So Ihr Euch in 
meinem Spiegel betrachten wollt, werdet Ihr merken, daß in 
diefem ganzen Lande Slandern Feine Blume von fo blendender 
Schönheit ift wie Eure dDuftende Anmut”. 
DieDame errötetevor Vergnügen und war Ulenfpiegel nicht gram. 
Und Soetkin und Yiele weinten ob feines Langen Verweilens. 
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Da Ulenfpiegel von Dudzeele heimfehrte, ſah er vor der 
Stadt Yiele an einem Zaun lehnen. Sie pflüd’te von einer blauen 
Weintraube die Beeren ab und biß eine nach der andern durch. 
Sonder Zweifel war ihr folches eine Erfrifchung und Ergoͤtzung, 
doch fie Ließ Fein Vergnügen erfennen. Sie ſchaute im Gegenteil 
bös drein und riß die Beeren zornig von der Traube. Sie war fo 
voller Zarm und hatte foldy betrübtes, trauriges und holdfeliges 
Antlig, daß Ulenfpiegel von verliebtem Mitleid erfaßt ward. Er 
trat vergnügt hinter fie und gab ihr einen Buß auf den Nacken. 
Sie aber verabreicdhte ihm als Begengabe eine tüchtige Maul⸗ 
(delle. 

„IH fehe darum nicht Flarer”, fprach Ulenſpiegel. 

Sie weinte und fchluchzte. 

„viele,” ſprach er, „willft Du jego Springbrunnen am Eingang 
der Dörfer errichten 7 

„Beh Deiner Wege”, gebot fie. 

Ich kann doch nicht gehen, wenn Du alfo weinft, Liebchen.” 
„I bin Fein Liebchen und ich weine nicht”, fprach Yiele. 
„riein, Du weinft nicht, Doch es Fommt gleihwohl Wafler aus 
Deinen Augen." 

Willſt Du wohl fortgehen ?* 

„Tiein,” ſprach er. 

Derweil faßte fie ihre Schürze mit ihren zitternden Haͤndlein und 
zerriß fie in Segen, und Tränen floffen Darauf und benetzten fie. 
„riele,” fragte Ulenfpiegel, „wird bald ſchoͤn Wetter?” 

Und er blid’te fie mit gar verliebtem Lächeln an. 

„Warum fragft Du mich alfo ?“ ſprach fie. 

„Weil es nicht regnet, wenn es ſchoͤn ift.”“ 

„Geh fort zu Deiner ſchoͤnen Dame im Brokatkleid, die haft Du 
ja genugfam zum Lachen gebracht.” 

Da fang Ulenfpiegel: 
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„Seh’ ich mein Liebchen weinen, 

Zerreißt es mir das Herz. 

Iſt's Zonig, wenn fie (cherst, 

Sind Perlen ihre Tränen. 

Ich Tieb’ fie alleweil 

Und fpend’ uns einen Tram? 

Vom guten Wein von Löwen, 

wenn Yiele lächeln will.“ 
„Schlechter Mann, Du fpotteft mein noch !* 
„riele,* fprach Ulenſpiegel, „ich bin ein Mann, Doch Fein ſchlech⸗ 
ter Bürgerlicher, dem unfer edles Befchlecht aus Schöffenftand 
bat drei filberne Rannen auf einem Grunde von Braunbier. 
VNele, ift’s wahr, daß man im Lande Slandern, wenn man Büfle 
fäer, Maulfchellen erntet I” 
„Ib will Die nicht Rede ftehen,” ſprach Yiele. 
„Warum Sffneft Du alsdann den Mund, es mir zu fagen ?” 
Ich bin bös*, ſprach fie. 
„Ulenfpiegel gab ihr einen leichten Schlag in den Aüden und 
fagte: 
„Rüßt die Magd, fo ſchlaͤgt fie Euch, fchlagt die Magd, fo ſalbt 
fie Lucy. Salbe mid) alfo Kiebchen, da ich Dich ſchlug.“ 
Clele wandte fich um. Er tat die Arme auf, und fie warf fidh, 
noch weinend, hinein und ſprach: 
„Du gehft nimmermehr dorthin, nicht wahr, Thyl ?“ 
Doch er gab Feine Antwort, denn er mußte ihre armen zittern 
den Singer druͤcken und mit feinen Lippen ihre beißen Zähren ab⸗ 
trocknen, welche gleich den großen Tropfen eines Bewitterregens 


aus Vieles Augen fielen. 


Zur naͤmlichen Zeit weigerte Bent, die Edle, ihre Beifteuer zu der 
Ailfe, die ihr Sohn Rarl, der Raifer, von ihr heiſchte. Sie 
vermochte es nicht, denn fie war durch Rarls Schuld von Geld 
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entbiößt. Das war eine große Miiffetat, und er befchloß bei 
fih, felbft zu gehen, um fie zu züchtigen. Denn der Stock eines 
Sohnes bereitet dem Aüden der Wiutter mehr Schmerz denn 
jeglidyer andre. 
Bönig Franz mit der Langen Liafe, fein Seind, bot ihm an, durch 
das Land Frankreich zu reifen. Soldyes tat Barl, und anftatt 
dorten als Befangener feftgehalten zu werden, ward er Faiferlich 
gefeiert und auf Haͤnden getragen. Denn es ift ein fürftliches 
Übereinfommen, fich gegen die Voͤlker beizuftehen. 
Rarl verweilte lange Zeit in Dalenciennes, ohne irgend ein Zeichen 
des Umwillens zu geben. «Bent, feine Mutter, lebte ohne Furcht 
in dem Glauben, der Raifer, ihr Sohn, würde ihr verzeihen, daß 
fie nad) Aecht und Sitte gehandelt hatte. 
Bari rüd'te mit viertaufend Mamn unter Die Mauern der Stadt. 
Alba begleitete ihn, desgleicdhen der Prinz von Oranien. Das 
niedre Volk und die Fleinen Bewerte hätten gern diefen Zinzug 
des Sohnes gehindert und die acdhtzigtaufend Mann aus der 
Stadt und vom Land aufgebracht ; die Reichen aber, Zoogporters 
genannt, wiberfegten fich dem aus Surcht vor der uͤbermacht des 
DVolfes. Dennody hätte Bent foldyerart feinen Sohn mitfamt 
feinen viertaufend Pferden in Städte baden Fönnen. Doc) die 
Stadt liebte ihn, und felbft die Fleinen Bewerte hatten wieder 
Vertrauen gefaßt. Auch Karl liebte fie, dech um des Geldes 
willen, Das er von ihr in feinen Truben hatte und von dem er 
noch ein Übriges begehrte. 
Da er fi) zum „ern von Bent gemacht hatte, ftellte er aller- 
orten Poften auf und ließ bei Tag und Nacht Aonden durch die 
Stadt fireifen. Alsdann ſprach er mit großem Pomp ihr Urteil. 
Die vornehmften Bürger follten mit dem Strid um den Hals 
vor feinen Thron treten und Abbitte tun. (Bent ward der eins 
träglichften Verbrechen besichtigt, als da find: Lntreue, Vers 
tragsbruch, Ungehorfam, Aufftand, Rebellion und Majeſtaͤts⸗ 
beleidigung. Der Baifer erflärte jegliche Rechte, Privilegien, 
Sreiheiten, Satzungen und Bräuche für abgefchafft. Die Zukunft 
bindend, gleidy als wäre er der Herrgott felbft, fegte er feft, daß 
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von nun an feine Nachfolger, wann fie zur „errfchaft gelangten, 
(dwören follten, nichts zu beobachten, es fei denn Die Karolini⸗ 
ſche Ronzeffion der Abhängigteit, Die er der Stadt auferlegt. 
Er hieß die Abtei von Sanft Baro dem Erdboden gleihmadyen, 
um dort eine Sefte zu errichten, von wo er nad) Luft die Bruft 
feiner Mutter mit Rugeln durdybohren konnte. Als guter Sohn, 
dem es eilte zu erben, ließ er alles Vermögen von Bent einziehen: 
Einkuͤnfte, Haͤuſer, Gefhüge und Briegsmunition. Da er die 
Stadt allzuwohl verwahrt fand, ließ er den Roten Turm, den 
Rrötenturm, die Braamport, Steenpoort, Waalpoort, Retel- 
poort niederreißen, und viele andre, fo wie Rleinodien aus Stein 
gebildet waren. 

Wenn nachmals Sremde nad) Bent Famen, fprachen fie unter ein- 
ander: „Was ift diefe Stadt flach und Sde, von der man Wunders 
viel gefagt,“ 

Und die von Gent antworteten: „Baifer Karl bat der Stade 
ihren Toftbaren Gürtel genommen.“ 

Und wenn fie fo fprachen, waren fie voll Schmerz und Grimm. 
Und aus den Trümmern der Tore nahm der Raifer Ziegelfteine 
für feine Sefte. 

Er wollte, daß Bent arm wäre, denn foldyermaßen würde es 
weder durch Arbeit und Bewerbfleiß noch durch Geld feinen hoch⸗ 
fahrenden Plänen widerftehen koͤnnen. Er verurteilte alfo die 
Stadt, den verweigerten Anteil zur Beihilfe mit vierhundert- 
taufend Goldgülden zu zahlen und des Wiehreren hundert und 
fünfzigtaufend Rarolus einmal zu zahlen, dazu alljährlich feche- 
taufend an fortlaufenden Zinfen. Sie hatte ihm Geld dargeliehen, 
und er ſchuldete ihr dafür einen Zins von hundertundfünfzig« 
taufend Guͤlden vlaͤmiſch. Er ließ fidy mit Gewalt die Schuld» 
urkunden zurücigeben, und indem er alfo feine Schuld beglich, 
bereicherte er ſich erklecklich. 

Gent hatte ihn geliebt und ihm zu vielen Malen geholfen, Doch 
er ftieß ihm einen Dolch in die Bruft und fuchte Blut, dieweil er 
nicht Milch genug dDarinnen fand. 

Darnach richtete er den Blick auf Aoeland, die ſchoͤne Blode, 
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und an ihrem Klöppel ließ er Den henken, weldyer Sturm ge: 
läutet hatte, um die Stadt zur Wahrung ihrer Rechte zu rufen. 
Er hatte Fein Erbarmen mit Aoeland, feiner Wiutter Zunge, durch 
welche fie 3u Slandern ſprach, Roeland, die ſtolze Blode, die 
von ſich felber fagte: 

Als men my slaet dan is’t brandt, 

Als men my luyt dan is’t Storm in Vlaenderlandt. 

Wenn man mid) fchlägt, ift Brand, 

Wenn man mich IAutet, Sturm in Slanderland. . 
Maßen er fand, daß feine Mutter allzulaut redete, nahm er die 
Glode fort. Und Die vom Lande fagten, Daß Bent tot fei, denn 
ihr Sohn habe ihr mit eifernen Zangen die Zunge ausgeriflen. 
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In den klaren und frifchen Lenztagen, da die Erde voller 
Liebe ift, plauderte Soettin am offenen Senfter und Bias fummte 
einen Rebrreim, dDieweil Ulenfpiegel dem Titus Bibulus Schnufs 
fius ein Richterbarett aufgefegt hatte. Der Hund arbeitete mit 
den Pfoten, gleich als wolle er einen Haftbefehl auswirken, Doch 
es geſchah nur, um ſich feiner Ropfbeded’ung zu entledigen. 
Pidglidy ſchloß Ulenfpiegel das Senfter, Lief in das Zimmer und 
fprang auf Stühle und Tifche, indeß er die Haͤnde nach der Dede 
ausſtreckte. Soetkin und Blas gewahrten, daß er fich fo unfin- 
nig gebärdete, um ein Voͤglein zu erhafchen, ein gar zierliches, 
lleines, das mit zitternden Slügeln an einem Balken im Winfel 
der Decke geduckt ſaß und aus Furcht fhrie. 
Ulenfpiegel wollte es ergreifen, da (prad) Rlas mit Nachdruck 
zu ihm: 
„Warum (pringft Du alfo?* 
„Um ihn au greifen,“ fprach Ulenfpiegel, „in einen Bäfig zu 
fegen und ihm Börner zu (chütten, auf daß er für mich finge.“ 
Indeſſen fchrie der Vogel vor Angft, flatterte im Zimmer ums» 
ber und flieg mit dem Bopf wider die Senfterfcheiben. Ulen⸗ 
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fpiegel ließ nicht ab, zu fpringen. Da legte Rlas ihm die Hand 
ſchwer auf die Schulter und ſprach: 

„gang ihn, ſet ihn in einen Räfig und Taf ihn für Did) fingen. 
Doch ich werde Didy auch in einen Räfig tun, der mit gutem 
Kifenftangen verſchloſſen ift, und werde Dich fingen machen. 
Du läufft gern; das wirft Du nicht mehr Tonnen; Du wirft im 
Schatten fein, wenn Dich friert, in der Some, wenn Dir heiß 
ift. Dann werden wir eines Sonntags ausgehen und vergeflen, 
Dir Sutter zu geben, und nicht eher denn Donnerſtags beine 
Fehren. Und bei der Ruͤckkehr werden wir Thyll verhungert und 
ſtarr und fleif finden“. 

Soetfin weinte und Ulenfpiegel entfprang. 

„Was tuft Du?“ fragte Rlas. 

„Ich Sffne dem Vogel das Senfter“, antwortete er. 

Und wahrlidy, das Odglein, welches ein Diftelfint! war, flog aus 
dem Senfter, ftieß einen Sreudenruf aus und ließ fich dann auf 
einen Apfelbaum nieder. Dort glättete es mit dem Schnabel feine 
Slügel, fchüttelte fein Gefieder und, fid) erbofend, ſchalt es Ulen⸗ 
fpiegel in feiner Dogelfpradye mit taufend Schmähungen. 

Da ſprach Rlas zu ihm: 

„Sohn, raube weder Menſch noch Tier jemals die Sreiheit, 
welche das größte But auf Erden ift. Laß einen jeden in die 
Sonne gehen, wann ihn friert, und in den Schatten, wann ihm 
heiß iſt. Und möge Gott feine Heilige Majeftär richten, welche, 
nachdem fie den freien Glauben in Slandern in Retten gelegt, das 
edle Bent in einen Räfig der Knechtſchaft geworfen hat”. 
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Philipp hatte Maria von Portugal geehelicht und ihre Be⸗ 
ſitzungen der Rrone Spanien einwerleibt. Sie genas des Don 
Carlos, Des graufamen Narren. Doch er liebte feine Battin nicht. 
Die Rönigin lite an den Solgen ihres Bindbettes. Sie hütete 
das Bert und hatte ihre Ehrendamen bei fich, Darunter Die Her⸗ 
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sogin von Albe. Philipp ließ fie oftmals allein, um Reger ver- 
brennen zu feben, und alle Zerren und Damen vom Hofe taten 
desgleichen. Alfo hielt es auch die Zerzogin von Alba, die hoch⸗ 
edle Wächterin des Föniglichen Rindbettes. 

Um diefe Zeit nahm das geiftliche Bericht einen vlämifchen Bild» 
ſchneider gefangen, welcher römifcher Ratholif war. Ein Moͤnch 
hatte ihm den ausbedungenen Preis für ein Jolzbild unferer Lieben 
Frauen verweigert und er hatte der Srau mit dem Meifel ins 
Geſicht geſchlagen und gefagt, daß er Lieber fein Werk zerftören, 
denn es zum Spottpreis hergeben wollte, 

Er ward von dem Moͤnche als Bilderfrevler verflagt, ohn Er⸗ 
barmen gefoltert und verurteilt, lebendig verbrannt zu werden. 
Während der Solter hatte man ihm die Sußfohlen verbrammt, 
und da er mit dem Sanbenito*) angetan vom Berter zum Scheis 
terbaufen geführt ward, ſchrie er: 

„Haut die Süße ab! Haut die Süße ab!“ 

Philipp hörte dies Befchrei von ferne; es war ihm wohl, aber er 
lachte nicht. 

Die Ehrendamen verließen die Rönigin, um der Verbrennung 
beisuwohnen, und nad) ihnen ging aud) die Zerzogin von Albe. 
Sie hörte den vlämifchen Bildfchneider fchreien, wollte Das 
Schaufpiel mit anfehen und ließ die Rönigin allein. 

Da nun Philipp mit feinen hohen Dienern, Prinzen, Grafen, 
Stallmeiftern und Damen gegenwärtig war, feflelten fie den 
Bildſchniger mit einer langen Bette an einen Pfahl inmitten 
eines Rreifes von brennendem Stroh und Reifigbündeln, auf daßer 
langſam gerdftet werde, wann er, dem rafchen Seuer entrinnend, 
fi) an den Pfahl halten wollte. Und alles blickte ihn voll Neu⸗ 
gier an, wie er nadend oder faſt nadend verfuchte, feine Seelen» 
flärfe der Seuersglut entgegenzufegen. 

3ur felbigen Zeit hatte die Rönigin Miaria in ihrem Wochenbett 
Durft. Die Haͤlfte einer Melone auf einer Schäffel erblidend, 
ſchleppte fie fich aus ihrem Bette, aß von der Melone und Lie 
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) Ein gelbes, mis Flammen und Leufeln bemaltes Semd Derer, welche von 
der Inquificion zum Tode verurteilt find. Der Überfeger. 
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fpiegel ließ nicht ab, zu fpringen. Da legte Blas ihm die Hand 
ſchwer auf die Schulter und fpradh : 

„gang ihn, feg ihn in einen Räftg und laß ihn für Dich fingen. 
Doch id) werde Dich audy in einen Räfig tum, der mit gutem 
Kifenftangen verfchlofien ift, und werde Dich fingen machen. 
Du läufft gern; das wirft Du nicht mehr Formen; Du wirft im 
Schatten fein, wenn Dich friert, in der Sonne, wem Dir heiß 
ift. Dann werden wir eines Sonntags ausgehen und vergeflen, 
Dir Sutter zu geben, und nicht eher denn Donnerſtags heim⸗ 
Fehren. Und bei der Aückfehr werden wir Thyli verhungert und 
ſtarr und fteif finden”. 

Soetfin weinte und Ulenfpiegel entfprang. 

„Was tuft Du?” fragte Rlas. 

„Ich öffne dem Vogel das Senfter”, antwortete er. 

Und wahrlidy, das Odglein, welches ein Diftelfin? war, flog aus 
dem Senfter, ſtieß einen Sreudenruf aus und ließ fid) dann auf 
einen Apfelbaum nieder. Dort glättete es mit dem Schnabel feine 
Slügel, fchüttelte fein Gefieder und, ſich erbofend, fchalt es Ulen⸗ 
fpiegel in feiner Vogelfprache mit taufend Schmähungen. 

Da ſprach Rlas zu ihm: 

„Sohn, raube weder Menſch noch Tier jemals die Sreibeit, 
welche das größte But auf Erden ift. Laß einen jeden in die 
Sonne gehen, wann ihn friert, und in den Schatten, wann ihm 
heiß ift. Und möge Gott feine Heilige Majeſtaͤt richten, welche, 
nachdem fie den freien Glauben in SlIandern in Retten gelegt, Das 
edle Bent in einen Räfig der Rnechtfchaft geworfen hat“. 
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Philipp hatte Maria von Portugal geehelicht und ihre Be⸗ 
ſitzungen der Krone Spanien einverleibt. Sie genas des Don 
Carlos, des grauſamen Narren. Doch er liebte ſeine Gattin nicht. 
Die Rönigin litt an den Folgen ihres Kindbettes. Sie huͤtete 
das Bert und hatte ihre Ehrendamen bei fich, Darunter die Her⸗ 





58 


sogin von Alba. Philipp ließ fie oftmals allein, um Reger ver- 
brennen zu fehen, und alle Zerren und Damen vom Hofe taten 
desgleichen. Alfo hielt es auch die Zerzogin von Alba, die hoch⸗ 
edle Wächterin des Föniglichen Rindbettes. 

Um diefe Zeit nahm das geiftliche Gericht einen vlämifchen Bild» 
ſchneider gefangen, welcher römifcher Ratholif war. Ein Moͤnch 
hatte ihm den ausbedungenen Preis für ein hHolzbild unferer Lieben 
Frauen verweigert und er hatte der Frau mit dem Meifel ins 
Geſicht geſchlagen und gefagt, daß er Lieber fein Wert zerftören, 
denn es zum Spottpreis hergeben wollte. 

Er ward von dem Möndye als Bilderfrevler verflagt, ohn Er⸗ 
barmen gefoltert und verurteilt, lebendig verbrannt zu werden. 
Während der Solter hatte man ihm die Sußfohlen verbramnt, 
und da er mit dem Sanbenito*) angetan vom Berfer zum Scheis 
terbaufen geführt ward, fchrie er: 

Haut die Süße ab! Haut die Süße ab!“ 
Philipp hörte dies Geſchrei von ferne; es war ihm wohl, aber er 
lachte nicht. 

Die Ehrendamen verließen die Rönigin, um der Verbrennung 
beisuwohnen, und nach ihnen ging auch die Herzogin von Alba. 
Sie hörte den vlämifchen Bildfcyneider fchreien, wollte das 
Scaufpiel mit anfehen und ließ die Koͤnigin allein. 

Da nun Philipp mit feinen hoben Dienern, Prinzen, Grafen, 
Stallmeiftern und Damen gegenwärtig war, fefjelten fie den 
Bildſchniger mit einer langen Bette an einen Pfahl inmitten 
eines Rreifes von brennendem Stroh und Reifigbündeln, auf daß er 
langfam geröftet werde, wann er, dem rafchen Seuer entrinnend, 
fih an den Pfahl halten wollte. Und alles blickte ihn voll Neu⸗ 
gier an, wie er nadend oder faft nackend verfuchte, feine Seelen» 
flärte der Seuersglut entgegenzufegen. 

Zur felbigen Zeit hatte die Rönigin Maria in ihrem Wochenbett 
Durft. Die Haͤlfte einer Melone auf einer Schuͤſſel erblidend, 
ſchleppte fie ſich aus ihrem Bette, aß von der Melone und Ließ 
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nichts davon übrig. Dann bradh fie in Schweiß aus und es frö- 
ftelte fie, dieweil das Sleifch der Melone kalt war. Sie blieb 
auf dem Sußboden liegen und Fonnte Fein Glied rühren. 

„Ach, ſprach fie, „id würde wieder warm werden, wenn jemand 
mich ins Bett trüge.” 

Da hörte fie ven armen Bildſchnitzer ſchreien: Haut die Süße ab!” 
Ach,“ fprach die Rönigin Maria, „ift es ein Hund, der bei 
meinem Tode heult ?“ 

In diefem Augenblid, da der Bildfchneider ringsum die Geſich⸗ 
ter bifpanifcher Seinde gewahrte, gedachte er Slanderns, des 
Landes der Maͤnner, Freuste die Arme, fchleppte feine lange Bette 
binterdrein, ging auf die flammenden Stroh» und Aeifigbündel 
zu und mitten hinein, die Arme verfchräntend. 

Alſo“, ſprach er, „flerben die Vlamen angefichts der fpanifchen 
‚enter. Haut die Süße ab, Doch nicht mir, fondern ihnen, dar 
mit fie nimmer zum Morden laufen. Es Iebe Slandern in alle 
Ewigkeit!“ 

Und die Damen klatſchten ihm Beifall und riefen um Gnade, 
da fie feine ſtolze Saffung fahen. Und er farb. 

Die Königin Maria zitterte am ganzen Leibe, fie weinte, ihre 
Zähne fchlugen auf einander im Scofte des nahenden Todes. Sie 
ſtreckte Arme und Beine aus und fprach: 

„Legt mid) in mein Bett, auf daß ich warm werde.“ 

Und fie ftarb. 

Und alfo fdete Philipp allerorten Tod, Blut und Tränen, ge 
mäß der Weisfagung Bathelines, der guten Zauberin. 
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Dock Ulenfpiegel und Yiele liebten fi heiß. IEs war am 
Ende des Aprilmonds, und alle blühenden Bäume, alle faft: 
firogenden Pflanzen barrten des Mai, der von einem Pfauen 
begleitet, bIütenreich wie ein Blumenftrauß, auf die Erde Fommt 
umd die Klachtigallen in den Büfchen fingen beißt. 
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Oftmals ftreiften Ulenfpiegel und Vele felbander auf den Wegen 
umber; Viele bing an Ulenfpiegels Arm und umfdylang ihn mit 
beiden Haͤnden. Zr fand an diefem Spiele Befallen und legte 
oftmals feinen Arm um ihre Huͤften, um fie befier zu halten, wie 
er fagte. Sie war gluͤcklich, aber fie fprach nicht. 

Der Wind wälste den Duft der Wiefen warm und feucht auf die 
Wege. In der Serne raufchte das Meer träg im Sonmenfchein. 
Ulenfpiegel war hoffärtig wie ein junger Teufel, doch Yiele 
war gleich einer Fleinen Heiligen aus dem Paradiefe gar ver: 
ſchaͤmt ob ihrer Steude. 

Sie lehnte den Ropf an Ulenfpiegele Schulter; er faßte ihre 
Haͤnde, und im Beben Füßte er fie auf die Stirn, die Wangen 
und ihren lieblichen Mund. Doch fie ſchwieg. 

Nach etlichen Stunden waren fie heiß und durflig, tranten Milch 
beim Bauern und waren doch nicht erquidt. 

Sie fegten fid) an den Rand eines Grabens aufden Aafen. Yiele 
war ganz bleich und nachdeunklich und Ulenfpiegel betrachtete fie 
furchtſam. 

„Du biſt traurig ? fragte fie. 

Ja”, fagte er. 

„Warum?“ fragte fie. 

Ich weiß es nicht,“ ſprach er, „aber diefe Apfel» und Kirſchbaͤume 
in voller Blüte, dieſe laue Luft, Die wie mit dem Seuer des Blines 
geladen ift, diefe Maßliebchen. die ſich errötend auf den Auen oͤff⸗ 
nen, der Schlehdorn dort nabebei in den Hecken, ganz weiß... . 
Wer fagt mir, warum ich mich fo unruhig fühle und immerdar 
bereit bin, zu flerben oder zu fchlafen ? Und mein „er; ſchlaͤgt fo 
ſtark, wenn ich die Vögel in den Bäumen erwachen höre und ſehe 
die Schwalben, die wieder da find. Dann möchte ich weiter wan⸗ 
dern als Schue und Mond. Und bald ift mir kalt. bald heiß. 
Ab, Yiele, id) wollte, ich wäre nicht mehr auf diefer erbärm» 
lichen Welt, oder ich Fönnte der, die mich liebte, taufend Leben 
geben"... 

über fie ſchwieg und blickte Ulenfpiegel wir frohem Lächeln 
an. 


nichts davon übrig. Dann brach fie in Schweiß aus und es froͤ⸗ 
ftelte fie, dieweil das Sleifch der Wielone kalt war. Sie blieb 
auf dem Sußboden liegen und Fonnte Fein Blied rühren. 

Ach,“ ſprach fie, „ich würde wieder warm werden, wenn jemand 
mid) ins Bett trüge.” 

Da hörte fie den armen Bildfchniger freien: Haut die Süße ab!“ 
Ach,“ ſprach die Königin Maria, „ift es ein Hund, der bei 
meinem Tode heult %“ 

In diefem Augenblid‘, da der Bildfchneider ringsum die Geſich⸗ 
ter bifpanifcher Seinde gewahrte, gedachte er Slanderns, des 
Landes der Maͤnner, Freuste die Arme, fchleppte feine lange Bette 
binterdrein, ging auf die flammenden Stroh» und Reifigbündel 
zu und mitten hinein, Die Arme verfchräntend. 

„Alfo*, ſprach er, „fterben die Vlamen angefichts der fpanifchen 
enter. Haut die Süße ab, doch nicht mir, fondern ihnen, da⸗ 
mit fie nimmer zum Morden laufen. Es lebe Slandern in alle 
Ewigkeit!“ 

Und die Damen klatſchten ihm Beifall und riefen um Gnade, 
da fie feine ſtolze Saffung fahen. Und er ftarb. 

Die Rönigin Maria Zitterte am ganzen Leibe, fie weinte, ihre 
Zähne ſchlugen auf einander im Scofte des nahenden Todes. Sie 
ffred’te Arme und Beine aus und ſprach: 

„Legt mic) in mein Bett, auf Daß ich warm werde.” 

Und fie farb. 

und alfo fdete Philipp allerorten Tod, Blut und Tränen, ge 
mäß der Weisfagung Rathelines, der guten Zauberin. 
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Doc Ulenfpiegel und Yiele liebten fich heiß. SEs war am 
Ende des Aprilmonds, und alle blühenden Bäume, alle faft- 
firogenden Pflanzen barrten des Mai, der von einem Pfauen 
begleitet, blütenreicy wie ein Blumenftrauß, auf die Erde Fommt 
und die Nachtigallen in den Büfchen fingen heißt. 
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Oftmals fireiften Ulenfpiegel und YIele felbander auf den Wegen 
umber; tiele hing an Ulenfpiegele Arm und umfchlang ihn mit 
beiden Haͤnden. Zr fand an diefem Spiele Befallen und legte 
oftmals feinen Arm um ihre Huͤften, um fie befier zu halten, wie 
er fagte. Sie war glüdlidy, aber fie ſprach nicht. 

Der Wind wälzte den Duft der Wiefen warm und feucht auf die 
Wege. Tu der Serne raufchte das Meer träg im Somenſchein. 
Ulenfpiegel war hoffärtig wie ein junger Teufel, doch Yiele 
war gleidy einer Fleinen Yeiligen aus dem Paradiefe gar vers 
fchämt ob ihrer Sreude. 

Sie lehnte den Ropf an Ulenfpiegele Schulter; er faßte ihre 
Saͤnde, und im Beben Füßte er fie auf die Stirn, die Wangen 
und ihren lieblichen Mund. Doch fie ſchwieg. 

Ylady etlichen Stunden waren fie heiß und durflig, tranken Milch 
beim Bauern und waren doch nicht erquickt. 

Sie fegten fidy an den Rand eines Brabens aufden Hafen. Yiele 
war ganz bleicy und nachdenklich und Ulenfpiegel betrachtete fie 
furchtſam. 

Du biſt traurig 9“ fragte fie. 

Ja“, fagte er. 

„Warum?” fragte fie. 

„IN weiß es nicht," fprach er, „aber diefe Apfel» und Kirſchbaͤume 
in voller Blüte, diefe laue Luft, die wie mit dem Seuer des Bliges 
geladen ift, diefe Maßliebchen. die ſich errötend auf den Auen oͤff⸗ 
nen, der Schlehdorn dort nahebei in den Jeden, ganz weiß... 
Wer fagt mir, warum ich mid) fo unruhig fühle und immerdar 
bereit bin, zu fterben oder zu fchlafen ? Und mein Herz ſchlaͤgt fo 
ſtark, wenn ich die Vögel in den Bäumen erwachen höre und fehe 
die Schwalben, die wieder da find. Dann möchte ich weiter wan⸗ 
dern ale Schne und Mond. Und bald iſt mic Talt, bald beif. 
Ad), Yiele, ich wollte, ich wäre nicht mehr auf diefer erbärms 
lichen Welt, oder ich Fönnte der, die mich liebte, taufend Leben 
geben" ... 

Aber fie ſchwieg und blickte Ulenfpiegel mit frohem Lächeln 
an. 
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Am Tage des Totenfeftes Fam Ulenfpiegel mit etlichen Bur⸗ 
(chen des nämlichen Alters aus der Srauenfirche. Lamm Goedzak 
hatte fich unter fie verirrt wie ein Schaf unter Wölfe. Er zahlte 
für alle freigebig die Zeche, denn feine Wiutter gab ihm alle Sonn 
und Seiertage drei Zeller. 

Er begab ſich alfo mit feinen Rameraden „In den rooden Schildt" 
zu Jan van Liebefe, welcher ihnen „Dobbele Inollaert“ von Kor⸗ 
trij? aufırug. Da nun das Beträn? fie erhigte und fie von Ges 
beten redeten, fagte Ulenfpiegel Fühnlicdy, Daß die Seelenmefien 
sur für die Dfaffen von Vorteil feien. 

Es war aber ein Judas in der Schar; der zeigte Ulenfpiegel als 
Beger an. Trotz Soetkins Tränen und Rlafens Bitten ward 
Ulenfpiegel ergriffen und gefänglich eingezogen. Er blieb einen 
Monat und drei Tage in einem vergitterten Bellerloch, ohne 
jemand zu feben. Der KRertermeifter fraß ihm drei Viertel 
feıner Portion auf. Derweilen 309 man SErfundigungen über 
feinen Leumund ein. Es fand fidy nur, daß er ein fchlimmer 
Spötter war, welcher ſich ohne Unterlaß über feinen Naͤchſten 
Iuftig machte, doch hatte er niemals über den Aerrgott, die Srau 
Maria und die Zerren Heiligen Übles geredet. Darum war fein 
Urteil gelinde; anfonft wäre er mit glübenden Eiſen im Geficht 
gebrandmarft und bis aufs Blut gepeitfcht worden. 

In Anfehung feiner Tugend verurteilten ihn die Richter nur, in 
der erften Prozeffion, Die aus der Kirche Fommen würde, im 
Zemde, barhäuptig und barfuß, eine Kerze in der Hand zu tragen 
und binter den Prieftern zu fchreiten. 

Solches geſchah am Tage der Zimmelfahrt. 

Dieweil die Prozeflion in die Kirche surüctehrte, mußte 
er unter dem Torbogen der Stauentirdye ftehen und dort 
ausrufen: 

„Danf dem hoben Herrn Jeſus! Dank den Zerren Priefterni 
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Ihre Gebete find den Seelen im Segefeuer wohltuend und gar 
Fühlend; denn jedes Ave ift ein Eimer Waſſer, der auf ihren 
Adden fällt, und jedes Pater ift ein Kuͤbel voll.” 
Und das Volk hörte ihm mir großer Andacht und nicht ohne 
Lachen zu. 
Beim Pfingftfeft mußte er abermals der Prozeſſion folgen; er 
war im Hemd, barfüßig und barhäuptig und hielt eine Rerze in 
der Hand. Da nun die Prozeſſion in die Zirche zuruͤckkehrte, 
trat er unter den Torbogen, und ehrerbietig feine Kerze haltend, 
fprad) er mit lauter Flarer Stimme, nicht ohne etliche ſpoͤttiſche 
Fratzen zu fchneiden: 
„Die Gebete der Chriften find für die Seelen im Segefeuer eine 
große Linderung; aber die des Dechanten von unfrer lieben 
Frauen, des heiligen WITannes, der in der Ausuͤbung aller Tugen- 
den volllommen ift, beruhigen alfo trefflidh Die Qualen des 
Seuers, Daß es fidh plöglicdy in Befrorenes wandelt. Aber die 
Yiarterteufel Friegen einen Tropfen Davon." 
Und das Volk horchte wiederum mit großer Andacht, nicht ohne 
su lachen, und der Dechant lächelte mit geiftlichem Behagen. 
Darauf ward Ulenfpiegel drei Jahre des Landes Slandern ver- 
wiefen und ward ihm auferlegt, eine Pilgerfahrt nad) Aom zu 
machen und mit der Abfolution des Dapftes heimzukehren. 
Blas mußte drei Bülden für dieſes Urteil zahlen; einen aber gab 
er noch feinem Sohn und verfah ihn mit einem Pilgerfleid. Dem 
aber brady am Tag feiner Aeife fchier das „ers. Er umarmte 
Blas und Soetfin, die ſchmerzensreiche Mutter, Die ganz in 
Tränen zerfloß. Sie gaben ihm ein gut Stud Weges das Beleit, 
im Geſellſchaft etlicher Bürger und Bürgersfrauen. 
Da Blas wieder in feine Zütte trat, fagte er zu feinem Weibe: 
„Weib, eo ift recht hart, für ein paar törichte Worte einen fo 
jungen Bnaben zu dieſer fürengen Strafe zu verurteilen.“ 
„Du weinft, Mann, Du liebft ihn mehr als Du zeigft, denn Du 
brichſt in männliches Schluchzen aus, Das dem Weinen des Leuen 
gleicht.” 
Doc er antwortete nichts, 
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Yiele hatte fidy in der Scheune verborgen, auf dag niemand fäbe, 
daß auch fie um Ulenfpiegel weinte. Don ferne folgte fie Soetkin 
und Klas und den Bürgern und Bürgersfrauen. Da fie ihren 
Freund allein fortziehen fab, lief fie zu ihm und fprang ihm an 
den Hals. 

„Du wirft viele ſchoͤne Damen dort unten finden“, fagte fie. 
„Schöne, das weiß ich nicht,“ antwortete Ulenfpiegel, „aber frifhe 
wie Du, nein, denn die Sonne hat fie alle verbrannt.” 

Seine lange Weile gingen fie felbander. Ulenfpiegel war ganz in 
Gedanken und fagte etliche Tiale: 

Ich werde fie ihre Seelenmeſſen bezahlen laſſen.“ 

„Was für Meſſen, und wer wird bezahlen %* fragte Yiele. 
Ulenfpiegel entgegnete: 

„Alle Dechanten, Pfarrer, Pfaffen, Rüfter und obere wie untere 
Laffen, fo uns mit Zirngefpinften mäften. Wär ich ein waderer 
Arbeiter, fo hätten fie mir die Srucht von dreijähriger Arbeit ges 
ftohlen, dieweil fie mich zur Pilgerfahrt zwangen. Nun aber ift es 
der arme Klas, der zahlt. Sie follen mir meine drei Jahre 
bundertfältig zuruͤckgeben, und ich werde von ihrem Gelde die 
Seelenmefle für fie fingen., 

„Ad, Tyll, fei fürfichtig, fie möchten Dich fonft lebendig ver⸗ 
brennen”, erwiderte YIele. 

„JH bin von Asbeſt“, antwortete Ulenfpiegel. Dann trennten 
fie fi, fie ganz in Tränen, doch er voller Schmerz und Grimm. 
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Da er durch Brügge Fam, und über den Mittwochsmarft 
ſchritt. ſah er dafelbft eine Srau durch den Henker und feine 
Büttel umbergeführt, und eine große Zahl andrer Weiber fchrie 
und heulte taufend ſchmutzige Schimpfworte um fie ber. Da 
Ulenfpiegel ſah. daß ihr Kleid oben mit Stüden roten Tuches 
befegt war, auch daß fie den Stein der Gerechtigkeit mit feinen 
Eiſenketten am Halſe trug, ertannte er, Daß es eine Srau war 
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weiche die jungen, gefunden Rörper ihrer Töchter zu ihrem YIugen 
verfauft hatte. Man fagte ihm, daß fie Barbe hieße und mit 
Jaſon Darue verheiratet fei. In diefem Aufzug jollte fie von 
Dieg zu Plag geführt werden, bis fie wieder zum Großen Marft 
zuruͤckkam. Allda follte fie auf ein Beräft geführt werden, wels 
ches eigens errichtet war. Ulenſpiegel folgte ihr mit dem tobens 
den Dolfshaufen. Auf dem Großen Miarft angelangt, ward fie 
auf das Gerüft geftellt und an einen Pfoften gebunden, und der 
Henker legte ein Haͤufchen Gras und einen Blumpen Erde vor 
fie hin, welches die Brube bedeutete. 

Man erzählte Ulenfpiegel auch, Daß fie zuvor im Befängnis ge» 
fläupt worden fei. 

Wie er davon ging, begegnete er Zenri le Miarifchal, einem Erz⸗ 
bettler, welcher in der Schloßhauptmannfchaft von Weſt⸗Ypern 
gehentt worden war und annoch die Merkmale der Stride an 
feinem Halſe zeigte. Er war, fo fagte er, gerettet worden, wie er 
ſchon in der Luft bing, nur durch ein gutes Bebet, das er an Unſere 
liebe Srau von Hal richtete, alfo Daß nad) dem Sortgang der Amts⸗ 
leute und Aichter die Stride, die ihn ſchon nicht mehr würgten, 
zerriffen und er auf den Boden fiel und heil davonkam. 

Aber Ulenfpiegel vernahm nachmals, daß diefer vom Strid bes 
freite Bettler ein falfcyer Zenri Marifchal war, und daß man 
ihn feine Lüge allerorten verbreiten ließ, dieweil er Beſitzer eines 
vom Dechanten Unfrer lieben Srauen von Zal unterzeichneten 
Dergaments war. Um diefer Erzählung des Henri Marifchal 
willen firömten Alle, fo von nah oder ferne den Balgen witterten, 
befagtem Dechanten; zu „aufen in feine Kirche und bezahlten ih 
gut. Und lange Zeit ward Unſere liebe Srau von „al die Mutter 
Gottes der Gehenkten genannt. 
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Zur ſelbigen Zeit ſtellten die Inquiſitoren und Theologen dem 
Baifer Barl zum andern Male vor, daß die Kirche sugrunde 
5 Charles ve Cofler, Wlenfpiegel 
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ginge, daß ihre Herrſchaft verachter würde und daf er die herr- 
lichen Siege, fo er errungen, den Bebeten der Batholifchen Chris 
fienheit verbanfte, welche die Taiferliche Macht auf ihrem Throme 
erhielte. 

in Erzbiſchof von Spanien heifchte von ihm, Daß fechetaufend 
Böpfe abgefchlagen oder ebenſoviele Koͤrper verbrammt würden, 
auf daß die bösartige Iutherifche Begerei im den Niederlanden 
ausgerottet würde. Seine Zeilige Miajeftär duͤnkte ſolches nicht 
genug. 

Derhalben erblidte audy der arme Ulenfbiegel an allen Orten, 
durch die er voll Entſetzens 308, nur Böpfe auf Pfäblen, junge 
Maͤgdlein in Säde geſteckt und lebendig in den Fluß geworfen. 
Er fah Miänner nadend aufs Rad geflochten und mit Eiſen⸗ 
fangen graufam zerſchlagen, Stauen in eine Brube geworfen 
und Erde auf fie gefchüttet, und der „enter tanzte ihnen auf 
der Bruft, um fie zu zerbrechen. Aber die Beichtiger derer, ſo 
suvor bereut hatten, verdienten jedesmal zwölf Zeller. - 

In Löwen fab er die „enter dreißig Lutherifche zumal verbrennen, 
und der Scheiterhaufen ward mit Schiefßpulver entzündet. Zu 
Limburg ſah er eine Samilie, Wiänner und Srauen, Töchter und 
Töchtermänner zur Richtftart fchreiten und Pſalmen fingen. Der 
Dater, welcher alt war, fchrie, während er verbrannte. 

Und Uienfpiegel wanderte auf der armen SErde und empfand 


Surcht und Schmerz. 


Auf freiem Selde fchürtelte er fich gleichwie ein Vogel oder 
ein losgelaffener Hund. und fein „er; ward wieder guten Mutes 
angefichts der Bäume, der Wiefen und der hellen Sonne. 

Wie er nun während dreier Tage gewandert war, Fam er in die 
Gegend von Brürfel, in die mächtige Gemeinde von Uccle. Als 
er vor dem Wirtshaus „Zur Trompete“ vorbeifam, ward er durch 
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einen bimmlifchen Duft von Sleifchgerichten angelockt. Er fragte 
einen Pleinen Betteljungen, weldyer, die Ylafe nad) dem Winde 
richrend, ſich am Wohlgeruch der Tunke ergögte, wem zu Ehren 
ſich diefer feflliche Weihraudy gen Himmel erhöbe. Der aber 
antwortete, daB die Brüder vom guten Vollmondsgeficht fich 
nach der Veſper bier verfammelten, um Die Befreiung der Ges 
meinde durch die Srauen und Maͤgdlein von einftmale zu feiern. 
Ulenfpiegel ſah von fern eine Stange mit einem Papageien 
Darauf und ringsumber mit Bögen bewaffnete Weiber, Er fragte, 
ob die Srauen jego zu Bogenfchügen würden. 
Der Berteljunge, weldyer den Duft der Tunke einfog, antwortete, 
daß zur Zeit des guten Heizogs die nämlichen Bogen in den Haͤn⸗ 
den der Srauen von Uccle mehr denn hundert Räuber vom Leben 
zum Tode gebracht hätten. 
Ulenfpiegel wollte mehr davon wiflen, Doc) der Bube fagte, er 
harte ſolchen Junger und Durft, daß er nicht mehr fprechen würde, 
es fei denn, daß Ulenfpiegel ihm einen Zeller für Eſſen und Trinten 
gäbe. Ulenfpiegel tat es aus Mitleid. 
Sobald der Bettler den Zeller hatte, Drang er ins Wirtshaus 
sur Trompete wie der Suche in den Zuͤhnerſtall und Fam im 
Triumpbe zuruͤck, in der „and eine halbe Wurft und einen dicken 
Laib Brot. 
Plöglid) vernahm Ulenfpiegel ein fanftes Betön von Schellen- 
trommeln und Bratfchen und fab eine große Schar Frauen tanzen 
und unter ihnen ein ſchoͤnes Weib, Das eine güldene Bette um den 
Hals trug. 
Der Betteljunge, der vor fartem Behagen lachte, erzählte Ulen⸗ 
fpiegel, daB diefes junge ſchoͤne Weib die Rönigin des Bogen- 
ſchießens fei und Wtietje hieße und die Ehefrau Seiner Ehren 
des „ern Aenondel, des Gemeindeſchoͤffen wäre. Dann bes 
gebrte er von Ulenfpiegel fechs Heller Trinkgeld, und Diefer gab 
fie ihm. VNachdem er alfo gegefien und getrunten, fegte fich der 
Bettler in die Sonne und ftocherte ſich die Zähne mit den Naͤgeln. 
Da die Bognerinnen Ulenfpiegel in feinem PilgerPleid erblid'ten, 
begannen fie in der Aunde um ihn zu tanzen und fprachen: 
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„Guten Tag, (dyöner Pilger, kommſt Du von weit ber, Du junger 
Sant?“ 

„Ib Fomme aus Slandern, dem fchönen Lande, das Überfluß 
an verliebten Wiägdlein bat”. 

Und er gedadhte fchwermütig an Lele. 

„Was war Dein Verbrechen 3“ fragten fie und hörten mit Tanzen 
auf. 

„Ib würde nicht wagen es zu beichten, fo groß ift es. Aber ich 
habe andere Dinge an mir, die aud) nicht klein find.“ 

Da lachten die Weiber und ftellten Sragen, warum er foldyerart 
mit dem Pilgerftab, dem Bettelfad und dem Muſchelhut reifen 
müßte. 

„Dieweil ich gefagt habe,” erwiderte er, ein wenig lügend, „Daß 
die Seelenmeſſen für die Priefter von Ylugen find.” 

„Sie bringen ihnen Plingendes Geld, aber fie find den Seelen im 
Segefeuer von Nutgen.“ | 

„Ih war nicht dort”, antwortete Ulenfpiegel. 

„Wilift Du mit uns effen, Pilger %* (prach die Tiebreisendfte der 
Schüginnen zu ihm. 

„IH will mit Euch effen,” fagte er, „Dich effen und alle, eine nach 
der andern, denn Ihr feid Biffen für einen Rönig, Föftlicher zu 
beißen denn Settammern, Droffeln und Schnepfen.“ 

„Gott möge Dich ernähren ;“ fprachen fie, „Das ift ein unbezahl⸗ 
bares Wildpret.“ 

„Wie Ihr Schönen alle“, erwiderte er. 

Wahrlich, aber wir find nicht zu verfaufen.” 

„Doch zu geben?“ fragte er. 

„Ja,“ fagten fie, „Schläge für die Allzudreiften. Und wenn Du 
deren bedarfft, werden wir Dich wie einen Haufen Born ſchlagen. 
„Ih verzichte darauf.“ 

„Bomm efien“, fagten fie. 

Er folgte ihnen in den „of der Zerberge, gar froh, diefe frifchen 
Gefichter um fich zu fehen. Ploͤtzlich fah er mit großem Bepränge, 
mit Sahne, Trompete, Slöte und Tambourin, die Brüder vom 
guten Vollmondsgeficht in den HhHof einziehen, welche dem 


Iufligen Namen ihrer Bruderſchaft alle Ehre madıten. Da fie 
ihn neugierig betrachteten, fagten die Srauen zu ihnen, es fei ein 
Pilgrim, den fie am Wege aufgelefen, und da fie an ihm ein gutes 
Vollmond sgeficht gewahrt hätten, gleich dem ihrer Gatten und 
Bräutigame, ſo hätten fie ihn geladen, an ihrer Luſtbarkeit 
teilzunehmen. 

Die Maͤnner fanden gut, was fie fagten, und der Eine fprach: 
„Wallender Pilger, willſt Du mit uns durch Tunfe und Sleifche 
gerichte pilgern?* 

„Ich werde Siebenmeilenftiefel anlegen”, ſprach Ulenſpiegel. 
Da er ſich anfchidte, mit ihnen in den Feſtſaal zu treten, ges 
wabrte er auf der Straße nach Paris zwölf wandernde Blinde. 
Da fie an ihm vorüber zogen und über Junger und Durſt Flagten, 
fagte Ulenfpiegel zu fich, daß fie Diefen Abend wie Rönige tafeln 
follten, auf Roften des Dechanten von Uccle, zur Erinnerung an 
die Seelenmeflen. 

Er ging zu ihnen und (prad): 

„Zier find neun Gulden, Fommt effen. Riecht ihr den Duft der 
Fleiſchgerichte 9“ 

„Ah“, fprachen fie, „feit einer halben Meile fonder Zoffnung.” 
„Da ihr jegt neun Gulden habt, ſo werdet ihr effen“, fagte Ulen⸗ 
fpiegel, aber er gab ihnen Feine. 

„Geſegnet feieft Du*, fprachen fie. 

Und von Ulenfpiegel geführt, fegten fie fidh im Kreiſe um einen 
Pleinen Tifdy, Dieweil die Brüder vom Guten Dollmondegefidht 
ſich nebft ihren Weibern und Maͤdchen um einen großen nieder⸗ 
ließen. 

Indem fie fich mir Sicherheit im Befig von neun Gulden wähns 
ten, fprachen die Blinden hochmuͤtig: „Wirt, gib uns vom Beften, 
was Du haft, zu effen und zu trinken.“ 

Der Wirt, der von neun Gulden hatte fprechen hören, meinte, 
daß fie in ihren Geldbeuteln wären, und fragte nad) ihrem Bes 
gehr. 

Darauf fchrieen fie alle zumal: 

„Erbſen mit Sped, ein Geſchmortes von Aind, Ralb, Hammel 


und Huhn. / Sind die Würfte für die Hunde gemacht? / Wer 
bat beim Vorbeigehen Blut⸗ und Weißwürfte gewittert, ohne fie 
beim Rragen zu nehmen? Ach, ich fah fie, da meine armen 
Augen mir noch ale Leuchten dienten. / Wo find die Pfanntuchen 
mit Anderlechter Butter? Sie zifchen im Ofen, faftig und Fraß 
und erzeugen Durft, Rannen hinunterzugießen. / Wer wird mie 
Schinken mit Eiern oder Eier mit Schinfen, diefe zärtlichen, 
brüderlichen Sreunde des Baumens, unter die Naſe halten? / 
wo feid ihr bimmlifchen Choefels, das ftolze Sleifch, Das in⸗ 
mitten von Nieren, Hahnenkaͤmmen, Ralbsmilch, Ochſenſchwaͤn⸗ 
sen, Jammelfüßen und viel Zwiebeln, Pfeffer, Nelke und Muskat 
berumfhwimmt? Das Ganze gedämpft und drei Bannen Weiß- 
wein als Tunte? /Wer führt Euch zu mir, ihre herrlichen Lebers 
würfte, die Ihr fo gut feid, daß Ihr Fein Wort fagt, wenn man 
Euch verfhlinge? Ihr Fommt geradenwegs aus Schlaraffen- 
land, dem fetten Lande der glüdlichen Bärnhäuter und der 
Scleder unerſchoͤpflichen Tunfen. Doch wo feid hr, dürre 
Blätter der Iegten Herbſte? / Ich will eine Zammelfeule mit 
diden Bohnen. / Mir Schweinsfähnlein, das find ihre Ohren. / 
Mir einen Roſenkranz von Fettammern; die Paternofter daran 
muͤſſen Schnepfen fein und ein fetter Rapaun das Kredo.“ 

Der Wirt erwiderte gerubig: 

„Ihr ſollt einen Eierkuchen von fechzig Eiern Friegen, und als 
Wegweifer für eure Löffel fünfzig Blutwärfte, dampfend auf 
diefen Berg von Nahrung aufgepflanzt, und dobbel Determan 
obenauf: Das wird der Fluß fein.“ 

Das Waſſer lief den armen Blinden im Munde zufammen und 
fie fagten : 

„Trag uns den Berg, den Wegweifer und den Fluß auf.“ 

Und die Brüder vom guten Dollmondsgeficht famt ihren Weibern, 
die mit Ulenfpiegel ſchon zu Tifche faßen, fagten, daß dies für 
die Blinden der Tag des unfichtbaren Schmaufens fei und daß 
die Armen dermaßen die Haͤlfte ihres Dergnügens einbüßten. 
Da der Eierkuchen Fam, mit Peterfilie und Kapuzinerkreſſe be⸗ 
freut und vom Wirt und vier Röchen getragen, wollten fich Die 


70 


Blinden hineinſtuͤrzen und fuhren bereits mit den Singern hinein, 
doch der Wirt legte nicht ohne můhe einem jeden ſein Teil in 
ſeinen Eßnapf. | 

Die Bognerinnen waren gerührt, da fie fahen, wie jene fich voll⸗ 
flopften und dabei vor Behagen fehnoben; denn fie hatten ges 
waltigen Junger und verſchluckten die Würfte wie Auftern. Der 
dobbel Peterman floß in ihre Maͤgen gleichwie Waflerfälle, die 
von den Bergen binabflürzen. 

Da fie ihre Naͤpfe geleert hatten, verlangten fie abermals Pfann⸗ 
kuchen, Settammern und neue Sleifchgerichte. Der Wirt trug 
ihnen nun eine große Schüffel mit Ochſen⸗ Ralbs, und Hammel⸗ 
Tnochen auf, welche in einer guten Tunke ſchwammen, legte ihnen 
aber nicht vor. 

Da fie aber ihr Brot und ihre Haͤnde bis an die Ellenbogen in 
die Brühe getunft hatten und nur etliche Rippen, Ralbstnochen 
und eine Jammelteule, ja fogar ein paar Ochfenfinnbaden 
erwifchten, da wähnten fie männiglid), daß die Nachbarn das 
ganze Sleifch hätten, und ſchlugen einander wütend mit den 
KRnochen ins Antlitz. 

Wie nun die Brüder vom guten Vollmondsgeficht fie weidlich 
verlacht hatten, legten fie einen Teil ihres Feſtmahls mildtätig 
auf die Teller der Armen, und wer von ihnen einen Knochen für 
den Bampf fuchte, legte die Hand auf eine Drofiel, ein Huͤhnchen 
oder etlidye Lerdhen. Derweil hielten die Frauen ihnen den 
Kopf hintenüber und gofien ihnen Brüffeler Wein in Menge hin- 
unter. Und wenn fie nad) Art der Blinden tafteten, woher diefe 
Ströme von Lleftar kaͤmen, erhafchten fie nur einen Srauenrod 
und wollten ihn fefthalten. Der aber entfchlüpfte ihnen unver- 
fehens. Und fo lachten, tranten, aßen und fangen fie. 

Etliche, weldye die artigen Weiblein witterten, liefen ganz ver: 
narrt und von Liebe behert Durch den Saal, aber die boshaften 
mädchen führten fie in die Irre, verſteckten fich binter einen 
Bruder vom guten Vollmondsgefiht und fprachen zu ihnen: 
KRuͤſſe mich.“ Soldyes taten fie, aber anftatt einer Srau Füßten fie 
das bärtige Antlig eines Miannes, nicht ohne barfche Abweifung. 


71 


Die Brüder vom guten Dollmondsgeficht fangen; fie fangen alle 
zumal. Und die luſtigen Weiblein lachten voll innigen Wohlges 
fallens, da fie ihre Sreude ſahen. 

Als diefe nahrhaften Stunden vorüber waren, fagte der Baas 
au ihnen: 

„Ihr babt gut gegefien und getrunfen; ich befomme fieben 
Gulden.“ 

Feder von ihnen (dwur, er hätte die Börfe nicht, und beſchul⸗ 
Digte feinen Nachbarn. Daraus entftand eine Schlacht unter 
ihnen, darin fie verfuchten, fidy mie Süßen, Säuften und Böpfen 
zu ftoßen, aber fie vermochten es nicht und ſchlugen ins Leere, 
denn die Brüder vom guten Dollmondsgefidht, da fie das Spiel 
fahen, trennten fie von einander... Und die Schläge regneten in 
die Luft, einen ausgenommen, welcher durch ein Mißgeſchick im 
das Beficht des Baas fiel. Der aber ward zornig, unterfuchte 
fie alle und fand nichts denn ein altes Stapulier, fieben Heller, 
drei Hofentnöpfe und ihre Roſenkraͤnze. 

Er wollte fie in den Schweineftall werfen, bis für fie bezahlt 
würde, was fie ſchuldig waren. 

„Sol ich für fie bürgen %* fragte Ulenfpiegel. 

„Ja,“ erwiderte der Baas, „wenn jemand für Dich bürgt.“ 

Die guten Vollmondsgefichter wollten das tun, Doch Lilenfpiegel 
hinderte fie und ſprach: 

„Der Pfarrer wird Bürge fein, ich werde ihn auffuchen.” 

Der Seelenmeflen gedentend, ging er zum Pfarrer und erzählte 
ihm, wie der Baas der „Trompete“ vom Teufel befefien fei. Er 
fprädhe von nichts denn von Schweinen und von Blinden, daf 
die Schweine die Blinden und die Blinden die Schweine fräßen, 
unter mancherlei unbeiligen Sormen von Braten und Sleifchges 
richten. Während diefer Anfälle, fo fagte er, zerbräche er alles 
im Hauſe; und er bat ihn hinzufommen und den armen Menſchen 
von diefem böfen Geift zu befreien. 

Soldyes verfprach der Pfarrer ihm, bedeutete ihm aber, daß er 
nicht fogleidy mitfommen Fönne; denn er machte juft die Abrech⸗ 
sungen Des Rapitels und trachtete Dabei nach feinem Vorteil. 
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Da Ulenfpiegel fab, daß er ungeduldig war, fagte er, daß er mit 
der Srau des Baas wiederfommen werde und daß der Pfarrer 
felbft mit ihr fprechen Fönne. 

„Bommt alle beide”, ſprach der Pfarrer. 

Ulenſpiegel ging wieder zum Wirt und ſprach: 

«ID babe den Pfarrer gefprochen, er wird für die Blinden 
Bürgichaft leiften. Dieweil Ihr fie bewacht, laſſet die Wirtin 
mit mir zu ihm geben; ee wird ihr wiederholen, was ich Buch 
fagte.* 

„Gehe hin, Weib“, fprady der Baas. 

Die Wirtin ging mit Ulenfpiegel zum Pfarrer, welcher nicht aufe 
hörte zu rechnen, um einen Vorteil für ſich herauszufinden. Da 
fie mit Ulenfpiegel bei ihm eintrat, winkte er ihr vol Ungeduld 
mit der Hand, daß fie fortgehen follten, und ſprach: 

Beruhige Dich, ich werde Deinem Mianne in einem oder zwei 
Tagen zu Zilfe Fommen.” 

Und da Ulenfpiegel nad) der „IUrompete” zuruͤckkam, ſprach er zu 
ſich ſelbſt: Er wird hundert Gülden zahlen, und Das foll meine 
erſte Seelenmefie fein.“ 

Und er machte ſich auf, Desgleicdhen die Blinden. 
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Da Ulenſpiegel ſich am folgenden Tage auf einer Landſtraße 
inmitten viel Volkes befand, folgte er ibm und erfuhr alsbald, 
daß Dies der Tag der Wallfahrt nach Alfenberg wäre. 

Er {ah arme alte Weiblein, die für einen Bulden barfuß rüd- 
wärts gingen, um die Sünden etlidher fürnehmer Damen abzus 
büßen. Am Wegraine hielten etlihe Wallfahrer beim Rlange 
von Geigen, Bratfchen und Sadpfeifen Schmaufereien von ge 
badenen Sifchen und Zechereien von Braunbier. Und der Dampf 
der leckeren Sleifchgerichte flieg wie ein Lieblicher Opferduft gen 
Himmel. 

Aber es waren da andere Pilger, Bauern, Bettler und Hunger⸗ 
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Leider, weldye, von der Rirdye bezahlt, für fechs Sous rüd'wärts 
gingen. 
Ein Feines, ganz kahlkoͤpfiges Miännlein mit weit aufgerifienen 
Augen und ſcheuer Miene fprang rüd'wärts hinter ihnen, indeß 
es feine Vaterunſer abbetete. Ulenfpiegel wollte wiflen, um was 
der Mann foldyerart die Brebfe nachäffte, trat vor ihn und 
fprang lächelnd in gleicher Art. Die Geigen, Pfeifen, Bratfchen 
und Dudelfäde und das Achzen der Pilger machten die Tanz. 
mufi?. 
„Jan van den Duivel,” fprad) Ulenfpiegel, „Läufft Du auf ſolche 
weife, um fidyerer zu fallen ?“ 
Der Wiann antwortete nicht und fuhr fort, feine Paternofter zu 
murmeln. 
„Dielleicht*, fagte Ulenfpiegel, „willſt Du wiffen, wieviel Bäume 
auf dem Wege find? Aber zaͤhlſt Du nicht auch die Blätter 
Daran ?“ 
Der Mann, der ein Rredo betete, winkte Ulenfpiegel zu ſchweigen. 
„Vielleicht“, fagte diefer und büpfte immer vor ihm ber, dies 
weil er ihm nachahmte, „gehft Du um eines plöglichen Wahnfinns 
willen andere denn alle Welt. Doch wer einem Narren eine weife 
Antwort entlocken will, der ift felbft nicht weife. Iſt es nicht 
alfo, mein Herr mit dem kahlen Se?“ 
Da der Mann noch immer nicht antwortete, fuhr Ulenfpiegel fort 
su hüpfen; doch er vollführte dabei einen ſolchen Lärm mit feinen 
Soblen, daß der Weg widerhallte gleich wie eine hölzerne Kiſte. 
„Vielleicht*, ſprach Ulenfpiegel, „feid Ihr ſtumm, mein Zerr?* 
„Ave Maria,“ fprach der Wiann, „gratia plena et benedictus 
fructus ventris tui Jesus.“ 
„Oder vielleicht feid Ihr auch taub 9“ fragte Ulenfpiegel. „Das 
werben wir fehen: Man fagt, daß die Tauben weder Lobfprücdhe 
noch Schimpfwörter hören. Laß fehen, ob das Trommelfell 
Deiner Ohren von Haut oder von Erz ift. Du Laterne obne 
Licht, Du Trugbild eines Sußgängers, glaubt Du einem Wanne 
su gleihen? Das wird gefchehen, wenn fie aus Lumpen gemacht 
werden. Wo ſah man je folche gelblidhe Stage, folchen kahlen 
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Schädel, wenn nicht auf dem Balgenader? Bift Du nicht vor 
Zeiten gehenkt worden?" 

Und Ulenfpiegel tanzte und der Mamn ward zormig, fprang grols 
[end rüdwärts und murmelte feine Paternofter mit geheimem 
DVerdruß. 

„ Vielleicht”, fagte lenfpiegel, „verftehft Du nur Hochvlaͤmiſch, 
ich werde Platt zu Dir [prechen. Wenn Du nicht ein Vielfraß 
bift, fo bift Du ein Truntenbold. Bit Du aber Fein Trunfenbold, 
fondern ein Waglertrinter, fo bift du ein Schalf, der irgendwo 
verftopft ift, und bift Du nicht verftopft, fo haft Du Durdyfall. 
Biſt Du nicht ein Wuͤſtling, fo bift Du ein Bapaun. Wenn es 
Maͤßigkeit gibt, fo erfüllt fie nicht Die Tonne Deines Bauches, 
wnd wenn es auf taufend Millionen Wienfchen, fo die Erde bes 
völtern, nur einen Hahnrei gäbe, fo wäreft Du es“. 

Beidiefer Rede fielilenfpiegel auffein Geſaͤß und ſtreckte die Beine 
in Die Luft, denn der Mann hatte ihm einen foldyen Sauftfchlag 
unter die Vaſe verfegt, Daß er mehr denn Hundert Lichter bligen 
fab. Dann fiel er bebende über ihn ber, trog der Laft feines 
Bauches, und fchlug ihn überall, und die Schläge regneten gleich 
wie Hagel auf Ulenfpiegels mageren Börper. Und fein Knuͤppel 
fiel zu Boden. 

„Lerne aus diefer Lehre,” fprad) der Mann zu ihm, „Daß du die 
rechtſchaffenen Leute, die auf die Wallfahrt geben, nicht hänfelft. 
Denn wiffe wohl, ich gehe aud) nad) Alfenberg, wie es Brauch 
ift, um die heilige Srau Maria zu bitten, Daß fie ein Rind, Das 
meine Srau empfangen, da ic) auf Aeifen war, eine Sehlgeburt 
werden lafle. lim eine fo große Wohltat zu erlangen, muß man 
vom zwanzigften Schritt nach der Wohnung bis zu den unterften 
Rirchenftufen ruͤckwaͤrts gehen und tanzen, ohne zu fprechen. Ach, 
jet muß ich von vorn anfangen.” 

Ulenfpiegel hatte feinen Stod aufgehoben und fagte: 

„I will Dir helfen, Du Taugenidhts, Dem die Mutter Gottes 
dienen foll, die Rinder im Mutterleibe zu töten.” 

Und er hub an, den boshaften Hahnrei fo graufam zu prügeln, 
daß er ihn für tot auf dem Wege liegen ließ. 
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Dieweilen flieg das Beftöhn der Wallfahrer, die Töne der Pfei⸗ 
fen, Bratfchen, Geigen und Dudelfäde immerwährend gen Him⸗ 
mel und gleich wie ein reiner Weihraud) der Dampf der ge 


badenen Sifche. 


Rlas, Soetfin und Vele ſchwaͤgten am Baminfeuer und unters 

bielten fidy über den wallenden Pilger. 

„Middchen,* fagte Soetfin, „warum kannſt Du ihn nicht Durch 

die Macht des TJugendzaubers immer bei uns halten!” 

„Ach,“ fprach Yiele, „ich kann es nicht.” 

„Das kommt.,“ erwiderte Rlas, „weil er einen entgegengefegten 

Zauber hat, der ihn treibt zu laufen, ohne ſich je auszuruben, 

es fei denn, wenn er fein Maulwerk arbeiten Läßt.” 

„Der häßliche Schalt“, feufzte Vele. 

„Kin Schalt,“ fprad) Soetkin, „Das gebe ich zu, aber Häßlich, nein. 

Wenn mein Sohn Ulenfpiegel Fein griechifches oder römifches Ant⸗ 

lig bat, um fo beſſer; denn aus Slandern find feine flinten Süße, 

vom Sranten aus Brügge feine Flugen, braunen Augen, und feine 

Naſe und Mund find von zwei Süchfen gemacht, die Meiſter in 

den Wiffenfchaften der Schalfheit und der Bildfchneiderei find.“ 
„Wer machte ihm denn Die Arme eines Saullenzers, und Beine, 

die allzu behend find, dem Dergnügennachzulaufen ?“ fragte Blas. 

„Sein allzu junges Herz“, erwiderte Soetfin. 
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Zu jener Zeit Turierte Ratheline durch Heilkraͤuter einen Ochſen, 
drei Haͤmmel und ein Schwein, die Speelman gehörten; eine Ruh 
aber, die Tan Beloen hatte, Fonnte fie nicht heilen. Diefer Plagte 
fie der Janberei an. Er erflärte, daß fie das Tier behert hätte, 
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in Anfehung defien, Daß fie es ftreichelte und zu ihm ſprach, dies 
weil fie ihm die Yeilfräuter gab, fonder Zweifel in einer teuf- 
liſchen Spradye, denn eine rechtfchaffene Chriftin ſoll nicht zu 
einem Tiere reden. | 

Beſagter Jan Beloen fügte hinzu, Daß er Speelmanns Nachbar 
fei, welchem fie den Ochſen, Die Haͤmmel und das Schwein Furiert 
babe. Wenn fie feine Bub umgebracht habe, fo fei das fonder 
Zweifel auf Anfliften Speelmanns gefdyehen, weldyer mit YIeid 
ſaͤhe, daß feine, Beloens Acker, beſſer beftelit wären und mehr Srucht 
trügen denn feine, Speelmanns Uder. Auf das Zeugnis von Pie- 
ter Wieulemeefter, einem YWianne von gutem Wandel und Sitten, 
fowie von Jan Beloen, weldye bezeugten, daB Ratheline in 
Damm als Zere verrufen fei und fonder Zweifel die Ruh umges 
bracht habe, warb Ratheline gefänglidy eingezogen und vers 
urteilt, gefoltert zu werden, bis fie ihre Verbrechen und Miſſe⸗ 
taten befannt hätte. 

Sie ward durch einen Schöffen verhört, der beftändig wütend 
war, denn er tran? den ganzen Tag Branntwein. 

Dor ihm und den Maͤmern der Vierfchare ward Ratheline auf 
die erfte Solterbant gelegt. Der Henker 3098 fie ganz nackt aus, 
Dann ſchor er ihr die Haare am ganzen Börper und (ab überall 
nach, ob fie irgend einen Zauber verberge. Da er nichts gefunden 
hatte, band er fie mit Stricken auf die Folterbank feft. 

Da ſprach fie: 

„Ich ſchaͤme mid), alfo nackt vor diefen Maͤnnern zu fein, heilige 
Stau Maria, macht, daß ich ſterbe.“ 

Alfobald legte ihr der „enter.naffe Lappen auf die Bruft, den 
Leib und die Beine, hob die Banf in die Hoͤhe und goß ihr heißes 
Waffer in fo großer Wienge in den Magen, daß fie ganz aufs 
geblafen (dien. Dann ließ er die Bank zurädfallen. 

Der Schöffe fragte Batheline, ob fie ihr Verbrechen betennen 
wollte. Sie machte ein Zeichen der Derneinung. Der „enter goß 
ihre noch mehr heißes Wafler ein, aber Ratheline brach alles aus. 
Da ward fie auf Anraten des Arztes losgebunden. Sie fprach 
nicht, aber fie ſchlug ſich auf die Bruſt, zum Zeichen, daß das 


77 


heiße Waſſer fie verbrannt hätte. Als der Schöffe (ah, daß fie 
fidy von diefer erften Solter erholt hatte, fagte er zu ihr: 
„Detenne, daB Du eine Zere bift und Daß Du die Bub vers 
zaubert haft”. 
Ich werde nicht betennen“, fagte fie. „Ich Liebe alle Tiere, fo 
ſehr mein armes Herz vermag, und lieber würde ich mir ein 
Leides tun als ihnen, fo fie fich nicht verteidigen Fönnen. Um 
die Ruh zu heilen, habe ich die Mittel angewandt, die von Flöten 
find". 
Doch der Schöffe erwiderte: 
„Du baft ihr Gift gegeben, denn die Ruh) ift tot”. 
„Herr Scyhöffe,” fprady Ratheline, „ich bin bier vor Eurem 
Richterſtuhl und in Eurer Gewalt. Dennoch wage ich Euch su 
fagen, daß ein Tier an einer Krankheit flerben Tann wie ein 
Menſch, trog des Beiftandes der Chirurgen und Urzte. Und ich 
(dwöre beim alterhöchften Herrn Chriftus, der gern bereit war, 
für unfere Sünden am Rreuze zu flerben, daß ich diefer Kuh 
nichts antun wollte, fondern vielmehr fie Durch einfache Mittel 
heilen.“ 
Da ſagte der Schoͤffe wuͤtend: 
„Dieſe Teufelsdirne ſoll nicht unaufhoͤrlich leugnen. Bringt ſie 
auf eine andere Solterbant !” 
Und er trank ein großes Glas Branntwein. 
Ler „enter fegte Ratheline auf den Dedel eines Sarges von 
Eichenholz, welcher auf Holzboͤcken ruhte. Beſagter Dedel in 
Form eines Daches war ſcharf wie eine Rlinge. Im Bamin 
brannte ein großes Seuer, denn es war im Monat November. 
Da Batheline auf dem Sarge und auf einem Spieß von fpıgem 
Holze faB, ward fie mit zu engen Schuhen aus frifchem Leder ber 
fleidet und vor Das Seuer gefchoben. Als fie fühlte, wie das 
ſchneidende Holz des Sarges und der (pige Spieß in ihr Fleiſch 
drang und Die Blut das Leder ihrer Schuhe erhigte und zuſam⸗ 
menz30g, ſchrie fie: 
„Ib leide taufend Schmerzen! Wer gibt mir ſchwarzes Gift?“ 
„Rüdt fie näher ans Seuer“, gebot der Schöffe. 
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Dann befragte er Ratheline: 

„Wie oft bift Du auf einem Befen zum Zerenfabbat geritten ? 
Wie oft haft Du das Born in der Ähre, die Frucht auf dem 
Baum, das Ungeborne im Wiutterleibe vernichter ? Wie oft 
haft du aus zwei Brüdern gefhworne Seinde und aus Zwei 
Schweftern Nebenbuhlerinnen voll Haß gemacht 7” 

BRatheline wollte fprechen, Doch fie vermochte es nicht, und bes 
wegte die Arme, wie um nein zu fagen. Der Schöffe fagte 
Darauf: 

„Sie wird nicht eher fprechen, als bis fie am Seuer au ihr Hexen⸗ 
fett ſchmelzen fühle. Ruͤckt fie näher beran.“ 

Barbeline fchrie. Der Schöffe ſprach zu ihr: 

„Bitte Satan, daß er Dich Fühle.“ 

Sie madıt eine Bewegung, als fei fie willens, ihre Schuhe 
auszuziehen, Die bei Der Feuersglut tauchten. 

„Bitte Satan, daß er Dir die Schuhe aussieht“, ſprach der 
Schoͤffe. 

Es ſchlug zehn hr, die Mittagszeit des Wuͤterichs; er ging mit dem 
Henker und dem Schreiber hinaus und ließ Katheline allein vor 
dem Feuer in der Folterkammer. 

Um eilf Uhr kamen fie zuruͤck und fanden Ratheline ſteif und 
unbeweglich figend. Der Schreiber ſprach: 

Mich deucht, fie iſt tot.“ 

Der Schoͤffe befahl dem Henker, Katheline vom Sarge zu neh⸗ 
men und ihr die Schuhe auszuziehen. Der Henker konnte ſie nicht 
ausziehen und ſchnitt ſie los. Kathelinens Fuͤße kamen rot und 
blutend zum Vorſchein. 

Und der Schoͤffe. feiner Mahlzeit gedenkend, blickte fie an, ohne 
ein Wort zufagen. Aber alsbald Fam fie wieder zu fich und flürzte 
su Boden, von wo fie ſich aller Anftrengung zum Trog nicht 
wieder erheben Fonnte. 

Sie ſprach zum Schöffen: 

„Khedem haft Du mid) zum Weibe gewollt, nun aber follft Du 
mid) nicht mehr befommen. Viermal drei, das iſt die heilige Zahl 
und der Dreizehnte ifi der Ehemann“, 
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heiße Waſſer fie verbrannt hätte. Als der Schöffe (ah, daß fie 
ſich von diefer erften Solter erholt hatte, fagte er zu ihr: 
„Belenne, das Du eine Zere bift und daß Du die Ruh vers 
zaubert haft“. 
„IH werde nicht bekennen“, fagte fie. „Ich Liebe alle Tiere, ſo 
fehr mein armes Herz vermag, und lieber würde ich mir ein 
Leides tun als ihnen, fo fie ſich nicht verteidigen Fönnen. Um 
die Kuh zu heilen, habe ich die Miittel angewandt, die von Flöten 
find*. 
Doch der Schöffe erwiderte: 
„Du baft ihr Gift gegeben, denn die Ruh iſt tot”, 
Herr Schöffe,* fprady Ratheline, „ich bin bier vor Eurem 
Aichterftuhl und in Eurer Gewalt. Dennody wage ich Euch zu 
fagen, daß ein Tier an einer Krankheit fierben Tann wie ein 
ienich, trog des Beiſtandes der Chirurgen und Ärzte. Und ich 
ſchwoͤre beim allerhöchften Herrn Chriftus, der gem bereit war, 
für unfere Sünden am Kreuze zu fterben, daB ich diefer Kuh 
nichts antun wollte, fondern vielmehr fie durch einfacdye Mittel 
heilen.“ 
Da fagte der Schöffe wütend: 
„Diefe Teufelsdirne ſoll nicht unaufhoͤrlich leugnen. Bringt fie 
auf eine andere Solterbanf I“ 
Und er tran? ein großes Blas Bramtwein. 
Der „enter fegte Ratheline auf den Dedel eines Sarges von 
Eichenholz, welcher auf „olzböden ruhte. Beſagter Dedel in 
Form eines Daches war fcharf wie eine Blinge.. Im Ramin 
brannte ein großes Seuer, denn es war im Monat Ylovember. 
Da Ratheline auf dem Sarge und auf einem Spieß von fpıgem 
Holze fa, ward fie mit zu engen Schuhen aus friſchem Leder ber 
fleidet und vor das Seuer gefcyoben. Als fie fühlte, wie Das 
ſchneidende Holz des Sarges und der fpige Spieß in ihr Fleiſch 
drang und dıe Blut das Leder ihrer Schuhe erhigte und zuſam⸗ 
menz30g, ſchrie fie: 
„Ich leide taufend Schmerzen! Wer gibt mir ſchwarzes Gift“ 
„Aüdt fie näher ans Seuer“, gebot der Schöffe. 
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Dann befragte er Ratheline: 

„Wie oft bift Du auf einem Befen zum Zerenfabbat geritten ? 
Wie oft haft Du das Born in der Ähre, die Srucht auf dem 
Baum, das Ungeborne im YWiutterleibe vernichter? Wie oft 
haft du aus zwei Brüdern gefchworne Seinde und aus Zwei 
Schweſtern Nebenbuhlerinnen voll „af gemacht ?* 

Batheline wollte fprechen, doch fie vermochte es nicht, und be= 
wegte die Arme, wie um nein zu fagen. Der Schöffe fagte 
darauf: 

„Sie wird nicht eher fprechen, als bis fie am Seuer all ihr Hexen⸗ 
fert ſchmelzen fühlt. Aüdt fie näher heran.“ 

Ratheline ſchrie. Der Schöffe fprady zu ihr: 

„Ditte Satan, daß er Did) Fühle.“ 

Sie macht eine Bewegung, als fei fie willens, ihre Schuhe 
auszuziehen. Die bei der Seuersglut rauchten. 

„Bitte Satan, daß er Dir die Schuhe aussieht“, ſprach der 
Schoͤffe. 

Es ſchlugzehn lihr, die Mittagszeit des Wuͤterichs; er ging mit dem 
Zenfer und dem Schreiber hinaus und ließ Ratheline allein vor 
dem Seuer in der Solterfammer. 

Um eilf Uhr kamen fie zurüd und fanden Batheline fteif und 
unbeweglicdy figend. Der Schreiber ſprach: 

„Miich deucht, fie ift tot.” 

Der Schöffe befahl Dem „enter, Ratheline vom Sarge zu neh⸗ 
men und ihr die Schuhe auszuziehen. Der „enter Fonnte fie nicht 
ausziehen und fchnitt fie [os. Rathelinens Süße Famen rot und 
biutend zum Dorfchein. 

Und der Schöffe, feiner Mahlzeit gedentend, blickte fie an, ohne 
ein Wort zufagen. Aber alsbald Fam fie wieder zu ſich und ftürzte 
zu Boden, von wo fie fidy aller Anſtrengung zum Trop nicht 
wieder erheben Fonnte. 

Sie ſprach zum Schöffen: 

Ehedem haft Du mid) zum Weibe gewollt, nun aber follft Du 
mid) nicht mehr befommen. Viermal drei, das iſt die heilige Zahl 
und der dDreizehnte ift der Ehemann“. 
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Und da der Schöffe fprechen wollte, fagte fie zu ihm: 
„Sei ftill, er hört fchärfer denn der SErzengel, der im Himmel 
die Herzſchlaͤge der Gerechten zahlt. Warum Fommft Du fo 
fpät? Viermal drei, das ift die heilige Zahl; er tötet, die mich 
begehren”. 
Der Schöffe fagte: 
„Sie empfängt den Teufel in ihrem Bette”. 
„Bie redet irr wegen der Solteraualen”, fagte der Schreiber. 
Batheline ward ins Gefängnis zuruͤckgebracht. Drei Tage her⸗ 
nach, da Das Schöffengericht fich in der „Vierfchare“ verfammelt 
hatte, ward Batheline nach Beratung zur Seuerftrafe verurteilt. 
Der „enter und feine Büttel führten fie auf den großen Markt 
von Damm. Dafelbft war ein Berüft, auf welches fie ftieg. Auf 
dem Plage fanden der Profoß, der Herold und die Richter. 
Die Trompeten des Stadtherolds erfchallten Dreimal, und diefer 
fagte zum Volke: 
„Dieweil der Nagiſtrat von Damm mit Tungfer Batbeline Mit⸗ 
leid gehabt hat, fo hat er nicht gemäß der aͤußerſten Strenge des 
ſtaͤdtiſchen Geſetzes fie beftrafen wollen. Um aber befannt su 
geben, daß fie eine Here ift, follen ihre Haare verbrannt werden; 
auch fol fie zwanzig Boldfarolus Buße zahlen und auf drei 
Jahre aus dem Weichbild von Damm verbannt werden, bei Ges 
fabr, ein Blied ihres Börpers su verlieren.“ 
Und das Vol? begrüßte diefe rauhe Milde mir Beifall. Danach 
band der „enter Ratheline am Pfahle feft, fette eine Peruͤcke von 
Werg auf ihren geſchorenen Bopf und fledite fie an. Das Werg 
brannte lange und Batheline ſchrie und weinte. 
Dann wurde fie losgebunden und auf einem Barren aus dem 
Weichbild von Damm gefahren ; denn ihre Süße waren verbrannt. 
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Zur felbigen Zeit war Ulenfpiegel in Zerzogenbufch in Brabant, 
umd etliche Herren der Stadt begehrten ihn zu ihrem Larren. 





Er aber ſchlug diefe Würde aus und ſprach: „Kin weallender 
Dilger Fann nicht an einem Orte Narretei treiben, fondern nur 
im Herbergen und auf Straßen. 

Zur felbigen Zeit Fam Philipp, welcher Rönig von Engelland 
war, feine Fünftigen Erblande Slandern, Brabant, Jennegau, 
Holland und Seeland zu befuchen. Zr war Dazumal im neuns 
wndswanzigften Jahre feines Alters. In feinen graugrünen 
Augen wohnte bittere Melancholie, ſcheue Verſtecktheit und grau⸗ 
fame Entſchloſſenheit. Balt war fein Antlig, ſtarr fein mit fals 
ben Haaren bedeckter Ropf, und fteif war auch fein magerer Leib 
und feine gebrechlichen Beine; feine Sprache war langfam und 
fchwerfällig, wie wenn er Wolle im Munde gehabt hätte. 
Tumitten von Turnieren, Lanzenftechen und Seften befuchte er 
das frohgemute Zerzogtum Brabant, die reiche Grafſchaft Flan⸗ 
dern und feine andern Herrſchaften. Allerorten ſchwur er die 
Privilegien zu bewahren; doch da er zu Brüffel einen Schwur 
auf Das Evangelium tat, die güldene Bulle von Brabant zu 
achten, Frampfte ſich feine „and fo heftig zufammen, Daß er fie 
von dem heiligen Buche zurüdziehen mußte. 

Er begab fidy nach Antwerpen, allwo man zu feinem Empfange 
dreiundswanzig Triumphbögen machte. Die Stadt gab zwei⸗ 
hundert fiebenundachtzig taufend Guͤlden aus, um diefe Bögen 
su bezahlen, desgleichen die Anzüge von acdhtzehnhundert und 
seunundfiebzig Raufleuten, alle in Farmoifinroten Sammer ger 
Pleidet. Desgleichen für die reiche Livrei von vierhundert und 
fechzehn Lakaien und den prächtigen feidenen Aufpuz von viers 
taufend gleichgefleideten Bürgern. Manches Seftfpiel ward von 
den Schülern aller Städte der Yliederlande oder nahezu aller 
aufgeführt. 

Allda fab man mit ihren Narren und Naͤrrinnen den Sürften der 
Liebe von Tournay auf einer Sau mit Namen Aftarte reitend; 
den Bönig der Toren von Lille, fo ein Pferd am Schwanz führte 
und hinterdrein ging; den Sürften der Luft von Valenciennes, ſo 
zu feiner Rurzweil die Sürze feines Eſels zählte, Den Abt des Froh⸗ 


finns von Arras, welcher Brüffeler Wein aus einer Slafche in 
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Geftalt eines Breviers trank, und Das war ein fröhlich Lefen. 
Desgleichen den Abt der wohlverforgten Töpfe aus Ath, welcher 
nurmit einem Durchlöcherten Zemde und niedergetretenen Schuhen 
verforgt war; aber er hatte eine Wurft, Damit er fich trefflich ven 
Bauch verforgte. Desgleihhen den Propſt der lLeichtfertigen 
Brüder, einen jungen Sant, fo auf einer furchtfamen Ziege ritt 
und ihretwegenmanche Püffe erhielt, wenn er in die Menge trabte. 
Auch erblidte man allda den Abt der Silberfähüflel von Le 
Quesnoy, fo auf einem Pferde ritt und tat, ale ob er in einer 
Schüffel fäße, und dabei fagte: Es ift Fein Tier fo groß, dag 
Seuer es nicht braten Fönnte.” 

Und fie trieben allerhand unfchuldige Llarretei, aber der Bönig 
blieb traurig und düfter. 

Desfelbigen Abends verfammelten fidy) der Markgraf von Ants 
werpen, die Bürgermeifter, Zauptleute und Alteften, um irgend 
ein Spiel zu erfinnen, das Rönig Philipp zum Lachen brächte. 
Der Marfgraf ſprach: 

„Habet Thr nicht von einem gewiſſen Pierfin Jakobſen reden 
hören, dem Narren der Stadt Jerzogenbufch, gar berühmt für 
feine Schwänfe %* 

„Sreilich*, fagten fie. . 
„Wohlen,“ ſprach der Markgraf, „entbieten wir ihn hierher, auf 
dag er etwelcdhen gefchicten Streidy verübe, fintemalen unfer 
Llarr Blei in ven Schuhen hat.“ 

Entbieten wir ihn hierher”, meinten fie. 

Da der Bote von Antwerpen nach Zerzogenbufch Fam, ward 
ihm gefagt, Daß der Narr Pierfin am zuvielen Lachen verendet 
wäre, daß aber ein andrer durchreiſender Narr in der Stadt wäre, 
namens Ulenfpiegel. Der Bote fuchte ihn in einer Schenke auf, 
wo er ein Bericht von Muſcheln aß und einem Miägdlein von 
den Schalen einen Danzer machte. 

Ulenfpiegel war entzüdt, da er erfuhr, daß um feinetwillen der 
Gemeindefurier von Antwerpen auf einem fo fchönen Ambachter 
Roſſe geritten fei und noch ein anderes am Zügel führge. 

Ohne abzufteigen, fragte ihn der Rurier, ob er einen negen Schel⸗ 


menftreich zu erfinden wiſſe, um Rönig Philipp zum Lachen zu 

bringen. 

Ich babe einen Anfchlag unter meinen Haaren“, erwiderte Ulen⸗ 

fpiegel. 

Sie ritten von dannen. Die beiden Pferde liefen mit verhängtem 

Zügel und trugen Ulenfpiegel und den Ruriernach Antwerpen. 
Ulenfpiegel trat vor den Markgrafen, Die beiden Bürgermeifter 

und die von der Gemeine. 

„Was gedenkſt du zu tun?“ fragte ihn der Markgraf. 

„In die Luft zu fliegen“, erwiderte Ulenfpiegel. 

„Wie wirft du das anftellen?“ fragte der Markgraf. 

„Wißt ihr, was noch weniger wert ift ale eine geplagte Blaſe 7“ 

fragte Ulenfpiegel. 

„Das weiß ich nicht”, fprach der Markgraf. 

„Es ift ein verratenes Geheimnis.” 

Indeſſen ritten die Yerolde der Spiele auf ihren ſchoͤnen Aoffen, 

fo mit Farmoifinrotem Sammet aufgezäumt waren, durch alle 

großen Straßen, Pläge, Rreuswege und bliefen die Trompete 

und fchlugen die Trommel. Solcdhergeftalt verfündeten fie den 

„Signorkes“ und „Signorfinnes”, daß Ulenjpiegel, der YIarı von 

Damm, am Ufer der Schelde in die Luft fliegen würde und daß 

Bönig Philipp und feine hohe, erlauchte und anfehnliche Gefells 

ſchaft auf einer Eſtrade gegenwärtig fein würden. 

Der Eſtrade gegenüber ſtand ein Haus in italienifcher Bauart; 

längs des Daches lief eine Waſſerrime. Ein Bodenfenfter Sffnete 

ſich nach der Dachrinne. An diefem Tage ritt Ulenfpiegel auf 

einem Eſel durch die Stadt, und ein Diener zu Fuß lief ihm zur 

Seite. Wlenfpiegel hatte Das ſchoͤne Kleid von Farmoifinroter 

Seide angelegt, welches ihm der hochwohllöbliche Gemeinderat 

gegeben hatte. Seine Ropfbededung war eine Farmoifinrote 

Rapuze, an derzwei Eſelsohren mit einer Schelle an jedem Ende 

zu fehen waren. Er trug eine Halskette von Fupfernen Medaillen, 

darauf in getriebener Arbeit das Wappen von Antwerpen zu fehen 

war. Anden Ärmeln des Wamfes Flingelte eine vergüldete Schelle 

an den Spitzen der Ellenbogen. Er trug Schuhe mit vergäldeten 
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Stelzen und oben an den Stelzen eine Schelle. Sein Eſel hatte 
eine Schabrade von Farmoifinroter Seide und auf jedem Schen- 
fel das Wappen von Antwerpen, in echtem Golde geftidt. 

Der Rnecht fchwenfte in einer „and einen Eſelskopf und in der 
andern einen Zweig, an deſſen Spige eine Rubhglode Flingelte. 
Ulenfpiegel ließ feinen Rnecht und fein Aeittier auf der Straße 
und ſtieg in die Dachrinne. Allda ſchuͤttelte er feine Schellen und 
Sffnete die Arme ganz weit, ale ob er fliegen wollte. Dann, fich 
vor Rönig Philipp verneigend, fprad) er: 

„Ich meinte, es fei Fein Narr in Antwerpen dem ich. Nun feh 
ich, daß fchier die ganze Stadt vol Toren ift. Und wenn Ihr 
mir alle fagtet, daß Ihr fliegen wollter, ich glaubt’ es nicht, und 
Ihr glaubt mir als einem Toren. Wie for’ ich fliegen Fönnen ; 
ich bin doch fein Vogel.“ 

Die einen lachten, die andern fluchten, aber alle fagten : 

„Der Narr fpricht gleihwohl war.“ 

Aber Rönig Philipp blieb unbeweglic) wie ein Rönig von Stein. 
Und die vom Gemeinderat fagten ganz leife unter fich: 

„War nicht von Fidten, fo große Sefte für foldy einen Sauertopf 
zu bereiten,” 

Und fie gaben Ulenfpiegel drei Bülden, und er ging von binnen, 
nachdem er ihnen wohl oder übel das Kleid von Farmoifinroter 
Seide zurüd'gegeben hatte. 

„Was find drei Gülden in der Tafche eines jungen GBefellen denn 
ein Schneeball vor dem Seuer, oder eine volle Flaſche, Die vor 
Euch flieht, Ihr weitfchlündigen Trinker? Drei Gulden! Die 
Blätter fallen von den Bäumen und ſchlagen wieder aus, aber 
die Gulden wandern aus der Tafche und Tehren nimmer zu: 
rüd. Die Schmetterlinge fliegen mit dem Sommer fort, und die 
Gülden gleidyermaßen, ob fie gleidy zwei S£iterling und neun As 
wiegen,” 

Solches fagend betrachtete Ulenfpiegel feine drei Gulden. 
„Weldy ſtolzer Anblick“, ſprach er für fih. „Aufder Vorderſeite 
Kaiſer Rarl gepanzert und behelmt, mit einem Schwert in der 
einen Hand und dem Reichsapfel, Der Diefe arme Welt bedeutet, 
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in der andern! Welch ſtolze Miene hat er! Er ift von Gottes 
Gnaden römifcher Raifer, Rönig von Spanien ufw. Er ift ger 
gnädig gegen unfre Lande, der gepanzerte Raifer. Und hier auf 
der Ruͤckſeite ift ein Schild, Darauf die Herzogs⸗ und Grafen⸗ 
wappen all feiner Befigungen eingeftochen find, mit der ſchoͤnen 
Umfcrift: Da mihi virtutem contra hostes tuos. Gib mir 
Tapferteit gegen deine Seinde. / Wahrlich, er war tapfer gegen 
die Aeformirten, die Vermögen haben, das eingezogen werden 
Tann. Und er beerbt fie. Ach, wenn ich Raifer Karl wäre, ich 
würde Gülden für jedermann prägen Laffen, und wenn ein jeg- 
licher reich wäre, fo würde Feiner mehr arbeiten.” 

Aber Ulenfpiegel hatte das Nachſehen bei dem fchönen Gelde; es 
war dDahingegangen beim Rlirren der Zumpen und Flaſchen. 


Al 


Dieweil Ulenfpiegel fidy in Farmoifinroter Seide auf der Dach⸗ 
rinne fehen Ließ, hatte er nicht gemerft, daß Nele unter dem Volke 
ftand und ihn Lächelnd anblickte. Sie wohnte dermalen in Bors 
gerhout bei Antwerpen und Dachte, wenn irgend ein Narr vor 
Rönig Philipp fliegen wollte, fo müßte es ihr Sreund Ulenfpiegel 
fein. 

Da er finnend auf der Straße wanderte, hörte er nicht das Ge⸗ 
raͤuſch rafcher Schritte hinter ſich, aber er fühlte zwei Haͤnde, 
die ſich lady auf feine Augen legten; und Yiele witternd, fagte 
er: 

„Du bift es?" 

„IJa,” fpradh fie, „ich Taufe hinter dir her, feit du aus der Stadt 
gegangen bift. Romm mit mir.” 

„Aber“, fragte er, „wo ift Ratheline ?* 

„Du weißt nicht, daß fie ungerecht als Zere gefoltert und dann 
auf drei Jahre aus Damm verbannt ift, und daß fie ihr die Süße 
verbrannt und ihr Werg auf dem Ropfe entzündet haben. Sol: 
ches fage ich Dir, auf daß Du nicht vor ihr erſchrickſt, denn fie 
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ift Durch Das große Leiden irre geworden. Oft bringt fie ganze 
Stunden Damit zu, ihre Süße anzufehen und zu fagen: Hanske, 
mein füßer Teufel, fie), was fie Deiner Liebften getan haben.“ 
Und ihre armen Süße find wie zwei Wunden. Dann weint fie 
und fagt: „Die andern Srauen haben einen Mann oder einen 
Liebften, ich aber lebe wie eine Wittib in diefer Welt.” Als⸗ 
dann fage ich ihr, daß ihr Hanste Haß gegen fie faflen wird, 
wenn fie zu andern als zu mir von ihm fpricht. Und fie gehorcht 
mir wie ein Rind, ausgenommen, wenn fie eine Bub oder einen 
Ochfen, die Urfache ihrer Solter fieht. Dann entflieht fie in 
ſchnellem Lauf, und nichts hält fie auf, nicht Zäune, Slüffe noch 
Wafferläufe, bis fie an einem Wegetnid oder an der Mauer 
eines Butshofes vor Erfchöpfung umfällt. “ch gebe ihr nad), 
fie aufzuheben und ihr die Süße zu verbinden, die dann bIuten. 
Und ich glaube, Da man das Bündel Werg auf ihrem Ropfe ver- 
brannte, bat man ihr auch das Zirn im Ropf verbrannt.” 
Und beide waren betrübt, da fie Rathelines gedachten. 
Sie Famen zu ihr und fahen fie auf einer Banf in der Sonne 
figen, an die Wand ihres Hauſes gelehnt. Ulenfpiegel fagte zu 
ihr: 
„Erkennſt du mid) %“ 
„Viermal drei,” fagte fie, „Das iſt die heilige Zahl, und der Dreis 
zehnte, das ift Therab. Wer bift Du, Rind diefer fchlechten 
welt?” 
Ich bin Ulenfpiegel, der Sohn von Soetfin und Klas“, ſprach er. 
Sie erhob den Ropf und erfannte ihn; dann winkte fie ihm 
mit dem Singer und beugte fich zu feinem Ohre: 
„80 Du ihn fiebft, deſſen Kuͤſſe wie Schnee find, fag ihm, daß 
er wiedgrfomme, Ulenfpiegel.” 
Dann zeigte fie auf ihre verbrannten Haare: 
„Jah babe Schmerzen,” ſprach fie, „fie haben mir meinen Ver» 
ffand genommen; aber wenn er Fommen wird, fo wird er mir 
den Ropf wieder füllen, der jego ganz leer if. Hoͤrſt Du? Er 
tönt wie eine Blode. Das ift meine Seele, die an die Tür pocht 
und hinauswill, weil es brennt. Wenn Hanske Fommt und will 
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mir den Ropf nicht füllen, fo werde ich ihm fagen, er folle mir 

mit einem Meſſer ein Loch hineinmachen. Die Seele, die darinnen 

ift und immer pocht und binauswill, die zerreißt mir graufam 

Das Herz und ich werde flerben, ja. Und ich fchlafe nie mehr 

und erwarte ihn immer, und ermuß mir den Ropf wieder füllen, ja.“ 
Und fie fan? in ſich zufammen und Achzte. 

Unddie Bauern, die von den Seldern heimfehrten, um ihr Mittags⸗ 

mahl zu halten, dieweil fie die Glocke dazu rief, Die gingen an 

Batheline vorüber und fagten: 

„Seht, die Irre.“ 

Und fie befreusten fidy. 

Und Yiele und Ulenfpiegel weinten, und Ulenfpiegel mußte feine 


Wallfahrt fortfegen. 


Zur Zeit feiner Pilgerfahrt nahm er Dienfte bei einem gewiſſen 
Jobſt mit dem Beinamen der Bwaebafter, der böfe Bäcker, 
wegen feiner mürrifchen Wiene. Der Rwaebafter gab ihm als 
Nahrung drei altbad’ene Brote in der Woche und ale Wohnung 
einen Verfchlag unter dem Dache, allwo es trefflicdy regnete und 
wehte. | 

Da Ulenfpiegel fab, daß er fo ſchlecht behandelt ward, fpielte 
er ihm unterfchiedliche Streiche, Darunter auch diefen. Wenn man 
in aller Fruͤhe badt, muß das Mehl nachts gebeutelt werden. 
Eines Nachts nun, da der Mond fchien, verlangte Ulenfpiegel 
eine Rerze, damit er fehen Fönnte, und fein Meifter gab ihm zur 
Antwort: 

Beutle das Miehl im Mondſchein.“ 

Gehorſam beutelte Ulenfpiegel das Mehl auf der Erde, da wo 
der Mond ſchien. 

Um die Morgenſtunde, da der Rwaebarker ſehen wollte, welche 
Arbeit Ulenfpiegel getan hätte, fand er ihn noch beutelnd und 
fagte zu ihm: 
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„Boftet Das Wiehl nichts mehr, daß man es jetzo auf der Erde 
beutelt ?“ 

„Ib babe das Mehl im Wiondfchein gebeutelt, wie Thr mid) 
geheißen habt”, erwiderte Ulenfpiegel, . 

Der Bäder entgegnete: 

„Du S£fel, in einem Sieb mußteſt Du Das tun.” 

Ich glaubte, der Mond wäre ein Sieb nad) neuer Erfindung”, 
erwiderte Ulenfpiegel. „Aber der Schade wird nicht groß fein, 
ich werde das Wiehl aufheben.” 

Es ift zu fpät, den Teig anzurühren und 3u baden,” erwiderte 
‚der Rwaebaffter. 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Bass, der Teig des Nachbars in der Muͤhle ift fertig. Soll ich 
ihn holen gehen?“ 

„Geb zum Galgen und juche, was Dort zu finden iſt“, antwortete 
der Kwaebakker. 

Ich werde hingehen, Baas.“ 

Er Tief zum GBalgenfeld und fand Dort eine verdorrte Diebes- 
band, die trug er zum Rwaebaffer und fprach: 

„Hier ift eine glorreihe Hand, weldye alle unſichtbar macht, 
die fie tragen. Willſt Du nunmehr Deine fchlechte Bemütsart 
verbergen?" 

„Das will ich dem Bürgermeilter klagen,“ erwiderte der Rwae⸗ 
bakker, „und Du fouft ſehen, Daß Du meines Herren Gericht bes 
ftohlen haft.“ 

Da fie nun zu 3weit vor den Bürgermeilter traten und der 
Bäder den Aofenfranz von Ulenfpiegels Miſſetaten berbeten 
wollte, fab er, daß dDiefer die Augen weit aufriß. Darob ward 
er fo zornig, daß er vergaß, was er Plagen wollte, und fprach 
zu ihm: 

„Was willft Du?“ 

Ulenfpiegel erwiderte: 

„Du haft mir gefagt, Du wollteft mic) folcherart anflagen, daß 
ich fehen follte. Ich fuche zu fehen, und deshalb ſchaue ıch ſo.“ 

„Geh mir aus den Augen”, ſchrie der Bäder. 


„Saͤß' ich Euch in den Augen,“ erwiderte Ulenfpiegel, „[o müßt’ 
ich Euch aus den Naſenloͤchern Priechen, wenn Ihr die Augen 
sutätet.“ 

Da der Bürgermeifter fab, daß heute Zirngefpinnfte feil feien, 
wolite er fie nicht anhören. Llenfpiegel und der Kwaebakker 
gingen mitfammen hinaus ; der Bäder erhub feinen Stock wider 
ihn, aber Ulenfpiegel wich ihm aus und ſagte: 

Baag, da mein Wiehl mit Schlägen gebeutelt wird, nimm Du die 
Rleie davon: das ift Dein Zorn. “Ich behalte das feinfte Mehl 
zuruͤck, das ift mein fröhlicher Sinn.“ 

Dann zeigte er ihm die Rehrfeite: 

„Und dies“, fügte er hinzu, „ift das Loch des Badofens, wenn 


Du baden wilift.“ 


Der wallfahrende Lilenfpiegel wäre gern Straßenräuber ge 
worden, aber er fand die Steine zum Tragen zu fchwer. 

Er wanderte auf gut Gluͤck auf der Straße nad) Audenaerbe, 
wo ſich dermalen eine Garniſon flämifcher Reiter befand; die 
hatten Befehl, die Stadt wider die franzöfifchen Streiffcharen 
zu verteidigen, Die Das Land gleich Heuſchrecken verheerten. 
Der Zauptmann der Keiter war ein Sriefe von Geburt, des Na⸗ 
mens Kornhuin. Auch dieſe Durchfireiften das platte Land und 
pländerten das Volt, alfo daß es, wie bräuchlich, von beider 
Seiten aufgefreffen ward. 

AHes war ihnen recht, Zühner, Büfen, Senten, Tauben, Rälber 
und Schweine. Eines Tages, da fie mit Beute beladen zurüd'- 
kehrten, gewahrten Bornhuin und fein Leumant am Suß eines 
Baumes llenfpiegel fchlafend und von Sleifchgerichten träumend. 
„Was tuft Du, um zu leben ?* fragte Bornhuin. 

„I flerbe vor Junger”, antwortete Ulenfpiegel. 

„Was ift Dein Handwerk ?- 

„Wegen meiner Sünden wallfahrten, die anderen arbeiten fehen, 





auf dem Seil tanzen, die hübfchen Gefichter abFonterfeien, 
Meſſergriffe ſchnitzen, den Rommelpot fpielen und Die Trompete 
blafen.” 
Wenn Ulenfpiegel ſo kecklich vom Trompeten fprach, fo war es, 
weil er erfahren hatte, daß die Stelle des Wächters vom Schloffe 
Audenaerde erledigt fei durch Den Tod eines alten Mannes, welcher 
diefes. Amt bekleidet hatte. 
Rornhuin fagte zu ihm: 
„u folft Turmbläfer fein.“ 
Ulenfpiegel folgte ihm und ward auf Dem höchften Turme der 
Wälle in eine Warte einquartiert, die von allen vier Winden wohl 
durchlüfter war, ausgenommen vom Suͤdwind, der dort nur mit 
einem Slügel wehte. Es ward ihm anbefohlen, die Trompete zu 
blafen, fobald er den Feind anrücden fähe und dieferhalb den 
Bopf frei zu halten und immer Flare Augen zu haben. Zu dem 
Ende würde man ihm nicht zuviel zu effen noch zu trinfen geben. 
Der Hauptmann und fein Rriegevolf blieben im Turm und 
hielten den ganzen Tag Belage auf Roften des Landes. Da ward 
mehr als ein Rapaun gefchlachtet und aufgefreffen, deſſen eins 
ziges Verbrechen fein Sett war. Ulenfpiegel, der allzeit vergeſſen 
ward und ſich an feiner mageren Suppe genügen laffen mußte, 
ergögte fid) nicht am Dufte der Tunfen. Die Sranzofen Famen 
und raubten viel Vieh, Ulenfpiegel blies die Trompete nicht. 
Kornhuin flieg zu ihm hinauf und fragte ihn: 
„Warum haft Du nicht geblafen ?* 
„Ib fpreche nicht das Gratias bei Eurem Eſſen“, fprach Ulen- 
fpiegel. 
Am folgenden Tage befahl der „auptmann ein großes Miahl für 
fih und feine Soldaten, aber Ulenfpiegel ward wieder vers 
geffen. 
Sie wollten juft zu ſchmauſen anheben; Ulenfpiegel blies die 
Trompete. Rornhuin und feine Soldaten wähnten, daß die 
Stanzofen Fämen, ließen Wein und Braten fliehen, fliegen zu 
Dferde und ritten eilende zur Stadt hinaus; aber fie fanden auf 
dem Selde nichts als einen Ochſen, der (fund in der Sonne und 
t wu 
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Fäute wieder. Sie führten ihn mit fi). Derweilen hatte Ulens 
fpiegel ſich mit Wein und Sleifchfpeifen angefüllt. Beim Ein⸗ 
treten ſah ihn der Hauptmann, wie er lächelnd und mit fchlotterns 
den Beinen an der Tür der Sefthalle (fand, und fagte zu ihm: 
„Das heißt den Verräter fpielen, Alarm zu blafen, wann Du 
feinen Seind ſiehſt, und nicht zu blafen, wann Du ihn fiehft.* 
Herr Jauptmann,“ erwiderte Ulenfpiegel, „ich werde in meinem 
Turm foldyermaßen von den vier Winden aufgebläht, daß ich 
oben ſchwimmen müßte wie eine Blafe, hätte ich mich nicht durch 
Trompetenblafen erleichtert. Laßt mich jego benfen oder ein 
ander Mal, wenn Ihr einer Eſelshaut für Eure Trommeln bes 
duͤrfet.“ 
Kornhuin ging, ohne ein Wort zu ſagen. 
Indeſſen kam nach Audenaerde die Runde, daß der gnaͤdige 
Baifer Barl in fürnehmer Begleitung in diefe Stadt einziehen 
wollte. Bei diefem Anlaß gaben die Schöffen Ulenfpiegel eine 
Brille, auf daß er befier fehen Fönnte, wann Seine Zeilige 
Majeſtaͤt anfäme. Ulenipiegel follte dreimal ins Zorn floßen, 
fobald er den Raifer auf Luppeghem zufommen fähe, welches 
einer viertel Meile vom Burgtor ift. 
Alfo würden die in der Stadt Zeit haben, die Glocken zu I&uten, 
die Boͤllerſchuͤſſe zu loͤſen, die Braten in den Backofen zu fchieben 
und die Zapfen in die Säffer zu flogen. 
Eines Tages um Mittag, da der Wind von Brabant fam und 
der Zimmel klar wer, ſah Ulenfpiegel auf der Straße, die nach 
Luppeghem führt, eine große Schar Reiter auf flolzen Roſſen; 
die Sedern ihrer Barette wallen im Winde. S£tliche trugen 
Banner. Der, welcher ſtolz an der Spige ritt, trug eine Müge 
von Boldbrofat mit großen Sedern. Er war in braunen Sammer 
gefleidet, der mit Brofatell befegt war. 
Ulenfpiegel feste feine Brille auf und fab, daß dies Raifer Rarl 
der Fünfte war, der Denen von Audenaerde geftattete, ihm ihre 
beften Weine und ihre beften Braten vorzufenen. 
Die ganze Schar ritt fonder Eile und fog die frifche Luft ein, 
welche den Aunger anreizt. Aber Ulenfpiegel gedachte, daß fie 
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gemeiniglich fetten Schmaus hielten und wohl einen Tag faften 
Fönnten, ohne zu verfcheiden. Alfo fah er fie Fommen und ftieß 
nicht ine Zorn. 
Lachend und ſchwaͤtzend Famen fie näher, dieweil Seine Heilige 
Majeſtaͤt in feinem Magen nachſchaute, ob er Platz genug für 
das Baftmahl derer von Audenaerde hätte. Er ſchien erflaunt 
und ungnädig, daß Feine Blod’e Idutete, feine Ankunft zu ver- 
Fünden. 
Indem Fam ein Bauer eiligft angelaufen, um zu vermelden, daß 
er in der Umgegend eine franzsfifche Streiffhar gefehen habe, 
welche auf die Stadt zu ritte, um darinnen alles zu verzehren 
und zu rauben. Dei diefer Rede ſchloß der Torwart das Tor 
und fandte einen Stadtlnecht, Damit er es den andern Torwächs 
tern anfagte. Aber die Reiter zechten, ohne etwas zu wiffen. 
Seine Tiajeftät Fam immer näher, erzürmt, nicht die Glocken 
Iäuten noch Banonen und Buͤchſenſchuͤſſe domern und knattern 
su hören. Vergebene hielt er das Ohr bin. Er vernahm nichts 
als das Glodenfpiel, das Die halbe Stunde läutete. Er Fam vor 
das Tor, fand es verfchloffen und fchlug mit der Sauft Dagegen, 
auf daß es geöffnet werde. Und die Herren feines Gefolges wurden 
zomig wie er und murrten fcharfe Worte. Der Torwart, der 
droben auf den Wällen war, fchrie ihnen zu, wenn fie nicht mit 
diefem Lärm aufhoͤrten, fo würde er fie mit Rartätfchen be- 
grüßen, auf daß fie ihre Ungeduld abkuͤhlten. 
Aber feine Majeſtaͤt (prach voll Grimm: 
„Du blindes Schwein, erfennft Du Deinen Raifer nicht 3“ 
Der Torwart erwiderte, daß die, fo am mindeften den Schweinen 
glichen, nicht immer am meiften vergüldet feien. Auch wilfe er, 
daß die Sranzofen ihrer Natur nach arge Spötter feien, finte- 
malen Raifer Rarl zur Stunde in Ttalien Rrieg führte und nicht 
vor den Toren von Audenaerde ftehen koͤnne. 
Darob fchrieen Rarl und die Ritter noch mehr und fagten: 
„Wenn Du nicht Öffneft, fo werden wir Dich, auf eine Lanze ges 
fpießt, braten laffen. Und zuvor follft Du Deine Schlüffel ver- 
ſchlucken.“ 


Bei dem Lärm, den fie vollführten, Fam ein alter Rriegsmann 
aus dem Zeughaus und fledfte die Naſe über die Mauer. 
„Torwart," ſprach er, „Du täufcheft Di; „der da ift unfer 
Raifer. Ich erfenne ihn wohl, ob er gleich gealtertift, feiter Maria 
von der Gheynſt von hier nach dem Schloffe Ballaing entführte.“ 
Der Torwart fiel vor Schred’ maufetot um, der Soldat nahm 
ihm die Schlüffel ab und ging, das Tor zu öffnen. 

Der Raifer fragte, warum man ihn fo lange hätte warten Laffen. 
Da der Soldat es ihm vermeldet hatte, befahl Seine Majeſtaͤt 
ihm, das Tor wieder zu fchließen und Kornjuins Reiter vor 
ihn zu bringen. Denen gebot er, vor ihm her zu reiten, die Troms 
meln zu rübren und die Pfeifen zu blafen. 

Bald erwachten die Gloden, eine nach der andern, um mit allen 
Bräften zu Iäuten. So eingeführt, kam Seine Majeftär mit 
Faiferlidyem Getdfe auf den Großen Hiarft. Die Bürgermeifter 
und Schöffen waren allda verfammelt; der Schöffe Jan Guigelaer 
trat bei dem Lärm hinaus, Fehrre in den Sigungsfaal zurüd und 
fagte: 

„Beyfer Rarel ie alhier.“ 

Voll Schrediens ob diefer Runde traten Bürgermeifter, Schöffen 
und Adte aus dem Rathaus, um in corpore den Raifer zu bes 
grüßen, dieweil ihre Diener durch die ganze Stadt liefen, um 
die Boͤllerſchuͤſe anzufagen, Das Geflügel ins Seuer und die 
Bratfpieße in die Defen zu fchieben. Wiänner, Srauen und 
Binder liefen umber und fchrien: „Repfer Rarel is op’t groot 
marft.” 

Alsbald war viel Volks aufdem Plage. Der Raifer, hoͤchſt er⸗ 
grimmt, fragte die beiden Bürgermeifter, ob fie nicht gehenkt zu 
werden verdienten, maßen fie foldherart an Ehrfurcht vor ihrem 
Herrſcher ermangelt hätten. 

Die Bürgermeifter antworteten, daß fie es wahrlidy verdienten, 
«ber daß Ulenfpiegel, der Turmbläfer, es noch mehr verdiente, 
fintemalen man ihn auf die Runde von der Ankunft feiner 
Majeltät mit einer guten Brille verfehen und dort angeftellt 
habe, mit ausdrüdlidyem Befehl, dreimal ine Horn zu flogen, 
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fobald er den Faiferlicyen Zug nahen fähe. Er aber hätte nichte 

dergleichen getan. 

Der Kaiſer, immer noch zormig, verlangte, daß man Ulenfpiegel 

vor ihn führte. 

„Weshalb,“ fprach er zu ihm, „haft Du bei meiner Ankunft nicht 

die Trompete geblafen, da Du doch eine fo fharfe Brille haft?“ 
So fprechend, hielt er der Sonne wegen die Zand über die 

Augen und blickte Ulenfpiegel an. 

Diefer hielt gleichermaßen die Hand über die Augen und fagte, 

er babe fich der Brille nicht mehr bedienen wollen, feit er be⸗ 

merft habe, wie feine Wiajeftät durch die Singer fähe. 

Der Raifer fagte ihm, daß er gehenft werden folle; der erfte 

Stadtwädhter fagte, Das fei wohlgetan, und die Bürgermeifter 

waren über dies Urteil fo in Schreden verfegt, daß fie Fein Wort 

erwiderten, weder um es zu billigen, noch um Einſpruch zu tun. 
Der Zenfer und feine Büttel wurden entboten. Sie Famen 

mit einer Leiter und einem neuen Strid und padten Ulenfpiegel 

am Bragen. Der ſchritt vor Rornjuins hundert Reitern 

einher, hielt ſich ruhig und fagte feine Gebete. Aber jene ver« 

hoͤhnten ihn aufs bitterfte. 

Das Volt, weldyes hinterher ging, fagte: 

„Es ift eine gar große Graufamteit, einen armen Jungen um 

eines fo leichten Fehls willen umzubringen.” 

Und die Weber waren bewaffnet und in großer Zahl und fagten: 

„Wir werden nicht zulaffen, Daß Ulenfpiegel gehentt wird; Das 

ift gegen Das Gefen von Audenaerde." 

Derweilen Fam man auf den Galgenader. Ulenfpiegel ward die 

Leiter hinaufgeführt und der Henker legte ihm den Strick um den 

Hals. Die Weiber drängten fi) um den Balgen. Der Profoß 

war zu Roß und flügte die Aute der Berechtigteit, womit er auf 

des Raifers Befehl das Zeichen zur Hinrichtung geben follte, auf 

den Bug feines Pferdes. 

Das ganze verfammelte Volk ſchrie: 

„Gnade, Gnade für Ulenſpiegel!“ 

Utenfpiegel fagte auf feiner Leiter: 
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„Serbarmen, gnädiger Kaiſer!“ 

Der Raifer hob die Zand und fagte: 

„Wenn diefer Taugenichts mich um etwas bittet, das ich nicht 
tum Fann, fo foll er mit dem Leben davonkommen.“ 

„Aede, Ulenfpiegel“, fchrie das Volk. 

Und die Srauen weinten und fagten: 

„Ser wird um nichts bitten Fönnen, der arme “Junge, denn der 
Baifer vermag alles.” 

Und alle riefen zumal: 

„Rede, Ulenfpiegel!“ 

Heilige Majeftät,” fagte Ulenfpiegel, „ich bitte Euch nicht um 
Geld noch Gut, noch um mein Leben, fondern allein um etwas, 
um das, wenn ich es zu fagen wage, “Ihr mich nicht peitfchen, 
noch rädern Laffet, ehe ich ins Land der Seelen gehe.“ 

„Ich verfpreche es Dir“, fagte der Raifer. 

„Miajeftät,” ſprach Ulenfpiegel, „ich bitte, daß Ihr mir den 
mund Fürfer, mit dem ich nicht vlämifch fpreche, ehe ich ge- 
henkt werde.” 

Der Raifer lachte wie alles Volk und fagte: 

„I Tann nicht tun, um was Du bitteft, und Du ſollſt nicht ges 
benft werden, Ulenfpiegel.“ 

Aber er verurteilte die Bürgermeifter und Schöffen, ſechs Monde 
lang Brillen hinten am Ropf zu tragen. 

„Auf daß die von Audenaerde,” fagte er, „wenn fie vorn nicht 
fehen Förmen, wenigftens hinten fehen mögen.“ 

Und nad) Raiferlicher Verordnung ift diefe Brille noch heute im 
Wappen der Stadt zu fehen. 

Und Ulenfpiegel ging befcheiden von dannen, mit einem kleinen 
Beutel voU Geld; den hatten ihm die Srauen gegeben. 
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Da Ulenfpiegel in Lürtih auf den Fiſchmarkt Fam, folgte er 
einem dicken Burfchen, der unter einem Arme ein Letz mit aller 
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Art von Geflügel trug und ein anderes mit Schellfifch, Sorellem, 
Aalen und „echten anfüllte. 

Ulenfpiegel erfannte Lamm Goedzak. 

„Was tuft Du bier, Lamm?" fragte er. 

„Du weißt, wie fehr die Dlämen in diefem freundlichen Lande 
Lüttich willfommen find. Ich gehe bier meiner Liebe nach. Und 
du 2% 

„Ib fuche einen Herrn, dem ich um Brot dienen Fönnte“, er» 
widerte Ulenfpiegel. 

„Das ift eine gar trodene Nahrung. Beſſer wärs, Du ließeft 
einen Aofentranz von Settammern, mit einem Arammetsvogel 
als Rredo daran, von der Schüffel in den Mund gleiten.“ 

Biſt Du reich?“ fragte Ulenfpiegel, 

Lamm Goedzak erwiderte: 

„Ich babe Vater, Miutter und meine junge Schweſter verloren, 
welche mich fo heftig (dhlug ; ich werde ihr Hab und Gut erben. 
Ich Lebe mit einer einäugigen Magd, welche eine große Meiſterin 
in Sleifchgerichten iſt.“ 

„Soll ih Dir Deine Sifche und Dein Geflügel tragen?" fragte 
Ulenfpiegel. 

„Je,“ fagte Lamm Goedzak. 

Sie (chlenderten felbander über den Markt. 

Ploͤtzlich ſagte Lamm: 

„Weißt Du, warum Du ein Narr biſt ?" 

„Ylein*, gab Ulenfpiegel zurüd. 

„Weil Du Fiſch und Geflügel in der Hand trägft, anftatt fie im 
Magen zu tragen.” 

„Du haft es getroffen, Lamm,” erwiderte Ulenfpiegel, „aber feit 
ich Fein Brot mehr habe, wollen die Settammern mich nicht mehr 
anfehen.” 

„zu wirft deren effen, Ulenfpiegel," fagte Lamm, „und mir 
dienen, wenn meine Röchin Dich haben will.“ 

Dieweil fie gingen, zeigte Lamm dem Ulenfpiegel ein fchönce, 
artiges, zierliches Maͤgdlein, in Seide gePleidet, das über den 
Markt trippelte und Lamm mit fanften Augen anblidte. Ein 


alter Mann, ihr Vater, ging hinterdrein mit zwei Liegen, einem 
mit Sifchen und einem andern mit Wildbret. 

„Die da", fagte Lamm, auf fie weifend, „mache ich zu meiner 
Stau.“ 

Ja,” fagte Ulenfpiegel, „ich Fenne fie. Es ift eine Olamländerin 
aus Zotteghem, fie wohnt in der Aue Dinave d’Tele, und die 
Nachbarn fagen, daß ihre Mutter an ihrer Statt vor dem Hauſe 
die Straße Fehrt und daß ihr Vater ihre Hemden bügelt.“ 

Dod Lamm antwortete nicht und (agte gar erfreut: 
„Sie hat mic) angeblidt.“ 
Sie Famen beide zu Lamms Haus bei der Bogenbrüde und 
Plopften an die Tür. SEine einäugige Magd kam, ihnen zu öffnen. 
Ulenfpiegel fab, daß fie alt, Lang, hager und muͤrriſch war. 
„La Sanginne,” fagte Lamm zu ihr, „magſt Du diefen, um Dir 
bei der Arbeit zu helfen?" 
„Ich werde ihn auf Probe nehmen“, fagte fie. 
„So nimm ihn,” fagte er, „und laß ihn die Sreuden Deiner Koch⸗ 
kunſt Foften.” 
La Sanginne fegte alsbald drei Blurwürfte, eine Ranne Rräuters 
bier und einen großen Laib Brot auf den Tifch. 
Dieweil Ulenfpiegel aß, Inabberte Lamm auch an einer Wurft. 
„Weißt Du," fragte er, „wo unfre Seele wohnt ? 
„Yiein, Lamm”, ſagte Ulenfpiegel. 
„Siefigtin unſerm Magen,“ verfegte Lamm, „um ihn unabläffig 
auszuhöhlen und in unferm Börper immerdar die Lebensfraft zu 
erneuern. Und welches find die beften Befelifchafter? Das find 
alle guten und feinen Gerichte, und Wein von der Maas oben: 
drein.“ 
„Ja“, fagte Ulenfpiegel, „Würfte find eine angenehme Geſell⸗ 
(haft für die einfame Seele.“ 
Er will noch mehr, gib ihm noch mehr, la Sanginne“, gebot 
Lamm. 
Sie gab Ulenfpiegel zum anderen Weißwürfte. 
Während er fich vollftopfte, ward Lamm nachdenklich und 
ſprach: 
I Charles de Coſter, Ulenſpittzel 
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„Wenn ich fterbe, wird mein Bauch mit mir (fterben, und da unten 
im Segefeuer werd ich faften und meinen (chlaffen, leeren Bauch 
berumtragen müflen.* 

„Die fhwarsen ſchienen mir befjer”, ſprach Ulenfpiegel. 

„Du haft ihrer fechfe gegeſſen,“ verfegte la Sanginne, „und mehr 
befommft Du nicht.” 

„Du weißt,” fagte Lamm, „Daß Du bier einen guten Dienft haben 
und fo gut effen wirft wie ich.“ 

„Das Wort werde ic) mir merten“, entgegnete Ulenfpiegel. 

Da Ulenfpiegel ſah, Daß er das gleiche Eſſen bekam, war er gluͤck⸗ 
lih. Die verfchludten Würfte gaben ihm folchen Mut, daß er 
an diefem Tage alle Reffel, Pfannen und Töpfe pugte, alfo das 
fie wie Sonnen glänzten. 

Da ſichs in dieſem Hauſe gut lebte, fo ging er beftändig in Reller 
und Rücdhe; den Boden aber ließ er den Ragen. Eines Tages 
hatte Ia Sanginne zwei JZühner zu braten und hieß Ulenfpiegel 
den Bratfpieß drehen, dieweil fie zu Markte ging, um allerlei 
Bräuter zur Würze 3u holen. 

Da die beiden „Zühner gebraten waren, verzehrte Ulenfpiegel das 
eine. 

Wie nun la Sanginne zuruͤckkam, fagte fie: 

„Der Zühner waren doch zwei ; ich fehe nur noch eins.“ 

„Stau, tut Euer anderes Auge auf, fo ſehet Ihr fie alle beide”, 
verfegte Ulenfpiegel. 

Ganz erboft ging fie zu Lamm Goedzak und meldete ihm das 
Vorgefallene. 

Lamm ging in die Rüche hinunter und ſprach zu Ulenfpiegel: 
„Was haft Du meiner Magd zu fpotten? Es waren swei Huͤhner 
da." 

„Steilich, Lamm,“ fagte Ulenfpiegel, „aber da ich bier in Dienft 
trat, fagteft Du mir zu, daB ich fo gut effen und trinken follte wie 
Du. Zwei Jühner waren da, eins habe ic) gegefien und Du wirft 
das andere eflen. Weine Sreude ift vorüber, die Deine wird 
erft Fommen; bift Du nicht gluͤcklicher als ich I" 

„Ja,“ erwiderte Lamm lächelnd, „aber tue ganz, wie la 
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Sanginne Didy heißen’wird, dann wirft Du nur halbe Arbeit 
haben.” 

„Ich werde Darauf achten,” (prach Ulenfpiegel. 

Und allemal, wenn la Sanginne ihn etwas tun hieß, tat er es 
nur halb. Wenn fie ihm befahl, zwei Eimer Waflers zu holen, 
fo brachte er nur einen. Trug fie ihm auf, einen Rrug Rräuter: 
bier aus dem Faß zu füllen, fo goß er die Haͤlfte unterwegs in 
feine Beble, und fo mit allem. 

Endlich war la Sanginne diefer Raͤnke überdrüffig und fagte zu 
Lamm, wenn diefer Taugenichts noch Länger im Hauſe bliebe, fo 
liefe fie fort. 

Lamm ging zu Ulenfpiegel hinunter und fprach zu ihm: 

„Du mußt abziehen, mein Sohn, ungeachtet Du in diefem Hauſe 
ein gefundes Ausfehen befommen haft. Hoͤre den Zahn Frähen! 
Es ift zwei Uhr nachmittags: das bedeutet Regen. Lieber wäre 
es mir, Did) bei dem Fommenden Unwetter nicht vor die Tür zu 
fegen. Aber bedente mein Sohn, daß Ia Sanginne durch ıbre 
Fleiſchgerichte mir das Leben erhält; ic) kam nicht zugeben, daß 
fie mich verläßt, ohne einen nahen Tod zu gewärtigen. Darum 
geh, mein Junge, mit Bottes Segen und nimm, Deinen Weg zu 
erheitern, dieſe drei Guͤlden und dieſen Roſenkranz von Schlack⸗ 
wuͤrſten mit.” 

Ulenfpiegel ging betruͤbt vondannen, voller Sehnſucht nach Lamm 


und nach feiner Rüche. 


Der Reifmond Fam nah Tamm und andern Orten; aber der 
Winter zauderte. Nicht Schnee, noch Aegen, noch Falte Luft; 
die Somne (dien vom Morgen bis zum Abend und ward nicht 
blaffer. Die Rinder wälsten fi) im Staub auf den Baffen und 
Wegen. Zur Seierftunde nach dem Abendbrot traten Die Baufleute, 
Brämer, Bolofchmiede, Wagner, und Handwerker vor ihre Türen, 


(dyauten nach Dem allzeit blauen Jimmel, nach ven Bäumen, deren 
g° 
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Blätter nicht abfielen, nach den Störchen, die auf dem Dachfirſt 
flanden, undden Schwalben, die nicht fortzogen. Die Aofen hatten 
dreimal geblüht und trugen zum vierten Mial Bnospen. Die 
Naͤchte waren lau, und die Vachtigallen fangen ohn Unterla$. 
Die von Damm fprachen: 
„Der Winter ift tot, laßt uns den Winter verbrennen.“ Und fie 
fertigten eine riefengroße Puppe, die eine Bärenfchnauze, einen 
langen Bart von Zobelfpähnen und einen diden Scheitel von 
Flachs hatte, legten ihr weiße Rleider an und verbrannten fie mit 
großer SeierlichFeit. 
Rlas blies Trübfal und fegnete weder den immer blauen Zimmel 
noch die Schwalben, die nicht fortziehen wollten; denn Feiner 
in Damm brannte Bohlen mehr, es fei denn zum Rochen, und 
da ein jeder genug hatte, ging er nicht zu Rlas, welche zu Faufen. 
Blas aber hatte all feine Spargrofchen ausgegeben, um feinen 
Vorrat zu bezahlen. Darum fagte der Rohlenträger, wenn er 
auf feiner Türfchwelle ſtand und fühlte, wie feine Ylafenfpite 
von einem berben Windhauch erfrifcht ward: „Ab, da Fommt 
mein Brot.” 
Aber der frifche Wind blies nicht ftetig und der Zimmel blieb 
immerdar blau, und die Blätter wollten nicht abfallen. Und 
Klas weigerte fich, feinen Wintervorrat dem geizigen Briepen- 
füver, dem Älteſten der Sifchergilde, zum halben Preis zu ver- 
Taufen. Und bald mangelte es in der Zütte an Brot. 


a6 


Aber Koͤnig Philipp hatte Feinen Junger und verfpeifte Lecke⸗ 
reien bei feiner Bemahlin Maria der Haͤßlichen aus dem Fönig- 
lihen Hauſe der Tudor. Er liebte fie nicht von Herzen, hoffte 
aber dem engelländifchen Volk einen fpanifchen Wionarchen zu 
geben, indem er die Schwädhliche befruchtete. 

Ihn widerte vor diefer Verbindung, welche die eines Steines 





mit einer glühenden Rohle war. Jedoch ſie vereinigten ſich ge: 
nugſam, um die armen Reformierten zu Zunderten ertränfen und 
verbrennen zu laſſen. 

Wear Philipp nicht von London entfernt noch verkleidet ausges 
gangen, um ſich in irgend einem verrufenen Zaus zu ergögen, ſo 
vereinigte die Nachtſtunde die beiden Gatten. Alsdann red'te 
fi) die Bönigin Maria, mit ſchoͤner Leinwand von Tournay 
und irländifchen Spigen angetan, im Ehebett, dieweil Philipp 
fteif wie ein Pfahl vor ihr ffund und zufab, ob er an feinem 
Weibe nicht irgend ein Zeichen von Mutterſchaft erblidte. Aber 
da ernichts ſah, ward er zornig, blieb ſtumm und betrachtete feine 
Naͤgel. 

Daun ſprach die unfruchtbare Harpye zaͤrtliche Worte und vers 
fuchte zu liebäugeln und den eifigen Philipp um Liebe zu bitten. 
Tränen, Gefchrei und inftändiges Slehen, nichts fparte fie, um 
eine lauwarme Liebtofung von ihm, der fie nicht Liebte, zu er- 
halten. Vergebens warf fie ſich mit gefalteten Haͤnden ihm zu 
Süßen, vergebens lachte und weinte fie zugleich wie eine Vers 
ruͤckte, um ihn zu rühren. Nicht Lachen noch Tränen erweichten 
dies fleinharte Zerz. Vergebens umfchlang fie ihn mit ihren 
mageren Armen wie eine verliebte Schlange und drüdte den 
engen Räfig, darin die verfümmerte Seele des blutigen Koͤnigs 
wohnte, an ihre flache Bruft; er rührte fich nicht mehr denn ein 
Prellſtein. 

Die arme Haͤßliche verſuchte, anmutig zu ſein, und nannte ihn 
mit allen ſuͤßen Namen, die Liebestolle dem erwaͤhlten Geliebten 
geben. Philipp betrachtete feine Naͤgel. 

Manchmal antwortete er: 

„Wirft Du Feine Rinder befommen ?“ 

Bei diefer Aede fan? Marias Haupt auf ihre Bruſt. 

„IE es meine Schuld, wenn ich unfruchtbar bin? Habe Mitleid 
wit mir, ich lebe wie eine Wittib.“ 

„Warum haft Du Feine Rinder?“ fragte Philipp. 

Da fiel die Bönigin wie zu Tode getroffen auf den Teppich. Sie 
hatte nur Tränen in den Augen, aber fie hätte Blut geweint, 


E.1bäuit fieigellonhf hätse; die Arme. Und alfo rächte Bott an den 
Henkern die Opfer, mit denen fie den Boden Engellands befäet 
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Es ging das Gerücht unter den Leuten, daß Raifer Karl den 
Moͤnchen das freie Recht nehmen wollte, die, welche in ihrem 
Blofter farben, zu beerben. Solches mißfiel dem Pabft gar fehr. 
Ulenfpiegel, der Damals an den Ufern der Maaß war, gedachte, 
daß der Raifer derart überall feinen KIugen finden würde; denn 
er erbte, wenn die Samilie nicht erbte. Er fente fi) an den Rand 
des Fluſſes und warf feine Angelfchnur mit gutem Röder hinein. 
Dann Inabberte er ein altes Stüd Schwarsbrot, und es war 
ihm leid, daß er Feinen Wein aus der Romagna hatte, um es alte 
sufeuchten. Aber er gedachte, daß man nicht immer fein Ver⸗ 
gnügen haben kam. 
Indem warf er von feinem Brote ins Wafler und fagre bei ſich: 
„Wer ißt und teilt fein Mahl mit dem Vaͤchſten nicht, der iſt 
des Eſſens nicht wert.“ 
Ram ein Bründling herbei, witterte einen Biffen, beledte ihn 
mit feinen Lefzen und tat fein unſchuldig Maul auf, dem er 
wähnte ohne Zweifel, daß das Brot von felbft hineinfallen würde. 
Dieweil er alfo in die Luft fah, ward er urplöglidh von einem 
beimtüdifchen „echt verfchlungen, der fich wie ein Pfeil auf ihn 
geffürzt hatte. Desgleichen tat der „echt mit einem Rarpfen, 
der Sliegen im Sluge fing, unbefümmert um die Gefahr. So 
wohl gefättigt, hielt er ſich unbeweglich unter Waffer, das Pleine 
Fiſchvolk verfchmähend, welches überdies fo fchnell wie möglich 
von ihm fortfhwamm. Während er fich fo breit machte, ſiehe 
da Fam unverfehens mit gähnendem Aachen gar gefräfig ein 
hungriger Zecht herbei, der fich mit einem Sau auf ihn flürste. 
in wütender Rampf entfpann fich zwifchen beiden und fie hieben 
mit den Maͤulern aufeinander los wie unfterblidhe Zelden. Das 





Waſſer ward rot von ihrem Blute. Der ZYecht, der gefpeift hatte, 
verteidigte fich fchlecht gegen den, welcher nüchtern war. Der aber 
zog ſich zurüd, nahm einen Anlauf und fchoß wie eine Kugel 
auf feinen Gegner, der ihn mit aufgefperrtem Rachen erwartete 
und feinen Bopf mehr dem halb verfchlang. Er wollte ihn 
wieder los werden, Fonnte es aber nicht wegen feiner umges 
bogenen Zähne. Und alle beide zappelten jammerlich. 

So feſtgehakt, ſahen fie die ſtarke Angel nicht, die an einer feidenen 
Schnur befefligt, unten aus Dem Waſſer flieg und fich unter die 
Sloffe des Hechtes, der gefpeift hatte, bohrte. Sie 308 ihn famt 
feinem Seind aus dem Waffer und warf alle beide Furzerhand auf 
den Aafen. 

Indem er fie f&ylachtete, fagte Ulenfpiegel: 

„Ihr allerliebften Hechte, feid Ihr nicht vielleicht Papft und 
Baifer, die einander frefien, und bin ich nicht Das Dolf, welches 
in der Stunde, Die Bott gibt, Euch alle beide in Euren Schlachten 
mit dem Haken erfchnappt ?“ 


48 


Derweilen ſchweifte Ratheline, welche Borgerhout nicht verlaſſen 
hatte, ohne Unterlaß in der Gegend umher und ſagte immerdar: 
Hanske, mein Mam, fie haben mir Feuer auf dem Kopf ange⸗ 
zuͤndet; mach ein Loch hinein, daß die Seele hinaus kann. Adh, 
fie pocht alleweil und jeglicher Schlag ift ftechender Schmerz." 
Und Yiele pflegte fie in ihrem Wahnfinn und gedachte an ihrer 
Seite voller Jarm ihres Sreundes Ulenſpiegel. 
Und in Damm fchnürte Klas feine Aeifigbündel, verfaufte feine 
Kohle und gedachte manchesmal ſchwermuͤtig, Daß es noch lange 
währen möchte, bis Ulenfpiegel, der Derbammte, in feine Huͤtte 
beimtehrte. 
Soetkin land den ganzen Tag am Senfter ımd ſchaute hinaus, 
ob fie ihren Sohn Ulenfpiegel nicht Fommen ſaͤhe. 
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Der aber war in der Begend von Röln angelangt und fand, daß 
er zur Stunde Luft zum Gartenbau hatte. Er erbot fi), dem 
Jan von Zuursmoel als Knecht zu dienen, welcher Landsknechts⸗ 
hbauptmann war. Der wäre auf ein Haar gehenft worden aus 
Mangel an Löfegeld und hatte einen großen Braus vor dem 
Zanf, fo auf vlämifch Hennep geheißen wird. 

Eines Tages wollte “Jan von Zuursmoel dem Ulenfpiegel feine 
Arbeit weifen und führte ihn an das Ende feines Gartens; allda 
fahen fie einen Wiorgen Aders, dem Barten benadybart, Der ganz 
mit grünem Hanfe bepflanst war. 

Jan von Zuursmoel ſprach zu Ulenfpiegel: 

n Jedes Mal, {0 Du dies haͤßliche Rraut fieheft, mußt Du darauf 
ſch....., denn es dient zu Rad und Balgen.“ 

„Ich werde es tun“, fprad) Ulenfpiegel. 

Eines Tages {aß Tan von Zuursmoel bei Tafel mit etlichen ge- 
fräßigen Sreunden, da fprach der Roch zu Ulenſpiegel: 

„Geb in den Beller und hole Sennep“, welches Senf ift. 
Ulenfpiegel hörte volle Tuͤcke Hennep ftatt Sennep, fc... . in den 
Senftopf im Reller und trug ihn zur Tafel auf, nicht ohne Lachen. 
„Warum lachft Du?“ fragte Jan von Zuursmoel. „Mieinft Du, 
unfere Naſen feien von Erz? Iß diefen Sennep felber, dieweil 
Du ihn angerichtet haft.“ 

„Ich efle lieber Roftbraten mit Zimmet", antwortete Ulenfpiegel. 
Jan von Zuursmoel ftand auf, um ihn zu ſchlagen. 

„In diefen Senftopf“, ſprach er, „ift geſch... worden.“ 

„Herr.“ antwortete Ulenfpiegel, „gedentt Ihr nicht mehr des 
Tages, da id) Euch bis ans Ende Eures Gartens gefolgt bin? Da 
fpradhet Ihr, auf den Sennep weifend: ‚Überall, wo Du dies 
Braut findeft, fd)... .. Darauf, denn es dient zu Balgen und 
Rad‘. Alfo tar ich, Herr, ich fh... Darauf mit großer Der: 
achtung. Züchtigt mich nicht für meinen Gehorſam.“ 

„Ih fagte Zennep, nicht Sennep*”, fdyrie Jan von Zuursmoel 
gar wütend. 

„Herr,“ antwortete Ulenfpiegel, „Ihr fagtet Senmep, nicht 
Zennep.” 
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Alſo ftritten fie ſich Lange Zeit. Llenfpiegel ſprach demütiglich ; 
Jan von Zuursmoel ſchrie wie ein Adler und warf Sennep, 
Zennep und ähnliche Worte Durcheinander gleich einem verwirrs 
ten Seidengefirähne. Und die Gäfte achten wie Teufel und aßen 
Dominitanertoteletten und Tnauifitorennieren. 

Ulenfpiegel aber ward von “Jan von Zuursmoel fortgejagt. 
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Ulenfpiegel verbingte fich bei einem Schneider, der fagte zu ihm: 

„Wenn Du nähft, näbe fo eng, daß ich die Stiche nicht fehe.“ 

Ulenfpiegel Froch unter ein Faß und hub an, allda zu nähen. 

„Das meinte ich nicht“, fchrie der Schneider. 

Ich draͤnge mich in ein Faß; wie foU man die Stiche da fehen 

Tonnen?" verfegte Ulenfpiegel. 

„Bomm,” fagte der Schneider, „fe Dich wieder auf den Tifch 

und nah die Stiche eng zufammen, einen neben den andern, und 

mad) Das Gewand wie Diefen Wolf." Wolf aber war der Name 

für ein Bauernwamms. 

Ulenfpiegel nahm das Wamme, ſchnitt es in Stüde und nähte 

fie dergeftalt zufammen, daß fie die Geſtalt eines Wolfes hatten. 
Da der Schneider dies ſah, ſchrie er: 

„Was zum Teufel haft Du gemacht ?“ 

Einen Wolf“, erwiderte Ulenfpiegel. 

„Du arger Schall," erwiderte der Schneider, „ich hatte Dir freis 

lich gefagt, einen Wolf, aber Du weißt, DaB man ein Bauern» 

wamms Wolf beißt.“ 

Yladh einer Weile fagte er zu ihm: 

„Befell, wirf die Armel an diefen Rod, ehe Du ſchlafen gehft.“ 

Ulenfpiegel hing den Kock an den Haken und brachte die ganze 

Yladyt damit bin, die Ärmel daran zu werfen. 

Der Schneider Fam bei dem Lärm herzu: 

„Taugenichts,” fprach er zu ihm, „was für einen f(chlechten 

Streich fpielft Du mir da wieder ?“ 


Iſt das ein ſchlechter Streidy ?“ verfegte Ulenfpiegel. „Sehber, 
ich habe diefe Ärmel die ganze Nacht an den Rock geworfen, 
und fie finen noch nicht feſt.“ 

„Das verfteht fich,“ fprach der Schneider, „Darum werf ich Dich 
auf die Straße; fieh zu, ob Du da beſſer feftfigeft.“ 
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Derweil Ratheline bei einem guten Nachbar wohlbehütet wer, 
ging Yiele ganz allein weit, weit fort, bis Antwerpen, Die Schelde 
entlang oder auf andern Wegen und fuchte auf den Flußkaͤhnen 
und auf den ftaubigen Straßen, ob fie ihren Freund Ulenfpiegel 
nichr fände. 
An einem Markttage Fam er nach Hamburg und (ab allerorten 
Raufleute und unter ihnen etliche alte Juden, Die von Wucher 
und uneingelöften Pfändern lebten. 
Ulenfpiegel, der auch Raufmann werden wollte, ſah etliche Roß⸗ 
Apfel am Boden liegen und trug fie in feine Wohnung, weldye in 
einer Slefche des Walls war. Da ließ er fie trodnen. Dam 
Faufte er rote und grüne Seide und machte Sädlein davon. Da 
hinein tar er die Roßäpfel und band fie mir einem Bande zu, als 
ob fie voll Bifam wären. 
Alsdann machte er aus etlichen Latten ein Tragbrett, haͤngte 
es mit alten Striden um feinen „als und ging zu Markte, das 
Brett, mit den Sädlein gefüllt, vor ſich bertragend. Am Abend 
sundete er, um fie zu beleuchten, in der Mitte ein Licdhtlein an. 
Wenn die Leute ihn fragten, was er da feil hielte, fo antwortete 
er voll Heimlichkeit: 
Ich werde es Euch fagen, aber laßt uns nicht zu laut ſprechen!“ 
„Was ift es denn?“ fragten die Räufer. 
„Es find Prophetenbeeren,“" antwortete Ulenfpiegel, „ſo geraden 
wege aus Arabien nach Slandern gekommen find, mitgroßer Runft 
von Meifter Abdul Medil aus dem Gefchlecht des großen Ma⸗ 
homet bereitet.“ 
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etliche Bunden fprachen au einander: 

„Das ift ein Tuͤrke.“ 

Aber die andern fprachen: 

„Es ift ein Pilger, der aus Slandern kommt. Aört ihr es nicht 

an feiner Sprache?“ 

Und die 3erlumpten, die AZungerleider und Bettler Famen zu 

Ulenfpiegel und fagten: 

„Bib uns von diefen Prophetenbeeren.“ 

„Wenn ihr Bülden haben werdet, jolche zu Faufen.“ 

Und die armen Zerlumpten, Jungerleider und Bettler gingen bes 

trübt von Dannen und fagten: 

„es if Feine Sreude in diefer Welt, denn allein für die Reichen.“ 
Das Gerücht von den Beeren, die zu verfaufen waren, ver- 

breitete ſich alebald über den Markt. Die Bürger jprachen zu 

einander: 

„Da ift ein Olamländer, welcher Prophetenbeeren hat, die in 

Jerufalem auf dem Brabe unferes Herrn TJefu geweiht find ; aber 

es beißt, Daß er fie nicht verfaufen will.“ 

Und alle Bürger Famen su Ulenfpiegel und fragten ihn nach 

feinen Beeren. 

Aber Ulenfpiegel, der großen Gewinn haben wollte, erwiderte, 

daß fie noch nicht reif genug wären; er hatte aber ein Auge auf 

zwei reiche Juden geworfen, die auf dem Markte umbergingen. 
„Ic möchte wohl willen,” fagte der Bürger einer, „was aus 

meinem Schiff auf See werden wird.“ 

„Es wird bis an den Himmel geben, wenn die Wellen hoch genug 

find“, erwiderte Ulenfpiegel. 

in anderer zeigte ihm fein huͤbſches Töchteriein, welches über 

und über rot ward, und ſprach: 

„Diefe wird ohne Zweifel den Weg der Tugend wandeln?" 

„Alles wandelt, wohin die Ylatur will”, verfegte Ulenfpiegel, 

denn er hatte gefehen, wie Das Maͤdchen einem jungen Burfchen 

einen Schlüflel gab. Der aber, von Wohlbehagen aufgeblafen, 

ſprach zu Ulenfpiegel : 

Herr Baufmann, gebt mir einen Eurer prophetifchen Säde, 
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damit ich Daraus erfehe, ob ich diefe Yiadyt allein ſchlafen 

werde.” 

„Es ftehet gefchrieben,” gab Ulenfpiegel zur Antwort, „welcher 

den Roggen der Verführung ausfäet, der wird Das Saatkorn 

der Hahnreiſchaft ernten.” 

Der junge Burfche erbofte fich: 

„Auf wen haft Du es abgefehen ?" 

„Die Beeren fagen,“ erwiderte Ulenfpiegel, „daß fie Dir eine 

gluͤckliche Ehe wünfchen und eine Scan, die Dir nicht den Zut des 

Dulfan auffezt. Kennſt Du diefe Ropfbeded’ung ?“ 

Dann predigte er: 

„Das Weib, das auf dem Heiratsmarkt Handgeld gibt, laßt 

nachher den andern die ganze Ware umſonſt.“ 

Zierauf fprad) das Maͤdchen, welches Sicherheit heucheln wollte: 

„Sieht man all diefes in Dem prophetifchen Sädlein ?" 

„Man fieht auch einen Schlüfel darin“, fagte. Ulenfpiegel ihr 

ganz leife ins Ohr. 

Aber der Jüngling war ſchon mit dem Schlüffel davon. 

ploͤtzlich gewahrte Ulenfpiegel einen Dieb, der von der Fleiſch⸗ 

banf eines Schweinemeggers eine ellenlange Wurft ſtahl und 

fie unter feinem Mantel verbarg. Aber der Wießger ſah es nicht. 

Voller Sceuden Fam der Dieb zu Ulenfpiegel und fagte zu ihm: 
„Was verfaufft Du da, Unglüdsprophet ?* 

„Sädlein, aus denen Du erfehen kannſt, daß Du gehängt werden 

wirft, weil Du die Würfte zu gern hatteſt.“ 

Bei diefer Rede entfloh der Dieb eilends, indes der beſtohlene 

enger ſchrie: 

„alter den Dieb, haltet den Dieb !” 

Aber es war zu fpät. 

Während Ulenfpiegel fprach, näherten fih ihm die beiden reichen 

Juden, die mit großer Aufmerkſamkeit zugehört hatten, und fagten 

su ihm: 

„Was haft Du da feil, Olamländer?“ 

„Bädlein", verfegte Ulenfpiegel. 

„Was fieht man mit Zilfe Deiner Prophetenbeeren?* fragten fie. 
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„Die Fünftigen SEreigniffe, wenn man fie in den Mund nimmt,“ 
verfegte Ulenfpiegel. 

Lie beiden Juden beredeten fich, und der Ältere fagte zum andern: 
„Derart Fönnten wir fehen, wann unfer Meſſias Fommen wird. 
Soldyes würde ein großer Troft für uns fein. Laß uns eins diefer 
Sädlein erftehen. Wie teuer verFaufft Du fie?” fragten fie. 
„Fuͤnfzig Guͤlden“, verfegte Ulenfpiegel. „Wenn Ihr mir die 
nicht zahlen wollt, fo geht nur hinweg. Wer Das Seld nicht 
Fauft, muß den Miſthaufen laſſen, wo er ift.“ 

Da fie Ulenfpiegel ſo feft fahen, zählten fie ihm fein Beld bin, 
nahmen eins der Sädchen und begaben ſich nad) ihrem Bethaus. 
Allda liefen bald alle “Juden zu „auf, wiflend, daß einer der 
beiden Alten ein Geheimnis erhandelt hatte, Durdy welches man 
des Meſſias Antunft erfahren und verfünden Fönnte. 

Da ihnen die Sache befannt war, wollten fie an dem Sädlein 
faugen, ohne su zahlen; aber der Ältefte, der es getauft hatte, 
und der Jehu hieß, wollt’ es allein tun. 

„Söhne Iſraels,“ ſprach er, das Saͤckchen in der Hand haltend, 
„die Chriften fpotten unfer, wir find gehegt unter den TWienfchen, 
und man fchreit hinter uns ber, als wären wir Schelme. Die 
Philifter wollen uns unter den Erdboden erniedrigen; fie fpeien 
uns ins Antlig, Denn Bott hat unfere Bogen entfpannt und die 
3ögel vor uns gelodert. Wird es noch Tange währen, Herr Bott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs, daß uns Übles gefdhieht, fo wir 
Gutes erwarten, und Daß Sinfternis Fommt, fo wir auf Hellig⸗ 
Teit Hoffen? Wirft Du bald auf der SErde erfcheinen, göttlicher 
Meſſias? Wann werden die Chriften ſich in den Zöhlen und 
Löchern der Erde verbergen, ob des Schredens, den fie vor Dir 
haben und vor Deiner Herrlichkeit, wann Du aufſtehen wirft, 
fie zu süchtigen %* 

Und die Juden fchrien: 

Komm Meſſias! (auge Jehu!“ 

Jehu leckte und brach es wieder aus und rief gar klaͤglich: 
Wahrlich, ich fage Euch, dies iſt nichts denn Rot, und der 
flandriſche Pilger ift ein Schelm.” 


Da ſtuͤrzten ſich alle Juden über das Sädlein ber, Sffneten es 
und ſahen, was es enthielt, und gingen in großer Wut auf den 
Markt, um Ulenfpiegel zu fuchen. 

Der aber hatte mit nichten auf fie geharrt. 
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in Mann aus Damm, weldyer Bias feine Bohlen nicht bes 
zahlen Tonnte, gab ihm fein beftes Gerät, eine Armbruft mitzwölf 
ſcharfgeſpitzten Bolzen, die als Wurfgeſchoß dienten. 

In den Stimden, da die Arbeit feierte, ſchoß Klas mit der 
Armbruft; mehr als ein Haſe warb von ihm erlegt und zu Fri⸗ 
kaſſee eingekocht, Dafür daß er den Kohl zu fehr geliebt hatte. 
Alsdann af Klas unmäßig und Soetkin fagte, auf Die de Land⸗ 
ſtraße blid’end: Tyll, mein Sohn, fpürft du nicht den Wohlges 
ruch der Brühe? Gewißlich hat er jegt Junger.” Und ganz 
in Gedanken hätte fie ihm feinen Anteil am Schmaufe aufheben 
mögen. 

„Wenn ihn hungert,* ſprach Rlas, „fo iſt's feine Schuld; möge 
er heimfehren, fo wird er effen wie wir.“ 

Rlas hatte Tauben; auch hörte er gern Grasmüden, Diftel- 
finten, Sperlinge und andere fingende umd gefchwägige Vögel 
um fidy herum fingen und zwitichern. Desgleichen ſchoß er gern 
die Buffarde und Sperber, die Föniglicdhen Vertilger des Vogels 
vos. 

Einmal, da er im Hofe Bohlen maß, zeigte Soetkin ihm einen 
großen Vogel, der über dem Taubenfchlag in der Luft ſchwebte. 
Blas nahm feine Armbruft und fpradh : 

„wer Teufel errette Seine Bnaden, den Sperber!“ 

Er fpannte feine Armbruft und verfolgte alle Bewegungen des 
Vogels, um ihn nidyt zu fehlen. Es war um die Zeit der Daͤm⸗ 
merung, Blas Fonnte nur noch einen fchwarzen Punft unter: 
ſcheiden. Er ſchoß den Bolzen ab und fab einen Storch in den 
Hof fallen. 


Blas war ſchier betruͤbt darüber, aber Soetkin war es noch 
mehr und rief: 
„Unfeliger, du haft den Vogel Gottes getötet.“ 
Aierauf nahm fie den Stordy, ſah, daß er nur am Fluͤgel ver: 
wundet war, ging Balfam holen und fagte, derweil fie feine 
Wunde verband: 
„Stordy, Schäglein, es war nidyt gefcheit von Dir, daß Du, den 
man liebt, in den Wolfen ſchwebſt wie der Sperber, den man 
haßt. Auch die Pfeile des Volkes gehen ans unrechte Ziel; tut 
Dir Dein armer Slügel web, Stördylein? Laͤſſeſt Dich fo ge 
duldig behandeln, denn Du weißt, daB unfre „ande Sreundes» 
haͤnde find.“ 
Da der Storch geheilt war, befam er zu frefien, was er nur 
wollte; aber mit Vorliebe fraf er den Sifch, den Klas für ihn 
im Banal fifchen ging. Und allemal, wenn der Bottespogel ihn 
kommen fab, Sffnete er feinen großen Schnabel. Er folgte Blas 
wie ein Zund, aber lieber weilte er in der Kuͤche und wärmte 
feine Bruft am Seuer und Flopfte Soetfin, die das Mahl be 
reitete, mit dem Schnabel auf den Leib, als wollte er ihr fagen: 
Iſt nichts für mid) da I“ 
Es war aber luſtig anzufehen, wie diefer ernfthafte Gluͤcksbote 
auf feinen langen Beinen in der Huͤtte einherſtelzte. 
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Indeſſen waren die böfen Tage wiedergefehrt. Bias arbeitete 
traurig allein auf dem Selde, demm es war nicht Arbeit für zwei. 
Soetkin blieb allein in der Zütte und bereitete die Bohnen, ihre 
tägliche Speife, auf jegliche Art zu, um ihrem Manne Luft zum 
Eſſen zu machen. Und fie fang und lachte, damit er fich nicht 
grämte, fie traurig zu fehen. Der Storch ſtand auf einem Bein, 
den Schnabel im Gefieder, neben ihr. 

Ein Mann zu Pferde hielt vor der AZütte ftill; er war ſchwarz 
getleider, fehr hager und hatte eine ſonderlich traurige Miene. 





Iſt jemand drinnen?“ fragte er. 

„Gott fegne Eure Schwermut, aber bin ich ein Geift, daß Ihr 
midy hier fehet und fragt, ob jemand daheim fei 9" 

„Wo ift Dein Vater?“ fragte der Reiter. 

„Wenn mein Vater Rlas heißt, fo ift er Dort unten, und Du ſiehſt 
ihn Rorn faen.“ 

Der Reiter ging und Soetkin desgleichen,, betrübten Zerzens, 
denn fie mußte zum fecheten Male Brot vom Bäder holen, ohne 
su zahlen. Da fie mit leeren Haͤnden zuruͤckkehrte, ſah fie voller 
Staunen, wie Klas ſtolz und triumphierend heimkehrte auf dem 
Pferde des ſchwarzgekleideten Mannes, welcher zu Suß neben 
ihm ſchritt und es am Zügel führte. Klas fügte einen ledernen 
Sad, der wohlgefüllt ſchien, ſtolz auf feinen Schenfel. 

Beim Abfleigen umarmte er den Miann, ſchlug ihm fröhlich auf 
die Schulter und rief, den Sad ſchuͤttelnd: 

„Es lebe mein Bruder Jobſt, der gute Einſiedel! Gott erhalte 
ihn in Steude, Leibesfülle, Srohfinn und Gefundheit! Siebe, er 
ift der Jobft des Segens, des Überfluffes und der fetten Suppen! 
Der Stordy bat nicht gelogen!” Und er ſetzte den Sad auf den 
Tiſch. 

Da ſprach Soetkin voller Harm: „Mamn, wir werden heute nicht 
effen, der Bäder wollte mir fein Brot geben.” 

„Brot?“ fagte Rlas, Sffnete den Sad und ließ einen goldenen 
Strom über den Tifch fidy ergießen. „Brot? Hier ift Brot, 
Butter, Sleifch, Wein, Bier. Hier find Schinken, Miarffnochen, 
Reiherpafteten, Settammern, Wiafthühner und Rapaunen, wie 
bei den großen Zerren! Zier ift Bier in Tonnen und Wein in 
Säffern, Ein VNarr ift der Bäder, der uns das Brot verweigert; 
wir werden nichts mehr bei ihm kaufen.“ 

„Aber Wiann*, fprach Soetkin verblüfft. 

„Wohlen, höre,” (prach Blas, „und fei guter Dinge. Ratheline, 
anftatt in der Markgrafſchaft Antwerpen die Zeit ihrer Vers 
bannung binzubringen, ift, von Yiele geführt, auf Schufters 
Aappen bis Meyborg gegangen. Dort hat Tiele meinem Bruder 
Jobſt gefagt, daß wir oftmals darben, ohngeachtet unferer fauren 
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Arbeit. Wie diefer wadre Bote mir foeben vermeldete* / und 
Blas wies auf den ſchwarzgekleideten Aeiter / „bat Jobſt die 
heilige römifche Religion verlaffen und fich der Regerei Luthers 
bingegeben.” 
Der ſchwarzgekleidete Mann fagte: 
„Jene find Keger, die fidy zum Dienfte der großen Buhlerin bes 
Tennen. Dem der Papſt ift beftehhlich und treibt Schadher mit 
heiligen Dingen.” 
„Ach,“ ſprach Soetfin, „Tpredht nicht fo laut, Herr, Ihr Fönnter 
uns alle drei auf den Scheiterhaufen bringen.“ 
„So hat denn“, fagte Rlas, „Jobſt diefem waderen Boten ger 
fagt, er wolle mit den Truppen Friedrichs von Sachſen Fämpfen 
und ihm fünfzig trefflich gewappnete Maͤnner zuführen. Da er 
in den Rrieg 3öge, fei ihm fo viel Geld nicht vonnöten, um es in 
übler Stunde irgend einem Schelm von KLandefnecht zu übers 
laſſen. „Darum“, fo hat er gefagt, „bringe diefe fiebenhundert 
GBoldfarolus meinem Bruder Klas famt meinen Segenswüns, 
fen. Sag ihm, er möge einen guten Wandel führen und feines 
Seelenheils gedenken.“ 
„Ja,“ fprach der Reiter, „es iſt an der Zeit, denn (Bott wirb dem 
Menſchen nach feinen Werten lohnen und jeglichen behandeln, 
gleich wie es fein Wandel verdient.” 
Herr.“ ſprach Blas, „inzwifchen wird es mir nicht verwehrt 
fein, mich der froben Botfchaft zu freuen. Geruht bei uns zu 
bleiben, wir wollen fie mit ſchoͤnen Raldaunen, viel Balbsbraten 
und einem Fleinen Schinfen feiern, den ich zuvor bei dem 
Schweinemenger gefehen habe, fo rund und leder, daß er mir 
die Zähne einen Suß lang aus dem Maul gezogen hat.” 
Ach,“ fpradh der Miann, „Die Toren ergögen fich, Derweilen die 
Augen Gottes über ihren Wegen find.” 

„Yun denn, Bote,” fagte Blas, „willft Du mit uns effen und 
teinfen oder nicht 9“ 
Der iann entgegnete: 
„gür die Getreuen wird es Zeit fein, ihre Seelen den irdifchen 


Frenden hinzugeben, wenn die große Babel gefallen ift.“ 
s Charles de Coſter, Vlenſptegel 
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Da Soetfin und Blas fidy befreusten, wollte er gehen. 

Blas fprach zu ihm: 

„Dieweil es Dir gefällt, alfo ohne Labung des Weges zu gehen, 
gib meinem Bruder Jobſt den Sriedensfuß und wache über ihn 
in der Schlacht.“ 

„Das werde ich tun,“ erwiderte der Mann. 

Er machte fich auf, indes Soetkin etwas einholen ging, um den 
Gluͤcksfall zu feiern. Der Storch Friegte am felbigen Tage zwei 
Gründlinge und einen Rabeljautopf zum Abendeflen. 

Die Runde verbreitete fich bald in Damm, daß der arme Blas 
durdy Das Vermögen feines Bruders Jobſt ein reicher Rlas 
worden fei. Der Dedyant meinte, Daß Batheline ohne Zweifel 
Tobft bebert hätte, maßen Rlas eine anfehnlidhe Summe Beides 
erhalten und doch Unfter lieben Srau nicht das geringfte Kleid 
gefchentt hätte. 

Blas und Soetfin waren glüdlid. Klas arbeitete auf dem 
Selde und verkaufte feine Rohlen und Soetfin zeigte ſich Daheim 
als tuͤchtige Zausfrau. Aber fie fpähte ohn Unterlaß voller 
Harm auf den Wegen nad) ihrem Sohn Ulenfpiegel. Und alle 
drei genoffen des Glüd's, Das ihnen von Bott Fam, in Erwartung 
deſſen. Das ihnen von den Menſchen Fommen follte. 
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Raiſer Karl empfing deſſelbigen Tages einen Brief, worin ſein 
Sohn Philipp ihm ſchrieb: 
Mein Raiſerlicher Vater! 

„Es mißfaͤllt mir, in dieſem Lande leben zu muͤſſen, wo die ver⸗ 
fluchten Beyer wie Floͤhe, Raupen und AZeufchreden überband 
nehmen. Seuer und Schwert wären gerade recht, um fie vom 
Stamme des Lebensbaumes, der unfere heilige Mutter Rirche ift, 
abzubauen. Als ob es für mid an diefem Rummer nicht genug 
wäre, muß es noch fein, daß fie mich nicht als Bönig anfehen, 
fondern als den Mamn ihrer Bönigin, der ohne fie Feine Macht 


114 


bat. Sie fpotten über mich nud fagen in boshaften Damphleten, 
deren Derfafler und Druder man nicht auffinden Fann, Daß der 
Papſt mid bezahlt, um das Koͤnigreich durch ruchlofes Brennen 
und Haͤngen zu beunruhigen und zu verderben. So ich irgend 
eine dringende Steuer von ihnen erheben will, denn fie Laflen 
mich häufig aus Bosheit ohne Geld, antworten fie mir in elen⸗ 
den Dasauillen, daß ich nur Satan, für welchen ich arbeite, Das 
rum zu bitten brauchte. Die vom Parlament entfchuldigen fich 
und machen einen Frummen Budel, aus Surdyt, Daß ich beiße; 
aber fie bewilligen nichts. 

Indeſſen find die Mauern Londons mit Schmähfchriften bedeckt, 
fo mid) als einen Datermörder hinftellen, der bereit ift, Eure 
Miajeftät zu erfchlagen, um Euch zu beerben. 

Aber Ihr wiffet, Herr und Vater, daß idy, ohngeachtet alles bes 
rechtigten Ehrgeizes und Stolzes, Euch eine lange und ruhm⸗ 
reiche Regierung wünfche. 

Auch verbreiten fie in der Stadt eine Zeichnung, die nur allzu 
geſchickt in Bupfer geftochen ift. Darauf bin ich zu fehen, wie 
ih das Rlavichord fpielen Iaffe durch Die Pfoten von Ragen, 
die in dem Inſtrument eingefperrt find. Ihre Schwänze Fommen 
durch runde Löcher hberfür und find außen mit eifernen Stiften 
befeftigt. Ein Mann, der ich fein foll, verbrennt ihnen den 
Schwanz mit glühbenden Eiſen und macht dadurch, daß fie die 
Pfoten auf die Taften ſchlagen und wütend heulen. Ich bin fo 
haͤßlich Darauf dargeftellt, daß ich mich nicht anfehen mag. Und 
dann zeigen fie mich lachend. hr aber wiflet mein Herr Vater, 
ob es mir bei irgend einer Gelegenheit begegnet ift, mir Dies pro⸗ 
fane Dergnügen zu machen. Ohne Zweifel verfuchte ich mich zu 
zerfireuen, indem ich dieſe Raten zum Miauen brachte, aber ich 
lachte nicht. In ihren rebellifchen Ausdrüden machen fie mir 
ein Verbrechen aus dem, was fie die Neuheit und Braufamfeit 
dieſes Rlavidyorde nennen, wiewohl Doch die Tiere Feine Seele 
haben und alle Menſchen, fonderlich alle Föniglichen Perfonen, 
fidy zu ihrer Erholung der Tiere bis zu deren Tode bedienen 
Tonnen. Aber in Diefem Engelland find fie fo mit Tieren vers 
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ſehen, daB fie folche beſſer behandeln als ihre Diener. Die Pferdes 
fälle und Zundehütten find hier Paläfte, und es gibt Ritter, die 
mit ihrem Pferde auf derfelben Streu fchlafen. 
Des Weiteren ift meine edle Gemahlin und Rönigin unfruchtbar. 
Sie tun mir den blutigen Schimpf an zu fagen, Daß ich die Ur 
ſache davon fei und nicht fie, die übrigens über die Maßen eifer- 
füchtig, ohne feine Sitte und Liebestoll iſt. Mein „err und Dater, 
ich bitte alle Tage zum Herrgott, daß er mich in feiner Gnade 
erhalte. Ich hoffe auf einen andern Thron, und wäre es beim 
Türen, in Erwartung deffen, zu dem mich die Ehre beruft, Eurer 
hoͤchſt ruhmvollen und hoͤchſt fiegreichen Majeſtaͤt Sohn zu fein.“ 
Gezeichnet: PHLE.” 
Der Baifer antwortete auf diefen Brief: 
Mein „Zerr Sohn! 

„Sure Seinde find groß, Das beftreite ich nicht, aber verſuchet. 
ohne Unwillen das Warten auf eine glänzendere Rrone zu et» 
tragen. Ich babe ſchon mehreren meine Abfidyt Fund getan, 
Mid) aus den Yliederlanden und Meinen andern Bronländern 
zuruͤckzuziehen, denn, alt und gichtifch, wie Ich werde, weiß Ich, 
daß Ich nicht wohl Yeinrich von Frankreich, dem zweiten dieſes 
Namens, widerftehen Fönnte, maßen Sortung die jungen Leute 
liebt. Bedentet auch, daß Ihr als Herr Engellands Frankreich, 
Unſeren Seind, Durch Eure Macht verwundet. 
Ich wurde vor Mieg elend geſchlagen und verlor dort vierzig⸗ 
taufend Miann. Ich mußte vor dem von Sachfen fliehen. Wenn 
Gott mir nicht durch eine Sügung feines guten und göttlichen 
Willens Meine urfprünglidhe Rraft und Aüftigfeit wiedergibt, 
fo bin ich gewillt, mein Herr Sohn, Meine Reiche zu verlaffen 
und fie Euch zu übergeben. 
Habet alfo Geduld und über derweilen alle Pflidyt wider die 
Retzer, indem hr Feinen von ihnen verfchont, nicht Wiänner, 
Frauen, Maͤdchen noch Rinder ; denn ich habe nicht ohne großen 
Schmerz erfahren, DaB die Srau Rönigin fie oft begnadigenwollte. 

Euer wohlgewogener Dater. 

Gegeichnet: Bari." 
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Da Ulenfpiegel lange Zeit gewandert war, hatte er biutende 
Süße und begegnete im Bistum Mainz einem Planwagen mit 
Pilgern, der brachte ihn bie nach Aom. 

Als er in die Stadt einfuhr und vom Wagen flieg, erblidte er 
auf der Schwelle einer Zerbergstür ein artiges Weiblein, welches 
Läcdhelte, da es ſah, wie er es anfchaute. 

Diefe holde Laune zu feinen Gunften deutend, ſprach er: 
„Wirtin, willft Du dem pilgernden Pilger Obdach geben? Denn 
ic) bin der Entbindung nahe und werde mit dem Erlaß meiner 
Sünden niederfommen.“ 

„Wir geben Obdach allen, die uns zahlen.” 

„Ich babe hundert Dufaten in meiner Geldkatze,“ verfegte Ulen⸗ 
fpiegel, der nur einen hatte, „und ich will den erften drauf. 
geben laffen und mit Dir eine Slafche alten römifchen Weine 
trinken.“ 

„Der Wein iſt an dieſen heiligen Orten nicht teuer”, erwiderte 
fie. „Tritt ein und trinfe für einen Soldo.“ 

Sie tranten fo lange mitfammen und leerten unter artigen Reben 
fo viele Slafchen, Daß die Wirtin ihrer Magd heißen mußte, an 
ihrer Statt den Runden zu trinten zu geben. Sie und Ulen⸗ 
fpiegel zogen fidy derweil in ein Hintergemach zurüd, das mit 
Marmelftein ausgelegt und Falt wie der Winter war. 

Den Bopf auf feine Schulter neigend, fragte fie ihn, wer er 
wäre. Ulenfpiegel gab diefe Antwort: 

„Ih bin Herr von Geeland, Graf von Bavergadten, Baron von 
Tuchtendeel, und in Damm, meiner Daterftadt, habe ich fuͤnfund⸗ 
swanzig Wiorgen Mondſchein.“ 

„Was ift das für ein Landgut?” fragte die Wirtin und tran? aus 
Ulenfpiegels Zumpen. 

„Das ift eine Befigung, auf der man das Born der Täufchungen, 
der leeren Zoffnungen und der Iuftigen Derfprechen fäet. Aber 
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Du bift nicht im Mondſchein geboren, holde Wirtin mit der 
ambraduftenden Haut und den Augen, die wie Perlen glänzen. 
Das bräunliche Gold diefer Haare hat die Sarbe der Sonne; 
Denus, die neidlofe, macht Dir die uͤppigen Schultern, die 
prallen Brüfte, die runden Arme und die zierlichen Haͤndlein. 
Werden wir heute Abend mitfammen fpeifen ?“ 

„Schöner Pilger aus Slandern,“ ſprach fie, „warum Fommft Du 
hierher 7” 

„Um mit dem Papft zu (prechen,“ verfegte Ulenfpiegel. 

„Ach,“ ſprach fie, Die „ande faltend, „mit dem Papft zu ſprechen; 
ich, die ich aus diefem Lande ffamme, babe es nimmer ver- 
mocht.“ 

„Ich werde es tun,” ſprach Ulenſpiegel. 

„Aber,“ ſagte fie, „weißt Du, wohin er gebt, wie er iſt Rennft 
Du feine Gewohnheiten und feine Lebensweife ?* 

„Man hat mir unterwegs erzählt, daß er Julius III. heißet, Das 
er ein Wüftling, Iuftig und ausſchweifend ift, geſchickt in der 
Unterhaltung und f&harflinnig in feinen Antworten. Auch hat 
man mir gefagt, daß er für einen Pleinen fchwarzen, ſchmutzigen 
und ungefitteten Bettelbuben, der mit einem Affen um Almofen 
bettelte, eine außerordentliche Sreundfchaft gefaßt bat. Da er 
auf den päpftlichen Stuhl gelangte, bat er ihn sum Rardinal 
der Anleihen gemacht, und er foll Tran? fein, wenn er einen Tag 
verbringt, ohne ihn su ſehen.“ 

„Teint,“ fagte fie, „und fprich nicht fo laut.“ 

„Man fagt auch, daß er wie ein Soldat fludhte: Al dispetto di 
Dio, potta di Dio, als er eines Tages beim Nachtmahl einen Falten 
Pfauen, den er fidy hatte aufheben laſſen, nicht fand. Er fagte: 
„Ich, der Statthalter Chrifti, mag wohl eines Pfauen halber 
flucdhen, wenn mein Herr um einen Apfel gezürmer hat! I Du 
ſiehſt, Schäglein, daß ich den Papft Fenne und weiß, wer er 
iſt.“ 

Ach,“ ſagte fie, aber ſprich Davon nicht zu andern. Du wirft 
ihn gleichwohl nicht ſehen.“ 

„Jh werde mit ihm fpredyen,” fagte Ulenfpiegel, 
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„Wenn Du das tuft, fo gebe ich Dir hundert Gülden.” 
Ich babe fie (yon gewonnen,” ſprach Ulenfpiegel. 
Am andern Wiorgen lief er in der Stadt umber, wiewohl (eine 
Beine müde waren, und erfundete, Daß der Papft des felbigen 
Tages in Sankt Johann vom Lateran die Meſſe Iefen würde. 
Ulenfpiegel ging dorthin und flellte ſich fo auffallend im die 
YIiäbe des Papftes, als er vermochte, und jedes Mal, wenn der 
Papft den Reldy oder die Hoſtie erhob, kehrte Ulenfpiegel dem 
Altar den Rüden. 
VNeben dem Papft ſtand ein Rardinal, der die Meſſe miniftrirte, 
braun von Angefidht, boshaft und feift, mit einem Affen auf der 
Schulter, und gab dem Volk mit vielen unzüchtigen Geften das 
Saframent. Er machte den Papft auf Ulenfpiegels Gebahren 
aufmerffam und der Papft fandte nach der Meſſe vier prächtige 
Rriegsmänner, wie man fie in diefen Friegerifchen Ländern kennt, 
fidy des Pilgers zu bemächtigen. 
„Was für einen Blauben haft Du?” fragte ihn der Dapft. 
„Allerheiligfter Vater,“ verſetzte Ulenfpiegel, „ich habe den Glau⸗ 
ben, den meine Wirtin bat.“ 
Der Papft ließ die Srau holen. 
„Was glaubft Du?“ fagte er zu ihr. 
„Was Eure Zeiligteit glaubt,” erwiderte fie. 

„Und ich desgleichen“, fprach Ulenfpiegel. 
Der Papft fragte ihn, warum er dem heiligen Saframent den 
Ruͤcken gedreht hätte. 
„Ich fühlte mich unwürdig, es anzufchauen.“ 
„Du bift Pilger", fagte der Papft. 
Ja,.,“ ſprach er, „ih Fomme aus Slandern, Vergebung meitter 
Sünden zu erbitten.“ 
Der Papft fegnete ihn und Ulenfpiegel ging mit der Wirtin von 
dannen; die zählte ihm hundert Bülden auf. So beladen ver- 
ließ er Rom, um in das Land Slandern zuruͤckzukehren. 
Aber für feinen Ablaß, der auf Pergament gefchrieben war, mußte 
er fieben Dufaten entrichten. 
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Zur felbigen Zeit Famen zwei Drämonftratenferbrüder nach Damm, 
um Ablaß zu verfaufen. Sie trugen über ihrem Moͤnchsgewand 
ein fchönes, mit Spigen befegtes Hemde. 
Wenn Das Wetter hell war, ſtanden fie vor der Rirchtür, wenn 
es regnete, in der Vorhalle. Sie ſchlugen ihre Preislifte an; 
danach gaben fie für fechs Zeller, für einen Pfennig, einen halben 
Darifer Lire, für fieben, zwölf RBarolusgülden je hundert, zwei⸗ 
hundert, Dreihundert, vierhundert Jahre Ablaß und je nach dem 
Preis halben oder vollfommenen Ablaß und Vergebung für Die 
ungeheuerlichften Verbrechen, zum Erempel den Wunfch, Der 
heiligen Jungfrau Gewalt anzutun. Aber diefes Foftete fieben- 
sehn Gülden. 
Den RBäufern, die ihnen Geld gaben, händigten fie Fleine Stuͤcke 
Pergament ein, auf denen Die Zahl der Ablafjahre gefchrieben 
fand. Darunter las man diefe Inſchrift: 

Wer nicht will werden 

Gedämpft, gebraten, gefotten gar, 

Im Segefeuer taufend Jahr. 

In der Hoͤllen brennen immerdar, 

Der Faufe Ablaf, Gnaden, Dergebung 

Um wenig Geld 

Gott wird’s ihm Iohnen. 
Und auf zehn Mieilen im Umkreis kamen Bäufer zu ihnen. Der 
eine der guten Brüder predigte oftmals zum Volke; er hatte ein 
feiftes, bluͤhendes Geficht und trug fein Dreifaches Rinn und feinen 
Bauch ohne Derlegenheit zur Schau. 
„Unglüdlicyer,* fprach er und heftete feine Augen auf den einen 
oder den andern feiner Zuhörer: „Unglüdlicher, da bift Du in 
der Hoͤllen; Das Seuer verbrennt Dich graufam, man laͤſſet Dich 
in einem Reffel voll fiedenden Öle Fochen, worin man die Olkuchen 
der Aftarte bereitet. Du bift nichts als eine Blutwurſt auf Lu⸗ 


sifers Ofen, eine „ammelteule aufdem Herd Gilgirothe, des großen 
Teufels, denn zuvor fchneidet man Dich in Stüde. Siehe diefen 
großen Sünder, der den Ablaß veradhtete, fiehe diefe Schüflel 
mit Hackfleiſch, das ift er, das ift er, fein ruchlofer Rörper, fein 
verdammter Börper alfo zuſammengekocht. Und was für eine 
Brühe! Schwefel, Pech und Teer. Und folchergeftalt werden 
alle dieſe armen Sünder gefreffen, um beſtaͤndig für die Qual 
neu geboren zu werden. Da ift wahrlich Zeulen und Zaͤhneklap⸗ 
pern. Habe Mitleid, Bott der Barmberzigteit! Ta, da bift Du 
in der Zölle, armer Derdammter, und leideft all dieſe Qualen. 
Gibt man nur einen Zeller für Dich, fo fpürft Du jählings Lin⸗ 
derung an Deiner rechten „and; gibt man noch einen halben mehr, 
fiehe da, Deine beiden Hände find aus dem Seuer. Aber der 
übrige Rörper? Ein Bülden, und der Tau des Ablafles fällt. 
© koͤſtliche Rühlung. Und das zehn Tage, hundert Tage, taufend 
Jahre, je nachdem man zahlt: Fein Braten, Feine Öltuchen, kein 
Hackfleiſch mehr. Und wenn es nicht für Di Sünder ift, gibt 
es nicht in den geheimften Tiefen des Seuers arme Seelen ? Deine 
Eltern, ein liebes Weib, ein holdes Maͤgdlein, mit dem Du gern 
fündigteft ?* 

So fprecdhend, fließ der Moͤnch den Srater, der mit einem fil- 
bernen Becken neben ihm fland, mit dem Ellenbogen an. Bei die 
fem Zeichen ſchlug der Bruder die Augen nieder und fchüttelte 
falbungsvoll fein Beden, um das Geld berbeisuloden. 

Haſt Du nicht”, fprach der Moͤnch weiter, „in dieſem gräßlichen 
$ener einen Sohn, eine Tochter, irgend ein geliebtes Rindlein ? 
Sie fchreien, fie weinen, fie rufen Dich. Koͤnnteſt Du bei diefen 
klaͤglichen Stimmen taub bleiben? Du Fönnteft es nicht. Dein 
Herz von Eis fchmilst; aber das wird Dir einen Gülden Foften. 
Und (dyau: beim Rlang diefes Rarolus auf Diefem geringen Me⸗ 
tall (des Moͤnches Rumpan fchüttelte abermals das Beden) ent: 
flieht ein leerer Raum im Seuer, und die arme Seele fleigt bie 
an die Offnung irgend eines Vulkans. Nun iſt fie in der frifchen 
Luft, der freien Luft? Wo ift die Pein des Seuers? Das Meer 
ift nabe, fie ſtuͤrzt ſich hinein, fie ſchwimmt auf dem Rüden, auf 


dem Bauch, auf den Wogen und unter ihnen. Horch, wie fie vor 
Sreude jauchzt, wie fie fi im Waſſer wälzt! Die Engel ſchauen 
fie an und find glüdlidy. Sie erwarten fie, aber fie hat noch 
nicht genug, fie möchte ein Sifch werden. Sie weiß nicht, Daß es 
da oben labende, duftende Bäder gibt, dDarinnen große Stüde 
weißen Randissuders ſchwimmen, fo Fühl wie S£is. Ein Hai er- 
ſcheint; fie fürchtet ihn nimmer, Sie fteigt auf feinen Rüden, 
aber er fpürt fie nicht; fie will mit ihm in die Tiefen des Meeres 
tauchen, dort will fie die Engel der Bewäfler begrüßen, Water: 
zoey (Waflertiere) aus Korallenkeſſeln und frifche Auftern von 
Derimutterfchalen effen. Und wie wohl wird fie dort empfangen, 
gefeiert und gehätfchelt. Die SEnglein rufen fie immerdar von 
oben. Siehft Du, wie fie endlidy erquidt und gluͤcklich, gleich 
einer Lerche, fich fingend in den hoͤchſten Zimmel erhebt, wo Bott 
in feiner Herrlichkeit thront? Dort findet fie alle ihre irdiſchen 

Verwandten und Sreunde, ohne allein jene, fo im Abgrund der 
Hoͤllen brennen, Dieweil fie den Ablaß unfrer Zeiligen Mutter 
Rirche geſchmaͤht haben. Und alfo immer, immer, immer, bis 
in Jahrhunderte von Tahrhunderten, in der brennenden Ewig⸗ 
keit. Aber die andre Seele ift bei Gott, erfrifcht fich im koͤſt⸗ 
lichen Bädern und knuspert Randiszuder. Kauft Ablaß, Brü- 
der, er wird für Cruzados, für Boldgülvden, für Sovereigns 
aus England erteilt. Auch Rippergeld wird nicht zuruͤckge⸗ 
wiefen. Rauft, Fauft! Dies ift der heilige Rramladen. Zier 
ift Waare für Arme und für Reiche, aber es ift uns fchier 
leid: wir Fönmen nichts auf Borg geben, Brüder, denn kaufen 
und nicht baar bezahlen ift ein Verbrechen in den Augen des 
Herrn.“ 

Der Bruder, der nicht predigte, ſchuͤttelte ſeine Schale und die 
Gulden, Cruzados, Dukaten, Groſchen, Zeller und Pfennige fie 
len hageldicht Darauf nieder. 

In Anfehung feines Reihtums zahlte Rlas einen GBülden für 
zehntaufend Tahre Ablaf. Die Moͤnche gaben ihm dafür ein 
Stud Pergament. 

Aber in Bälde, da fie fahen, daß in Damm nur noch Beishälfe 
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übrig waren, die keinen Ablaß gefauft hatten, machten fich die 


beiden nach Zeyft auf. 


Mit feinem Pilgergewand angetan und feiner Vergeben [os 
und ledig, verließ Ulenfpiegel Kom, ging feines Weges fürbaf 
und Fam nach Bamberg, allwo man das beſte Gemuͤſe derWelt 
bat. 

Er trat in eine Zerberge, wo eine fröhlidye Wirtin war; die 
ſprach su ihm: 

„Junger Zerr, willft Du für dein Geld effen ?“ 

Ja," fagte Ulenfpiegel, „aber für wieviel iffet man hier 3“ 

Die Wirtin erwiderte: 

„An der Zerrentafel fpeift man fuͤr ſechs Gulden; am Bürgerrifch 
für vier und am Geſindetiſch für zwei.“ 

„Das meifte Geld dient mir allerbeft”, verfegte Ulenfpiegel und 
ging und ſetzte ſich an die Herrentafel. Als er ſich fatt gegeſſen 
wand feine Mahlzeit mit Aheinmein begoffen hatte, fprady er zur 
Wirtin: 

„Bevatterin, ich babe für mein Geld gut geſpeiſt; gib mir die 
ſechs Bälden.“ 

Die Wirtin fagte zu ihm: 

„Spotteft Du meiner? Zahl Deine Zeche.“ 

„Liebreizende Meiſterin,“ gab WUlenfpiegel zur Antwort, „Ihr 
habt nicht das Ausfehen einer (chlimmen Schuldnerin; im Gegen» 
teil, ich ſehe foviel große Aufrichtigkeit, Treuherzigteit und 
riächftenliebe darin, daß Ihr mir Lieber achtzehn Gülden zahlen 
würdet, ale mir die feche verweigern, die Ihr mir ſchuldet. Die 
ſchoͤnen Augen! Die Some, die Strahlenpfeile auf mich ſchleu⸗ 
dert und verliebte Tollheit auffchießen laͤßt, hoͤher als die Quecken 
auf einem Brachfeld.” 

Die Wirtin entgegnete: 





„I babe nichts mit Deiner Tollheit noch mit Deinen Quecken 

su fchaffen; bezahle und ſcheer Dich fort.“ 

„Sortgehen und Dich nicht fürder fehen! Lieber wollt’ ich augen⸗ 

blicks verfcheiden. Meifterin, füße teifterin, ich habe nicht Die 

Gewohnheit, für ſechs Gülden zu effen, ich armer junger Berl, der 

über Berg und Tal wandert. “Ich babe mich vollgeftopft, und 

bald werde ih wie ein „und in der Some Die Zunge heraus⸗ 

hängen laffen. Geruht, mid) zu bezahlen, ich habe die ſechs Guͤl⸗ 

den durch die harte Arbeit meiner Binnbaden redlich verdient. 

Gebt fie mir und ich werde Euch mit foldher Blut der Danfbar- 

Feit liebfofen, Füffen und umarmen, Daß fiebenundswanzig Vers 

liebte mitfammen zu folcher Leiftung nicht ausreichen.” 

„Du redeft fo ums Geld”, fagte fie. 

„Sol ich Dich umfonft aufeffen 3” 

„riein”, ſprach fie, fich feiner erwehrend. 

„Ach,“ feufzte er, fie verfolgend, „Deine Haut ift wie Rahm, 

Deine Haare find wie ein Safan, der am Spieß gebräunt ift, 

Deine Lippen wie Rirfchen! Bibt es eine, die leckerer ift als Du?“ 
„Es fteht Dir wohl an, Du lofer Vogel,“ fagte fie lächelnd, 

„mir noch ſechs Bülden abzufordern. Sei froh, daß ich Dich gra⸗ 

tis gefüttert habe, ohne etwas von Dir zu fordern.” 

„Wenn Du wüßteft, wieviel Play noch da ift.“ 

„Zieh ab,“ fagte die Wirtin, „ehe mein Mann kommt.“ 

„Ich werde ein nachfichtiger Bläubiger fein“, verfegte Ulenſpie⸗ 

gel. „Gib mirzum wenigften einen Gülden für den kuͤnftigen Durft.“ 
„Da, Du ſchlimmer Geſelle“, fagte fie und gab ihm den. 

„Aber Läffeft Du mich auch wiederfommen 9” 

„Willft Du wohl gehen“, fagte fie. 

„Wohl gehen,” ſprach Ulenfpiegel, „Das hieße zu Dir gehen, Du 

Aolde. Aber Deine ſchoͤnen Augen verlaffen, Das heißt fchlecht 

gehen. Wenn Du geruhft, mid) zu behalten, werde ic) mur für 

einen Bülden täglich effen.“ 

„Iſt ein Stod vonnöten 3“ (prady fie. 

„Nimm meinen”, erwiderte Ulenfpiegel. 

Sie lachte, aber er mußte von dannen ziehen. 
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Um jene Zeit fiedelte Lamm Goedzak wiederum nad) Damm über, 
fintemalen das Land Lüttich wegen der Ketzereien unficher war. 
Sein Weib folgte ihm willig, Dieweil die Lütticher, die ihrer YIas 
tur nach treffliche Spötter waren, ſich über die Butmütigfeit ihres 
Mannes luſtig machten. 

Er ging oft zu Klas, welcher. feit er geerbt hatte, die Schenke 
„Zum blauen Turm” unficher machte und ſich allda für fich und 
feine Bumpane einen Tiſch ausgewählt hatte. Am nächiten 
Tiſche ſaß Jobſt Griepenftüver, der feine halbe Ranne in Pleinen 
Schlucken trank. Er war der Alteſte der Sifchergilde, ein geis 
siger, knickeriger Mann, der von fauren Heringen lebte und dem 
das Geld über das Heil feiner Seele ging. Klas hatte das Stuͤck 
Pergament, darauf die sehntaufend Jahre Ablaß gefchrieben 
waren, in feinen Sädel geftedt. 

Eines Abende, da Klas in Gefellfhaft von Lamm Goedzak, Tan 
van Aofebefe und Matthys van Asfche im „Blauen Turm” {aß 
und Jobſt Griepenftüver audy da war, becherte Klas tapfer 
und Tan Aofebete ſprach zu ihm: 

„Das heißt fündigen, foviel zu trinken.“ 

Rlas entgegnete: 

„Man brennt nur einen halben Tag für eine Ranne zuviel. Und 
ich babe zehntaufend Jahre Ablaß in meinem Sädel. Wer will 
hundert davon, um ſich ohne Surcht den Magen zu uͤberſchwem⸗ 
men?“ 

Ale riefen: 

„Wie teuer verfaufft Du fie?“ 

Fuͤr eine Banne, doch gebe ich bundertfünzig für eine muske 
conyn.” 

Ktliche Trinker zahlten Klas, der eine einen Schoppen, der ans 
dre Schinken; er fchnitt ihnen allen einen Fleinen Streifen Perga⸗ 
ment ab. Aber nicht Blas aß den Dreis des Ablafles auf und 


vertran? ihn, fondern Lamm Goedzak, welcher foviel verſchlang. 
daß er zuſehends anſchwoll, derweil Klas in der Schenke hin und 
her ging, ſeine Ware feilzubieten. 

Griepenſtuͤwer kehrte ihm feine muͤrriſche Miene zu. 

„Haſt du Ablaß für zehn Tage?“ fragte er. 

„riein,“ ſprach Bas, „Das ift zu ſchwer abzufchneiden.* 

Und jedermann lachte, und Griepenflüver würgte feinen Zorn hints 
unter. 

Aledann begab fich Blas in feine Zütte, und Lamm folgte ihm 
und ging, als ob er Beine aus Wolle haͤtte. 
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Gegen das Ende des dritten Jahres kehrte Ratheline nach Damm 
in ihre Behauſung zurüd. Und ohne Aufhören fagte die Jrre: 
„Feuer auf dem Bopf, die Seele pocht, macht ein Loch, fie weil 
hinaus.” Und allemal, wenn fie Ochſen oder Haͤmmel erblickte, 
entfloh fie. Und fie fegte ſich auf Die Bank unter den Linden hin⸗ 
ter ihrer Huͤtte, fdhüttelte den Ropf und fah Die von Damm an, 
ohne fie zu erkennen; fie aber fagten, an ihr vorübergehend: „Das 
ift die Irre.“ 

Indeſſen erblidte Ulenfpiegel, weldyer auf Wegen und Stegen 
umherſtreifte, einen Eſel auf der Landftrafe; der war mit einem 
Leder aufgezaumt, welches mit Rupfernägeln verziert war, und 
fein Ropf war mit Quaften und Troddeln von roter Wolle ger 
ſchmuͤckt. 

Etliche alte Weiber ſtunden um den Eſel und ſchwatzten und res 
deten alle zumal: „Reiner Fann ihn bezwingen, es ift Das graus⸗ 
liche Tier des großen Zerenmeifters, Baron von Raise, der leben 
dig verbramt ward, dafür Daß er dem Teufel acht Rinder ges 
opfert hat. / Bevatterinnen, er ift fo fchnell Dapongelaufen, daß 
man ihn nicht hat einholen koͤmen. Satan fledt in ihm und bes 
fügt ihn. / Denn da er ermattet auf der Landftraße ftill ſtand, 











famen die Bemeinbüttel, ihn zu fangen; er aber ſchlug hinten 
aus und fchrie fo erfchredlidh, daß fie ihm nicht zu naben 
wagten. / Und das war Feines Eſels, fondern des Teufels (Be: 
frei. / Derbalben ließ man ihn Difteln weiden, ohne ihm den 
Prozeß zu madyen, noch ihn als „erenmeifter lebendig zu ver- 
brennen. / Die Mannsleute haben Feinen Mut.“ 
Ohngeachtet diefer erbaulichen Reden entflohen fie mit Geſchrei, 
fobald der Eſel die Ohren fpigte oder fich die Slanten mir dem 
Schwanze flug. Dann aber Famen fie gad’ernd und plappernd 
surüd und führten bei der geringften Bewegung des Brautiers 
die nämlidye Romödie von Neuem auf. 
Aber Ulenfpiegel betrachtete fie mit Lachen: 
„Ach,“ ſprach er, „Tleugierde ohne Ende und immerwährendes 
Aeden firdmt wie ein Fluß aus den Miäulern der Gevatterimmen, 
fonderlich der alten, denn bei den jungen ift der Strom nicht fo 
reißend wegen ihrer verliebten Geſchaͤfte.“ 
Alsdann nahm er den Eſel in Augenfchein. 
„Dies Zerentier ift behend,“ ſprach er, „und trabt ohne Zweifel 
nicht mit den Schultern; ich Fann Darauf reiten oder es ver- 
Faufen.“ 
Ohne ein Wort zu fagen, ging er und holte eine Wiege Hafer, 
gab fie dem Eſel zu freifen, fprang ihm hurtig auf den Aüden, 
ergriff den Zügel, drehte ſich nach Norden, Dften und Weften und 
feguete von ferne die Alten. 
Die Enieten, obnmächtig vor Schreck, nieder, und in der Spinn- 
fiube hieß es hernach, daß ein Söngel, der einen Silshur mit Fa⸗ 
fanenfeder trug, gekommen fei, fie alle zu fegnen und Durch abe 
fonderlihe Gnade Gottes den SEfel des Zauberers fortzuführen. 
Und Ulenfpiegel trabte auf feinem Eſel von Dannen, mitten 
durch fette Weiden, wo Pferde frei umberfprangen und Kuͤhe 
und Särfen träg in der Sonne lagen und wiederfäuten. Und er 
nannte ihn "ef. 
Der Eſel land ſtill und hielt wohlgemut fein Mittagmahl von 
Difteln. Bisweilen jedoch zitterte er über die ganze „aut und 
(dlug mit dem Schwanz an die Flanken, um die gefräßigen 
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Bremfen zu vertreiben, Die auch fpeifen wollten, aber von feiner 
Fleiſche. 
Ulenfpiegel, deffen Magen vor Hunger knurrte, war trübfelig. 
„Du wäreft recht gluͤcklich, Herr Eſel,“ fagte er, „bei Deinem 
mittagmahl von fetten Difteln, „wann Veiner Dich in Deinem 
Wohlbehagen ſtoͤrte und Did, erinnerte, daß Du ſterblich bift, 
das ift geboren, um alle Arten von Unbill zu erdulden. Gleich 
wie Du," fuhr er fort und druͤckte den Eſel mit den Schenfeln, 
„bat der Mann vom heiligen Pantoffel feine Bremfe, das ift der 
Doftor Luther, und feine hohe Majeſtaͤt Bari hat auch die feine, 
das ift Herr Stanz, der erfte des YIamens, der Rönig mit der (ehr 
langen Naſe und dem noch längeren Degen. Darum ift es mir, 
dem armen jungen ZRerl, der wie ein “Jude herumirrt, wohl et» 
laubt, auch eine Bremfe zu haben, Herr Eſel. Ach, alle meine 
Täfchlein find durchloͤchert und durch Das Loch laufen all meine 
ſchoͤnen Dukaten, Gülden und Taler davon wie eine Legion 
Mäufe, fo dem Rachen einer Rage entfleuchen. Ich weiß nicht, 
warum das Geld mid) nicht mag, der ich fo gern Das Geld möchte. 
Was man aud) fage, Sortung ift Fein Weib, denn fie liebt nur die 
geisigen Silze, fo fie in Truben und Säde fperren und mit zwan⸗ 
sig Schlüffeln verfchließen und ihr nimmer erlauben, ein Endlein 
ihrer ganz vergüldeten Naſe ane Senfter zu druͤcken. Dass iſt die 
Bremfe, die an mir nagt und frißt und mich Figelt, ohne mid 
sum Lachen zu bringen. Du hörft mich nicht an, Herr Eſel, umd 
denkſt nur ans Sceffen. © Du Settwanft, der feinen Wanft au- 
füllt, Deine langen Ohren find taub für das RKnurren der leeren 
Baͤuche. Hör mich an, ich will es.” 
Und er peitfähte ihn fort. Der Eſel hub an zu ſchreien. 
„Fun Du gefungen haft, Laß une weitergehen“, fagte Ulenfpiegel. 
Aber der Eſel rührte ſich nicht mehr denn ein Meilenſtein und 
f&ien den Vorſatz gefaßt zu haben, alle Difteln an der Straße 
bis auf die legte zu freſſen. Und es mangelte nicht daran. 
Da Ulenfpiegel das ſah, flieg er ab, fchnitt einen Strauß Difteln, 
bielt ihn dem Eſel unter die TIafe und führte ihm folcherart bis 
in das Bebiet des Landgrafen von Heſſen. 


„trieifter Eſel.“ fagte er im Weiterreiten, „Du läufft meinem 
Diſtelſtrauße nach und Iäffeft den fchönen Weg, der ganz mit 
Diefen leckeren Pflanzen beftanden ift, hinter Dir. So machen 
es alle Wienfchen; die einen wittern den Duft des Rubmes, den 
Fortuna ihnen unter die Naſe hält, die andern den Duft des Ge 
woinftes umd etliche den Duft der Liebe. Am Ende des Weges 
werden fie wie Du gewabr, daß fie dem nachgelaufen find, was 
wenig war, und das zuräd'gelaffen haben, was mehr war, näms 
lich: Befundbeit, Arbeit, Aube und Wohlfein Daheim.“ 
Dergeftalt mir feinem Eſel (chwägend, Fam Ulenfpiegel vor den 
Palaft des Landgrafen. 

Zwei AJauptleute der Scharfſchuͤtzen würfelten auf der Treppe. 
Der einevon ihnen, welcher rothaarig und riefengroß war, ſprach 
zu Ulenfpiegel, der befcheidentlich auf Tef ſaß und ihnen zuſah: 
„Was willſt Du bei uns mit Deiner ausgehungerten Dilgers 
frage?“ 

„Ich babe freilich großen Junger,“ verfegte Ulenfpiegel, „und 
wellfahrte wider Willen.” 

„So Du Junger haft,“ erwiderte der Hauptmann, „fo ſchlinge 
den Strick hinunter, der am nächften Balgen baumelt; der ift 
für Landſtreicher beftimmt.” 

„„err AJauptmann,” antwortete Ulenfpiegel, „wenn Ihr mir ‚den 
ſchoͤnen guͤldenen Strick gäbet, den The am Aute traget, fo 
würde ich mich mit den Zähnen an jenem fetten Schinten auf- 
hängen, der dorten beim Garkoch baumelt.” 

„Woher kommſt Du?” fragte der Hauptmann. 
„Aus Slandern“, antwortete Ulenfpiegel. 
„Was wilift Du?“ 
„Seiner Laudgräftichen Gnaden ein Bemälde meiner Art zeigen.“ 

„Wenn Du ein Wialer und aus Slandern bift,” fagte der 
Hauptmann, „fo tritt ein, und ich werde Dich zu meinem Herrn 
führen.* 
Da Ulenfpiegel vor den Landgrafen geführt ward, grüßte er ihn 
dreimal und noch mehr. 
„GBeruben Euer Landgräflidhe Enaden”, ſprach er, „meine Dreis 
9 Charles de Cofler, Ulenſpiegel 
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fligfeit zu entfchuldigen, wenn ich es wage, zu Ihren edlen Süßen 
eine Malerei niederzulegen, die ich für Sie machte, und worauf 
ich die Ehre hatte, die Jungfrau in Faiferlidhyem Schmud zu kon⸗ 
terfeien.” 

„Dieſe Malerei“, fuhr er fort, „wird Euch vielleicht genehm 
fein. In dem Salle macht mich meine Runft fo vermeflen, auf 
eine Erhöhung meines Siges bie zu Diefem ſchoͤnen Armfeflel von 
rotem Sammer zu hoffen, worinnen zu feinen Lebzeiten der uns 
vergeßliche Maler Euer großmütigen Gnaden faß.” 

Da der Herr Landgraf das Bemälde, das (dyön war, betrachtet 
hatte, fagte er: 

„Du fouft Unfer Maler werden, fe Dich dort auf den Armſtuhl.“ 
Und er kuͤßte ihn fröhlich auf beide Wangen. Llenfpiegel fegte 
fi. 

„Schier zerlumpt ſchauſt Du aus”, ſprach der Landgraf, ihn be= 
trachtend. 

Ulenſpiegel erwiderte: 

„Wahrlich, Euer Gnaden, Jef, das iſt mein Eſel, fraß Diſteln 
zu Mittag, aber ich lebe ſeit drei Tagen nur von Elend und naͤhre 
mich vom Dunſte der Hoffnung.“ 

„Du wirft alsbald beſſeres Fleiſch zum Lachtmahl haben,“ ent⸗ 
gegnete der Landgraf, „aber wo ift Dein Eſel I" 

„Ich babe ihn auf dem Schlofiplag gelaffen, dem Palaft Eurer 
Gnaden gegenüber. Ich wäre recht froh, wenn Jef Obdach. Streu 
und Sutter für die Nacht fände.” 

Der Herr Landgraf befahl ſtracks einem feiner Pagen, Ulenfpies 
gels Eſel zu behandeln, als wär's fein eigner. 

Alsbald Fam die Stunde des Nachtmahls. Da war eitel Hochzeit 
und Gelage, und die Sleifchfpeifen Dampften immerfort und die 
Weine ſtroͤmten in die Rehlen. 

Ulenfpiegel und der Landgraf waren alle beide fo rot wie glü: 
hende Rohlen; Ulenfpiegel ward Iuftig, aber der Landgraf blieb 
nachdenklich. 

„Unfer Mialer,“ ſagte er ploͤglich, Du mußt mich malen, denn 
es ift für einen fterblichen Sürften eine gar große Benugtuung, 
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feinen Nachkommen fein Antlig zum Gedächtnis zu binter- 

laſſen.“ 

„Herr Landgraf,” verſetzte Ulenſpiegel, Euer Wille iſt mein 

Wunſch; aber mir Armſeligem ſcheint, daß Eure Liebden ſo ganz 

allein konterfeit in den kuͤnftigen Zeiten nicht viel Rurzweil haben 

wuͤrden. Ihr muͤßt in Geſellſchaft Eurer edlen Gemahlin, der 

Frau Landgräfin, hochdero Damen und Herren und Eurer tapfer⸗ 

ſten Hauptleute und Offiziere ſein, in deren Mitte der hohe Herr 

und Die hohe Frau wie Sonnen unter Laternen erglaͤnzen werden.” 
„Sürwahr, Unfer Wialer,* erwiderte der Landgraf, „und was 

ſoll ich Dir für diefe große Arbeit zahlen ?* 

„„Jundert Bülden im voraus oder anders“, ſprach Ulenfpiegel. 

Hier find fie im voraus“, ſprach der Landgraf. 

„Euer Miitleid, gnädiger Herr, gießt Ol auf meine Lampe; fie 

wird Euch zu Ehren brennen“, ſprach Ulenfpiegel. 

Am folgenden Tag bat er Seine Gnaden den Landgrafen, Die, 

welchen er die Ehre des Bonterfeis zugedacht hätte, an ihm vors 

beiziehen zu Laffen. 

Da kam der Herzog von Lüneburg, der Seldhauptmann der 

Landstnechte im Dienfte des Landgrafen, der feinen feiften Wanft 

nur mit großer Befchwerde ſchleppte. Er trat nahe an Ulen⸗ 

fpiegel heran und fäufelte ihm diefe Worte ins Ohr: 

„Wenn Du mir beim Abmalen nicht die Haͤlftes meines Settes 

fortnimmft, fo laß ich Dich Durch meine Soldaten henken.“ 

Bam fodann eine hohe Dame; felbige hatte einen Hoͤcker auf dem 

Aüden und eine Bruft, fo glatt wie die Klinge eines Aicht- 

ſchwertes. 

„Wieifter Wialer,* fagte fie, „wenn Du mir nicht anſtatt des einen, 

den du fortnimmft, zwei Hoͤcker machft und fie nach vorne fegeft, 

(0 laß ich Dich wie einen Giftmifcher vierteilen.“ 

Bam ein junges Ehrenfräulein, blond, frifcy und Liebreisend, aber 

ihr fehlten drei Zähne unter der Oberlippe. 

„Wieifter Maler,“ fprady fie, „wenn Du mich nicht malft, wie ich 

lache und zweiunddreißig Zähne zeige, fo laß ich Dich Durch meis 

nen Herzallerliebſten in Stüde baden.” 
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Und auf den Zauptmann der Scharffdhügen weifend, der zuvor 

auf der Treppe des Palaftes gewürfelt hatte, ging fie weiter. 

Die Prozeſſion nahm ihren Verlauf. Ulenfpiegel blieb mit Geis 

ner Gnaden dem Landgrafen allein. 

„Wenn Du das Unglüd haft,“ ſprach diefer, „beim Bonterfeien 

aller diefer Gefichter mit einem Stridy zu lügen, fo laß ih Dir 

den „als abfchneiden wie einem jungen Huhn.“ 

Ulenfpiegel gedachte: „Des Ropfes beraubt, gevierteilt, Plein ge» 

hackt oder zum mindeften gehenft, wird es leichter fein, gar nicht 

su malen. Ich werde Darauf bedacht fein.“ 

„Wo ift ver Saal,” fragte er den Landgrafen, „den ich mit all 

diefen Gemälden ſchmuͤcken ſoll $“ 

„Solge mir“, ſprach der Landgraf. 

Und er zeigte ihm ein großes Gemach mit ganz nadten Mauern. 
„Hier ift ver Saal”, fagte er. 

„Mir wäre es Lieb," fprach Ulenfpiegel, „wenn man vor diefe 

Wände große Vorhänge söge, auf Daß meine Schildereien nicht 

möchten durch Sliegen und Staub verunglimpft werden.” 

„Das foU gefchehen“, ſprach der Landgraf. 

Nachdem die Vorhänge befeftigt waren, begehrte Ulenſpiegel drei 

Gefellen, damit fie, wie er fagte, ihm die Sarben rieben. Dreißig 

Tage lang taten Ulenfpiegel und die Gefellen nichts denn ſchwel⸗ 

gen und fchlemmen und fchonten der feinen Braten und alten 

Weine nicht; der Landgraf wachte felbft Darüber. 

Indeſſen am einunddreißigften Tage fled’te er die Naſe im die 

Türe des Gemachs, Das auf Ulenfpiegele Geheiß niemand betres 

ten follte. 

„Wohlen, Tyll.“ ſprach er, „wo find die Bilder?“ 

„Sie find weit”, antwortete Ulenfpiegel. 

„Bann man fie nicht fehen %* 

„roch nicht.” 

Am fechsunddreißigften Tage ſteckte er wieder die Naſe durch die 

Türe: 

„Wohlen, Tyll%“" fragte er. 

„Ei, gnädisfter Herr Landgraf, fie gehen Dem Ende zu,“ 
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Am fechzigften Tage ward der Landgraf zornig und trat in das 
Gemach. 

„Flugs wirſt Du mir die Bildniſſe zeigen“, ſprach er. 

„Javoohl, Euer Furchtbarkeit“, erwiderte Ulenſpiegel. „Aber 
wollet dieſen Vorhang nicht luͤften, ehe Ihr nicht die Herren 
Hauptleute und Damen Eures Hofes hierher beſchieden habt.“ 
„Ich willige darein“, ſprach der Landgraf. 

Alle kamen auf ſein Geheiß. 

Ulenſpiegel ſtand vor dem zugezogenen Vorhang. 
Gnaͤdigſter Herr Landgraf,“ ſprach er, „und Ihr, gnaͤdigſte Frau 
Candgraͤfin, und Eure Gnaden von Lüneburg und Ihr anderen 
ſchoͤnen Damen und waderen Jauptleute, ich habe Eure liebrei⸗ 
senden oder Friegerifchen Angefichter hinter jenem Vorhang aufs 
befte abtonterfeit. Es wird Euch ein Leichtes fein, Euch männig- 
lich Darauf zu erfennen. Ihr feid neugierig, es zu fehen, Das ift ges 
recht, abergeruhet Euch zu gedulden, und laſſet mich ein Wortoder 
fechs reden. Schöne Damen und wadere „auptleute, die Jhr ad» 
ligen Blutes feid, Ihr Fönner meine Wialerei fehen und bewun⸗ 
dern; ſo aber einer unter Euch ein Bürgerlicher ift, wird er nur 
die weiße Wand erbliden. Und nun geruhet Eure edlen Augen 
aufzutun.“ 

Ulenſpiegel zog den Vorhang fort: 

„Allein die adligen Herren, allein die adligen Damen ſind ſe⸗ 
hend. Darum wird man in Baͤlde ſagen: Fuͤr die Malerei 
blind wie ein Niedriggeborener, ſcharfſichtig wie ein Edel⸗ 
mann.“ 

Alle (perrten die Augen auf und ftellien fi) ‚als ob fie etwas fähen, 
zeigten ſich einer Dem andern, nannten Namen und erfannten fich, 
aber in Wahrheit erblidten fie nur die nackte Wand, welches fie 
verblüffte. 

Plöglidy fprang der Narr, der zugegen war, drei Schub hoch im 
die Luft und fchüttelte feine Schellen: 

Scheltet mich einen Bürgerlichen, einen LTiedrigen, der Yliedrig« 
keit noch erniedrigt, aber ich fage und rufe mit Paufen und Troms 
peten, daß ich allda nur eine Fable Wand, eine weiße Wand, eine 
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Fable Wand fehe. So mögen mir Gott und alle feine Zeiligen 
beiftehen.“ 
Ulenfpiegel verfegte: 
„Wenn Narren drein reden, fo iſt's für Die Weifen an der Zeit, zu 
gehen." 
Er wollte den Palaft verlaifen, als der Landgraf ihn fefthielr 
und ſprach: 
„Du Schalfsnarr, der Durch die Welt wandert und Die ſchoͤnen 
und guten Dinge preift und der Dummheit mit einer ſcharfen 
Zunge fpottet, Du wagteft angefichte fo vieler Hoher Damen und 
noch höherer vieledler Herren Dich Sffentlich über Wappen und 
Adelsftolz Iuftig zu machen; du wirft eines Tages für Dein freies 
Aeden gehenkt werden.“ 

„Wenn der Strick von Bold ift, wird er vor Furcht zerreißen, 
wenn er mic) Fommen fieht.“ 
„Nimm“, ſprach der Landgraf und gab ihm fünfzehn Bülden; 
„Dies ift das eine Ende Davon.“ 
„Broßen Danf, Euer Gnaden,“ erwiderte Ulenfpiegel, „jede „er 
berge des Weges wird ein Sädlein Davon erhalten, ein gälden 
Faͤdlein, das die fpigbübifchen Herbergswirte zu Kroͤſuſſen 
macht.“ 
Und wohlgemut ritt er auf feinem Eſel fürbaß; die Bappe trug 
er hoch, und die Feder wallte im Winde, 
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Die Blätter auf den Bäumen vergilbten, und der Herbſtwind 
begann zu wehen. Ratheline war zuzeiten eine oder Drei Stuns 
den bei Sinnen. Und Rlas fagte dann, daß der Geiſt Gottes in 
feinem milden Erbarmen in fie führe. In foldhen Augenblidien 
batte fie die Wiacht, Durch Gebärden und Worte einen Zauber 
auf Yiele zu werfen, alfo das fie mehr denn hundert Wieilen 
weit Dinge erblid’te, die auf Plägen und Gaflen und in den 
Haͤuſern geſchahen. 
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An jenem Tage nun, da Batheline bei gutem Verftande war und 
Oltuchen, mit Doppelbier angefeuchter, in GBemeinfchaft mit 
Blas, Soetfin und UNele verzehrte, fprach Rlas: 

„„eute ift der Tag der Abdanfung Seiner Heiligen Majeftät 
Baifer Barls V. Yiele, mein Schäglein, vermöchteft Du wohl 
bis nad) Brüffel in Brabant zu fehen ?“ 

„Ich vermöchte es, wenn Ratheline will“, verſetzte UNele. 
Alfogleidy bie Batheline das Maͤgdlein auf eine Bank nieder. 
fingen und durch ihre Worte und Gebärden, die wie ein Zauber 
wirkten, fan? Nele in feften Schlummer. 

Ratheline ſprach zu ihr: 

„Tritt in das Fleine Haus des Luftgartens, wo Raifer Rarl V. su 
verweilen liebt.” 

Ich bin“, ſprach Nele mit leifer Stimme und als ob fie erſtickte, 
„ich bin in einem Fleinen Saal, der mit Ölfarbe grün angemalt ift. 
Dort figt ein Mann, nahe bei vierundfünfzig Jahren, kahlkoͤpfig 
und grau, der einen bIonden Bart auf einem vorftehenden Zinn 
trägt. Der Blick feiner grauen Augen ift böfe, voller Arglift, 
Graufamteit und verfiellter Butmütigfeit. Und diefen Miann 
nenmt man Heilige Wiajeftät. Er ift verfchleimt und huſtet viel. 
Bei ihm fleht ein anderer, der ift jung, mit haͤßlicher Fratze wie 
ein waſſerkoͤpfiger Affe. Ich ſah ihn zu Antwerpen, es ift Rönig 
Philipp. Seine Zeilige Majeftättadelt ihn juft, Da er die Nacht 
fidy) herumgetrieben hat. Sicherlich, fagt er, um in einer Spelunfe 
irgend eine Vettel aus Dem verrufenen Stadtteil zu finden. Er 
fagt, daß feine Haare nad) der Schenfe riedyen und daß foldyes 
Fein Vergnügen für einen Rönig fei, der nur zu wählen braucht, 
reizende Leiber mit Haut wie Atlas, in wohlriechenden Bädern 
erfeifcht, und Hände fehr verliebter, vornehmer Damen. Das 
ift mehr wert als eine Saubirne, die kaum gewaſchen aus den 
Armen eines verfoffenen Soldaten kommt. Da ifttein Weib, (agt 
er, ob Jungfrau, Ehefrau oder Wittib, die ihm widerftehen 
möchte unter den adligften und ſchoͤnſten. die ihre Liebfdhaften 
mit duftenden Berzen und nicht mit dem fertigen Blimmen ſtin⸗ 
Fender Unfchlittlichter erhellen. 
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Der Rönig erwidert Seiner Miajeftät, daß er ihm in allem ge⸗ 
horchen werde. 
Dann huftet Seine Majeſtaͤt und trinft etliche Schluck Würz- 
wein. 
„Du wirft“, fagt er, fich an Philipp wendend, „alsbald die Bes 
neralftgaten fehen, Prälaten, Edle und Bürger: Oranien Den 
Schweigfamen, Egmont den Eitlen, Hoorn den linbeliebten, 
und Brederode den Leuen, und alle die Ritter vom Güldenen 
Dlies, zu deffen Broßmeifter ich Dich ernennen werde. Du wirft 
da hundert finden, die Dies Spielzeug tragen und die ſich männig« 
lich die Naſe abfchneiden ließen, fo fie dieſe an einer güldenen 
Bette als Zeichen höheren Adels auf der Bruft tragen Fönnten.“ 
Dann fagt Seine Majeftät in anderm Ton und hoͤchſt Fläg- 
lich zu Rönig Philipp: 
„Du weißt, daß ich zu Deinen Bunften abdanfen werde, mein 
Sohn, und der Welt ein großes Schaufpiel geben und vor einer 
großen Menge reden, obwohl mit Schluden und Zuften, denn 
ich habe meiner Lebtage zuviel gegefien, mein Sohn. Du müßteft 
ein gar hartes Herz haben, wenn Du nicht etliche Tränen ver: 
göffeft, nachdem Du mid) angehört haft.“ 
„Ih werde weinen, Herr Oater“, antwortet Rönig Philipp. 
Dann fpricht Seine Heilige Majeſtaͤt zu einem Diener, mit 
Yiamen Dubois: 
„Dubois,” fagt er, „reiche mir ein Stüd Madeirazucker: ich 
habe das Schluden. Wenn es mich nur nicht überfälft, Dieweil 
ich zu aller Welt fpreche. Die Bans von geftern wird wohl nie 
verdaut werden. Ob ich wohl einen Humpen Wein von Orleans 
trinfe? Ylein, er ift zu herbe. Ob ich etliche Sardinen effe? Sie 
find fo dlig. Dubois, gib mir Wein aus der Romagna.“ 
Dubois gibt Seiner Zeiligen Wiajeftät, was er verlangt. Dann 
legt er ihm ein Rleid von Tarmefinrotem Sammet an, bedeckt 
ihn mit einem güldenen Mantel, gürtet ihm den Degen um, über- 
reicht ihm Zepter und Reichsapfel und ſetzt ihm die Brone aufs 
Haupt. 
Sodann verläßt Seine Heilige Majeſtaͤt auf einem kleinen 
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hohe Perfonen folgen ihm. So gelangen fie in ein großes Bes 
baude, das fie Palaft nennen und finden dort in einem Gemach 
einen Mamn von hoher, hagerer Geftalt und reich gePleider, den 
fie Oranien nennen. 
Seine Heilige Wiajeftät (pricht zu dDiefem Manne und fagt: 
„Sehe ich gut aus, Detter Wilhelm 9* 
Aber der Mann antwortet nicht. 
Seine Zeilige Majeſtaͤt fagt darauf, halb lachend, halb zornig: 
„Wirft Du dem immer ffumm fein, Vetter, felbft wenn es 
gilt, dem alten Beruümpel Wahrheiten au fagen? Soll ich noch 
weiter regieren oder ſoll ich abdanten, Schweiger 9“ 
Heilige Majeſtaͤt,“ fagt der hagere Mann, „wenn der Winter 
kommt, Lafien die ſtaͤrkſten Eichen ihre Blätter fallen.“ 
Die dritte Stunde ſchlaͤgt. 
„Sckhweiger,” fagt er, „leib mir deine Schulter, daß ich mich 
darauf flüge.“ 
Und er tritt mit ihm und feinem Befolge in einen großen Saal 
und fent ſich unter einen Thronbimmel auf eine Eſtrade, die 
mit Seide oder Teppichen überzogen ift. Da find drei Seſſel. 
Seine Mejeftät nimmt den in der Witten ein, der reicher ver 
siert ift als Die anderen und hinter Dem die Baiferfrone empors 
ragt. Rönig Philipp fest, ſich auf den zweiten, und der dritte 
ift für eine Stau, weldye ohne Zweifel eine Rönigin ift. Zur 
Rechten und Linken ſitzen auf teppichbelegten Baͤnken rotges 
Fleidete Maͤmer, fo ein gülden Lamm um den Hals tragen. Zins 
ter ihnen fliehen unterfchiedliche Perfonen, ohne Zweifel Prinzen 
und große Herren. Gegenüber am Suß der Eſtrade finen auf 
kahlen Bänten in Wolle gefleidete Miänner: Ich höre fie fagen, 
Daß fie fo befcheiden fingen und fo ſchlicht gekleidet find, weil 
fie allein alle Boften tragen. Sin jeglicher hat fidy erhoben, da 
Seine Zeilige Wiajeftät eingetreten ift, er aber hat fidy (ogleich 
gefegt und gibt allen das Zeichen, ihm nachzuahmen. 
Lin alter Miamn ſpricht nun des Langen und Breiten über die 
Gicht. Dann reicht die Srau, fo eine Rönigin fcheint, Seiner 
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Heiligen Majeftät eine Pergamentrolfe. Es find Dinge Darauf 
gefchrieben, Die Seine Heilige Majeſtaͤt huſtend und mir dumpfer, 
leifer Stimme verlieft, Er ſpricht von fich ſelbſt und ſagt: 
„Diel find der Reifen, fo ich in Hispanien, Jtalien, den Lieder» 
landen, Söngelland und Afrika gemacht, alles zur Ehre Gottes, 
sum. Ruhm meiner Waffen und sum Wohl meiner Voͤlker.“ 
Dann, nachdem er des Langen und Breiten geredet hat, fagt er, 
daß er hinfällig und müde fei und die Brone Spaniens, die 
Grafſchaften, „erzogtümer und Marfgraffchaften diefer Länder 
in die Haͤnde feines Sohnes überantworten wolle. 

Alsdann weint er, und alle weinen mit ihm. 

Bönig Philipp erhebt ſich nun und fällt auf die Rnie: 

„Zeilige Majeſtaͤt,“ fagt er, „ift es mir erlaubt, dieſe Krone 
aus Euren Haͤnden zu empfangen, da Ihr noch fo fähig feid, 
fie zu tragen ?“ 

Dam fagt Seine Zeilige Majeftät ihm ins Ohr, er folle zu den 
Maͤnnern, fo auf den mit Teppichen belegten Baͤnken finen, 
wohlwollend reden. 

Rönig Philipp wendet fich zu ihnen und fagt in muͤrriſchem Ton, 
obne ſich zu erheben: 

„I verftehe ziemlich gut franzoͤſiſch, aber nicht genug, um zu 
Euch in dieſer Sprache zu fprechen; Ihr werdet hören, was der 
Bifhof von Arras, Herr Granvella, Euch in meinem Namen 
fagen wird.“ 

„Du fprichft ſchlecht, mein Sohn“, fagt Seine Majeftät. 

Und wahrlid), die Derfammlung murrt, da fie den jungen Rönig 
fo ftolz und ſo hoffärtig fieht. Die Srau Koͤnigin ſpricht auch, 
um ihn zu preifen. Dann Fommt ein alter Magiſter dran, der, 
da er fertig ift, von Seiner Heiligen Majeſtaͤt als Zeichen des 
Danks einen Win? mit der „and empfäht. Yiun find die Zeres 
monien und Anfprachen zu Ende. Seine Miajeftät ſpricht feine 
Untertanen ihres Treufchwurs ledig, unterzeichnet die hierfür 
aufgefegten Urkunden, und von feinem Throne fich erhebend, fent 
er feinen Sohn darauf. Und jedermann im Saale weint. Dann 
gehen fie wiederum in das Haus im Luftgarten. 
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Da fie zum andern Mal im grünen Gemache find, allein und bei 
verſchloſſenen Türen, lacht Seine Majeſtaͤt aus vollem Halſe 
und fpricht zu Rönig Philipp, der nicht lacht, alfo: 

„Saheft Du, wie wenig vonnödten ift, um diefe guten Rerle zu 
rühren?“ ſpricht er, indem er zugleid) redet, ſchluckt und lacht. 
„Welche Stut von Tränen! Und diefer did’e Maes, der wie ein 
Balb weinte, da er feine lange Salbaderei endete. Du felbft 
ſchieneſt bewegt, aber nicht genug. Das find die wahren 
Scaufpiele, die das Volk haben muß. Mein Sohn, wir Maͤn⸗ 
ner ſchaͤtzen unfere Liebften um fo höher, je mehr fie uns koſten. 
So auch bei den Voͤlkern. Je mehr wir fie zahlen laſſen, um fo 
mebr lieben fie une. Ich babe die reformierte Religion in 
Deutfchland geduldet und in den Niederlanden hart geftraft. 
Wären die deutfchen Sürften Fatholifch gewefen, (0 wäre ich 
Iutherifch geworden und bätte ihre Befintümer eingezogen. Sie 
glauben an die ARedlichFeit meines Eifers für den Fatholifchen 
Glauben und beilagen, daß ich fie verlaffe. In den Lieder⸗ 
landen find auf mein Beheiß um der Regerei willen fünfzig« 
taufend ihrer tapferften Männer und ihrer bübfcheften Maͤd⸗ 
den umgefommen. Ich gehe und fie jammern. lingerechnet der 
Gütereinziehungen bab ich fie mehr Steuern zahlen laſſen als 
Indien und Peru: fie find betrübt, mich zu verlieren. “Ich habe 
den Frieden von Cadzant gebrochen, Gent beswungen, alles 
unterdrüdt, was mich hindern konnte; Berechtfame, Sreiheiten, 
Privilegien, alles ift der Beftätigung der Beamten des Sürften 
unterworfen. Diefe Biedermänner glauben fidy noch frei, weıl 
ich ihnen erlaube, mit der Armbruft zu ſchießen und ihre Zunfts 
fahnen bei Umzügen zu tragen. Sie fühlen die „and des Herrn. 
Sie find im Räfig und befinden ſich wohl darin, fingen und 
weinen um mich. Mein Sohn, fei gegen fie, wie ich es war, 
gütig in Worten, rauh in Taten; lecke, wenn Du nicht beißen 
mußte. Schwöre, ſchwoͤre immer auf ihre Gerechtfame, Frei⸗ 
heiten und Privilegien; aber fo fie eine Gefahr für Dich werden 
Tönmen, vernichte fie. Sie find von Kifen, wenn man fie mit 
furchtfamer Hand berührt, von Glas, wenn man fie mit flarfem 
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Arme zerbricht. Schlage die Regerei zu Boden, nicht weil fie 
von der römifchen Aeligion abweicht, fondern weil fie in den 
Yliederlanden unfere Macht zerfiören würde. Die, fo den Papſt 
angreifen, welcher drei Kronen trägt, haben den Sürften, die 
nur eine haben, bald den Garaus gemadyt. Mache gleidy mir 
die Bewiffensfreiheit zum Wiajeftätsverbrechen mit Güterein- 
ziehung, fo wirft Du erben, wie ich mein Lebelang getan habe. 
Und wenn Du gehft, um abzudanken oder zu ſterben, werden fie 
fagen: Ach, der gute Sürft! Und fie werden weinen.“ 
„Und ich höre nichts mehr,” fpradh Yiele weiter, „denn Seine 
Zeilige Majeſtaͤt bat ſich auf ein Bett gelegt und ſchlaͤft. 
und Rönig Philipp, ſtolz und hoffärtig, blid’t ihn ohne Liebe 
an.“ 
Da fie foldyes gefagt hatte, ward Yiele von Batheline erwedt. 
Und Rlas fab, in Gedanken verfunfen, wie die Herdflamme 
den Rauchfang erhellte. 
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Als Ulenfpiegel den Landgrafen von Zeilen verließ, beftieg er 
feinen Eſel, und da er über den Marftplag Fam, fließ er auf er 
liche ergrimmte Geficdhter von Zerren und Damen, aber das 
Fümmerte ihn nicht. 

Alsbald gelangte er in das (Bebiet des Zerzogs von Lüneburg; 
da traf er eine Schar Schelmenbrüder, Iuflige Dlamländer aus 
Sluys, die alle Samstag etliches Geld beifeite legten, um ein- 
mal im Jahre nach Deutfchland zu reifen. 

Sie fuhren fingend ihres Weges, in einem ungedediten Leiter: 
wagen, gezogen von einem ſtarken Pferd von Duerne-Ambadht, 
das fie Durch Die Wege und Sümpfe des Zerzogtums Lüneburg 
führte. Etliche unter ihnen fpielten die Floͤte, Siedel und Bratſche 
oder den Dudelfad mit großem Getoͤſe. Zur Seite des Wagens 
fhritt mannigmal ein Didfad, der den Rommelpot fpielte und 
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su Suß wanderte, in der Hoffnung, feinen Wanft zum Schmelzen 
zu bringen. . 

Da fie beim legten Bülden angelangt waren, fahen fie Ulen⸗ 
fpiegel auf fich zufommen, der mit Flingender Muͤnze belaftet 
war; fie Fehrten in eine Zerberge ein und zahlten einen Trunk 
für ihn. Ulenfpiegel ließ es fich gern gefallen. Da er jedoch 
fab, daß die Schelmenbrüder mit den Augen zwinterten und 
Lächelten, wenn fie ihm einfchenften, befam er Wind von ets 
welchem Schabernad, ging hinaus und flellte fih an die Türe, 
um ihre Reden zu hören. Er hörte den Didfad von ihm 
fagen: 

„Das ift des Landgrafen Maler, dem er mehr als taufend Gülden 
für ein Gemälde gegeben hat. Laßt ihn uns feftlich bewirten, er 
wird uns Das Doppelte dafür wiedergeben.“ 

„Amen“, fprachen die andern. 

Ulenfpiegel ging und band feinen gefattelten Eſel taufend Schritte 
von de bei einem Pächter an, gab einer Wiagd zwei Pfennig, 
um ihn zu hüten, trat wieder in die Wirteftube und fegte fich an 
den Tiſch der Schelmenbrüder, ohne ein Wort zu fagen. Diefe 
fchenften ihm ein und zahlten die Zeche. Ulenfpiegel ließ in 
feinem Wiantelfad die Bülden des Landgrafen klingen und ers 
zählte dabei, daß er feinen Eſel einem Bauern für fiebzehn 
Silbertaler verfauft hätte. 

Sie reiften, aßen und tranken dabei, bliefen Flöte und Dudelfad' 
und fpielten den RAommelpot, und unterwegs lafen fie Die Weib 
lein auf, die ihnen artig zu fein beduͤnkten. Solcherart erzeugten 
fie Jerrgottsfinder, fonderlich Ulenfpiegel, deſſen Befellin nach⸗ 
mals einen Sohn hatte, den fie Eulenfpiegelchen nannte, maßen 
die Schöne den Sinn des Namens von ihrem Zufallsmanne 
nicht wohl verftund, und vielleicht auch zum Andenken an die 
Stunde, Darin der Bnabe erzeugt ward. Und von diefem Eulen⸗ 
fpiegeichen wird faͤlſchlich geſagt, Daß er zu Rnetlingen im Lande 
Sachſen geboren ward. 

Sie ließen fidy von ihrem wadern Baule ziehen und Famen eine 
Straße entlang, an deren Rande ein Dorf und ein Wirtshaus lag, 
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das trug ein Schild „Zum Beflel*, und es drang ein Tieblicher 

Duft von Sleifchgerichten heraus. 

Der Dickſack, der den Rommelpot fpielte, ging zum Baas und 

fagte von Ulenfpiegel : 

„Das ift des Landgrafen Wialer, er wird alles zahlen.“ 

Der Wirt betrachtete Ulenfpiegels Wiiene, die gut war, und Da 

er den Blang der Bülden und Taler vernahm, trug er zu effen 

und zu trinten auf. Llenfpiegel Tief fich nichts abgehen. Und 

immer Plingelten die Taler in feiner Beldfage, und mannigmal 

hatte er auch auf feinen Hut gefchlagen und gefagt, Daß Darin 

fein größter Schag wäre. Da nun Das Belage zwei Tage und 

zwei Vaͤchte gewährt hatte, fprachen die Schelmenbrüder zu 

Ulenfpiegel:: 

„Laßt uns aufbrechen und die Zeche zahlen.“ 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Wenn die Ratte im Kaͤſe figt, verlangt es fie da, fortzugehen ?* 
„viein”, fagten fie. 

„und wenn der Wienfch gut ift und trinft, fucht er Dann dem 

Staub der Straßen und Das Waſſer der Gräben, die voller Blut⸗ 

egel find 9* 

„riein,” fagten fie. 

„Wohlean," ſprach Ulenfpiegel weiter, „fo Laßt uns bleiben, fos 

lange meine Gülden und Taler uns als Trichter dienen, um Bes 

traͤnke in unfere Kehlen zu gießen.“ 

Und er hieß den Wirt noch mehr Wein und Wurft auftragen. 

Während fie tranfen und aßen, fprad) Ulenfpiegel: 

„I bezahle, ich bin jego Landgraf. Was würdet Jhr tum, 

Bameraden wenn meine Beldfage leer wäre? Ihr würdet 

meinen Zut von weichem Silz nehmen und finden, Daß er voll 

Karolus ift, fowohl im Boden als zwifchen der Rrempe.“ 

„Lab ihn uns befühlen”, fprachen fie alle mitfammen. And 

feufzend fühlten fie darin zwifchen den Singern große Beldftüde, 

die den Umfang von Goldkarolus hatten. Einer von ihnen bes 

taftete ihn aber mit foldyer Vertraulichkeit, daß Ulenfpiegel ihn 

ihm wieder fortnahm und fagte: 
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„Du ungeflümer Wielfer, man muß die Zeit sum Melken ab» 
warten Fönmen.” 

„Bib mir den halben Aut“, fprach der Schelmenbruder. 
„riein”, erwiderte llenfpiegel, „ich will nicht, daß Du ein 
Ylarrenhirn befommft, halb im Schatten und halb in der 
Some.” 

Dann ſprach er, feinen Zut dem Wirt gebend: 

Hebe Du ihn immerhin auf, denn er ift warm. Ich will mich 
draußen erleichtern.“ 

Er tat es und der Wirt behielt den Hut. 

Alsbald verließ er Die Zerberge, ging zum Bauern, flieg auf 
feinen Eſel und ritt im Trab auf der Straße, die nach Emden 
führt. 

Da die Schelmenbrüder ihn nicht zuruͤckkommen fahen, fprachen 
fie untereinander : 

„Iſt er Davongegangen ? Wer wird die Zeche zahlen %“ 

Den Baas padte die Surcht und mit einem Meſſer fchnitt er 
Ulenfpiegels Zut auf. Aber anſtatt der Rarolus fand er nichts 
darin zwifchen Silz und Sutter denn elende, Fupferne Rechen⸗ 
pfennige. 

Da ergrimmte er wider die Schelmenbrüder und ſprach zu 
ihnen: 

„Ihe Lumpenbrüder, “Ihr werdet nicht von binnen ziehen, Ihr 
Laffet mir denn Eure Rleider famt und fonders, allein Das Hemd 
ausgenommen.” 

Und fie mußten fich alle entblößen, um ihre Zehrung zu zahlen. 
Und alfo zogen fie im Hemd über Berg und Tal, denn ihr Pferd 
und ihren Wagen hatten fie nicht verfaufen wollen. 

Und ein jeglicher, der fie fo erbärmlich ſah, gab ihnen gern Brot 
au effen, Bier und bisweilen auch Sleifch, denn fie erzählten uͤber⸗ 
au, fie wären von Aäubern ausgeplündert worden. 

Und alle mitfammen hatten fie nur eine Hoſe. 

Und alfo Famen fie im Hemde nach Sluys zuruͤck, tanzten auf 
ihrem Wagen und fpielten den Aommelpot. 
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Derweilen ritt Ulenfpiegel auf Jefs Rüden durch das Land und 
die Suͤmpfe des Herzogs von Lüneburg. Die Dlamländer nennen 
diefen Herzog Den Water⸗Signorke, Dieweil immer feucht Wetter 
bei ihm ift. 

Jef gehorchte Ulenfpiegel gleich wie ein Hund, tran? Braunbier, 
tanzte befier ‘denn ein ungarifcher Wieifter in der Kunſt der 
Graszien, ftellte fi beim leifeften Win? für tot und legte fich 
auf den Ruͤcken. 

Ulenfpiegel wußte, daß der Herzog von Lüneburg gefränft 
und erboft war, dieweil Ulenfpiegel feiner zu Darmſtadt vor 
dem Landgrafen von Heſſen gefpottet, und Daß er ihm fein Land 
bei Strafe des Balgens verboten hatte. Ploͤtzlich ſah er Seine 
Herzogliche Zobeit in Perfona daherkommen, und da er ihn als 
heftig Fannte, ergriff ihn die Suche. Er ſprach zu feinem Eſel: 
„Jef, da Fommt der hohe Herr von Lüneburg. Am AZalfe jude 
mich ein Strick, wenn nur der „enter mich nicht Fragt. “ef, ich 
will gern gefragt, aber nicht gehenkt werden. Gedenke, daß wir 
Genoſſen im Elend find und beide Iange Ohren haben; gedente 
auch, weldy guten Sreund Du an mir verlöreft.” 

Und Ulenfpiegel wifchte ſich die Augen, und der Eſel hub an zu 
freien: 

Dann redete er weiter: 

„Wir leben luſtig oder traurig mitfammen, wie es der Zufall will; 
gedenkſt Du daran, TJef?" Der Eſel fuhr fort zu ſchreien, denn 
er hatte Hunger. „Und Du wirft meiner nimmer vergeffen 
koͤnnen,“ fagte fein „err, „denn welche Sreundfchaft wäre von 
Dauer, denn allein die, fo über die nämlichen Sreuden lacht und 
über die nämlichen Schmerzen weint? Jef, Du mußt Dich auf 
den Rüden legen.” 

Der folgfame Eſel gehorchte, und mit den vier Hufen in der Luft 
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ward er vom Herzog erblidit. Ulenſpiegel fegte ficb hurtig auf 
feinen Bauch. Der Zerzog trat zu ihm: 

„Was macht Du da?” fragte er. „Weißt Du nicht, daß ich durch 
meine legte Rundgebung Dir bei Balgen und Strid verbot, 
Deinen ffaubigen Suß in meine Lande zu ferzen 9* 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Gnaͤdiger Zerr, habt Erbarmen mit mir |“ 

Daun wies er auf feinen Eſel. 

„Ihr wiflet wohl, daß nad) Befeg und Recht der allzeit frei ift, 
der in feinen vier Pfählen wohnt.” 

Der Zerzog verfegte: 

„Beb aus meinen Landen, oder Du follft fterben.“ 

„Euer Gnaden.“ erwiderte Ulenfpiegel, „ein Guͤlden oder Zwei 
würden mich fchneller von Dammen tragen.“ 

„Taugenichts,* ſprach der Herzog, „ift es an Deinem Ungehorfam 
nicht genug ? Willſt Du mich auch noch um Geld bitten 9“ 

„Ich muß wohl, Zerr, da ich Euch Feins nehmen Tann.” 

Der Herzog gab ihm einen Bülden. 

Darauf ſprach Ulenfpiegel zu feinem Eſel: 

„ef, ſteh auf und grüße Seine Gnaden.“ 

Der Eſel erhob fich und fchrie aufs neue. Dann zogen beide von 
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Soetkin und Nele faßen an einem Senfter und blidten auf die 
Straße. 
Soetkin fagte zu Yiele: 
„Herzchen, fiehft Du nicht meinen Sohn Ulenfpiegel Fommen%” 
„Yiein,” fprach Yiele, „wir werden den ſchlimmen Landftreicher 
nicht wiederfehen.” 
„Yiele," ſprach Soetfin, „Du mußt nicht bös aus fein, fondern 


ihn beflagen, denn er ift fern von Hauſe der gute Yunge.® 
10 Charles ve Cofler, Ulenſpiegel 
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„Ich weiß es wohl," ſprach Yiele; „er hat ein andres Zeim gar 
weit von bier, reicher als feins, wo irgend eine ſchoͤne Dame ihm 
fiherliy Obdach gibt.” 

„Das wäre ein groß Gluͤck für ihn,“ fagte Soetkin; „vielleicht 
wird er dort mit Settammern gefpeift.“ 

„Warum gibt man ihm nicht Steine zu efien: daun wäre er ges 
ſchwind bier, der Klimmerfatt!” fagte Yiele. 

Da lachte Soetkin und fragte: „Woher Fommt Dir diefer große 
Zorn, mein er; ?“ 

Aber Rlas, der in tiefem Sinnen in einer Ecke Aeifigbimdel 
ſchnuͤrte, fagte: 

„Siehft Du nicht, daß fie im ihn vernarrt ift ?“ 

„sei, feht doch die durchtriebene Dirne,“ ſprach Soetfin, „Die mich 
nichts davon hat merken laſſen. ft es wahr, Liebchen, daß Du 
ihn möchteft 7“ 

„Blaubet es nicht”, erwiderte Tiele. 

„Da wirft Du einen wadern Ehemann haben,” ſprach Klas, „mit 
großem Maul, leerem Bauch und langer Zunge, der die Bülden 
su Hellern macht und nimmer einen Sou durch feine Arbeit ver⸗ 
dient, der allezeit das Pflafter tritt und Die Wege mit der Elle 
des Vagauten mißt.” 

Aber Vele erwiderte, über und über rot und zornig: 

„Warum habt “Ihr nichts andres aus ihm gemacht?“ 

„Da haben wir’s, nun weint fie," ſprach Soetfin ; „(dhweig doch, 


Mann.” 


Eines Tages Fam Ulenfpiegel gen Tlürnberg und gab ſich allda 
für einen großen Arst und Gbfieger aller Rrankheiten aus, be 
währt im Purgieren, berühmt fürs Beswingen von Siebern, viels 
gepriefen ob feiner Bunft, der Peft den Behraus zu machen, und 
unüberwindlich im Beißeln der Kraͤtze. 
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"Im Spital gab es fo viel Brante, daß man nicht wußte, wo fie 
unterbringen. Da der Spittelmeifter Ulenfpiegels Antunft er: 
fuhr, ging er zu ihm und forfchte ihn aus, ob es wahr wäre, daß 
er alle Branfheiten heilen koͤnnte. 

„Ausgenommen die legte,” erwiderte Llenfpiegel, „aber verfprecht 
mir zweihundert Bülden für die Zeilung aller andern, und ich 
will nicht einen Zeller empfangen, fo nicht alle Eure Rranfen 
fagen, daß fie geheilt find und das Spital verlaſſen.“ 

Des folgenden Tages ging er ins befagte Spital mit feftem Blick 
und feierlicher Wiiene, wie ein Doftor. In den Siechenftuben 
nahm er jeden Rranten befonders und fprach zu ihm: 
‚Schwöre, Feinem anzuvertrauen, was ich Dir ins Ohr fagen 
will. Was ift Dein Geberften I“ 

Der Branfe nannte es ihm und ſchwur Stein und Bein, zu 
ſchweigen. 

„Wille,” ſprach Ulenfpiegel, „Daß ich einen unter Euch durch Feuer 
su Pulver verbrennen muß; von dieſem Pulver werd’ ich eine 
wunderbare Mixtur machen und fie allen Rranten su trinken 
geben. Der, welcher nicht gehen kann, wird verbrammt werden. 
Morgen werde ich hierher Tommen, mid) mit dem Gpittels 
meifter auf die Straße ſtellen und Euch alle berbeirufen, in⸗ 
dem ich fehreie: Wer nicht Fran? ift fchnüre feine Bündel und 
Fomme.” 

Am Wiorgen Fam Ulenfpiegel und rief, wie er gefagt hatte. 
Alle Kranken. Lahmen, Auftenden, Siebernden, mit Schleim- 
fluͤſſen Behafteten, wollten zugleich hinaus. Alle waren auf der 
Straße, felbft die, fo feit zehn Tahren ihr Bert nicht verlaſſen 
batten. 

Der Spittelmeifter fragte fie, ob fie geheilt wären und gehen 
Fönnten. 

Ja“, antworteten fie in dem Glauben, daß einer von ihnen im 
Hofe verbrannt würde. 
Darauf fagte Ulenfpiegel zum Spittelmeifter:: 

Bezahle mich, maßen fie Alle draußen find und fich für geheilt 
erklaͤren.“ 


10® 
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Der Meifter bezahlte ihm zweihundert Bülden und Ulenfpiegel 
zog ab. 

Doch am zweiten Tage ſah der Meiſter feine Rranfen in einem 
f&hlimmeren Zuftand ale zuvor wiederfommen, einen ausgenom⸗ 
men, den die frifche Luft Furiert hatte und den man trunfen in ® 
den Baffen fand, wie er fang: „Heil dem großen Doftor Ulen- 


fpiegel!“ 


Nachdem die zweihundert Gülden Reißaus genommen hatten, 

kam Ulenfpiegel nach Wien, allwo er ſich bei einem Wagner ver⸗ 

dingte ; der Tieß feine Gefellen immer hart an, weil fie den Blaſe⸗ 

balg der Schmiede nicht ſtark genug zogen. 

„Zolla,” ſchrie er beftändig, „folgt mit den Bälgen.“ 

Eines Tages, da der Meifter in den Garten ging, macht Ulens 

fpiegel den Blafebalg los, trägt ihn auf den Schultern davon 

‚und folgt feinem Meifter nad). Da diefer fid) verwundert, ihn 

fo feltfam beladen zu fehen, (pricht Ulenfpiegel su ihm: 

„Wieifter, Ihr habt befohlen, Euch mit den Bälgen zu folgen. 

wo foll ich diefen hintun, dieweil ich gehe, den andern zu holen ?* 
„Lieber Bnecht,“ erwiderte der Meifter, „idy meint’ es nicht 

alfo; geb und lege den Blafebalg wieder an feinen Ort.“ 

Indeſſen gedachte er, ihm diefen Streich heimzuzahlen. Sortan 

ſtand er alle Tage um Mitternacht auf, weckte feine Gefellen und 

hieß fie arbeiten. 

Die Gefellen fprachen zu ihm: 

„wieifter, warum weckſt Du uns mitten in der Nacht 9“ 

„Das ift fo meine Weife,“ ſprach der Mieifter, „DaB ich meinen 

Rnechten die erften acht Tage nicht erlaube, mehr als die halbe 

Nacht im Bette zu Liegen.” 

Die andere Nacht wedte er feine Bnechte abermals um Mitter⸗ 

nacht. Ulenfpiegel, der auf dem Boden fdhlief, nahm fein Bert 
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auf den Aüden und fo beladen flieg er in die Schmiede hin- 

unter. 

Der Meiſter ſprach zu ihm: 

Biſt Du to? Was Läffeft Du Dein Bert nicht an feinem Ort?“ 
„Das ift fo meine Weife,” antwortete Ulenfpiegel, „Die erften 

acht Tage die halbe Nacht auf meinem Bett und die andere halbe 

Nacht darunter zu liegen.” 

„Wohlan,” verfegte der Meiſter, „und ich habe noch eine andere 

Weife, die ift: meine unverſchaͤmten Rnechte auf die Straße zu 

werfen, mit Erlaubnis, die erfte Woche auf dem Pflafter und die 

zweite darunter zu verbringen.“ 

„In Eurem Reller, Meiſter, mit Verlaub, bei den Tonnen mit 

Braunbier”, entgegnete Ulenfpiegel. 


05 


Da er den Wagner verlaffen hatte und fich wiederum nad) Slan- 
dern begab, mußte er fidy als Lehrling bei einem Scyufter ver: 
dingen, der ſich lieber auf der Straße aufbielt, als in der Werts 
ſtatt die Ahle zu handhaben. Als Ulenfpiegel ihn zum hundert: 
fien Mal zum Ausgehen bereit (ab, fragte er ihn, wie er das 
Oberleder zuſchneiden folle. 

„Schneide es für große und mittlere Süße, Damit alles, was das 
große und Pleine Vieh führt, gemächlich hinein Fommen Tann.” 
„Amen, Meifter*, fprach Ulenfpiegel. 

Als der Schufter gegangen war, fchnitt Ulenfpiegel das Ober⸗ 
leder zu; es war nur gut, um Stuten, I£felinnen, Rühe, Säue 
und Schafe zu beſchuhen. 

Da der Schufter in die Werkſtatt zuruͤckkam ‚und fein Leder in 
Stüden ſah, ſprach er: 

„Was haft Du da gemacht, nichtsnugiger Verderber 3“ 

„Was “Ihr mid, geheißen habt“, antwortete Ulenfpiegel. 

„Ih babe Dir befohlen, mir Schuhe zuzufchneiden, die allen 
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Denen paflen, fo Aindvieh, Schweine und Schafe führen, und 
Du machſt Schuhzeug nady dem Fuß diefer Tiere.“ 

Ulenfpiegel verfegte: 

„Mieifter, wer führt denn dem Eber, wenn nicht die Sau, den 
Eſel, wenn nicht die Eſelin, den Stier, wenn nicht die Bub und 
den Widder wenn es nicht das Schaf ift, zu der Jahreszeit, da 
alle Tiere brünftig find I” 

Dann ging er hinaus und mußte draußen bleiben. 


Wan war derzeit im April. Die Luft war milde gewefen, nun 
Fam ein geflrenger Sroft, und der Zimmel war grau wie am 
Tag Alterfeelen. Das dritte Jahr von Ulenfpiegels Verbannung 
war feit geraumer Zeit verfloffen, und Yiele erwartete ihren 
Freund jeden Tag. 

„Wehe,“ ſprach fie, „es wird auf die Birnbäume fchneien, auf 
den blühenden Jasmin, auf all die armen Pflanzen, die voU Ders 
trauen auf die laue Wärme eines vorzeitigen Lenzes erblüht find. 
Schon fallen Feine Flocken vom Zimmel auf die Wege. Und es 
ſchneit auch auf mein armes Herz. 

„Wo find die hellen Strahlen, die auf frohen Angefichtern fpiel« 
ten und auf den Dächern, die fie röter, auf den Scheiben, die fie 
glänzender machten? Wo find fie, Die Erde ımd Zimmel, Vögel 
und Immen wärmten? Webe, bei Yladyt und bei Tag friert 
mich jego aus Traurigfeit und langem Zarren. Wo bift du, 
mein Sreund Ulenfpiegel ?” 


67 


De Ulenfpiegel in die YIähe von Renairx in Slandern Fam, hatte 
er Aunger und Durft, wollte aber nicht jammern und verfuchte 
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die Leute zum Lachen zu bringen, auf Daß man ihm Brot gäbe. 
Aber das Lachen gelang ihm ſchlecht, und Die Leute gingen vor, 
über, ohne etwas zu geben. 

Es war Falt: eins ums andre fchneite, regnete, hagelte es auf 
den Aucken des Landftreichers. Zog er durch Dörfer, fo lief ihm 
das Wafler im Munde zufammen, waun er nur in einem Mauer⸗ 
winkel einen „und einen Buochen benagen (ab. Er hätte gern 
einen Guͤlden verdient, doch er wußte nicht, wie er ihm in fein 
Ränzel fallen koͤnnte. 

Er fuchte in der Luft und fah Tauben, Die vom Dad) eines Tau⸗ 
benfchlages etwas Weißes auf den Weg fallen ließen, aber Bül- 
den waren es nicht. Er fuchte auf Dem Boden der Landſtraße; 
aber zwifchen den Pflafterfteinen bluhten Feine Guͤlden. 

Er fuchte zur Rechten und ſah eine haͤßliche Wolfe, die am 
Himmel herankam gleichwie eine große Gießkanne; aber er wußte, 
daß es Fein Plagregen von Bülden fein würde, wenn etwas aus 
diefer Wolfe fiele. Er fuchte zur Linten und erblidte eine Roß⸗ 
Faftanie, einen großen Saulenzer, der Da Iebte, ohne etwas zu 
tun: „Ad, fprach er zu ſich, warum gibt es nicht Guͤldenbaͤume, 
das wären gar ſchoͤne Baͤume.“ 

Unverfehens plagte die große Wolfe und die Hagelkoͤrner fielen 
dicht auf Ulenfpiegels Ruͤcken wie Riefelfteine. „Webe,” ſprach 
er, „ich fühle es genugfam ; nur die herrenlofen Hunde wirft man 
mit Steinen.” Dann hub er an zu laufen. 

Es ift nicht meine Schuld, wenn ich Feinen Palaft, nicht einmal 
eis Zelt habe, um meinen mageren Leib zu ſchuͤtzen. O, Die gar» 
ftigen Hagelkoͤrner; fie find hart wie Rugeln! Yiein, es ift nicht 
meine Schuld, wenn ich meine Lumpen durch Die Welc fchleppe, 
es ift einzig, weil es mir fo beliebt hat. Warum bin ich nicht 
Baifer! Diefe Hagelkoͤrner wollen mit Gewalt in meine Ohren 
dringen gleich böfen Worten!” Und er rannte. „Arme Yiafe, 
bald wirft Du durchloͤchert fein und kannſt den Keichen diefer 
Welt, auf die es nicht hagelt, bei ihren Schmäufen ale Pfeffer» 
büchfe dienen.” Dann wifchte er fi) Die Wangen. „Diefe werden 
den Böchen, denen an ihren Herden warm ift, trefflich als 
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Schaumloͤffel dienen. Ach, wie fern ift die Erinnerung au die 
Bruͤhen von einft! Mich hungert! Leerer Baudy, beflage Did, 
nicht, ihr Jammernden Eingeweide, hört auf zu Inurren. Wo ver- 
birgft Du Dich, günftiges Gluͤck? Sühre mich an den Ort, wo ich 
Weide finde.” 
Dieweil er fo zu fich felbft ſprach, erhellte fidh der „Zimmel vom 
Scheine der Sonne; es hörte auf su hageln und Ulenfpiegel fagte: 
„Guten Tag, Frau Some, meine einzige Sreundbin, Du kaunſt 
mich ja trocknen.” 
Aber er lief noch immer, denn ihn fror. Plöglih ſah er von 
fern einen weiß und (chwarzen Hund des Weges Fommen, der 
rannte geradeaus, mit Hängender Zunge und vorquellenden Augen. 
„Das Tier”, fprach Ulenfpiegel, „hat die Wut im Leibel“ Er 
hub haftig einen großen Stein auf und Pletterte auf einen Baum. 
Als er den erften Aft erreichte, Fam der „und vorbei und Ulen- 
fpiegel fdyleuderte ihm den Stein auf den Schädel. Der Hund 
blieb ftehen und wollte fleif und Fläglich auf den Baum klettern 
und Ulenfpiegel beißen, Doch er vermochte es nicht und fiel hin, 
um zu fterben. 
Ulenfpiegel war defjen nicht froh, zumal er, vom Baume herab» 
fteigend, wahrnahm, Daß des Hundes Maul nicht troden war, 
wie es feinesgleichen, von der Tollwut ergriffen, gemeiniglich 
Yaben. Dann betrachtete er Das Sell, fab, daß es ſchoͤn umd 
gut zu verfaufen war, 308 es ihm ab, wuſch es und haͤngte es 
an feinen Spieß, ließ es ein weniges an der Sonne trod'nen und 
ſteckte es in feinen Ranzen. Maßen Zunger und Durft ihn noch 
mebr peinigten, ging er in mehrere Bauernhöfe, wagte aber 
nicht, Das Sell allda zu verfaufen, aus Surcht, Daß es Das eines 
Zundes fei, der dem Bauern gehört hatte, Er bat um Brot, 
man weigerte es ihm. Die Nacht Fam. Seine Beine waren matt. 
Kr ging in eine kleine „erberge. Allda ſah er eine alte Wirtim, 
die ffreichelte einen alten huftenden Zund, defien Sell Dem des 
Toten glich. 
„Woher kommſt Du, Wandersmann?" fragte die Alte. 
Ulenfpiegel antwortete: 





Ich Fomme von Aom, allwo ich den „und des Papftes von einer 
Verſchleimung geheilt babe, die ihn über Die Maßen quaͤlte.“ 
„Du haft alfo den Papſt gefehen ?" fragte fie und zapfte ihm ein 
Glas Bier ab. 

Ach.“ fprad) Ulenfpiegel, „es iſt mir nur vergönnt gewefen, feinen 
beiligen Fuß und feinen geweibten Pantoffel zu Füffen.“ 
Indeſſen huſtete der alte Hund der Wirtin und fpie nicht aus. 
„Waun tateft Du Das 9“ fragte die Alte. 

Im vorlegten Mond”, antwortete Lilenfpiegel, kam id) an / 
ich wurde erwartet / und pochte an die Tür. „Wer ift da?“ 
fragte der allergroßmächtigfte, allergeheimfte, alleraußerordent- 
lichſte Bämmerer Seiner Allerheiligften Heiligkeit: / „Ich bin 
es,” antwortete ich, „hHochwürdiger Bardinal, ich Fomme eigens 
von Siandern ber, um dem Papfte den Suß zu kuͤſſen und feinen 
Aund von der Schleimfucht zu heilen.” I „Ei, Du bift es, Ulen⸗ 
fpiegel 4" fagte der Papft, der aus einer kleinen Tür von der an⸗ 
dern Seite ſprach. Ich würde mid) freun, Dich zu fehen, Doch 
das iſt gegenwärtig ein mmoͤglich Ding. Es ift mir durch die 
heiligen Defretalen verboten, Sremden mein Antlig zu zeigen, 
wenn Das heilige Bartmefier darüber fährt.“ I „Ach,“ fagte ich, 
„ich bin gar unglüdlich, ich Fomme aus weit entlegenen Landen, 
um S£urer Zeiligteit den Fuß zu kuͤſſen und Euren Zund von der 
Schleimfucht zu heilen. Muß ich mit unerfüllten Wünfchen heim⸗ 
kehren 9° / „Ylein”, ſprach der Papſt. Dann hörte ich ihn aus 
rufen: Erzkaͤmmerer, ſchiebt meinen Seffel bis an die untere 
Tär und Sffnet unten Das kleine Schiebefenſter.“ Solches ge- 
ſchah. Ich ſah ihn einen mir güldenem Pantoffel befchuhten 
Fuß durch das Schiebefenfter ſtrecken, und hörte eine Stimme, 
die gleihwie Donner rollte: „Dies ift der furchtbare Fuß 
des Fuͤrſten aller Sürften, des Rönigs der Rönige, des Raifers 
der Raifer. Aufle, Chrift, Füffe den heiligen Pantoffel.” Und ich 
Fößte den heiligen Pantoffel, und ich hatte Die Naſe ganz voll 
Balfam von dem himmlifchen Duft, den diefer Suß ausſtroͤmte. 
Dann ward das Fenſter gefchloffen, und die nämliche furchtbare 
Stimme bieß mid) warten. Die Blappe öffnete ſich abermals 
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Schaumlöffel dienen. Ach, wie fern ift die Erinnerung au die 
Bruͤhen von einft! Mich hungert! Leerer Bauch, beflage Dich 
nicht, ihr Jammernden ingeweide, hört auf zu Inurren. Wo vers 
birgft Du Dich, günftiges Gluͤck? Sühre mich an den Ort, wo ich 
Weide finde.” 
Dieweil er fo zu ſich ſelbſt (prach, erhellte fi) der Himmel vom 
Scheine der Some; es hörte auf zu hageln und Ulenfpiegel fagte: 
„Guten Tag, Stau Sonne, meine einzige Sreundin, Du kannſt 
mich ja trocknen.“ 
Aber er lief noch immer, denn ihn fror. Ploͤtzlich ſah er von 
fern einen weiß und ſchwarzen Zund des Weges Fommen, der 
rannte geradeaus, mit Hängender Zunge und vorquellenden Augen. 
„Das Tier", (prady Ulenfpiegel, „hat die Wut im Leibei“ Er 
hub haſtig einen großen Stein auf und Pletterte auf einen Baum. 
Als er den erften Aft erreichte, Fam der Hund vorbei und Ulen⸗ 
fpiegel fchleuderte ihm den Stein auf den Schädel. Der „und 
blieb ftehen und wollte fteif und Fläglidy auf den Baum Plettern 
und Ulenfpiegel beißen, Doch er vermochte es nicht und fiel him, 
um zu fierben. 
Ulenfpiegel war deffen nicht froh, zumal er, vom Baume herab» 
fteigend, wahrnahm, daß des Hundes Maul nicht troden war, 
wie es feinesgleichen, von der Tollwut ergriffen, gemeiniglich 
haben. Dann betrachtete er das Sell, fab, daß es ſchoͤn und 
gut zu verfaufen.war, 309 es ihm ab, wufch es und hängte es 
an feinen Spieß, ließ es ein weniges an der Somne trod'nen und 
ſteckte es in feinen Ranzen. Maßen Junger und Durft ihn noch 
mehr peinigten, ging er in mehrere Bauernhöfe, wagte aber 
nicht, das Sell allda zu verfaufen, aus Surcht, Daß es Das eines 
Zundes fei, der dem Bauern gehört hatte. Er bat um Brot, 
man weigerte es ihm. Die Nacht Fam. Beine Beine waren matt. 
Er ging in eine Pleine Zerberge. Allda ſah er eine alte Wirtin, 
die flreichelte einen alten huftenden „und, deſſen Sell Dem des 
Toten glich. 
„Woher Fommft Du, Wandersmann ?* fragte die Alte. 
Ulenfpiegel antwortete: 


„I komme von Aom, allwo ic) den Hund des Dapftes von eitter 
Verſchleimung geheilt habe, die ihn aber die Maßen quaͤlte.“ 
„Du haft alfo den Dapft gefehen 3" fragte fie und zapfte ihm ein 
Glas Bier ab. 

Ach,“ ſprach Ulenfpiegel, „es ijt mir nur vergönnt geweſen, feinen 
heiligen Fuß und feinen geweihten Pantoffel zu kuͤſſen.“ 
Indeſſen huftete der alte „und der Wirtin und fpie nicht aus. 
„Wann tatefi Du das 9” fragte die Alte. 

Im vorlegten MIond”, antwortete Ulenfpiegel, „Pam ich an / 
ich wurde erwartet / und pochte an die Tür. „Wer ift da I" 
fragte der allergroßmächtigfte, allergeheimfte, alleraußerordent- 
lichſte Kämmerer Seiner Alterheiligften Heiligkeit: / Ich bin 
e6,” antwortete ich, „hochwuͤrdiger Rardinal, ich Fomme eigens 
von Slandern ber, um dem Papfte den Suß zu Fürfen und feinen 
Zund von der Schleimfucht zu heilen.” / „Ei, Du bift es, Ulen⸗ 
fpiegel 9” (agte der Dapft, der aus einer Pleinen Tür von der an⸗ 
dern Seite ſprach. „Ich würde mich freun, Dich zu fehen, doch 
das iſt gegenwärtig ein unmoͤglich Ding. Es ift mir durch die 
heiligen Defretalen verboten, Sremden mein Antlig zu zeigen, 
wenn das heilige Bartmefler daruͤber fährt.” / Ach,“ fagte ich, 
„id bin gar unglüdlich, ich Fomme aus weit entlegenen Landen, 
um Eurer Zeiligteit den Suß zu Füffen und Euren Hund von der 
Schleimſucht zu heilen. Muß ic) mit unerfüllten Wünfchen heim⸗ 
kehren 9” / „Llein”, ſprach der Dapft. Dann hörte ich ihn aus 
rufen: Erzkaͤmmerer, fchiebt meinen Seffel bis an die untere 
Tür und Sffnet unten das kleine Schiebefenfler.” Solches ge- 
(dab. Ich ſah ihn einen mir güldenem Pantoffel beſchuhten 
Fuß durch das Schiebefenfter fEred’en, und hörte eine Stimme, 
die gleihwie Donner rollte: „Dies ift der furchtbare Fuß 
des Sürften aller Sürften, des Rönige der Bönige, des Kaiſers 
der Raifer. Kuͤſſe, Chrift, kuͤſſe den heiligen Pantoffel.“ Und ich 
Thßte den heiligen Dantoffel, und ich hatte die Naſe ganz voll 
Balfam von dem binmlifchen Duft, den diefer Suß ausftrömte. 
Damm ward das Senfter gefchloffen, und die nämliche furchtbare 
Stimme bieß mid) warten. Die Blappe öffnete ſich abermals 
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und heraus Fam, mit Reſpekt zu vermelden, ein Tier mit cäudigem 
gell, triefäugig, huftend und aufgeblafen wie ein Schlau; es 
mußte ob feines Bauches mit gefpreisten Beinen gehen. 
Der heilige Vater geruhte zum andern Mal zu mir zu fprechen: 
„Ulenfpiegel,” fagte er, „bier ſiehſt Du meinen Hund. Er 
ward von Schleimfucht und andern Bebreften befallen, als er 
die Rnochen von Regern, denen man fie gebrochen hatte, benagte. 
heile ihn, mein Sohn, Du wirft Didy gut dabei fliehen.“ 
„Trin?*, fagte die Alte. 
„Shen? ein”, antwortete Ulenfpiegel. Damm redete er weiter. 
Ich purgierte den Hund mit Hilfe eines Wundertranks, dem ich 
felber gebraut hatte, und er ward geheilt.” 
Jeſus, Bott und iaria I" fagte die Alte, laß mid) Dich Türfen, 
ruhmreicher Pilger, der den Papft gefeben bat und der auch 
meinen Hund wird heilen Fönnen.” 
Aber Ulenfpiegel machte ſich nichts aus den Büffen der Alten 
und fagte: „Die, deren Lippen den heiligen Pantoffel berührt 
haben, dürfen innerhalb zweier Jahre von Feiner Stau gekuͤßt 
werden. Gib mir suvörderfi sum Lachtmahl etlidhe gute 
RalbesRippchen, eine Blutwurft oder zwei und Bier sur Be 
nüge, dann will ich Deinem „und eine fo Flare Stimme machen, 
daß er im Chor der großen Kirche die Aves in e und a fingen 
Fann.” 
„mischteft Du die Wahrheit fagen,” greinte die Alte, „Dann 
werde ich Dir einen Bülden geben.” 
„I werde es tun,” fprach Ulenfpiegel, „aber erft nach dem 
Nachtmahl.“ 
Sie trug ihm auf, was er verlangt hatte. Er aß und trank nach 
Herzensluſt und haͤtte zum Dank fuͤr die Atzung die Alte ſchier 
umhalſt, waͤren nicht ſeine vorigen Worte geweſen. 
Dieweil er aß, legte der Hund feine Pfoten auf feine Rnie, um 
einen Rnochen zu befommen. Wlenfpiegel gab ihm mehrere; 
dann fagte er zur Wirtin: 
„Wenn einer bei Dir gegefien hätte und Dir nicht zahlte, was 
würdeft Du da tun?“ 


154 





„IB würde dem Spigbuben fein beftes Kleid fortnehmen“, ant⸗ 
wortete die Alte. | 

Es ift gut“, ſprach Ulenfpiegel. Dann nahm er den „und unter 
den Arm und ging in den Stall. Allda fperrte er ihn mit einem 
Rnochen ein, holte das Sell des Toten aus feinem Ranzen und 
kam zu der Alten zuruͤck. Er fragte fie, ob fie gefagt hätte, daß 
fie dem, der ihr feine Mahlzeit nicht bezahlte, fein beftes Gewand 
fortmehmen würde. 

Ja“, antwortete fie. 

„Wohlen, Dein „und hat mit mir gefpeift und bat mich nicht be» 
zahlt, ſo hab ich ihm nad) Deiner Vorſchrift fein beftes und ein⸗ 
ziges Bleid ausgezogen.” 

Und er zeigte ihr Das Sell des toten Hundes. 

Ach,“ fpradh die Alte weinend, „Das ift graufam von Dir, Herr 
Arzt. Armes „Zündlein! Es war für mich arme Wittfrau wie 
mein Rind. Weshalb raubteft Du mir den einzigen Sreund, den 
ich in der Welt hatte? Jetzt will ich gern ſterben.“ 

Ich werde ihn auferweden,“ fagte Ulenfpiegel. 

„Auferweden !* fpradh fie. „Und er wird mir wieder (chmeicheln, 
mich wiederum anfeben und mich led’en und mit vem armen, alten 
Schwaͤnzlein wedeln, wenn er mich erblidt? Tut alfo, Herr Arzt, 
und Ihr ſollt umfonft bier gefpeift haben, eine teure Miahlzeit, 
und ich will Euch noch mehr denn einen Bülden obendrein geben.” 
„IH werde ihn ins Leben zurüdrufen, aber dazu bedarf ich 
heißes Waſſer, Sirup, um die Gelenke zu Fleben, Nadel und Fa⸗ 
den und gefehmälste Fleiſchbruͤhe. Und während der Operation 
will ich allein fein.” 

Die Alte gab ihm, was er begehrte; er nahm Das Sell des toten 
Zundes und begab ſich in den Stall. 

Dort befchmierte er das Miaul des alten Hundes mit gefchmälz- 
ter Brübe, der ließ es mit Behagen gefchehen. Dann 309 er ihm 
einen großen Sirupfireifen unter den Bauch und machte ihm 
Sirup an die Pfoten und Brühe an den Schwanz. Alsdann ſtieß 
er dreimal einen lauten Schrei aus und fagte darauf: „Steh 
auf, ſtehe auf, ich befehl’s, fauler Hund.“ 





Zurtig ſteckte er das Sell des toren Hundes in feinen Ranzen, gab 

dem lebenden einen gewaltigen Sußtritt und beförderte ihn fo im 

die „erbergeftube. 

Als die Alte ſah, dag ihr Hund am Leben war und fidh leckte 

wollte fie ihn vor Sreuden umbalfen; aber Ulenfpiegel ließ es 

nicht zu. 

„Du Fannft Diefen Hund“, ſprach er, „nicht eher liebkoſen, als 

bis er mit der Zunge allen Sirup abgeleckt hat, mit dem er bes 

fteichen iſt; erſt dann werden die VNaͤhte im Sell feft fein. Be⸗ 

zahle mir nunmehr meine zehn Bülden.” 

„Ich batte einen geſagt,“ antwortete die Alte, 

„Einen für die Operation, neun für die Auferweddung”, erwiberte 

Ulenfpiegel. 

Sie zahlte fie ihm. Ulenſpiegel machte fid) Davon, indem er das 

sell des toten Hundes in die Wirtsflube warf und Dazu fagte: 
„Da, Srau, behalte fein altes Sell, es kann Dir dienen, das neue 

aussufliden, wenn es Löcher befommt.” 
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Am nämlidyen Somtag ward in Brügge die Prozeſſion des 
Heiligen Blutes abgehalten. Klas fagte zu feinem Weib und 
Nele, fie möchten gehen fie anzufeben, und fie würden vielleicht 
Ulenfpiegel in der Stadt finden, Was ihn anginge, fagte er, ſo 
würde er das „aus hüten, in Erwartung, daß der Pilger heim⸗ 
kehrte. 

Die beiden Frauen gingen ſelbander fort. Klas, der in Damm 
zurüd’geblieben war, ſetzte ſich auf feine Tuͤrſchwelle und fand 
das Städtlein gar veroͤdet. Er vernahm nichts als den Friftalles 
nen Ton einer Dorfglode, derweil der Wind ihm von Brügge 
floßweife die Muſik der Glockenſpiele und ein großes Betöfe von 
Böllern und Moͤrſern sutrug, fo man su Ehren des Heiligen 
Blutes abſchoß. 

In tiefem Sinnen fpähte Blas auf den Wegen nad) Ulenfpiegel, 
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Doch erblidte er nichts denn den Flaren, blauen, wolfenlofen 
Zimmel, etlidye Zunde, die mit hängender Zunge in der Sonne 
lagen, kecke Sperlinge, fo zwitfchernd im Staube ſich badeten 
und eine Bate, die jene belauerte. Die Sonne drang freundlich 
in alle Haͤuſer und ließ die Kupferkeſſel und Zinnhumpen auf den 
Anrichten erglänzen. 
Aber Blas war traurig inmitten diefer Sreude und fpähte nach 
feinem Sohn. Er verfuchte, ihn hinter dem grauen Liebel der 
Wieſen zu feben, ihn in dem fröhlichem Rauſchen der Blätter 
und dem Iuftigen Befang der Voͤgel in den Bäumen zu hören. 
Plöglid) ſah er auf Dem Wege von Maldeghem einen Mann von 
hoher Beftalt und erfannte, daß es nicht Ulenfpiegel war. Ser 
fab ihn am Rande eines Mohrruͤbenackers ſtill ſtehen und bes 
gierig von diefem Bemüfe eſſen. 
„Das ift ein tiIamn, der großen Junger bat”, ſprach Klas. Er 
hatte ihn einen Augenblid aus dem Geſicht verloren, fab ihn an 
der Ecke der Reiherfiraße wieder auftauchen und erfannte in 
ihm den Boten von Jobſt, welcher ihm Die fiebenhundert Bold» 
karolus gebracht hatte. Er ging zu ihm auf die Straße und 
fagte: 
„Bomm in mein Haus.“ 
Der Mann antwortete: 
„Befegnet feien, die liebreich gegen die irrenden Wandrer find.” 
Auf dem äußeren Senfterfims der Huͤtte Lagen Brofamen, die 
Soetkin für die Odgel der Umgegend auffparte. Sie Famen im 
Winter dorthin, um fi) Lahrung zu holen. Der Mann nahm . 
etliche dieſer Brocken und aß fie. 
„Dich hungert und dürftet”, (prach Klas. 
Der Mann fagte: 
„Seit adyt Tagen, wo ich von den Dieben ausgeplündert ward, 
nähre ich mich von den Rüben auf den Adern und den Wurzeln 
in den Wäldern.” 
„So iſt es an der Zeit zu fchlemmen. Und bier”, fagte er und 
öffnete den Wandfchranf, „ift eine volle Schäffel Erbſen, Eier, 
Blutwuͤrſte, Schinfen, Benter Wurf und Waterzoey : gedaͤmpf⸗ 
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ter Sifch. Unten im Beller ſchlummert der Wein von Löwen, 

nach Art des Burgunder geleltert und rot und Flar wie Rubin; 

den verlangt es, in den Bläfern zu erwachen. Wohlan, wir 

wollen Reifig aufs Seuer legen. Hoͤrſt Du die Blutwuͤrſte auf 

dem Roſt fingen? Das ift ein Loblied des guten Eſſens.“ 

Rlas drebte fie um und um und fprach zu dem Manne: 

„Sabft Du meinen Sohn Ulenfpiegel nicht?“ 

„riein,” antwortete er. 

„Bringt Du LNachricht von “Jobft, meinem Bruder?" fagte Rlas, 

dieweil er die geröfteten Blutwuͤrſte, einen Eierkuchen mit fettem 

Schinken und große Humpen auf den Tifch feute, und der Wein 

von Löwen fchimmerte bIaßrot in den Flaſchen. 

Der Wiann antwortete: 

„Dein Bruder Joͤbſt ift zu Sippenafen bei Aachen auf dem Rade 

geftorben. Und das, weil er ale Reger die Waffen wider den 

Raifer getragen hat.” 

Rlas war wie von Sinnen, und am ganzen Leibe sitternd, denn 

fein Grimm war groß, fagte er: 

„Blende „enter! “Tobft, mein armer Bruder !* 

Darauf fprad) der Wiann ohne Weicdhheit: 

„Unfere Sreuden und Leiden find nicht von diefer Welt.” 

Und er begann zu effen. Darauf fagte er: 

„Id habe Deinem Bruder in feinem Berker beigeftanden, indem 

ich mich für einen Bauern von Tliesweiler, feinen Verwandten, 

ausgab. Ich Fomme hierher, weil er zu mir gefagt hat: Wenn 

Du nicht glei mir für den Blauben ftirbft, fo gehe zu meinem 

Bruder Rlas. Heiß ihn, im Srieden des Herrn leben, indem er 

die Werke der Barmherzigkeit übt und feinen Sohn insgeheim 

nad) Chrifti Bebor erzieht. Das Beld, das ich ihm gab, ward 

dem armen, unwiffenden Volk abgenommen; er möge es anwen⸗ 

den, um Tyll in der Erkenntnis Bottes und des Wortes zu ers 

ziehen.” 

VNachdem er foldhes gefagt, gab der Bote Klas den Sriedensfuß. 
Und Rlas wehllagte und ſprach: 

„Auf dem Aade geitorben, mein armer Bruder!“ 
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Und er Fonnte feines Schmerzes nicht Herr werden. 

Jedoch da er (ab, daß ven Mann dürftete und dag er fein Blas 
binbielt, ſchenkte er ihm Wein ein; aber er aß und tranf ohne 
Luſt. Soetfin und YIele waren fieben Tage fern; während der 
Zeit wohnte der Bote von Jobft unter Rlafens Dach. 

Jede Lacht hörten fie Batheline in der Büche heulen: 

„Das Feuer, das Feuer! Bohrt ein Loch, Die Seele will hinaus !” 
Und Blas ging zu ihr und redere ihr gütlich zu und Fehrte dann 
in fein „aus zuruͤck. 

Nach Verlauf der fieben Tage ging der Miann von binnen und 
wollte von Klas nicht mehr denn zwei Rarolus nehmen, um 
unterwegs Koſt und Herberge zu finden. 
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Als Vele und Soetkin von Brügge heimgekehrt waren, faß Klas 
in feiner Räche auf dem Boden nach Art der Schneider und nähte 
Bnöpfe an eine alte Hoſe. Yiele war bei ihm und hegte Titus 
Bibulus Schnuffius auf den Storch ; bald flürste er fich auf ihn, 
bald wid) er zurüd und heulte dabei in den hoͤchſten Tönen. Der 
Storch, auf einem Bein ftehend, blickte ihn ernft und nachdenk⸗ 
lich au und sog feinen langen Hals in fein Bruftgefieder zuruͤck. 
De Titus Bibulus Schnuffius feine Sriedfertigteit fab, heulte er 
noch ſchrecklicher. Aber unverfehene ſchoß der Vogel, den diefe 
Muſik verdroß, feinen Schnabel wie einen Pfeil in den Rüden 
des Zundes, welcher entfloh und um Hilfe heulte. Rlas lachte, 
Viele desgleichen; Soetkin fyaute immerwährend auf die Straße 
und fpähte, ob fie Ulenfpiegel nicht kommen fähe. Plöglich 
ſprach fie: 

„Da ift der Profoß und vier Buͤttel. Ohne Zweifel haben fie es 
nicht auf uns abgefehen. Ihrer zwei gehen rund um bie Zütte.“ 

Ries hob die TIafe von der Arbeit auf. 
„Und swei bleiben vorne ſtehen,“ redete Soetkin weiter. 
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Blas ſtund auf. 

„Wen werden fie in diefer Straße gefangen nehmen?” ſagte fie. 
„Herr Jeſus, Mann, fie Fommen herein.“ 

Blas fprang aus der Büche in den Barten, Yiele ihm nad). Er 
fagte zu ihr: 

„Nette die Rarolus, fie find hinter der Aüdwand des Raudye 
fange.” 

Nele verftand ihn, und de fie ſah, wie er über die Jede fprang 
und die Büttel ihn beim Aragen packten, er aber fie fchlug, um 
fie los zu werden, da fchrie und weinte fie: 

„er ift unfchuldig, er ift unſchuldigl Tut meinem Vater Bias 
Fein Leids an! Ulenfpiegel, wo bi Du? Du würdeft fie alle 
beide töten!“ 

Und fie warf fidh auf einen der Buͤttel und serfleifchte ihm das 
Geficht mit ihren Naͤgeln. Dann fchrie fie: „Sie werden ihn 
umbringen“, warf fich in Das Bras im Garten und wälste ſich 
darin wie von Sinnen. 

Batheline war auf den Lärm herbeigefommen, fie ſtand aufrecht 
und unbeweglich, ſah dem Schaufpiel zu und fchüttelte den Ropf: 
„Das Seuer, das Seuer! Bohrt ein Loch, die Seele will hinaus! 
Soetkin ſah nichts und ſprach zu den Buͤtteln, die im die Huͤtte 
getreten waren: 

„Ihr Herren, was fucher Ihr in unferer armen Behaufung ? 
Wenn es mein Sohn ift, der ift fern. Da muͤſſet Ihr lange Beine 
machen.” 

Solches fagend war fie froben Mutes. 

Indem fdyrie Nele um Hilfe. Soetkin lief in den Barten, (ab, 
wie ihr Mann auf dem Weg bei der Hecke am Rragen gepadt 
ward und fich ſtraͤubte. 

„Schlag zu, töte fie”, rief fie. „Ulenfpiegel, wo weilft Du?“ 
Sie wollte ihrem Mianne zu Zilfe kommen, Doch einer der Bürtel 
padte fie um den Leib, nicht ohne Faͤhrnis für fie. 

Blas wehrte ſich und ſchlug fo heftig, daß er wohl hätte ene- 
kommen mögen, wären nicht Die beiden Buͤttel, mit denen Soetkin 
geſprochen, denen, fo ihn hielten, zu Hilfe kommen. 


mit gebundenen Haͤnden führten fie ihn in die Rüche, allwo 
Soetfin und Nele weinten und ſchluchzten. 

Herr Profoß,* fagte Soetkin, „was bat mein armer Mann ges 
tan, daß Ihr ihn alfo mit diefen Stridien bindet?“ 

„Beter”, ſprach einer der Büttel. 

„Bexer,* ſprach Soetkin dagegen, „Du bift ein Reger, Du! 
Diefe Teufel haben gelogen.” 

Blas antwortete: 

„I befehle mich in Bottes Hut.“ 

Er ging fort. Yiele und Soetfin folgten ihm weinend und vers 
meinend, daß man fie auch vor den Aichter bringen würde. 
Freunde und Bevatterinnen Tamen zu ihnen, aber da ſie vernah⸗ 
men, Daß Bias alfo gebunden ging, weil er der Aenerei vers 
daͤchtig war, hatten fie fo große Surcht, daß fie eilends in ihre 
Haͤuſer zurüdtehrten und alle Türen hinter fich zuſchloſſen. Nur 
etlihe Maͤgdlein wagten zu Blas zu Fommen und zu ihm zu 
fagen: 

„Wohin gehſt Du alfo gebunden, Rohlenträger 7“ 

„Wohin Bott will, Ihr Maͤgdlein“, fprach er. 

Sie brachten ihn in den Bememdelerter, und Soetkin und Yiele 
festen ſich auf die Schwelle. Da es Abend ward, fagte Soetfin 
zu Viele, fie ſolle fie Lafien und fehen, ob Wlenfpiegel nicht heim⸗ 
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Die Runde verbreitete fich alsbald in den benachbarten Dörfern, 
das man einen Mann um der Regerei willen eingetertert hätte, 
und daß der Inquiſitor Titelman, Dechant von Aenair, mit dem 
Beinamen der Herzloſe, das Verhoͤr leiten follte. Zur felbigen 
Zeit lebte Ulenfpiegel in Roolkerke und Fand in Gunſt und Bnaden 
bei einer artigen Baͤuerin, einer gefälligen Wittib, die ihm nichts 
abſchlug, was ihr zu eigen war. Ulenſpiegel war dort guter 
Dinge, er ward gehätfchelt und geliebkoſt bie an den Tag, wo ein 
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falfcher Nebenbuhler, ein Schöffe der Gemeine, ihm beim Der 
Iaffen der Schente auflauerte, um ihn durchzublaͤuen. Doch 
Ulenfpiegel warf ihn in den Sumpf, damit fein Zorn ſich ab- 
Fühle, und der Schöffe Froch heraus, fo gut er’s vermochte, grün 
wie eine Rröte und Durchweicht wie ein Schwamm. 

Fuͤr diefe Heldentat mußte Ulenfpiegel Roolkerke verlafien. Ser 
rannte, fo ſchnell feine Beine ihn trugen, nach Damm, denn er 
fürchtete die Rache des Schöffen. 

Der Abend fan? Fühl herab. Ulenfpiegel lief (chnell, es ver 
langte ihn, daheim zu fein. Im eifte {ab er Yiele nähen, Soet⸗ 
Tin das Nachtmahl bereiten und Blas Aeifigbundel ſchnuͤren. 
Schnuffius einen Rnochen benagen und den Stordy der Haus⸗ 
mutter auf den Bauch Flopfen, um einige Broden vom Eſſen ab- 
subefommen. 

Lin wandernder Hauſierer fprad) im Vorbeigehen zu ihm: 
„Wohin fo eilende I* 

„VNach Damm, nach Haus“, antwortete Ulenſpiegel. 

Der Hhauſierer erwiderte: 

„Die Stadt ift nicht mehr ficher wegen der Reformierten, die man 
da verhaftet.” 

Und er ging weiter. 

Als Ulenfpiegel am Wirtshaus „Zum roten Schild“ anlangte, 
Fehrte er ein, um ein Blas Doppelbier zu trinken. Der Wirt ſprach 
su ihm: 

„Dift Du nicht des Blas Sohn?” 

„Der bin ich“, antwortete Ulenfpiegel. 

„Spute Dich,” ſprach der Wirt, „denn die fchlimme Stunde hat 
für Deinen Vater gefchlagen.” 

Ulenfpiegel fragte, was er Damit meinte. 

Der Wirt antwortete, er würde es nur allsubald erfahren. 

Und Ulenfpiegel rannte weiter. 

Als er bei den erften „Aufern von Damm anlaugte, fprangen 
ihm die Zunde, fo auf den Tuͤrſchwellen fanden, an die Bcine 
und Pläfften und bellten. Die alten Weiber Famen auf den Lärm 
heraus und riefen ihm alle miteinander su: 
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„Woher kommſt Du? Haſt Du Bunde von Deinem Vater? Wo 

ift Deine Wiutter? Iſt fie auch im Rerfer mit ibm? Wehe! 

Gnade Bott, Daß man ihn nicht verbrenne!“ 

Ulenfpiegel lief noch rafcher. 

Er begegnete Yiele, die ſprach su ihm: 

„Tyü, geh nicht in Dein „aus. Die aus der Stadt haben im 

Llamen Seiner Miajeftät einen Wächter dort angeftellt.* 

Ulenfpiegel bieb ſtehen: 

„Tiele," ſprach er, „ift es wahr, daß mein Vater Rlas im de 

fängnis ift 9“ 

"Ja," antwortete Yiele, „und Soetkin weint auf der Schwelle.” 

Da ſchwoll Das Herz des verlorenen Sohnes vor Leid und er 

ſprach zu Nele: 

Ich will fie beſuchen.“ 

Viicht das ſollſt Du tum, ſondern vielmehr Klas gehorchen, der 

mir, ehe fie ihn ergriffen, geſagt bat: Rette die Karolus, fie 

find hinter der Abd’wand des Rauchfangs.“ Die müren zuerft 

gerettet werden, denn fie find Soetkins, Des armen Weibes SErbe.” 
Ulenfpiegel hörte nichts und eilte zum Gefängnis. Allda ſah 

er Soetkin auf der Schwelle fingen; fie umfing ihn mit Tränen 

und fie weinten mitfammen. 

Und da das Volk fidy ihretwegen in Haufen um das Befängnis 

(harte, kamen Bättel und geboten Ulenſpiegel und Soetfin, daß 

fie fich ebeftens fortfcheren follten. 

mMutter und Sohn gingen in Tieles Zhtte, die ihrem Hauſe bes 

nachbart war. Vor diefem fahen fie einen der Landsknechte, die 

von Brügge entboten waren, aus Furcht vor Unruhen, die waͤh⸗ 

rend des Berichts und der Hinrichtung entftehen mochten. Denn 

die Leute von Damm liebten Bias von Herzen. 

Der Soldat faß auf dem Pflafter vor der Tür und war gefchäfe 

tig, den legten Tropfen Branntwein aus einer Slafche zu faugen. 

Da er nichts mehr darin fand, warf er fie einige Schritte weit, 

zog fein Turzes Schwert und ergögte fich Damit, die Pflaſterſteine 

auszugraben. 

Soetfin trat bitterlicd) weinend bei Ratheline ein. Und Kathe⸗ 
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line (chättelte den Ropf. „Das Seuer! Bohrt ein Lody, Die Seele 


will hinaus“, fpradh fie. 


Die Sturmglode rief die Richter zum Tribunal und fie vereinig- 
ten fich um vier Uhr in der „Vierfchare* um die Berichtslinde. 
Rlas ward vor fie gebracht und (ab den Amtmanı von Damm 
feierlich unter einem Baldachin figen und ihm sur Seiten und 
gegenüber den Bürgermeifter, die Schöffen und den Gerichte 
fchreiber. 
Das Volk Fam beim Rlange der Blode in Haufen herbei und 
ſprach: 
Viele unter den Aichtern find nicht da, um ein Werk der Ge⸗ 
rechtigfeit, fondern der kaiſerlichen Rnechtſchaft zu üben.” 
Der Gerichtsfchreiber machte befannt, daß, nachdem der Berichte 
hof fidh zuvor in der VDierfchare um die Linde verfammelt, ſel⸗ 
biger Anlaß gefunden habe, in Anfehung und Renntnis der Ans 
seigen und Ausfagen, Blas den Bohlenträger, aus Damm ges 
bürtig, Ehemann von SoetPin, Jooſtens Tochter, gefänglich ein⸗ 
zuziehen. Nunmehr würden fie zum Verhoͤr der Zeugen fchreiten. 
Hans Barbier, des Klas Nachbar, ward zuerſt vernommen. 
Tiachdem er den Eid geleifter hatte, fagte er aus: 
„Beim Zeil meiner Seele verfichere und bezeuge ich, Daß gegen- 
wärtiger Klas mir feit nahezu fiebenzehn Jahren befaunt ift, 
daß er allezeit rechtſchaffen und nach den Geſetgen unferer heiligen 
Wiutter Rirche gelebt, niemals fchimpflic von ihr geredet bat. 
Weder hat er meines Wiſſens irgend einen Beger beherbergt, noch 
das Bud) Luthers verborgen, noch von befagtem Buche geredet, 
oder irgend etwas getan, das ihn verbächtigen Fönnte, gegen die 
Gefege und Verordnungen des Reiches gefehlt zu haben. So 
helfe mir Gott und alle feine Zeiligen.“ , 
Alsdann wurde Jan van Rooſebeke verhört. Er fagte aus, daß er 
bei Abwefenheit von Soetkin, Rlafens Weib, oftmals die Stimme 
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sweier Maͤnner im Hauſe des Beklagten zu vernehmen vermeint 
babe. Oftmals am Abend nad) der Seierfiunde habe er in einer 
Pleinen Stube unterm Dach ein Licht und Zwei Maͤmer, deren 
einer Bias war, vertraulid, mitfammen reden fehen. Wenn er 
fagen follte, ob der andere Mann ein Reger war oder nicht, fo 
vermöcdhte er das nicht, denn er hätte ihn nur von ferne gefehen. 
„Was Rias angeht,” fügte er hinzu, „fo fage ich aus und ſpreche 
die volle Wahrheit, Daß er, fo lange ich ihn Fenne, um die Ofter- 
seit nach der Regel beichtete, an den hohen Seften Fommunizierte, 
alle Sonntag zur Wiefle ging, ausgenommen den Sonntag des 
Zeiligen Blutes und die folgenden. Und mehr weiß ich nicht. 
So wahr mir Gott und alle feine Zeiligen helfen.“ 

Befragt, ob er nicht gefehen hätte, wie Alas in der Schenfe „Zum 
bfauen Turm“ Ablaß verkauft und über Das Segefeuer gefpottet 
hätte, erwiderte Jan van Roofebefe, daß Klas allerdings Ab⸗ 
Laß verfauft hätte; doch ohne Verachtung oder Spott. Er, Tan 
van Roofebete hätte Davon gefauft, und alfo habe auch Jobſt 
Griepenftüver, der Älte ſte der Sifchergilde tun wollen, der dort 
in der Menge fei. 

Darauf fagte der Amtmann, er wolle Die Taten und Aandlungen, 
um derentwillen Klas vor den Bericdhtshof der Vierfchare ges 
führt fei, befannt geben. 

„Der Angeber,* fagte er, „war von ohngefähr in Damm geblies 
ben, um nicht in Brügge fein Beld für Schlemmerei und Prafferei 
auszugeben, wie das allzu oft bei diefen heiligen Gelegenheiten 
gehbt wird; er ſaß auf feiner Türfchwelle und ſchoͤpfte Luft. Da 
erblidte er einen Wiann, der in der Neiberftraße ging. Da Rlas 
diefen Mann bemerfte, ging er auf ihn zu und begrüßte ihn. 
Der Mann war in (dywarzes Linnen getleidet. Er trat bei Rlas 
ein, und die Tür der Huͤtte blieb halb geöffnet. Begierig zu wiffen, 
wer diefer Mann wäre, trat der Angeber in den Hausflur; er 
hörte Rlas in der Kuͤche mit dem Sremden von einem gewiffen 
Tobft, feinem Bruder, fprechen, der unter den Truppen der Res 
formierten zum Gefangenen gemacht und für diefe Tat unweit 
von Aachen lebendig gerädert worden. Der Fremde fagte zu 
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Rlas, daß er das Geld, fo er von feinem Bruder empfaben, aus 
wenden folle, feinen Sohn in der reformierten Religion zu et» 
sieben, maßen e6 der Unwilfenheit armer Leute abgewonuen fei. 
Zesgleichen bat er Bias aufgefordert, den Schoß Unferer 
heiligen Mutter Rirche zu verlaffen, und andere gottlofe Worte 
ausgefprochen, auf welche Rlas nur mit den Worten erwiderte: 
„Braufame „enter! Mein armer Bruder!” Und alfo läfterre 
der Angeflagte linfern Zeiligen Vater, den Papft, und Seine 
Böniglicye Wiajeftät, indem er fie der Braufamteit befchuldigte, 
weil fie die Regerei zu Nedht als göttliches und menfchliches 
Majeftätsverbrechen beftraften. Als der Mann mit Eſſen fertig 
war, hörte der Angeber Blase ausrufen: „Armer Jobft, den Bott 
in feine Herrlichkeit aufnehme, fie waren graufam gegen Dich !” 
Und ſo Flagte er Bott felber der Gottlofigteit an Durch ven 
Glauben, daß er Beger in feinem himmel aufnehmen koͤnne. 
Und Blas ließ nidye nad) zu fagen: „Wiein armer Bruder,” Das 
rob geriet der Sremde in Wut wie ein Regerlehrer bei feiner Pres 
digt und fchrie: „Sie wird flürzen, die große Babel, die roͤmiſche 
Aure, und fie wird die Behaufung von Teufeln und der Schlupf 
winkel jedes Balgenvogels werden!" Blas fagte: „Braufame 
„enter! Mein armer Bruder!” Der Scemde redete ein Mehreres 
und fagte: „Denn der Engel wird den Stein nehmen, groß wie 
ein Muͤhlſtein. Und der Stein wird ins Meer gefchleudert wer 
den, und der Engel wird fagen: „Alfo wird die große Babel vers 
worfen und nicht mehr gefunden werden.” „Zerr,“ ſprach Klas, 
„Euer Mund ift voll Zornes; aber faget mir, wann wird das 
Reich Fommen, wo die, fo fanftmütigen Herzens find, in Srieben 
auf Erden leben Fönnen?" „Llimmer!” antwortete der Sremde, 
„folange der Antichrift herrſchen wird, welcher ift der Papft und 
widerfacher aller Wahrheit!“ / „Ach,“ ſprach Rlas, „Ihr redet 
ohne Ehrfurcht von Unferm HYeiligen Vater. Bewißlidy weiß er 
nichts von den graufamen Todesftrafen, mit denen man die 
armen AReformierten firafet.” Der Sremde erwiderte: Er kennt 
fie nur zu wohl, denn er ift es, der die Urteile fchleudert und fie 
Durch den Raifer und jego den Rönig ausführen laͤßt. Der bat 


ven Fugen von den Bütereinziehungen; er beerbt die Derftorbenen 
und macht den Keichen gern den Prozeß wegen Reterei.” Klas 
antwortete: Man redet von foldyen Dingen im Lande Slandern, 
ich muß fie glauben. Das Sleifch des Menſchen ift ſchwach, felbft 
wenn es Föniglich Fleiſch iſt. Mein armer Jobſt.“ Und alfo 
gab Blas su verflehen, daß Seine Miajeftät aus niedriger Ber 
winnfucht die Anfkifter der Benerei firafte. Da der Sremde ihn 
befhwagen wollte, erwiderte Rlas: Herr, wollet mir nicht 
mehr folche Reden halten, die, wenn fie gehört würden, mir einen 
ſchlimmen Prozeß zuziehen Fönnten.” Bias erhob fich, um in den 
Keller zu geben, und Fam mit einem Maß Bier wieder herauf. 
Ich will die Tür ſchließen“, fagte er alsbann, und der Angeber 
börte nichts mehr, denn er mußte eilende aus dem Hauſe geben. 
Die Tuͤr, fo zuvor verfchloffen war, ward jedoch bei finfender 
VNacht wieder geöffnet. Der Sremde Fam heraus, Tehrte aber 
alsbald zuruͤck, pochte und fagte dabei: „Blas, mid) friert, ich 
weiß nicht, wo ich einfehren fol. Bib mie Obdach, niemand bat 
mich hereinfommen fehen, die Stadt ift menfchenleer.” 
las nahm ihn bei ſich auf, entzündete eine Laterne, und man 
{ab ihn, dem Beer vorangehend, Die Stiege hinauffteigen und 
den Seemden in ein Bämmerlein unter dem Dad) führen, deſſen 
Senfter aufs Seld ging.” 
„Wer anders”, fchrie Bias, „kann alles dies berichtet haben, 
wenn nicht Du, fchändlicher SifchhAndler, den ich am Sonntag 
aufrecht wie einen Pfahl auf Deiner Schwelle ſah, wie Du heuch⸗ 
leriſch nach den Schwalben in der Luft blickteſt.“ 
Und er wies mit dem Singer auf Jobſt Briepenftüver, den Hlteften 
der Fiſchergilde, der feine haͤßliche Fratze unter dem Volk zeigte. 
Der Fiſchhaͤndler Lächelte haͤmiſch, da er fab, Daß Rlas fich 
folchergeftalt verriet. Alles Volk, Miänner, Srauen und Rinder 
fpradyen untereinander: 
„Armer, guter Mam. feine Worte werden ihm den Tod bringen.“ 
Aber der Berichtefchreiber fuhr in feiner Verleſung fort: 
„Der Beger und Klas fprachen jene VLacht Lange zufammen, des⸗ 
gleichen während ſechs anderer, in welchen man den Sremdling 
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mancherlei or&uende oder fegnende Gebärden machen fab, auch 
wahrnehmen Tonnte, wie er die Arme gen Zimmel bob; wie 
Beger zu tun pflegen. Und dem Anfchein nad) hieß Klas feine 
Reden gut. Gewißlich (prachen fie während jener Tage, Abende 
und Yiächte ſchaͤndlich über Meſſe und Beichte, über den Ablaß 
und über Seine Röniglidhe Majeſtaͤt.“ 

„Beiner bat es gehört,“ fagte Blas, „und man kann mich nicht 
folchergeftalt ohne Beweife anflagen.” 

Der Berichtefchreiber verfegte: 

„Mian hat anderes gehört. Als der Sremde den fiebenten Tag um 
die zehnte Stunde aus Deinem Hauſe ging und es ſchon Abend 
war, da gabft Du ihm bis zur Grenze von Rathelines Seld das 
Geleite. Allda erfundigte er fid), was Du mit den (chändlichen 
Goͤtzenbildern / und der Amtmann beireuste ſich / der erhabenen 
Stau Miaria und der hohen Heiligen Yiifolas und Martin ge 
macht bätteft. Du gabft zur Antwort, daß Du fie zerbrochen und 
in den Brunnen geworfen bätteft. Und wirklich wurden fie ver» 
wichene Flache in Deinem Brunnen gefunden, und die Stüde find 
auf der Solterfammer.” 

Bei diefen Worten (chien Rlas niedergefchmettert. Der Amts» 
mann fragte, ob er etwas zu erwidern hätte, Doch Klas fchüttelte 
verneinend den Bopf. 

Der Amtmam fragte ihn, ob er nicht den verruchten Gedanken, 
die Bilder zu zerbrechen desgleichen die gottlofe Derirrung, kraft 
deren er ſchaͤndende Worte wider feine göttliche und Seine Koͤnig⸗ 
liche Miajeftät gefprochen, widerrufen wolle. 

Blas erwiderte, daß fein Leib Seiner Röniglichen Majeſtaͤt, 
fein Gewiffen aber Chrifto gehörte, defien Gebot er folgen 
wolle. Der Amtmann fragte ihn, ob Diefes Bebot Das Unferer 
Aeiligen Mutter Rirche wäre. Klas antwortete: 

„Es ift im Heiligen Evangelio.“ 

Aufgefordert, auf Die Srage zu antworten, ob der Papſt der 
Statthalter Gottes auf Erden fei, ſprach er: 

„riein.* 

Derhört, ob er es für unerlaubt bielte, die Bilder der erhabenen 
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Stau Maria und der hohen Heiligen anzubeten, antwortete er, 
daß ſolches Bögendienft wäre. Im Punkte der Obrenbeichte bes 
fragt, ob felbe eine gute und heilſame Sache fei, ſprach er: 
„Cpriftus hat gefagt : Beichtet einer dem andern." 

Seine Antworten waren tapfer, wiewohl er im Grunde feines 
Serzens betrübt und erfchrodien fchien. 

Da es acht Uhr gefchlagen hatte und die Viacht herabſauk, zog 
fi) der hohe Berichtshof zuruͤck und verfchob das endguͤltige Ur- 
teil auf den naͤchſten Tag. 
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In Rathelines Huͤtte weinte Soetkin vor irrem Schmerz. Ohne 
Unterlaß ſagte ſie: 

„Mein Manm, mein armer Mann!” 

Wlenfpiegel und Viele umarmten fie mit inniger Zärtlichteit. Daun 
druͤckte fie fie in die Arme und weinte til. Hierauf machte fie 
ihnen ein Zeichen, fie allein zu Lagen. Vele fprach zu Ulenfpiegel: 
„Wir wollen fie verlaffen, fie will es; laß uns die Rarolus 
retten. 

Sie gingen beide hinaus. Batheline ging um Soetkin herum und 
ſprach: 


Bohrt ein Loch, die Seele will hinaus.“ 

Und Soetfin blidte fie flarren Auges an, ohne fie zu ſehen. 

Die Huͤtten von Bias und Ratheline fließen aneinander ; die von 
Rlas trat zuräd? und hatte ein Bärtlein vor dem Haus; die von 
Ratheline hatte ein Stüd Land, mit Saubohnen bepflanst, nach 
der Straße zu. Das Land war mit einer grünen Hecke eingefrie- 
digt, darein Ulenfpiegel, um zu Yiele zu gehen, und Yiele um zu 
Ulenfpiegel zu gehen, in ihren Rinderjahren ein großes Loch ge 
macht hatten. 

Ulenfpiegel und Yiele kamen in den Bemüfegarten, ſahen von dort 
den wachthabenden Soldaten, der mit dem Bopf wadelte und 
M die Luft ſpuckte, aber der Speichel fiel auf fein Wams zu- 





rüd. Seine Slafche, die mit Weiden umflochten war, lag neben 
ihm. 
„Tiele,“ fagte Ulenfpiegel ganz leife, „Diefer truntne Soldat bat 
noch nicht genug für feinen Durft; er muß noch mehr trinken. 
So werden wir Die Zerren fein. Laß uns die Slafche nehmen.” 
Beim Ton ihrer Stimmen wandte der Landstnecht feinen 
ſchweren Bopf nad) ihrer Seite, fuchte feine Flaſche und da er 
fie nicht fand, fuhr er fort in die Luft zu ſpucken und verfuchte, 
beim Miondfchein feinen Speichel fallen zu fehen. 
„Der Brauntwein geht ihm bis an die Zähne,” ſprach Ulenfpiegel, 
„börft Du, wie er mit Muͤhe ſpuckt 3“ 
Indeſſen ſtreckte der Soldat, nachdem er oftmals gefpudt und 
in die Luft gefehen, wiederum den Arm aus, um die Jand auf 
die Flaſche zu legen. Er fand fie, hielt den Mund an die Öffnung, 
bog den Bopf nach hinten, Fippte die Flaſche um und fchlug ein 
wenig darauf, auf Daß fie ihm ihren ganzen Saft gäbe; und er 
{og daran, wie ein Kind an der Bruft feiner Miutter. Da er 
nichts Darinnen fand, ließ er es Dabei bewenden, legte die Flaſche 
neben ficy, fluchte etliches auf hochdeutich, fpuckte wiederum, 
f&hättelte den Bopf von rechts nach links und fchlief mit unver» 
(tändlichem Geplapper ein. 
Aber Ulenfpiegel, wiffend, daß diefer Schlaf nicht andauern 
würde, und Daß man ihn noch tiefer machen mußte, glitt durch 
das Loch in der Hecke, nahm die Slafche des Soldaten und gab 
fie Nele, welche fie wit Branntwein füllte. 
Der Soldat hörte nicht auf zu ſchnarchen: Ulenfpiegel ſchluͤpfte 
wieder Durch das Loch in der Jede, legte ihm die volle Flaſche 
swifchen die Beine, Tehrte in Rathelines Bärtlein zuruͤck und 
wartete mit UNele hinter der Hecke. 
Die Rüble der frifchgesapften Fluͤſſigkeit machte den Soldaten 
etwas wach und mit der erften Bewegung fuchte er nad) dem 
falten Ding unter feinem Wamfe. 
Mit dem rechten Gefühl eines Trunkenbolds erwog er, Daß dies 
wohl eine volle Slafche fein Fönnte, und legte die Hand Darauf. 
Ulenfpiegel und Yiele faben, wie er beim Schein des Mondes die 
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Flaſche ſchuͤttelte, um das Gluckſen der Slüffigteit zu hören; 
dann Foftete er davon, lachte, war baß erſtaunt, daß fie fo voll 
war, trank einen Schluck, tat einen Zug, fegte fie zu Boden, 
nahm fie abermals und trank von neuem. 

Daun hub er au zu fingen: 


Wenn der Meifter Mond erfcheint, 
Die Frau See zu grüßen, 

Trägt fie ihm wohl auf 

Einen Jumpen Gluͤhwein; 

Wenn der Mieifter Mond erfcheint. 


Speift mit ihm zur Yiacht, 

B.u$t ihn mandhesmal, 

Gibt nach gutem Schmaus 

Ihm ihre Bett zum Lager; 

Wenn der Meiſter Mond erfcheint. 


Alfo tu auch Du, mein Liebchen, 
Leckern Schmaus und guten Biähwein, 
Alfo tu auch Du, mein Liebchen, 

Wenn der Mieifter Mond erfcheint. 


Um und um trintend und einen Vers fingend, fchlief er ein. Und 
er Tonnte nicht hören, daß Yiele fagte: „Sie find in einem Topf 
hinter der Audwand des Aauchfangs” ; noch fah er, wie Ulen- 
fpiegel durch den Stall in Rlafens Rücdhe trat, den Stein von 
der Aüdwand abhob, den Topf und die Barolus fand, auf 
Bathelines Anwefen zuruͤckkehrte und die Rarolus an der Seite 
der Brunnenmaner vergrub, wohl wiffend, daß man fie Darinnen 
und nicht außerhalb fuchen würde. 

Daun gingen beide wieder zu Soetkin und fanden die ſchmerzens⸗ 
reiche Stau in Tränen. Sie ſprach: 

„Wien Mann, mein armer Mann!“ 

Llele und Ulenſpiegel wachten bei ihr bis zum Morgen. 
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Am folgenden Tag rief die Sturmglocke die Aichter mit lauten 
Schlägen zum Bericht der Vierfchare. 

Da fie fi) auf den vier Bänten um den Baum der Gerechtigkeit 
niedergefegt, verbörten fie Blas abermals und fragten ihm, ob 
er feine Irrtuͤmer aufgeben wollte. 

Blas hob die Hand gen Himmel: 

„Chriftus, mein Herr, blidt auf mich herab”, fagte er. „Ich 
ſchaute m feine Some, als mein Sohn Ulenfpiegel geboren 
warb. Wo iſt er zur Stunde, der Landftreicher? Soetkin, mein 
fanftes Weib, wirft Du im Unglüd tapfer fein?” 

Daun ſah er die Linde an und verfluchte fie. 

„Sturm und Dürre!l Wiacht, daß die Baͤume auf unferer Väter 
Erde lieber alle bis auf den Stamm zugrunde gehen, denn daß 
unter ihrem Schatten das freie Bewiffen zum Tode verbammt 
wird. Wo bift Du, mein Sohn Ulenfpiegel? Ich war hart gegen 
Did. Ihr Herren, habt Mitleid mit mie und richtet mich, wie 
wufer barmberziger Heiland es täte.” 

Alte, die ihn hörten, weinten, nur die Achter nicht. 

Dann fragte er, ob es Teine Begnadigung für ibn gäbe, und 
ſprach: 

„Ich babe immer gearbeitet und wenig verdient, ich war gut zu 
den Armen und freundlich gegen jedermann. Die vrömifche Bicche 
babe ich verlaffen, um dem Geift Gottes zu geborchen, Dee zu 
mir fprach. Ich flehe um keine Bade, denn Daß die Seuerftrafe 
in ewige, lebenslängliche Landesverweifung verwandelt werde, 
weldye Strafe wahrlich ſchon groß ift.” 

Alle, die gegenwärtig waren, fchrien: 

„Brade, The Zerrenl Lrbarmen!” 

Aber Jobſt Griepenſtuͤver rief nicht. 

Der Amtmann winfte den Umſtehenden zu fchweigen umb fagte, 
daß die Edikte das ausdruͤckliche Verbot enthielten, für die Beger 
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um Guade zu bitten. So aber Blas feinen Irrtum abſchwoͤren 
wolle, ſolle er durdy den Strang anflatt Durchs Seuer hinge⸗ 
richtet werden. 

Und das Volk ſprach: 

„Ob Seuer oder Sfrang, es ift der Tod.” 

Und die Frauen weinten, und die Maͤnner murrten Dumpf. 
Darauf ſprach Klas: 

„Ich werde mitnichten abſchwoͤren. Tut mit meinem Leib, was 
Zurer Barmherzigkeit gefallen wird.“ 

Der Dechant von Aenair, Titelman, ſchrie: 

„Rs ift unerträglich zu fehen, wie folches Regergefhmeiß das 
Aaupt vor feinen Richtern erhebt. “Ihre Koͤrper zu verbrennen 
it eine Strafe von Furzer Dauer; man muß ihre Seelen retten 
und fie Durch die Solter zwingen, ihre Jrrtümer abzuſchwoͤren, 
auf daß fie dem Volk nicht das gefährliche Schaufpiel von Regern 
geben, Die eines unbußfertigen Todes ſterben.“ 

Bei ſolcher Rede weinten die Srauen noch mehr, und die trränner 
fagten:: 

ach einem GBeftändnis folgt Strafe, nicht Solter !* 

Der Gerichtshof entfchied, Dieweil die Folter in den Verord⸗ 
nungen nicht vorgefchrieben, fo fei es wicht ftatthaft, fie Blas 
erleiden su Laien. Abermals aufgefordert zu widerrufen, ante 
wortete er: 

„I Fann es nicht.“ 

Braft der Edikte ward er der Simonie für fchuldig erflärt, wegen 
Verfaufes von Ablaß, desgleichen als Beer und Helfershelfer 
von Begern befunden und als foldyer verurteilt, vor dem Bitter 
des Aathaufes lebendig verbrannt zu werden, bis der Tod ein. 
träte, 

Sein Rörper follte während zweier Tage am Pfahl befefligt 
bleiben, um zum Exrempel zu dienen, und alsdann an der Sudtte 
begraben werden, wo die Börper der Aingerichteten verfcharrt 
werden. 

Der Gerichtshof bewilligte dem Anklaͤger Jobſt Briepenflüver, 
des Name nicht genaumt ward, fünfzig Guͤlden auf die erſten 
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hundert Barolusgälden her Erbſchaft und den sehnten Teil vom 
dem übrigen. 

Da Blas diefen Richterfprudy vernommen, fprach er zum Älteſten 
der Fiſchhaͤndler: 

„Du wirft eines elenden Todes fterben, Du ſchlechter Menſch, 
der für einen armfeligen Brofchen aus einem gluͤcklichen Eheweib 
eine Wirtib und aus einem fröhlidhen Sohn eine befümmerte 
Waiſe machſt.“ 

Die Richter hatten Klas ſprechen laſſen, dem auch fie, ausge⸗ 
nommen Titelman, fühlten große Verachtung für die Angeberei 
des Obmanns der Sifchergilde. 

Diefer ſchien bleich vor Schmach und Zorn. 

Und Blas ward in fein Gefängnis zuruͤckgefuͤhrt. 
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Am folgenden Tage, welcher der Dorabend von Blafens Hinrich⸗ 
tung war, wußten Liele, Ulenfpiegel und Soetkin das Urteil. 
Sie baten die Richter um Einlaß ins Gefängnis, weiches ihnen 
gewährt ward, aber nicht Yiele. 

Da fie bineingingen, fahen fie Blas mit einer langen Bette an die 
Mauer gefeffelt. Ein Fleines Jolsfeuer brannte im Bamin wegen 
der Seuchtigteit. Denn nach Recht und Gefer ift es in SIandern 
befohlen, gegen die, fo fterben follen, milde zu fein und ihnen Brot, 
$leifdy oder Räfe und Wein zu geben. Aber die habgierigen Kerker⸗ 
meifter handeln oftmals dem Gefen zuwider, und ihrer find viele, 
die den größten Teil und die beften Stuͤcke der Llahrung der armen 
Gefangenen efien. 

Weinend umarmte Blas Ulenfpiegel und Soetkin, aber er war der 
erfte, der trockne Augen hatte, wie es ihm als Iiann und Samilien» 
haupt gesiemte. 

Soetkin weinte und Ulenfpiegel ſprach: 

„Ich will dieſe abfcheulichen Betten zerbrechen.“ 

Soetfin fagte unter Tränen: 
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Ich werde zum Bönig Philipp gehen, er wird Dich begnadigen.“ 
Blas antwortete: 

„Der Bönigerbt die Vermögen der Wiärtprer.“ Dann fügteer bei: 
„Weib und geliebter Sohn, ich gehe traurig und voller „arm 

aus diefer Welt. Wenn ich etwelche Surcht vor dem Leiden für 

meinen Börper habe, fo binich gleicherweiferecht betrübtzudenten, 

daß, wenn ich nicht mehr bin, Ihr alle beide arm und elend fein 

werdet, denn der Koͤnig wird Euch Eure Habe nehmen.“ 

Mit leifer Stimme antwortete Ulenfpiegel: 

„Liele hat geftern alles mit mir in Sicherheit gebracht.“ 

„Des bin id) froh,” antwortete Blase, „Der Angeber wird nicht über 

meinen Vachlaß Iachen.” 

Moͤge er vielmehr fterben,“ ſprach Soetkin, das Auge voll „aß, 

ohne zu weinen. 

Aber Blas fprach, der Barolus gedentend: „Du warft fchlau, 

Tptt, mein Sohnchen. Dann wird meine Wittib SoetPin in ihren 

alten Tagen nicht Junger leiden.“ 

Und Bias Füßte fie und druͤckte fie feft an feine Bruſt und fie weinte 

noch mehr, dem fie gedachte, daß fie bald feinen Liebenden Schug 

verlieren würde, 

Blas {ab Ulenfpiegel an und ſprach: 

„Sohn, Du haft oft gefündigt, wenn Du Dich aufden Landitraßen 

berumtriebft, wie die böfen Buben tun. Du mußt es nicht mehr 

tun, mein Rind, noch Die betrübte Witwe allein im „aus laſſen. 

Du, der Mann, ſchuldeſt ihr Schug und Schirm.” 

„Vater, id) werde es tun“, ſagte Ulenfpiegel. 

„Webe, mein armer Wann”, ſprach Soetkin und umarmte ibn. 

„Weld) großes Verbrechen haben wir begangen? Wir lebten fried- 

Lich zu zweit ein ehrlich und befcheiden Leben und liebten uns innig, 

Here Bott, Du weißt es. Wir flanden frühe auf, um zu arbeiten, 

und am Abend, wenn wir das Dantgebet fprachen, aßen wir Das 

Brot, ſo wir tags verdient hatten. Ich willzum Bönig geben 

und ihn meit meinen Laͤgeln zerfleifchen. Herr Bott, wir waren 

sicht ſchuldig.“ 

Aber der Bertermeifter trat herein und ſagte, daß fie gehen müßten. 
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Soetkin verlangte zu bleiben. Blas fühlte, wie ibr armes Be 
fiht an dem feinen glähte, wie Soetkins Zaͤhren in Strömen floffen 
und feine Wangen negten, und wie ihr ganzer armer Börper im 
feinen Armen bebte und zitterte. Er bat, daß fie bei iym bleiben 
möge. 

Der Bertermeifter (agte nochmals, daß fie fort müßten, und zog 
Soetkin aus Blafens Armen. 

Alas ſprach zu Ulenfpiegel: 

„Wache über fie.“ 

Der antwortete, er würde es tun. Und Ulenfpiegel und Soetkin 
gingen felbander fort und der Sohn flügte die Mutter. 
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Am folgenden Wiorgen, dem Tage der Zinrichtung, kamen die 
VNachbarn und (chloffen Ulenfpiegel, Soetkin und Liele zuſammen 
in Rathelines Hauſe ein. Aber fie hatten nicht bedacht, daB fie 
von fern Das Gefchrei des armen Sünders hören und Durch bie 
Senfter die Slamme des Aolsftoßes fehen Fönnten. 

Batheline irrte durch die Stadt, fchüttelte den Kopf und ſprach: 
„Macht ein Loch, die Seele will hinaus.“ 

Um die neunte Stunde ward Blas im Hemde, die „ande auf den 
Ruͤcken gebunden, aus dem Gefängnis geführt. Dem Urteil ge 
mäß war der Scheiterhaufen in der Straße ber Hrauenkirche auf- 
gefchichtet, ringe um einen Pfahl, der vor dem Senflergittern des 
Aathaufes eingerammt war. Der Henker und feine Sättel waren 
noch nicht mit dem Auffchichten des Zolzes fertig. 

Alas wartete inmitten diefer Bluthunde geduldig, bis ihre Arbeit 
getan war, dieweil der Profoß zu Pferde und die Schergen des 
AmtsPreifes und die neum Landetnechte, fo von Brüffel herbei⸗ 
gerufen waren, nur mit geoßer Muͤhe Das murrende Volk im Zaum 
halten Fonnten. 

Alle fagten, daß es Grauſamkeit wäre, alfo in feinen alten Tagen 
ungerechterweife einen armen, braven ann zu morben, der 
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(0 freundlich und barmberzig und jo wader bei der Arbeit ger 
wefen. 

Plöglidy knieten fie nieder und beteten; die Sterbegloden der 
Frauenkirche Iäuteten. 

Bathelme ftund auch in der Volksmenge in der erften Reihe und 
war ganz irre. Sie blid’te Rlas und den Scheiterhaufen an und 
fagte Topffchüttelnd: 

„Das Seuer, das Seuer! macht ein Loch, die Seele will hin- 
aus!" 

Da Soetfin und UNele den Rlang der Glocken hörten, bekreuzten 
fie fich alle beide. Aber Ulenfpiegel tar nicht mit, denn er fagte, 
er wolle Gott nicht mehr nad) Art der „enter anbeten. Und er 
rannte in der Huͤtte bin und her und verfuchte Die Türen einzu⸗ 
ſchlagen und durch die Senfter zu fpringen; aber alle waren bes 
wacht. 

Ploͤtzlich ſchrie Soetkin, das Geſicht in der Schuͤrze bergend: 
„Der Aauch!“ 

Und in Wahrheit ſahen die drei Leidtragenden eine große, gar 
ſchwarze Aauchwolke am Himmel. Sie kam vom Scheiterhaufen. 
auf welchem Klas an den Pfahl gekettet ſtand, und der Henker 
hatte ihn jetzt an drei Stellen entzuͤndet, im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. 

Blas ſchaute um ſich, und da er Soetkin und Ulenſpiegel nicht in 
der Mienge gewahrte, ward ihm leichter zumute in Dem Bedanten, 
daß fie ihn nicht leiden ſaͤhen. 

Bein ander Geraͤuſch war vernehmbar als Blafens Stimme, der 
betete, Das praffeinde Holz, die murrenden Maͤnner, Die weinenden 
Stauen und Ratheline, welche fchrie: „Stehmt Das Seuer fort, 
macht ein Loch, Die Seele will hinaus.” Und die Sterbegloden 
der Srauenfirche laͤuteten. 

Ploͤtzlich ward Soetkin weiß wie Schnee, bebte am ganzen Leibe, 
ohne zu weinen, und wies mit Dem Singer gen Zimmel. Eine 
lange, ſchmale Slamme war aus dem Scheiterhaufen geſchoffen 
und erhob fidy zuweilen über die Dächer der niedern Haͤuſer. Sie 
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Soetkin verlangte su bleiben. Blas fühlte, wie ihr armes Bes 
fiht an dem feinen gläbte, wie Soetfins Zähren in Strömen floſſen 
und feine Wangen negten, und wie ihr ganzer armer Börper in 
feinen Armen bebte uwd zitterte. Er bat, Daß fie bei iym bleiben 
möge. 

Der Bertermeifter ſagte nochmals, daß fie fort müßten, und zog 
Soetkin aus Blafens Armen. | 

Blas ſprach zu Ulenfpiegel: 

„Wache über fie.“ 

Der antwortete, er würde es tun. Und Ulenfpiegel und Soetkin 
gingen felbander fort und der Schn flügte die Mutter. 
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Am folgenden Wiorgen, dem Tage der Zinrichtung, kamen die 
Klachbarn und ſchloſſen Ulenfpiegel, Soetkin und Liele sufamımen 
in Bathelines Hauſe ein. Aber fie hatten nicht bedacht, daß fie 
von fern Das Geſchrei des armen Sünders hören und Durch die 
Senfter die Slamme des Holzſtoßes fehen Fönnten. 

Batheline irrte Durch die Stade, (chüttelte den Bopf und fprach: 
Macht ein Loch, die Seele will hinaus.“ 

Um die neunte Stunde warb Blas im Hemde, Die Haͤnde auf den 
Adden gebunden, aus dem Befängnis geführt. Dem Urteil ge 
mäß war der Scheiterhaufen in der Straße ber Hrauenkirche aufe 
gefchichter, ringe um einen Pfahl, der vor den Senftergittern des 
Rathauſes eingerammt war. Der Henker und feine Sättel waren 
noch nicht mit dem Auffchichten des Zolses fertig. 

las wartete inmitten dieſer Bluthunde geduldig, bie ihre Arbeit 
getan war, dieweil der Drofoß su Pferde und die Schergen des 
Amtskreiſes und die neun Laudstnechte, fo von Brüflel herbei⸗ 
gerufen waren, nur mit großer Muͤhe das murrende Volk im Zaum 
halten Fonnten. 

Alle fasten, Daß es Grauſamkeit wäre, alfo in feinen alten Tagen 
ungerechterweife einen armen, braven Mann zu morben, ber 
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(0 freundlich und barmberzig und io wader bei der Arbeit ger 
wefen. 

Ploͤtzlich Tnieten fie nieder und beteten; die Sterbegloden der 
Frauenkirche Iäuteten. 

Batheline ftund auch in der Volksmenge in der erften Reihe und 
wer ganz irre. Sie blid’te Rlas und den Scheiterhaufen an und 
fagte kopfſchuͤttelnd: 

„Das Seuer, das Seuer! macht ein Loch, die Seele will hin- 
aus!“ 

Da Soetfin und YIele den Rlang der Glocken hörten, bekreuzten 
fie ſich alle beide. Aber Ulenfpiegel tat nicht mit, denn er fagte, 
er wolle Bott nicht mehr nach Art der Henker anbeten. Und er 
rannte in der Huͤtte hin und ber und verfuchte die Türen einzus 
(lagen und durdy die Senfter zu fpringen; aber alle waren bes 
wacht. 

Plöglidy ſchrie Soetkin, das Geficht in der Schürze bergend: 
„Der Aauch!“ 

Und in Wahrheit ſahen die Drei Leidtragenden eine große, gar 
ſchwarze Rauchwolke am Himmel, Sie kam vom Scheiterhaufen. 
auf weldhem Blas an den Pfahl gekettet fland, und der „enter 
batte ihn jegt an drei Stellen entzündet, im Ylamen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des Zeiligen Beiftes. 

Rlas ſchaute um fich, und da er Soetkin und Ulenfpiegel nicht in 
der Mienge gewahrte, ward ihm leichter zumute in dem Bedanten, 
daß fie ihn nicht leiden ſaͤhen. 

Bein ander Geräufch war vernehmbar als Rlafens Stimme, der 
betete, Das praffelnde Holz, Die murrenden Maͤnner, Die weinenden 
Frauen und Batheline, welche fchrie: „Klehmt Das Seuer fort, 
macht ein Loch, die Seele will hinaus.” Und die Sterbegloden 
der Srauenfirche laͤuteten. 

Plöglic ward Soetkin weiß wie Schnee, bebte am ganzen Leibe, 
Ohne zu weinen, und wies mit dem Singer gen Himmel. Eine 
lange, ſchmale Slamme war aus dem Scheiterhaufen gefchoifen 
und erhob ſich zuweilen über Die Dächer der niedern Zäufer. Sie 
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des Windes zernagte fie feine Beine, ftreifte feinen Bart und fengte 

ihn, beledte feine Haare und verbrannte fie. 

Ulenfpiegel hielt Soetkin in feinen Armen und wollte fie vom 

Seniter fortreißen. Sie hörten einen gellenden Schrei, welchen 

Bias ausftieß, dieweil fein Rörper nur an einer Seite brannte. 

Aber er ſchwieg und weinte, und feine Bruft war ganz benegt von 

feinen Zaͤhren. 

Dann hörten Soetkin und Ulenfpiegel ein großes Getoͤſe von 

Stimmen. Es waren Bürger, Srauen und Rinder, die fchriem: 
„Blase iſt nicht verurteilt, Iangfam zu bremmen, fondern bei 

ſtarkem Seuer. Zenfer, ſchuͤre den Holzſtoß.“ 

Der „enter tat alfo, aber das Feuer flammte nicht ſchnell genug 

auf. 

„Erdroßle ihn”, fchrien fie. 

Und fie warfen mit Steinen nad) Dem Profoß. 

„Die Slamme! die große Slamme!“ fdyrie Soetkin. 

Und wahrlich, eine rote Flamme flieg inmitten des Aauches sum 

Zimmel. 

„Er ſtirbt“, fagte die Wittib. „Herr Bott, erbarm Did) der Seele 

des Unfchuldigen. Wo ift ver Rönig, daß ich ihm mit meinen 

Flägeln das Herz ausreiße 3“ 

Die Sterbegloden der Frauenkirche Iäuteten. 

Soetkin hörte Klas noch einen lauten Schrei tun, aber fie {ab 

nicht, wie fein Rörper fich Frümmte und Achte, um der Qualen 

des Seuers willen, noch wie fein Beficht ſich verzerrte, noch fab 

fie feinen Ropf, den er nach allen Seiten drehte und gegen Das 

„ol; des Pfahls fchmetterte. Das Volk fuhr fort zu rufen und 

zu zifchen, Die Srauen und Die Anaben warfen Steine, als ploͤg⸗ 

lich der Scheiterhaufen ganz und gar aufloderte und alle ver: 

nahmen, wie Klas mitten in Flammen und Rauch ſprach: 

Soetkin! Tyll!“ 

Und das Haupt ſank ihm auf die Bruſt wie eine BSleikugel. 

Ein durchdringender Weheruf kam aus Rachelines Zütre. 

Dann hörte man nichts mehr, nur die arme Wahnfinnige ſchuͤttelte 

den Ropf und fagte: „Die Seele will hinaus.” 
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Blas war verfhieden. Der ausgebrannte Scheiterhaufen fan! 
am Sufße des Pfahles in ſich zufammen, und der arme, ganz 
ſchwarze Koͤrper blieb am Halſe aufgehängt daran ftehen. 

Und die Totengloden der Frauenkirche I&uteten. 
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Soetfin and bei Batheline gegen die Mauer gelehnt mit ge 
fenttem Haupt und gefalteten „Anden. Sie hielt Ulenfpiegel 
umfangen, ohne zu reden, noch Zu weinen. 

Ulenfpiegel war auch ftumm; er fühlte mit Schreden die Sieber: 
glut, fo den Börper feiner Mutter verbrannte. 

Die Nachbarn, die vom ARidhtplag zurudtamen, fagten, Daß 
Blas ausgelitten habe. 

„Er ift in die Zerrlichteit eingegangen”, ſprach die Wittib. 
Bete“, fagte Yiele zu Ulenfpiegel ; und fie gab ihm feinen Roſen⸗ 
Franz, aber er wollte ihn nicht gebrauchen, weil Die Bugeln vom 
Dapft geweiht wären. 

Da die Ylacht herabſank, fagte Ulenſpiegel zur Wittib: 
„Wiutter, Du mußt Dich fchlafen legen; ich werde bei Dir 
wachen.“ 

Aber Soetfin antwortete: Es tut nicht not, daß Du bei mir 
wacht: der Schlaf iſt gut für die Jugend.“ 

Yiele bereitete jedem ein Lager in der Rüche und ging fort. 

Sie blieben beieinander, dieweil die Hefte eines Seuers von 
Baumwurzeln im Bamin verbrannten. 

Soetfin legte fidy nieder und Ulenfpiegel tat wie fie und hörte 
fie unter ihren Decken weinen, 

Draußen in der nächtlichen Stille ließ der Wind die Baͤume des 
Banals raufchen wie das Meer und als Dorbote des Herbftes 
ſchleuderte er den Staub in Wirbeln gegen die Senfter. 
Ulenfpiegel ſah erwas wie einen Mann, der Fam und ging; er 
hörte ein Geraͤuſch von Schritten in der Kuͤche; da er binhorchte, 
xı* 
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börte er nichts mehr als den Wind, der im Bamin beulte, und 
Soetkin, Die unter ihren Deden weinte. 

Dann hörte er wiederum geben und hinter fiy am Bopfende 
feufzen. „Wer ift da?" fragte er. 

Yliemand gab Antwort; aber es ward zu drei Mialen auf den 
Tiſch geflopft. Ulenfpiegel ward von Surcht ergriffen und zitternd 
fragte er abermals: „Wer ift da?" Er befam Feine Antwort, 
aber drei Schläge fielen auf den Tiſch, und er fühlte, wie zwei 
Arme ihn umfchlangen und über fein Geficht ein Rörper ſich 
neigte, deſſen Haut war gerunzelt, auch hatte er ein großes Loch 
ın der Bruft und einen Brandgeruch um fich. 

„Vater,“ ſprach Ulenfpiegel, „ift es Dein armer Leichnam, der 
alfo auf mir laſtet 7 

Er erbielt keine Antwort, und obngeachtet der Schatten nabe 
bei ihm ftand, hörte er Draußen „Iyü, Tyll!“ rufen. Plöglicdh 
erhob Soetfin ſich und trat an Ulenfpiegels Lager: „Hörft Du 
nichts 3” fragte fie. 

„Wohl,“ ſprach er, „der Vater ruft mich.“ 

„Ib,“ ſprach Soetfin, „ich habe einen Falten Leichnam an 
meiner Seite in meinem Bette gefühlt, und. die Pfuͤhle haben ſich 
gerührt und die Vorhänge fich bewegt, und ich habe eine Stimme 
fagen hören: Soetkin“. Eine Stimme, leife wie ein „auch, und 
einen Schritt, leicht wie das Summen einer Muͤcke!“ Und fie 
ſprach alfo zu dem Geift ihres Rlas: 

„Mein Mann, fo Du im Zimmel, allwo Bott Dich in feine Herr⸗ 
lichFeit aufgenommen bat, irgend etwas begehrft, mußt Du es 
uns fagen, auf daß wir Deinen Willen vollftredien." 

Plöglidy ſtieß ein Windftoß die Tür mit Ungeſtuͤm auf und er» 
füllte den Raum mit Staub, und Ulenfpiegel und Soetkin hörten 
fernes Gekraͤchz von Raben. 

Sie gingen felbander hinaus und Famen zum Scheiterhaufen. 
Die Nacht war ſchwarz, ausgenommen, wenn Die Wolfen, fo 
von dem fcharfen Nordwind gejagt, gleich Airfchen über den 
Zimmel liefen, dem Antlig des Geſtirns feinen Glanz ließen. 
Ein Bemeinbüttel ſchritt auf und ab und bielt Wache am Schei⸗ 
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terhaufen. Ulenfpiegel und Soetkin hörten den Schall feiner 
Schritte auf dem hartgeſtampften Boden und die Stimme eines 
Raben, der ohne Zweifel andere berbeirief, Denn aus der Ferne 
antwortete ihm Gekraͤchz. 

Da Ulenfpiegel und Soetkin an den Scheiterhaufen traten, ließ 
der Rabe ſich auf Blafens Schultern nieder und fie hörten ihn an 
dem Börper pid’en, und alfobald Famen andere Raben herbei. 
Ulenfpiegel wollte fich auf den Scheiterhaufen flürzen und die 
Aaben niederfhlagen ; der Büttel aber fagte zu ihm: 

„Du Zauberer, fuchft Du Teufelsklauen? Wille, Daß die Haͤnde 
von Derbrannten nicht unfichtbar machen, fondern allein die 
Aäande eines Gehenkten, wie Du dereinft einer fein wirft.“ 
„err Weibel,” erwiderte Ulenſpiegel, „ich bin Fein Zauberer, 
fondern der verwaifte Sohn deifen, der dort hängt, und dies 
Weib ift feine Wirtib. Wir wollen ihn nur noch einmal Fürfen und 
ein Weniges von feiner Afche zum Bedächtnis an ihn nehmen. 
Krlaubt es uns, herr, der Ihr Fein fremder Soͤldling, fondern 
vielmehr ein Sohn diefes Landes feid.“ 

Æs geichehe, wie Du willft*, antwortete der Büttel. 

Waiſe und Witwe fchritten über Das verbrannte Holz und Tamen 
an den Leichnam. Beide Füßten Rlafens Antlig mit Tränen. 
Ulenfpiegel nahm da, wo Das „ers faß und wo die Slamme ein 
großes Loch ausgehöhlt hatte, ein wenig von der Afche des 
Toten. Dann knieten Soetkin und er nieder und beteten. Da die 
Morgenroͤte fabl am Himmel erfchien, waren fie beide noch da; 
aber der Büttel trieb fie fort, aus Surcht, feiner Butwilligfeit 
halber geſtraft zu werden. 

Daheim nahm Soetfin ein Stud roter Seide und ein Stüd 
(dwarzer Seide und machte ein Sädlein daraus; in Das tat fie 
die Aſche; und an das Sädlein nähte fie zwei Bänder, auf daß 
Ulenfpiegel es allezeit um den „als tragen Fönnte. Sie bing ihm 
das Sädlein um und ſprach zu ihm: 

Moͤge diefe Afche, fo Das Herz meines Mannes, Diejes Rot, das 
fein Blut, diefes Schwarz, das unfere Trauer ift, immerwährend 
auf Deiner Bruft jein wie Das Seuer der Rache wider die „enter.“ 
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„So fei es,“ ſprach Ulenſpiegel. 
Und die Wittib umarmte die Waiſe und die Sonne ging auf. 
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Des anderen Tages drangen die Buͤttel und Ausrufer der Ge⸗ 
meinde in Klaſens Behauſung, ſetzten allen Hausrat Daraus auf 
die Gaſſe und ſchritten zur oͤffentlichen Vergantung. 

Don Rathelines Haus aus ſah Soetkin die Wiege aus Eiſen und 
KRupfer hinaustragen, Die vom Vater auf den Sohn im Hauſe 
der Klaſe vererbt worden, Darinnen der arme Tote und auch) 
Ulenfpiegel geboren war. Dann trugen fie das Bett hinaus, in 
dem Soetfin ihr Rind empfangen, und in dem fie fo trauliche 
Naͤchte, an ihren Mann gefchmiegt, verbracht hatte. Dann Fam 
der Raften, in dem fie Das Brot verwahrte, Die Lade, in der zur 
Zeit des Wohllebens die Fleiſchſtuͤcke waren, Pfannen, Keſſel und 
Töpfe, nicht mehr glänzend wie in der guten Zeit des Gluͤcks, 
fondern vom Staub der Derwahrlofung bededt. Und fie ge- 
dachte bei ihnen der häuslichen Sefte, wo die Nachbarn, vom 
Duft angelodt, berbeigefommen waren. 

Dann Fam auch eine Tonne und ein Tönnlein, mit einfachem und 
Doppelbier, und ein Rorb mit Weinflafchen, deren zumindeft 
dreißig waren; und alles ward auf die Straße geſetzt bis auf 
den legten Llagel, den die arme Witfrau mit großem Lärm ber» 
ausreißen hörte. 

Ohne zu ſchmaͤhen noch ſich zu beflagen, faß ſie da und ſah bIuten- 
den Herzens ihren befcheidenen Wohlftand Davon tragen. Nach⸗ 
dem der Sffentliche Derfäufer ein Talglicht angezündet hatte, 
ward der „ausrat vergantet. Da das Licht beinahe ausgebrannt 
war, hatte der Hitefte der Sifchergilde alles um ein Spottgeld 
erftanden, um es wieder zu verfaufen; und er fchien fich zu er⸗ 
gögen wie ein Wiefel, das einem Huhne das Hirn ausfaugt. 
Ulenfpiegel fprach in feinem Herzen: „Du wirft nicht Lange lachen, 
Mörder.” 


Indeſſen ging der Verkauf zu Ende und die Büttel, fo alles durch⸗ 
wüblten, fanden die Barolus nicht. Der Fiſchhaͤndler rief aus: 
Ihr ſuchet ſchlecht; ich weiß, daß Alas vor ſechs Wionaten 
fiebenhundert hatte.” 

Ulenfpiegel fprach in feinem Zerzen: „Du wirft nicht erben, 
Wörder.” 

Piöglidy wandte ſich Soetkin um und fprady, auf den Fiſch⸗ 
händler weifend: „Der Angeber I” 

Ich weiß es”, fagte er. 

„So er vom Blut Deines Vaters erben ?* 

„Lieber wollt ich einen ganzen Tag auf der Solterban? Teiden“, 
antwortete Ulenſpiegel. 

„Auch ich; aber befenne nichts um meinetwillen, weldye Anal 
Du mich audy erbulden ſiehſt.“ 

„Ad, Du bift ein Weib”, fagte Ulenfpiegel. 

„Armer Schelm," ſprach fie, „ich babe Didy zur Welt gebracht 
und weiß zu leiden. Aber Du, wenn ich Did) fähe.” Da erbleichte 
fie. „Ic werde sur heiligen Jungfrau beten, die ihren Sohn 
am Breuse fab.” 

Und fie weinte, dieweil fie Ulenfpiegel liebfofte. Und alfo mach⸗ 
ten fie miteinander einen Daft des Haſſes und der Kraft. 
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Der Fiſchhaͤndler brauchte nur die Haͤlfte Des Raufpreiies zu ents 
richten, da die andere Haͤlfte dazu dienen follte, feine Angeberei 
su belohnen, bis daß die ebenhundert Barolus gefunden wären, 
die ihn sur Schurferei getrieben hatten. 

Soetkin verbrachte die Naͤchte mit Weinen und die Tage mıt 
Hausarbeit. Oft hörte Ulenfpiegel fie ganz allein ſprechen und 
fagen : „Wenn er erbt, töte ich mich.“ 

Wiſſend, daß fie ausführen würde, was fie fagte, taten Yiele und 
er ihr Beſtes, Soetkin zu bereden, nach Walcheren zu ziehen, 





allwo fie Verwandte hatte. Soetfin wollte nicht und fagte, es 
täte ihr nicht not, den Würmern aus Dem Wege zu geben, die im 
Bälde ihre Witwentnochen verzehren würden. 

Derweilen war der Sifchhändler wiederum zum Amtmann ges 
sangen und hatte ihm gefagt, Daß der Verftorbene erft vor et» 
lien Mionaten an fiebenhundert Barolus geerbt habe; daß er 
ein hausbälterifcher Mann gewefen, der mit wenigem ausfam, 
und alfo nicht diefe große Summe ausgegeben habe, welche ohne 
Zweifel in einem Winkel verborgen fei. 

Der Amtmann fragte, was Ulenſpiegel und Soetfin ihm Boͤſes 
angetan hätten, da er noch darauf fine, fie graufam zu ver- 
folgen, nachdem er ihnen Vater und Miann genommen ? 

Der Fiſchhaͤndler erwiderte, Daß er als angefehener Bürger von 
Damm den Befegen des Reichs Achtung verfchaffen und alfo die 
Gnade Seiner Majeſtaͤt verdienen wolle. 

VNachdem er foldyes gefagt, gab er dem Amtmanı eine Anlage 
fchrift zu „Anden und führte Zeugen auf, Die der Wahrheit ges 
mäß wider Willen bezeugten, daß der Fiſchhaͤndler nicht loͤge. 
Vlachdem die Wohlldbliche Schöffentammer die Zeugniſſe ver» 
nommen, erPlärte fie die Indizien der Schuld ausreichend zur 
Folter. Somit ſchickten fie zum andern Mal Bättel, um das 
aus zu Durchwählen; diefe hatten Vollmacht, Mutter und 
Sohn in das Stadtgefängnis zu bringen, allwo fie gehalten 
werden follten, bis der „enter von Brügge, welcher ohne Der- 
zug beftellt ward, anlangte. 

Da Soetfin und Ulenfpiegel durch die Straße gingen, die „ande 
auf den Rüden gebunden, fund der Sifchhändler auf der Schwelle 
feines Hauſes und ſah fie an. 

Und die Bürger und Bürgersfrauen von Damm flanden auch 
auf der Schwelle ihrer Haͤuſer. Matthyſſen, der naͤchſte Rach⸗ 
bar des Fiſchhaͤndlers, hörte Ulenfpiegel zum Antläger fagen: 
„Bott wird Dir fluchen, Du „enter der Witwen!” 

Und Soetkin fprad) zu ihm: 

„Du wirft eines jämmerlichen Todes fterben, Du Verfolger der 
Waiſen.“ 


184 


Da die Leute von Damm foldyermaßen erfahren hatten, daß die 
Witwe und die Waife alfo auf eine zweite Anzeige Griepenftüvers 
ins Gefängnis gebracht wurden, fchmähten fie den Fiſchhaͤndler 
und warfen ihm abends Steine in die, Senfter und feine Tür ward 
mit Unrat bededt. 

Und er wagte nicht mehr aus dem Zaufe zu gehen. 
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Gegen die zehnte Stunde des Vormittags wurden Ulenſpiegel 
und Soetkin in die Folterkammer gefuͤhrt. 
Allda befanden ſich der Amtmann, der Gerichtsſchreiber und die 
Schöffen, ver Henker von Brügge, fein Anecht und ein Wundarst. 
Der Amtmann fragte Soetkin, ob fie Fein dem Raifer gehöriges 

Gut vorenthalte. Sie antwortete: daß fie nichts vorenthalten 
Fönne, da fie nichte habe. 

„Und Du?” fragte der Amtmann Ulenfpiegel. 

„vor fieben Mionaten“, verfegte er, „erbten wir fiebenhundert 
Barolus, etliche davon haben wir verzehrt. Was die andern an⸗ 
geht, ſo weiß ich nicht, wo fie'find ; ich vermeine jedoch, Daß der 
Wanderer, der zu unferm linglüd bei uns wohnte, den Reſt mit: 
genommen bat; Denn ich habe feither nichts mehr gefehen.” 

Der Amtmann fragte wiederum, ob alle beide darin beharrten, 
ſich für unfhuldig zu erklaͤren. 

Sie antworteten, daß fie Fein dem Raifer gehdriges But vor- 
enthielten. 

Darauf fagte der Amtmann ernfi und traurig: 

„Da die Ausfagen Euch ſchwer belaften und die Anklage begruͤn⸗ 
der ift, müßt Ihr, fo Ihe nicht befennt, die bochnotpeinliche 
Stage erleiden." 

„Schonet der Witwe," fpradh Ulenfpiegel, „der Sifchhändler hat 
alles getauft.” 

„Armer Schelm,“ fagte Soetfin, „die Miänner vermögen den 
Schmerz nicht fo zu ertragen, wie die Srauen.” 
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Da fie (abe, daß Ulenfpiegel um ihretwillen bleid) wie ein Toter 

ward, fagte fie noch: 

„I babe Haß und Braft.” 

„Schonet der Witwe”, ſprach Ulenfpiegel. 

„Nehmt mich ftatt feiner", ſprach Soetfin. 

Der Amtmann fragte den Henker, ob er die Werkzeuge bereit 

balte, die zur Erkenntnis der Wahrheit erforderlich feien. 

Der Zenfer antwortete: 

„Sie find alle hier.“ 

Ylachdem die Richter Aat gehalten hatten, beftimmten fie, daß 

mit der Frau begonnen werden müfle, um die Wahrheit zu er⸗ 

fahren. 

„Denn“, fagte einer der Schöffen, „es ift Fein Sohn, der grau 

fam genug wäre, feine Mutter leiden zu fehen, ohne das Dex 

brechen su befennen und fie folchergeftalt zu eridfen. Desgleichen 

wird jede Mutter für die Srucht ihres Leibes tun, hätte fie gleidy 

das Herz einer Tigerin.” 

zum „enter fprechend, fagte der Amtmamn : 

„Setze die Stau auf den Stuhl und lege ihr die Schraubſtoͤcke 

an Haͤnde und Süße.” 

Der Henker gehordhte. 

„®, tut nicht alfo, Ihr Herren Richter!” ſchrie Ulenfpiegel. 

Bindet mich an ihrer Statt, zerbrecht mir die Singer und die 

Zehen, aber ſchont der Witwe” 

„Der Fiſchhaͤndler“, fagte Soetkin. „In mir ift Haß und Braft." 
Ulenfpiegel ward noch bleicher. Er zitterte verftört umd 

ſchwieg. 

Die Schraubſtoͤcke waren Staͤblein von Buchsbaumholz, welche 

mit Schnuͤren verbunden waren und zwiſchen die Singer geſteckt 

die Rnochen berührten. Durch eine Vorrichtung von fo ſcharf⸗ 

finniger Erfindung konnte der Henker nad) Belieben des Richters 

die Singer zufammenpreflen, Die Buochen von ihrem Sleifch ent⸗ 

bloͤßen, fie zermalmen, oder dem Delinquenten mır einen geringen 

Schmerz verurſachen. 

Er legte die Schraubftöde an Soetkins Haͤnde und Süße, 


„Schnürt”, befahl ihm der Amtmann. 

Er tat es graufam. 

Drauf fprad) der Amtmann zu Soetkin: 

Bezeichne mir den Ort, wo die Rarolus verborgen find.“ 

„Ich kenne ihn nicht”, antwortete fie ächzend. 

„Schnürt fiärter”, fagte er. 

Ulenfpiegel verfuchte feine Arme, die auf dem Aüden gebunden 

waren, vom Strid loszureißen, um Soetkin zu Hilfe zu kommen. 
„Schnuͤrt nicht, Ihr Herren Richter,” fagte er, „es find zarte, 

serbrechliche Scauenfnochen. Ein Vogel vermöchte fie mit feinem 

Scmabel su zerbrechen. Schnuͤrt nicht, Herr Scharfrichter, id) 

rede nicht zu Euch, Dieweil Ihr den Befehlen der Herren gehor⸗ 

fam fein mäßt. Schnuͤrt nicht, habt SErbarmen !” 

„Der Fiſchhaͤndler⸗, ſprach Soetfin. 

Und Ulenfpiegel fchwieg. 

Da er aber ſahe, daß der „enter die Schraubſtoͤcke noch flärter 

anzog, ſchrie er von neuem: 

„Krbarmen, Ihr Herren, Ihr zerbrecht der Witwe die Singer, 

deren fie zur Arbeit bedarf. Wehe, ihre Süße! Wird fie nicht 

mebr gehen koͤnnen ? Erbarmen, Ihr Zerren !” 

„Du wirft eines elendigen Todes fierben, Sifhhändler”, ſchrie 

Soetkin. 

Und ihre Bnochen krachten und das Blut troff von ihren Süßen. 
Ulenfpiegel nahm alles wahr und vor Schmerz und Zorn 

sitternd, fagte er: 

„Zerbrecht fie nicht, Die Knochen eines Weibes, Ihr Herren 

Richter!“ 

„Der Fiſchhaͤndler⸗, aͤchzte Soetkin. 

Und ihre Stimme war leiſe und erſtickt wie die eines Geiſtes. 

Ulenſpiegel zitterte und rief: 

Ihr Zerren Richter, die Haͤnde bluten und die Süße auch. Man 

hat der Witwe die Rnochen gebrochen.” 

Der Wundarst berübrte fie mit dem Singer, und Soetkin fließ 

einen lauten Schrei aus. 

Bekenne für fie”, fprach der Amtmann zu Ulenſpiegel. 
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Aber Soetkin blidte ihn mit weit offnen Augen an, Die denen 
einer Dabingefchiedenen glichen. Und er merkte, daß er nicht 
(ptechen dürfe, und weinte, ohne ein Wort zu fagen. 
Aber der Amtmann fagte Darauf: 
„Da diefes Weib mit der Feſtigkeit eines Mannes begabt ift, fo 
muß ihr Mut vor der Tortur ihres Sohnes auf die Probe geftellt 
werden.” 
Soetkin hörte nicht, denn fie war obnmädhtig ob des großen 
Schmerzes, den fie erlitten. 
mis viel Eſſig ward fie wieder zu fich gebradyt. Dann ward 
Ulenfpiegel entPleidet und nadend vor die Augen der Witwe ges 
ftelit. Der Henker ſchor ihm das Haupthaar und alles Haar ab, 
um 3u feben, ob er nicht ein Teufelemal habe. Dabei ward er des 
ſchwarzen Pünftleins auf dem Rüden gewahr, fo Ulenfpiegel 
feit der Beburt an fich trug. Er flach zu unterfchiedlichen Malen 
eine lange Yiadel hinein; aber da Blut herausfam, erfannte 
er, daß in dieſem Puͤnktlein keinerlei Zauberei fe. Auf Befehl 
des Amtmanns wurden Ulenfpiegels Haͤnde an zwei Stricke ges 
bunden, fo über eine an der Dede befeftigte Rolle liefen, alfo 
daß der „enter ihn nach Belieben der Richter hochziehen und 
berunterlafien Tonnte, indem er ihm heftig fchüttelte. Solches 
tat er an die neun Male, nachdem er ihm an jedes Bein ein Be 
wicht von fünfundzwanzig Pfund gehängt hatte. 
Beim neunten Stoß zerriß die „aut der Handgelenke und Fuß⸗ 
InSchel, und die Rnochen der Beine traten aus ihren Gelenken. 
Bekenne“, fagte der Amtmann. 
„Ylein”, antwortete Ulenſpiegel. 
Soetkin blid’te ihren Sohn an und fand nicht Rraft zu fchreien 
noch zu ſprechen; fie fErecfte nur die Arme aus und bewegte ihre 
biutenden Haͤnde und bezeigte durch diefe Bebärde, daß man 
diefer Marter ein Ende machen folle. 
Der „enter zog Ulenfpiegel abermals hinauf und hinunter. Und 
die Haut der Fußknoͤchel und Handgelenke zerriß ſtaͤrker und die 
Rnochen der Beine traten noch weiter aus ihren Gelenken; aber 
er ſchrie nicht. 


Soetkin weinte und ſchuͤttelte ihre blutenden Haͤnde. 

Bekenne die Unterſchlagung,“ ſprach der Amtmann, „und Dir 

ſoll verziehen fein.” 

„Der Fiſchhaͤndler braucht Derzeihung”, antwortete Ulenfpiegel. 
„Du willft der Richter fpotten ?” fagte einer der Schöffen. 

Ich fpotten? Ach,” antwortete Ulenfpiegel, „ich ftelle mich nur 

fo, glaubet mir.” 

Soetkin fab nun, Daß der „enter auf Befehl des Amtmanıs 

ein Bed’en mit glühenden Bohlen anfachte und dag ein Knecht 

swei Unfchlittferzen entzündete. 

Sie wollte ſich auf ihren zerquetfchten Süßen erheben, Doch fie 

fiel in den Sig zuruͤck und rief aus: 

„Schafft das Seuer fort! Ad, ihr Herren Aichter, fchont feiner 

armen Jugend. Schafft das Seuer fort.” 

„Der Fiſchhaͤndler!“ rief Ulenfpiegel, da er fie ſchwach werden 

fab. 

„Ziehet Ulenfpiegel einen Schub hoch vom Boden”, fagte der 

Amtmann; „fiellet ihm Das Bohlenbeden nuter die Fuͤße und 

haltet eine Kerze unter jede Achſel. 

Der Henker gehorſamte. Was an Haar unter den Achſeln übrig 

war, Inifterte und rauchte in der Flamme. 

Ulenfpiegel fchrie und Soetkin fagte weinend: 

„Schafft das Seuer hinweg!” 

Der Amtmann fprach: 

„DBetenne die Hehlerei und du ſollſt erläft fein. Geſtehe für ihn, 

Weib.” 

Und Ulenfpiegel fagte: 

„Wer will den Fiſchhaͤndler in das ewig brennende Seuer 

werfen ?* 

Soetfin fchüttelte den Ropf zum Zeichen, daß fie nichts zu fagen 

hätte. Ulenfpiegel Iniefchte mit den Zähnen und Soetkin fchaute 

auf ihn mit verftörten Augen, in Tränen aufgeldft. 

Indeſſen, nachdem der „enter die Rerzen ausgelöfcht und das 

Becken mit glühenden Roblen unter Ulenfpiegels Säße geftellt 

hatte, ſchrie fie: 


„Ihr Herren Richter, habt Erbarmen mit ihm, er weiß nicht, was 
er fagt.” 

„Warum weiß er nicht, was er fagt?" fragte der Amtmann woll 
Arglift. 

„Staget fie nicht, Ihr Herren Richter; Thr ſeht wohl, daß fie vor 
Schmerz von Sinnen ift. Der Sifchhändler hat gelogen“, ſprach 
Ulenfpiegel. 

„Wirft Du fo wie er ausfagen, Weib I" fragte der Amtmann. 
Soetkin nid’te mit dem Bopf. 

„Verbrennt den Fiſchhaͤndler!“ fchrie Ulenfpiegel. 

Soetkin fchwieg, aber fie hielt die gebalite Sauft hoch, ale wollte 
fie ihn verfluchen. 

Da fie jedoch die Bohlen in bellerer Blut unter den Süßen ibres 
Sohnes aufflammen fab, ſchrie fie: 

Herr Bott! heilige Jungfrau, die Ihr im Himmel feid, macht 
diefer Marter ein Ende. Habt Erbarmen! Ylehmt das KRohlen⸗ 
beden fort!” 

„Der Sifhhändler !” aͤchzte Ulenfpiegel. 

Und er brach das Blut in Strömen durch Naſe und Mund aus, 
neigte den Kopf und blieb über den Bohlen hängen. 

Da ſchrie Soetkin: 

„mein armes Bind iſt tot! Sie haben ihn gemordet! Wehe. 
aud ihn! Lehmt die Bohlen fort, Ihr Herren Richter. Laſſet 
mich ihn in die Arme nehmen, um bei ihm au fterben. Ihr wifier, 
daß ih auf meinen gebrochenen Süßen nicht entfliehen kann.“ 
„Gebet der Wittib ihren Sohn”, fprach der Ammann. 

Dann ratfchlagten die Richter untereinander. 

Der Henker band Ulenfpiegel los und legte ihn nadend und blut⸗ 
überftrömt auf Soetkins Knie, Derweil der Wundarst ihm die 
Rnochen wieder einrenkte. 

Indeſſen umarmte Soetkin Ulenſpiegel und ſagte weinend: 
„Mein Sohn, Du armer Maͤrtyrer! Wenn die Herren Richter 
es geftatten, werde ich Dich heilen; aber wach auf, Tyll. mein 
Sohn! Thr „erren Richter, wenn Ihr ihn mir umgebracht habt, 
fo werde ich zu Seiner Majeſtaͤt geben, denn Ihr habt gegen 


190 


jedes Aecht und Berechtigteit gehandelt und hr follt fehen, was 
eine arme Frau wider die Böfen vermag. Aber Ihr Zerren, laſſet 
uns mitfammen frei. Wir haben nur einander in Welt, wir armen 
Leute, auf die Bottes „and ſchwer herabfaͤllt.“ 

Flacdydem die Richter Aat gepflogen hatten, fprachen fie das 
Urteil wie folgt: 

„In Anfehung deffen, daß "Ihr, Soetkin, ebeliche Witwe von Rlas, 
und Ihr Tyll, Sohn von Blas, mit dem Beinamen Ulenfpiegel, 
trotz graufamer Tortur und genugfamer Proben nichts befannt 
habt auf die Anfchuldigung, Das Vermögen unterfchlagen zu 
haben, fo Fraft Acnfisfation und ohngeachtet aller dem zuwider 
laufenden Privilegien, Seiner Röniglichen Majeſtaͤt gehörte ; fo 
erflärt der Gerichtshof Euch für frei, mangels ausreichender Bes 
weife und bei Dir, Srau, des jammervollen Zuftandes Deiner 
Glieder, und bei Dir, Mann, der peinlichen Solter wegen, fo 
Du erlitten haft. Er erlaubt duch, bei dem Manne oder der 
Stau aus der Stadt, denen es genehm fein wird, Euch unanges 
ſehen Eurer Armut zu beherbergen und niederzulafien.” 

„So gegeben zu Damm, den Dreiundzwanzigfien Tag des Wein. 
monate Anno Domini 1558." 

„Seid bedantt, Ihr Herren Richter”, fagte Soetkin. 

„Der Fiſchhaͤndler“, aͤchzte Ulenfpiegel. 

Und Mutter und Sohn wurden in einem Barren zu Ratheline 
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Im felbigen Jahre, dem achtundswanzigften des Jahrhunderts, 
trat Batheline zu Soetlin ins Gemach und ſprach: 

Verwichene VNacht., da ich mich mit Balfam gefalbt hatte, ward 
ich auf ven Turm der Srauenfirdye verfent. Ich ſah die Beifter 
der Elemente die Gebete der Menſchen den Engeln zutragen, 
welche fie binwiederum nach dem hohen Zinmel zum Throne em⸗ 
portrugen. Und der himmel war ganz überfät mit firablenden 


Sternen. Ploͤtzlich erhob fich von einem Scheiterhaufen eine Bes 
ftalt, die mich ſchwarz duͤnkte, und ſchwebte hinauf und ſetzte fich 
neben mich auf den Turm. Ich erkannte Blas, fo wie er im 
Leben war, mit feinem Boblenträgerfirtel angetan. „Was machft 
Du auf dem Turme der Srauenfirche$* fagte er zu mir. „Aber 
wohin gehft Du, der Du wie ein Dogel in den Lüften fliegft 7* 
fragte ich dagegen. „Ich gebe zum Gericht“, fagte er. „Hörft 
Du nicht die Pofaune des Gerichts Ich fand ganz nahe bei 
ihm und fühlte, daß feine Geiftergeftalt nicht hart war wie der 
Börper der Lebendigen, fondern fo zart, daß ich in ihn eindrang 
wie in heißen Dampf, da ich ihm nabe rüdte. Zu meinen Süßen 
durch das ganze Land Slandern erglänzten etliche Lichter, und 
ich fagte zu mir felbft: Die da frühe aufftehen und ſpaͤt ſchaffen. 
find die Gefegneten des Zerrn. 

Und immerda hörte ich in der Tladht die Poſaune des Engels 
ertönen. Und alsbald ſah ich einen andern Schatten auffteigen, 
fo aus Spanien Fam; felbiger war alt und abgelebt, hatte ein 
Kinn wie ein Holzſchuh und Quittenmus an den Lippen, 

Er trug einen Farmefincoten Sammetmantel, mit „ermelin ge- 
füttert, eine Raiferfrone und in der einen „and eine Anfchopis, 
die er Inabberte, in der andern einen vollen Bierhumpen. 

Er Tam und fente ſich auf den Turm der Frauenkirche, ohne 
Zweifel aus Muͤdigkeit. Viederknieend ſprach ich zu ihm: „Bes 
Prönte Majeſtaͤt. ich verehre Euch, aber ich Tenne Euch nicht. 
Don warnen Fommt Ihr und was wart Ihr in der Welt?“ I „Ich 
fomme aus Sankt⸗Juſt in Eſtremadura,“ fagte er, „und war 
der Raifer Rarl der Sünfte.* | „Aber,* fo ſprach ich, „wohin gehet 
Ihr jego in diefer Falten Yiacht, durch die hagelſchweren 
Wolken?“ I „Ich gebe sum Bericht”, fagte er. Da der Raifer 
feine Anſchovis aufeffen und das Bier aus feinem Bruge aus⸗ 
trinten wollte, ertönte die Pofaune des Engels, und er erhob fich 
in die Luft und murrte, weil er alfo in feiner Mahlzeit geftdrt 
ward. Ich folgte Seiner Heiligen Miejeftät. Er ging durch dem 
Weltraum, indem er vor Muͤdigkeit ſchluckſte, vor Aſthma Feuchte 
und fich zu Zeiten erbrach, denn der Tod hatte ihn mit verdor⸗ 


benem Wagen ereilt. Wir fliegen unaufhörlich, wie Pfeile, aus 
einem Bogen von Kirſchbaumholz gefchnellt. Die Sterne flogen 
an une vorüber und zogen feurige Streifen in den „immel, Wir 
faben, wie fie ſich Toslöften und fielen. Die Pofaune des Engels 
ertönte. Welch fchmetternder, mächtiger Schall! Bei jeder Sans 
fare, fo die Dünfte der Luft erfchütterte, zerrilfen fie, wie wenn 
ein Orfan ganz dicht auf fie dreingeblafen hätte. Und fo war 
uns der Weg vorgezeichnet. Da wir nun taufend Meilen und 
mehr emporgeftiegen waren, ſahen wir Chriftum in feiner Herr⸗ 
lichkeit auf einem Sternenthron ſitzen. Zu feiner Rechten fund 
der SEngel, der die Taten der Wienfchen auf eine eherne Tafel 
ſchreibt, und zu feiner Linten Maria, feine Wiutter, die ihn uns 
abläffig für die Sünder um Bnade bittet. 

Rlas und Raifer Rarl Inieten vor dem Throne nieder. 

Der engel warf ihm die Brone vom Haupt. „Hier ift nur ein 
Raifer,“ fprady er, „Das ift Chriſtus.“ 

Seine Heilige Majeſtaͤt fchien erzürnt, jedoch fagte fie, Demütig 
ſprechend: „Rönnte ich nicht dieſe Anſchovis und diefen Zumpen 
Bier behalten? Denn die lange Keife bat mich hungrig ges 
macht.” 

„Wie Du es Dein Lebenlang wareft“, verſetzte der Engel. „Aber 
iß und trink immerhin.“ 

Der Raiſer leerte den Jumpen und Inabberte die Anfchovis. 
Darauf redete Chriftus und fprach: 

„Stellft Du Dich mit reiner Seele zum Gericht ?* 

„Ich hoffe es, mein gütiger Zerr, denn ich habe gebeichtet,” ant⸗ 
wortete Raifer Rarl. 

„Und Du, Blas?” fragte der engel. „Denn Du zitterft nicht wie 
diefer Raifer.” 

„Mein Herr Tefus," antwortete Rlas, „es ift Feine Seele, Die 
rein ift, Darum habe ich Feine Surcht vor Euch, der hr Die 
hoͤchſte Güte und die Höchfte Gerechtigkeit fein; aber ich fürchte 
dennoch für meine Sünden, die zahlreich waren.“ 

„Aede, Radaver*, fprad) der engel, fidy an den Raifer wendend. 


„Ich.“ antwortete Rarl mit unflarer Stimme, „ich ward durch 
13 Charles de Cofler, Vlenfpiegel 
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den Singer Zurer Priefter gefalbet und zum Bönig von Caftilien, 
Baifer von Deutſchland und Bönig der Römer geweiht. Unab⸗ 
Läffig lag mir die Erhaltung der Macht am Zerzen, ſo von Euch 
Tommt, und Darum wirdte ich mit Strang, Schwert, Brube und 
‚Seuer wider alle Reformierten.” 

Aber der Engel ſprach: 

„Du Lügner und Völler, Du willft uns betrügen. In Deutſchland 
haft Du die Reformierten geduldet, denn Du hatteft Furcht vor 
ihnen; und in den Lliederlanden, wo du nur Eins fürdhtereft, 
nicht genug von diefen fleißigen, honigreichen Bienen zu erben, 
baft Du fie enthaupten, verbrennen, hängen und lebendig be: 
graben laſſen. AZunderttaufend Seelen find durch Dich zugrunde 
gegangen, nicht weil Du Chriſtum, meinen Herrn liebteft, fondern 
weil Du ein Defpot, ein Tyrann und Läuderverfchlinger wareft. 
Du liebteſt nur Lich felbft und nady Dir Sleifch, Fiſch, Wein 
und Bier, denn Du wareft gierig wie ein Hund und durſtig wie 
ein Schwamm.” 

„Und Du, Blas, ſprich“, fagte Ehriftus. 

Aber der Engel erhob fidy. 

„Diefer hat nichts zu fagen. Er war gut, arbeitfam wie das 
arme flandrifche Volt, das da gerne arbeitet und gerne lacht 
und feinen Sürften die (chuldige Treue hält und glaubt, daß die 
Sürften ihm die Treue hielten, die fie ihm ſchulden. Er hatte 
Geld, ward angeflagt und da er einen Aeformierten beherbergt 
hatte, ward er lebendig verbrannt.” 

„Ach,“ ſprach Maria, „armer Wiärtyrer! Aber im Zimmel find 
fühle Bronnen, Springbrunnen von Milch und koͤſtlichem Wein, 
die werden Dich erfrifchen, und ich felbft will Dich dort hin⸗ 
führen, Kohlentraͤger.“ 

Die Pofaune des Engels erfcholl abermals, und aus Der Tiefe der 
Abgründe fah ich einen Mann auffteigen, nackt und ſchoͤn, mit 
Eiſen gefrönt. Und auf dem Reifen feiner Rrone waren diefe 
Worte gefchrieben: „Traurig bie an den Tag des Gerichte.” 

Er nahete dem Thron und fprach zu Chrifto: 

„Ich bin Dein Slave, bis daß ich Dein Herr fein werde." 
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„Satan,” fagte Miaria, „ein Tag wird kommen, wo es weder 
Sflaven noch Herren gibt und wo Chriftus, welcher die Liebe, 
und Satan, weldyer der Stolz ift, bedeuten werden: Rraft und 
wien.” 
„Weib, Du bift gut und fchön“, ſprach Satan. . 
Dann zu Ehrifto redend und aufden Kaiſer Deutend, fprach er- 
„Was fol mit diefem bier gefchehen %* 
Chriftus antwortete : 
„Du fouft das gekroͤnte Bewürm inein Bemad) bringen, Darinnen 
Zu alle Solterwerfzeuge, fo unter feiner Regierung im Gebraud) 
waren, zufammenträgft. “Jedesmal, wenn ein unfchuldiger 
Unglüdlicyer die Wafferfolter erleidet, welche die Menſchen aufs 
blaͤht wie Blafen, die Rerzenfolter, welche die Sußfohlen und 
Achſelhoͤhlen verbrennt, den Wippgalgen, welcher die Blieder 
serbricht, Das Zerreißen durch vier Pferde; jedesmal, wenn 
eine freie Seele auf dem Scheiterhaufen ihren leuten Atem aus⸗ 
baucht, foll er eins nad) dem andren diefe Tode und Soltern ers 
dulden. Er foll innewerden, wieviel Bsfes ein Ungerechter, der 
über Millionen gebeut, tun kann. Moͤge er in den Befängniffen 
verfaulen, auf den Schaforten fterben, in der Verbannung, fern 
vom Vaterland, ſtoͤhnen; möge er befchimpft, verunglimpft, ger 
fläupet werden. Er möge reich fein und der Sisfus von ihm 
sehren ; Der Angeber folt ihn verflagen und die Konfiskation foll 
ihn zugrunde richten. Du ſollſt ihn in einen Eſel verwandeln, 
auf daß er fanftmütig, mißhandelt und fchlecht genährt fei; in 
einen Armen, auf daß er um Almofen bitte und mit Schimpf⸗ 
worten begrüßt werde; in einen Arbeiter, auf daß er zuviel ar: 
beite und nicht genug effe. Wenn er alsdann an Leib und Seele 
genugfam gelitten bat, fo ſollſt Du ihn zum Zunde machen, auf 
daß er gut fei und Prügel empfahe; zu einem Sflaven in Tndien, 
der Öffentlich verfteigert wird; zu einem Soldaten, Damit er ſich 
für einen andern fchlage und ſich töten laſſe, obne zu willen 
warum. Und wenn er nad) Verlauf von dDreihundert Jahren 
alle Leiden, alles Elend erfchöpft haben wird, ſollſt Du ihn zum 
freien Menſchen machen. Wenn er in diefem Stande gut wie 
17° 
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Blas ift, ſollſt Du feinen Leichnam in einem Erdenwinkel, der 
um Mittag fchattig ift und am Morgen von der Sonne befdyies 
nen wird, unter einem (chönen Baume mit frifhemAafen bedecken 
und ihm die ewige Ruhe geben. Und feine Sreunde werden kom⸗ 
men und auf feinem Grabe bittere Tränen vergießen und Veilchen 
faen, die Blumen der Erinnerung.“ 

„Gnade, mein Sohn,“ fprady Miaria, „er wußte nicht, was er 
tat, denn Macht verhärtet das Herz.“ 

„Hier ift Feine Gnade“, fagte Chriftus. 

"Ad," ſprach Seine Heilige Majeſtaͤt, „wenn ich nur ein Blas 
andalufifchen Weines hätte!“ 

„Bomm,* fprady Satan, „Die Zeit Des Weines, der Sleifchfpeifen 
und Geflügel ift vorbei.“ 

Und in die tieffte „Zölle fchleppte er die Seele des armen Raifers, 
der noch an feiner Anſchovis Faute. 

Satan ließ es aus Mitleid gefcheben. Dann ſah ich Mutter 
Maria den Rlas in den höchften Himmel fübren, dorthin, wo 
nichts war, denn Sterne, die in Trauben am Gewölbe befeftigt 
find. Und allda wufchen ihn die Engel und er ward ſchoͤn und 
jung. Aledann gaben fie ihm Reisbrei mit filbernen Löffeln zu 
eſſen. Und der Himmel ſchloß ſich.“ 

„Er iſt in der Herrlichkeit“, ſagte die Wittib. 

„Die Aſche brennt auf meinem Herzen“, ſprach Ulenſpiegel. 
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Waͤhrend der foigenden dreiundzwanzig Tage ward Ratheline 
weiß und mager und Dörrte aus, als würde fie von einem Innern 
Sieber verzehrt, glübender als Das des Wahnfinne. 

Sie fagte nicht mehr: „Das Seuer, grabt ein Loch, die Seele 
will hinaus“, fondern fie war allezeit verzüdt und fagte zu 
viele: 

„Ehefrau bin ich, und Ehefrau folft audy Du fein. Schön, 
ſtarkes Haar, beiße Liebe, Talte Rniee und Falte Arme!“ 





Und Soetfin blickte fie traurig an und glaubte an einen neuen 

Weahnfinn, 

Zatheline redete weiter: 

„Dreimal drei find neun, heilige Zahl. Dem in der Nacht die 

Augen glänzen wie Ragenaugen, der allein fieht das Geheimnis.” 
Eines Abends machte Soetfin eine Gebärde des Zweifels. Aber 

Ratheline fagte: 

„Dier und drei bedeutet lInglüd unter Saturn; unter Venus die 

Zahl der Zeirat. Balte Arme, Falte Anie, feuriges Herz!“ 

Soetfin verfegte: 

„Man muß nicht von böfen, heidnifchen Bögen fprechen.” 

Da Ratbeline folches vernahm, machte fie das Zeichen des 

Kreuzes und fagte: 

„Gefegnet fei der graue Ritter. Yiele muß einen Mann haben, 

ſchoͤner Mann, der den Degen trägt, ſchwarzer Mann mit glän« 

zendem Geficht.“ 

„Ja,“ ſprach Ulenfpiegel, „ein Zacfleifch von Maͤmern, und 

Dazu werde ich mit meinem Meſſer die Brühe machen.” 

VNele blickte ihren Sreund mit Augen an, die vor Sreude feucht 

waren, da fie ihn fo eiferfüchtig ſah. 

„In will Feinen*, ſprach fie. 

Batheline entgegnete: 

„Wenn der Fommen wird, der grau gekleidet und immer auf andre 

Art geftiefelt und gefpornt iſt.“ 

Soetkin fprady: 

„Bitter Bott für die arme Naͤrrin.“ 

„Ulenfpiegel,* fagte Ratheline, „geb und hol uns vier Schoppen 

Doppelbier, dieweil ich Schmalzkuchen bade.“ 

Soetkin fragte, warum fie ven Samstag wie die Juden feire. 

Ratheline antwortete: 

„Weil der Teig fertig ift.* 

Ulenfpiegel ftand vor ihr und hielt den großen Rrug von eng⸗ 

liſchem Zinn in der Hand, der juft eine Maß faßte. 

Mutter. was foll ich tun?“ fragte er. 

„Geb,“ fagte Ratheline, 
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Soetkin wollte nicht antworten, da fie nicht Herrin im Haufe 
war; fie fprach zu Ulenfpiegel: „Beb, mein Sohn.“ 

Ulenfpiegel lief zum „Scaed“ und bradyte die vier Schoppen 
Doppelbier zurüd. 

Alsbald verbreitete fich der Duft der Schmalzkuchen in der Kuͤche, 
und alle hatten Zunger, felbft die arme Leidtragende. 
Ulenfpiegel aß wader. Batbeline hatte ihm einen großen Hum⸗ 
pen gegeben und fagte Dabei, Daß er, als der einzige Miann und 
das Haupt des Hauſes, mehr denn die andern trinken und her⸗ 
nad) fingen follte. 

Ihre Miene war argliftig, als fie fo ſprach. Aber Ulenfpiegel 
trank, Doc) fang er nicht. Nele weinte, da fie Soetkin fo bleich 
und sufammengefunfen fab. Allein Ratheline war Iuftig. 
Nach der Mahlzeit ftiegen Soetfin und Ulenfpiegel zum Boden 
hinauf, um fich (dhlafen zu legen; Ratbeline und Nele blieben in 
der Rüche, allwo ihre Betten aufgefchlagen waren. 

Um die zweite Wiorgenftunde war Ulenfpiegel ob des ſchweren 
Getraͤnkes längft entfchlafen ; mit offenen Augen bat Soetfin wie 
jedwede Nacht Unfere liebe Srau, ihr Schlaf zu geben, aber 
Unfere Stau erhörte fie nicht. 

Ploͤtglich hörte fie den Schrei eines Sifchadlers und aus der Rüche 
einen ähnlichen Schrei, der ihm antwortete; dann ertönten von 
fern aus den Seldern andere Aufe, und immer wollte es fie be⸗ 
duͤnken, daß aus Der Kuͤche Darauf geantwortet würde. 
Gedenkend, daß es Nachtvoͤgel feien, hatte fie Des nicht Acht. 
Sie hörte Pferdegewieher und Rlappern von AJufeifen auf der 
Straße, Sffnete das Bodenfenfter und ſah leibhaftig zwei ges 
fattelte Pferde, fo den Boden ſtampften und das Gras des Weg⸗ 
rains abweideten. Alsdann vernahm fie Die fchreiende Stimme 
einer Frau und eine drohende Maͤnnerſtimme; es fielen Schläge, 
neues Gefchrei; eine Tür ward mit Betöfe gefchloifen und angft- 
volle Schritte Famen die Stufen der Stiege herauf. 

Ulenfpiegel ſchnarchte und hörte nichts. Die Bodentür Sffnete 
fiy und Vele trat ein, faft nadend, atemlos und fchluchzend. 
Haſtig flellte fie einen Tiſch, Stühle, ein altes Bohlenbeden, 


alles was fie an Hausrat finden Fonnte, gegen die Tür. Die 

legten Sterne waren am S£rlöfchen, die Haͤhne Fräbten. 

Ulenfpiegel hatte ſich beim Beräufch, Das Nele machte, im Bet 

umgedreht, aber er fchlief weiter. 

Da warf ſich Yiele an Soetkins „als. „Soetkin,“ fagte fie, „ich 

habe Furcht, zuͤnde das Licht an.” 

Soetkin tat es und immer noch ſtoͤhnte Vele. 

Als das Licht angezündet war und Soetkin VNele anſchaute, ſah 

fie, Daß des Maͤgdleins Hemd an der Schulter serriffen war, und 

auf Stimm, Wangen und „als erblickte fie blutige Schrammen 

glei Bragmwunden. 

„Tiele,” ſprach Soetkin und umfchlang fie, „woher Fommft Du 

alfo verwunder ?” 

Das Wiädchen zitterte und ſtoͤhnte beftändig und fagte: „Bring 

uns nicht auf den Scheiterhaufen, Soetkin.“ 

Indeſſen erwachte Ulenfpiegel und zwinferte mit den Augen im 

Lichtfchein. Soetkin fagte: „Wer ift unten ?“ Yiele antwortete: 
„Schweig, es ift der Mann, den fie mir geben will.” 

Soetfin und Yiele hörten plöglidy Ratheline ſchreien, und die 

Rnie zitterten den beiden. „Er fchlägt fie, er fchlägt fie um 

meinetwillen,* fagte Yiele. 

„Wer ift im Hauſe ?* fchrie Ulenfpiegel und fprang aus Dem Bett. 

Dann rieb er fid) die Augen und Tief im Zimmer hin und ber, bis 

er einen ſchweren Schürhafen in die Hand Friegte, der in einer 

Ecke lag. 

„Ttiemand,” fagte Tiele, „niemand, geb nicht hin, Ulenfpiegel.“ 

Aber er hörte nicht, lief zur Tür, warf Stühle, Tiſche und Kohlen⸗ 

beden beifeite. Batheline ſchrie unten immerfort. Yiele und 

Soetkin hielten Ulenfpiegel auf dem Treppenabfag feft, die eine 

um den Leib, die andere an den Beinen, und fagten dabei: „Beh 

nicht bin, Ulenfpiegel, es find Teufel.“ 

„Ja,“ antwortete er, „ein Teufelsmann für Vele, ich werde ihn 

mit meinem Schürhafen ehelich sufammentun. Ein Verlöbnis 

von Eiſen und Fleiſch! Laßt midy hinunter !“ 

Aber fie ließen ihn nicht os, denn fie waren ſtark, maßen fie ich 





ans Geländer Flammerten. Er riß fie mit auf die Stufen der 
Stiege hinab, und fie batten Furcht, den Teufeln fo nabe zu 
fommen. Aber fie vermochten nichts wider ihn. Er flog m 
Sprüngen und Sägen hinunter wie ein Schneebal vom Gipfel 
eines Berges, Fam in die Rüche und ſah Ratheline fahl und vers 
ftört bei Schein der Norgenroͤte und hörte fie fagen: 

„Hanske, weshalb Läffeft Du mich allein? Es iſt niche meinte 
Schuld, wenn Viele bös iſt.“ 

Ulenfpiegel Sffnete die Stalltür, ohne auf fie zu hören. Da er 
dort niemanden fand, flürzte er nad) dem Barten und von da 
auf die Straße. Don fern fab er zwei trabende Pferde, Die ſich 
im Nebel verloren. Er rannte, um fie einzuholen, aber er konnte 
es nicht, denn fie jagten wie der Sturm, der die duͤrren Blätter 
vor fich hertreibt. 

Don Zorn und Verzweiflung gepeinigt, kehrte er um und fagte 
swifchen den Zähnen: „Sie haben fie mißbraucht! Sie haben fie 
mißbraucht!“ Mit Augen, worinnen eine böfe Slamme gluͤhte, 
betrachtete er Nele, Die am ganzen Leibe zitternd vor der Witwe 
und Ratheline ftand und fagte: 

„Vein, Tyll, mein Beliebter, nein.” 

Solches fagend, fah fie ihm fo traurig und aufrichtig in die 
Augen, daß er wohl fah, daß fie wahr redete. 

Dann befragte er fie und ſprach: 

„Woher Fommen diefe Aufe, und wohin gingen diefe Maͤnner ? 
Warum ift Dein Hemd auf der Schulter und im Rücken zerriſſen? 
Warum trägft Du an Stimm und Wangen Rragmwunden 3° 

„Hoͤr mid) an,“ fagte fie, „aber bring uns nicht auf den Scheiters 
haufen. Ratheline, die Bott vor der „Zölle bewahren möge, bat 
feit dreiundzwanzig Tagen einen Teufel in ſchwarzen Rleidern, 
geftiefelt und gefpornt, zum Sreunde. Sein Antlig gleißt wie 
Das Feuer, Das man des Sommers, wann es beiß ift, auf den 
WMieereswellen fieht.“ 

„Warum bift Du fortgegangen, Hanske, mein Liebfter ?“ ſprach 
Ratheline. „Yiele ift bös.“ 

Aber Yiele redete weiter und fpradh : 


200 


„Ser ſchreit wie ein Sifchadler, um ſich anzufündigen. Meine 
Mutter empfängt ihn jeden Samstag in der Rüde. Sie er 
zählt, daß feine Rüffe kalt und fein Rörper wie Schnee fei. 
Und fo fie nicht alles tut, was er will, fchlägt er fie. Einmal 
brachte er ihr etliche Bülden, aber ernahm ihr dafür alle andern 
fort.” 

Während diefer Rede faltete Soetfin die Haͤnde und betete für 
Ratheline. Ratheline fagte fröhlich: 

„Mein Rörper ift nicht mehr mein, mein Geift ift nicht mehr 
mein, fondern fein. Hanske, mein Zerzallerliebfter, führe mich 
wiederum zum Sabbat. Nur Yiele will nimmer mitgehen, Yiele 
ift ungehorfam.* 

„Bei Tagesanbrud) ging er Davon,“ fprad) Das Maͤgdlein weiter: 
„Am nächften Tage erzählte meine Mutter mir hundert ſchier ſelt⸗ 
fame Dinge... . Aber Du mußt mich nicht mit fo böfen Augen 
anfchauen, Ulenfpiegel. Geſtern hat fie mir gefagt, daß ein 
(döner Herr, gran gePleider und Zilbert gebeißen, mich zur Ehe 
begehre und herfommen wollte, ſich mir zu zeigen. Ich gab zur 
Antwort, daß ich Feinen Iiann wolle, weder einen ſchoͤnen noch 
haͤßlichen. Aber Fraft ihrer mütterlichen Gewalt zwang fie mid) 
aufzubleiben, um feiner zu harren; denn wenn es fich um ihre 
Buhlſchaften handelt, verliert fie mitnichten den Verſtand. Wir 
waren halb entPleidet und bereit, uns fchlafen zu legen ; ich ſchlief 
auf dem Stuhl dort. Da fie eintraten, wachte ich nicht auf. 
Ploͤtzlich fühlte ich, daB mich einer umfing und mich auf den 
Hals Füßte. Und beim Scheine des firahlenden Mondes ſah ich 
ein Antlig, gleißend wie die Schaumlämme der Meereswogen 
im Heumond, wenn es donnern will; und ich hörte ihn mit leiſer 
Stimme zu mir fagen: Ich bin Zilbert, Dein Ehemann, fei 
mein, ich werde Dich reich machen.“ Das Angeficht deſſen, der 
ſprach, hatte einen Sifchgerudy. Ich ftieß ihn zuruͤck; er wollte 
mich mit Bewalt paden, aber ich hatte die Kraft von zehn 
Männern glei ihm. Jedoch er zerriß mir das Zemde, vers 
wundete mich im Geſicht und fagte immerfort: „Sei mein, ich 
werde Did, reich machen.“ I „Ja,“ fagte ih, „gleichwie meine 


Mutter, der Du ihren leuten Zeller nehmen wirft.” Da ver- 
Doppelte er feine Gewalt, aber er vermochte nichts gegen mich. 
Und da er häßlicher war denn ein Toter, fuhr ich ihm mit meinen 
Naͤgeln fo heftig in Die Augen, daß er vor Schmerz fchrie, und 
ich entfchlüpfte und Fam bierher zu Soetfin.“ 

Batheline ſprach beftändig: 

„Yiele ift ungehorfam. Warum bift Du fo ſchnell fortgegangen, 
Hanske, mein Buhle %“ 

„wo warft Du, fchlechte Miutter,” fragte Scetfin, „Dieweil man 
Deinem Rinde die Ehre nehmen wollte 7" 

„Kiele ift ungehorfam“, fagte Ratheline. Ich war bei meinem 
ſchwarzen Herrn, da Fam der graue Teufel zu uns mit blutendem 
Antlig und fpradh: „Aomm fort, Befelt, das ift ein ſchlimmes 
Zaus. Die Maͤnner darinnen gelüfter es nad) Totſchlag und 
die Weiber haben Meſſer an den Singerfpigen”. Da liefen fie 
zu ihren Roſſen und verfhwanden im Yiebel. Yiele ift ungebors 
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Am nächften Tage, da fie warme Milch tranfen, ſprach Soetkin 
zu Ratheline: 

„ou ſieheſt, Daf das Leid mich fchon aus dieſer Weltjagt. Willft 
Du midy noch durch Deine verfluchten Zaubereien daraus vers 
treiben ? 

Aber Ratheline fprad) immerfort: 

„Nele ift ungehorfam. Kehr zurüd, Zanste, mein Buhle.“ 
Den folgenden Mittwoch Famen die Teufel zu zweien wieder. 
Yiele nächtigte feit dem Samstag bei der Witwe van den Houte, 
unter dem Dorgeben, fie koͤme bei Ratheline nicht bleiben wegen 
Ulenfpiegels, des jungen Befellen, der dort weilte. 

Batheline empfing ihren ſchwarzen Ritter und deffen Sreund in 
der Reet, einem Anbau am Haus, welcher die Wafchfüche und 
den Badofen enthält. Da hielten fie Schmaus und Belage von 


altem Wein und geräucherter Ochfenzunge, fo ftets ihrer wartes 
ten. Der ſchwarze Teufel fagte zu Ratheline: 

„Wir haben eine anfehnliche Summe Geldes vonndten, um ein 
großes Wert zu tun. Gib uns ſoviel Du Fannft.” 

Da Ratheline ihnen nicht mehr als einen Gülden geben wollte, 
drobten fie ihr, fie zu töten. Aber fie ließen fie für zwei Bold» 
Farolus und fieben Grofchen frei. 

„Kommet nicht mehr des Samstags”, fprach fie zu ihnen. 
„Ulenfpiegel ift diefer Tag befannt und er wird Euch gewaffnet 
erwarten, um Euch totzufchlagen ; und ich würde Euch nicht 
überleben.“ 

„Wir werden den folgenden Dienstag kommen“, fagten fie. 

An jenem Tag fchliefen Ulenfpiegel und Vele, ohne die Teufel zu 
fürchten, denn fie waren des Glaubens, Daß fie des Samstags 
kaͤmen. 

Katheline ſtand auf und ging in die „Beet“ nachzuſehen, ob 
ihre Sreunde nicht gefommen wären. 

Sie war ſchier ungeduldig, denn feit fie Hanske wiedergefehen, 
hatte ihr Wahnfinn um ein Wierfliches nachgelaffen, maßen es 
Liebestollheit war, wie man fagte. 

Da fie fie nicht erblicte, war fie voller Harm; da börte fie von 
der Seite von Sluys her auf freiem Selde den Fiſchadler fchreien 
und ging dem Aufe nach. Auf der Wiefe am Fuß eines Deiches 
auf Buhnen und Aafen wandelnd, hörte fie von der anderen 
Seite des Deiches Die beiden Teufel mitfammen reden. Der eine 
fagte: 

„IN will die Haͤlfte davon haben.“ 

Der andere antwortete: 

„Du ſollſt nichts haben; was Rathelines ift, ift mein.“ 

Darauf Iäfterten fie wütend und ftritten miteinander, wer allein 
das Vermögen und die Liebe von Ratbeline und Lele zugleich 
haben follte. Don Surcht erftarrt, getraute Ratheline ſich nicht 
su ſprechen, noch fich zu rühren. Sie hörte alsbald, wie fie auf 
einander einhieben ; dann fagte der eine: „Dies Schwert ift kalt.“ 
Drauf ein Aöcheln und den Sall eines ſchweren Rörpers, 
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Voller Furcht fchritt fie bie zu ihrer Zütte. In der zweiten 
Nachtſtunde vernahm fie abermal, jedoch auf ihrem Anwefen, 
den Schrei des Fiſchadlers. Sie ging Sffuen und ſah ihren teuf> 
liſchen Freund allein vor der Tür. Sie fragte ihn: 

„Was haft Du mit dem andern gemacht 3” 

Er wird nicht mehr Fommen“, antwortete er. 

Dann umarmte und liebkoſte er fie. Er deuchte ihr Fälter als 
fonft. Kathelines Geift aber war trefflid wach. Da er von 
dannen ging, begehrte er von ihr zwanzig Guͤlden, alles was fie 
hatte; fie gab ihm deren fiebenzehn. 

Voller Yieugier ging fie am andern Tage am Deich entlang; aber 
fie ſah nidhte. 

Yiur an einer Stelle, fo groß wie der Sarg eines Wiannes, war 
Blut auf dem Aafen, darin der Fuß verfant. Aber am Abend 
wufcd der Regen das Blut fort. 

Am nächiten Mittwoch hörte fie abermals in ihrem Garten den 


Schrei des Sifchadlere. 


Allemal, wenn Ulenfpiegel Beld bedurfte, um bei Ratheline ihren 
gemeinfamen Uinterhalt zu bezahlen, hob er nachts den Stein von 
dem Loch, das er beim Brunnen gegraben, und entnahm Daraus 
einen Rarolus. 

Eines Abends waren die Drei Srauen beim Spinnen ; Ulenfpiegel 
(dnigte mit dem Wieffer ein Räftlein, welches der Amtman bei 
ihm beftellt hatte. Er fchnigte geſchickt eine ſchoͤne Jagd hin⸗ 
ein, mit einer Meute von Hennegauer Junden, von Moloſſern 
von Bandia, weldes fehr wilde Tiere find, von Brabanter 
Aunden, Die paarweis gehen und Obrenfchnapper genannt wer⸗ 
den, und andere Hunde ringeherum, Moͤpſe. Rüden und Wind» 
hunde. 

Da Batheline zugegen war, fragte Viele Soetlin, ob fie ihrem 
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Schatz wohl verborgen habe. Die Witwe antwortete ihr ohne 

Mißtrauen, daß er nirgend befier fein koͤnne als neben der 

Brunmnenmauer. 

Um Mitternadyt des Donnerstags ward Soetkin von Bibulus 

Schnuffius aufgewedt, der ſcharf, Doch nicht lange bellte. Ver: 

meinend, daß es nur ein blinder Lärm fei, ſchlief fie wieder ein. 
Am Steitag morgen, da Soetfin und Ulenfpiegel bei Tages 

grauen aufgeftanden waren, fahen fie nicht wie üblich Ratheline 

in der Rüche, noch Das Seuer angezündet, noch die Milch auf 

dem Seuer kochen. Das nahm fie wunder, und fie ſahen nad), 

ob fie etwan im Garten wäre. Dort erblidten fie fie, ohnge⸗ 

achtet ein feiner Regen fiel, im Hemde, durchnaͤßt und erſtarrt; 

aber fie wagte nicht bereinzufommen. 

Ulenfpiegel ging zu ihr und fagte: 

„Was tuft Du da faft nadend, derweil es regnet ?” 

„Ach,“ ſprach fie, „ia, ja, großes Wunder!“ 

Und fie wies auf den Hund, der erdroffelt und ganz fleif war. 

Ulenfpiegel gedachte alfogleidy des Schages und lief hin. Das 

Lo) war leer und die Erde weithin zerſtreut. 

Er fprang auf Ratheline los und fchlug fie. 

„Wo find die Rarolus?" fragte er. 

„Ja, ja, großes Wunder!” antwortete Ratheline, 

VNele befhügte ihre Arutter und rief: 

„Gnade und Erbarmen, Ulenfpiegel.” 

. Da hörte er auf, fie zu ſchlagen. Soetkin Fam herbei und fragte, 

was geichehen fei. 

Ulenfpiegel zeigte ihr den erwürgten Hund und das leere Loch. 

Soetkin erblicdy und fprach: 

„Deine Hand trifft mid) ſchwer, Herr Bott! Meine armen Süße!“ 

Soldyes aber fagte fie wegen des Schmerzes, den fie daran hatte, 

und der Tortur, fo fie unnüg für die Goldkarolus erduldet. 

Da Nele Soetkin fo fanft fab, verzweifelte fie und weinte. 

Ratheline fdywentte ein Stüd Pergament und fagte: 

„Ja, großes Wunder. Diefe VNacht Fam er, freundlich und ſchoͤn. 

Er hatte in feinem Antlig nicht mehr den bleichen Schimmer, der 
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mich fo bange machte, und ſprach mit großer Zaͤrtlichkeit zu mir. 
Ich war versädt, mein Herz ſchmolz. Er ſprach zu mir: Ich 
bin jetzo reich und werde Dir in Baͤlde tauſend Goldguͤlden brin⸗ 
gen.” 
„Wohl,” fagte idy, „aber des bin ich froh mehr deinet⸗ als 
meinethalben, Hanske, mein Liebfter.“ 
„Aber haft Dunicht daheim", fragte er, „Etliche, die Du lieb haft, 
und die ich reich machen Fönnte ?“ / „Ylein, die fo bier find, bes 
dürfen Deiner nicht.” / „Du bift ſtolz,“ fagte er, „Soetfin und 
Ulenfpiegel find alfo reich I" I „Sie leben ohne Beiftand ihrer 
Naͤchſten.“ / Ohngeachtet der Gütereinziehung ?* Auf foldyes ant⸗ 
wortete ich, daB Ihr lieber hättet die Tortur erdulder, denn Buch 
Euer Vermögen nehmen laſſen. / „Ich wußte es wohl*, fagte 
er. Und er hub an, mit verftohlenem, leifen Lachen des Amt: . 
manns und der Schöffen su fpotten, Daß fie nicht einmal vermocht 
hätten, Euch zum (Beftändnis zu bringen. Darauf lachte ich des- 
gleichen. „Sie find doch nicht etwan fo einfälrig gewefen, ihren 
Schatz im Hauſe zu verbergen ?" Ich lachte. „Liocdy im Reller 
drinnen ?* / „it nichten,” fagte ich. / / Noch im Barten 9" Ich 
antwortete nicht. O,“ fagte er, „Das wäre große Torheit.“ 
„Bleine,” fagte ich, „fintemalen weder das Wafler noch feine 
Mauer reden werden.” Und er lachte immer. Diefe Nacht ging 
er früher fort, als feine Gewohnheit ift, nachdem er mir ein Puls 
ver gegeben, mit dem ich, wie er fagte, zum fchönften Sab⸗ 
bat fliegen würde. Ich gab ihm im Hemde das Beleit bis an die 
Gartenpforte und war ganz (dhlaftrunfen. Wie er gefagt hatte, 
ging id) zum Sabbat und Fam erft um Tagesanbrucdh zuruͤck. Da 
fand ich mid) allhier und erblidte den erwürgten Hund und Das 
leere Loch. Das ift ein gar ſchwerer Schlag für mich, die ihn fo 
zärtlich liebte und ihm meine Seele gab. Aber Ihr foHt alles 
haben, was ich habe, und ich werde mit Süßen und Haͤnden Euch 
Lebensunterhalt ſchaffen.“ 
„Ib bin das Rorn unter dem Muͤhlſtein, Bott und ein ſchur⸗ 
kiſcher Teufel ſuchen mich zur naͤmlichen Zeit heim,“ fagte Soetkin. 
„Sein Schurte / fprechernicht alſo von ihm,“ verjegte Ratheline, 


„er ift ein Teufel, ein Teufel. Und zum Beweis werde id) Euch 
das Pergament zeigen, das er im Hof gelaſſen bat; hier ſtehet 
geſchrieben: „Vergiß nimmer, mir zu dienen. In dreimal sween 
Wochen und fünf Tagen werde idy Dir den Schag zwiefach zu⸗ 
rüd'geben ; habe Du keinen Zweifel, fonft wirft Du fterben.” Und 
er wird Wort halten, des bin ich ſicher.“ 

„Arme Irre”, fprach Soetfin. 

Und das war ihr legter Vorwurf. 
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Drei Wochen waren zweimal vergangen und die fünf Tage des» 

gleichen, aber der teuflifche Sreund Tehrte nicht zurüd. Gleich⸗ 

wohl ließ Batheline die Hoffnung nicht finten. 

Soetkin, die nicht mehr arbeitete, [aß immerdar huftend und ges 

büdt am Seuer. Yiele gab ihr die beften und duftigften Kraͤuter; 

aber Fein Zeilmittel half ihr. Ulenfpiegel ging nicht aus dem 

Zaus, aus Surcht, Daß Soetkin ftürbe, dieweil er draußen wäre. 

Es geſchah aber, daß die Witwe nicht mehr effen noch trinfen 

Fonnte, ohne es zu erbrechen. Der Bader Fam und ließ fie zur 

Ader ; nachdem ward fie (0 ſchwach, Daß fie ihre Bank nicht mehr 

verlaſſen Fonnte. 

Don Schmerz verzehrt, fagte fie endlich eines Abende: 

„Blas, mein Mann! Tyll, mein Sohn! Danf fei Dir, Gott, daß 

Du mid) hinweg nimmſt.“ 

Und fie ftarb mit einem Seufzer. 

Da Ratbeline fidy nicht traute, bei ihr zu wachen, taten Yiele und 

Ulenfpiegel es mitfammen, und fie beteten Die ganze Nacht für 

die Verſtorbene. 

Bei Tagesanbrudy flog eine Schwalbe durchs offene Senfter. 
VNele fagte: 

„Der Vogel der Seelen, das ift ein gutes Zeichen: Soetfin ift 

im Jimmel!“ 
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Die Schwalbe Freifte dreimal um das Gemach und flog dann 
hinaus, einen Schrei ausfloßend. 

Dann Tam eine zweite Schwalbe, größer und fchwärzer als dic 
erſte. Sie umfreifte Ulenfpiegel, und er fagte: 

„ Vater und Mutter, Die Afche brennt auf meiner Bruft; ich werde 
tun, 1048 ihr begehrt!“ 

Und die zweite Schwalbe flog zwitfchernd davon gleicdy wie die 
erfte. Es wurde heller. Ulenfpiegel fah Taufende von Schwal« 
ben über die Wiefen ftreichen und die Some ging auf. 

Und Soetkin ward auf dem Totenader der Armen begraben. 
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Seit Soetfin tor war, ging Ulenfpiegel finnend, betrübt oder 
sornig in der Büche umher, hörte auf nichts und nahm ohne 
Wahl an Speife und Tran, was man ihm gab. Und oftmals 
fland er des Nachts auf. 

Umfonft mahnte Yiele ihn mit ihrer fanften Stimme zur Hoff⸗ 
nung. Vergeblidy fagte Ratheline zu ihm, fie wife, daß Soetfin 
mit Rlas im Paradiefe fei. Ulenfpiegel antwortete auf alles: 
„Die Aſche brennt.“ | 

Und er war wie von Sinnen, und YIele weinte, da fie ihn alfo 
fab. 

Indeſſen blieb der Sifchhändler in feinem Haus allein wie ein 
Oatermörder und wagte fich nur Abends herfür; denn Maͤnner 
und Frauen höhnten ihn und hießen ihn Moͤrder, wenn fie an 
ihm vorbeigingen. Die Fleinen Rinder flüchteten vor ihm, denn 
man batte ihnen gefagt, daß er der „enter wäre. Er irrte allein 
umber und wagte nicht, in einer der Drei Schenten von Damm 
einzufehren ; denn man wies Dort mit Dem Singer auf ihn, und 
ſo er nur eine Minute darin ftehen blieb, gingen die Trinter bins 
aus. 

So geſchah es, daß die Wirte ihn nicht mehr bei ſich ſehen wollten, 
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und wenn er ſich einfand, fchlugen fie ihm die Tur vor der Naſe 
su. Alsdann machte der Sifchhändler ihnen Demütige Vorftel« 
Jungen, doch fie erwiderten, daß es ihr Aecht fei, Beträn? zu 
verfaufen, nicht ihre Pflicht. 

Der Sehde müde, ging der Sifhhändler zum Trinken In ’t Roode 
Valck (in den roten Salfen), eine Fleine Schänfe fern von der 
Stadt an den Ufern des Ranals von Sluys. Da bediente man 
ihn, denn es waren dürftige Leute, die jegliches Geld gerne 
nahmen. Aber der Baas vom „Aoten Salfen“ ſprach nicht mit 
ihm, noch feine Stau. Es waren aber zwei Rinder und ein 
Hund da; wenn der Fiſchhaͤndler die Rinder liebkoſen wollte, ſo 
liefen fie davon; und wenn er den Hund rief, wollte diefer ihn 
beißen. 

Ulenfpiegel ſetzte fidy eines Abende auf die Tuͤrſchwelle; als 
Miathpfien, der Saßbinder, ihn fo in Bedanten verfunfen (ab, 
fprad) er zu ihm: 

„Du mußt Deinen Haͤnden Arbeit geben und diefen Schickſals⸗ 
ſchlag vergeſſen.“ 

Ulenſpiegel antwortete: 

„Blafens Aſche brennt auf meiner Bruſt.“ 

„Adh,* fagte Mathyſſen, „er führt ein trauriger Leben als Du, 
der elende Fiſchhaͤndler. Reiner fpricht mit ihm und jeder fliebt 
ihn, alfo daß er gensdtigt ift, bei den armen Lumpen im Aoten 
Salfen feine Banne Braunbier einfam zu trinken. Das ift eine 
große Strafe.“ 

„Die Aſche brennt“, fagte Ulenfpiegel zum andern Mal. 

Am nämlidhen Abend, da die Glocke der Frauenkirche die neunte 
Stunde laͤutete, ſchritt Ulenfpiegel nach dem „Roten Salten”. 
Sehend, daß der Sifhbändler nicht dort war, ftreifte er unter 
den Bäumen, fo den Ranal einfaffen, umher. Der Mond ſchien 
heit. 

Er ſah den MIörder Fommen. 

Da er an ihm vorüber ging, Fonnte er ihn ganz nahe fehen und 
hörte ihn fagen, denn er redete aut, wie Leute, die allein leben: 


„Wo haben fie die Rarolus verftedt ?“ 
24 Charles de Coſter, Vlenfpiegel 
809 


„Wo der Teufel fie gefunden hat“, antwortete Ulenfpiegel und 
flug ihm mit der Sauft ins Geficht. 

„Wehe,“ fagte der Sifchhändler, „ich erfenne Dich, Du bift der 
Sohn. Aabe Mitleid, ich bin alt und kraftlos. Was id) tat, 
gefchah nicht aus „af, fondern um Seiner Miajeftät zu dienen. 
Derzeihe mir gnädigft. Ich will Dir Deinen Zausrat wieder: 
geben, den ich erftanden, Du ſollſt mir Feinen Groſchen dafür bes 
zahlen. ft das nicht genug? Ich babe ihm für fieben Gold» 
gülden getauft. Du fouft alles haben und noch einen halben 
Guͤlden dazu ‚denn ich bin nicht reich, das mußt Du nicht waͤhnen.“ 

Und er wollte fid) vor ihm auf die Knie werfen. 

Da Ulenfpiegel ihn fo haͤßlich, zitternd und feige fahe, warf er 


ibn in den Ranal. 


Und er machte fid) davon. 
Auf den Scheiterhaufen ſchwelte das Sett der Opfer. Ulenfpiegel 


gedachte an Rlas und Soetkin und weinte einfam. Eines Abends 
fuchte er Ratheline auf, um fie um Beiftand und um Rache zu 
bitten. Sie faß mit CIele allein bei der Lampe und nähte. Da 
fie ihn eintreten hörte, hob Katheline fdawerfällig den Bopf, 
gleichwie eine Srau, die aus tiefem Schlaf erwacht. 
Er fagte zu ihr: 
„Alafens Aſche brennt auf meiner Bruft, ich will das Land 
Slandern retten. Ich bat den großen Bott Himmels und der 
Erden Darum, aber er antwortete mir nicht.“ 
Ratheline jagte: 
„wer große Bott Tonnte Dich nicht hören. Du mußteſt zuvor 
zu den Beiftern der Elemente fprechen, welche, da fie himmliſcher 
und irdifcher Natur find, die Rlagen der armen Menſchen an- 
nehmen und fie den Engeln zutragen, die fie hernach zum Throne 
bringen.“ 

5 
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„Zilf mie bei meinem Vorhaben,“ fagte er, „ich will Dich mit 
Blut bezahlen, wenn es fein muß.” 

Ratbeline antwortete: 

„IH will Dir helfen, wann ein Maͤdchen, fo Dich liebt, Dich 
mimimmt zum Sabbat der Srüblingsgeifter, weldye die Oftern 
des Saftes find.” . 

„JG will ihn mimehmen“, fagte YIele. 

Ratheline goß ein graulich Bebräu in einen Zriftallfelch, das 
von fie beiden zu trinken gab. Sie rieb ihnen mit diefer iiptur 
die Schläfen, Naſenloͤcher, Handflaͤchen und Gelenke ein, Ließ fie 
eine Singerfpige weißen Pulvers nehmen und bieß fie ſich eins 
ander anfeben, Damit ihre Seelen eins würden. 

Ulenfpiegel ſah Nele an und die fanften Augen des Maͤgdleins 
entzuͤndeten eine große Blut in ihm ; Dann fühlte er ob der Mixtur 
ein Zwiden wie von taufend Krabben. 

Danach entkleideten fie fich und folcdherart von der Lampe bes 
leuchtet, waren fie fchön; er in feiner ſtolzen Braft, fie in ihrer 
tiebreizenden Anmut. Aber fie konnten einander nicht fehen, Dies 
weil fie fchon gleihfam entfchlafen waren. Sodann legte 
Ratheline Yieles Hals auf Ulenfpiegels Arm und nahm feine 
Hand und legte fie auf des Miägdleins Herz. 

Und alfo lagen fie nadt nebeneinander. Es deuchte ihnen beis 
den, daß ihre Rörper, die ſich berührten, von fanfter Blut wären 
wie die Sonne im Aofenmond. 

Sie erhoben fich / alfo erzählten fie fpäter / fliegen auf die 
Senfterbrüftung, ſchwangen ſich ins Leere und fühlten, wie Die 
Luft fie trug, wie das Waſſer bei den Schiffen tut. Dann nahmen 
fie nichte mehr weabr, weder von der Erde, wo die armen Men⸗ 
(chen f&hliefen, noch vom Himmel, wo bald die Wolken zu ihren 
Süßen wogten. Und fie fegten den Fuß auf Sirius, den Falten 
Stern. Dann wurden fie auf Den Pol geſchleudert. 

Allda erblid’ten fie, nicht ohne Bangen, einen nadten Riefen, den 
Giganten Winter, mit falbem Haar, fo auf Eisbloͤcken an einer 
Eiswand faß. In Woaflerlachen tummelten fich Bären und 
Robben um ihn ber, eine hbeulende Herde. Mit heiferer Stimme 
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rief er den Schnee, den Hagel, die Falten Regenſchauer, die 
grauen Wetterwolfen und die (chädlichen, ſtinkenden Nebel hers 
bei. Desgleicdhen die Winde, von Denen der rauhe Nordwind am 
ſtaͤrkſten blaͤſt. Und alle tobten zumal an diefem heillofen Orte. 
Lächelnd über diefes Unheil, legte fich der Riefe auf Blumen, fo 
durch Die Berührung feiner „and verweldt waren, auf Blätter, 
die fein Odem verdorrt hatte. Daun büdte er fich und den Boden 
mit feinen Naͤgeln auffcharrend und mit feinen Zähnen aufwüh- 
lend, grub er ein Loch hinein, um das Herz der Erde zu fuchen 
und es zu verfchlingen. Auch wollte er fchattige Wälder zu 
Roble, Getreide zu Strob und die fruchtbare Erde su Sarıd 
machen. Doch da Das Herz der Erde von Seuer war, fo wagte 
er es nicht anzurühren und wich ſcheuſam zuruͤck. 

Er thronte als Bönig und leerte feinen Becher voll Tran inmitten 
feiner Bären und Robben und der Berippe all derer, fo er zu 
Wafler und Land und in den Zütten der Armen getötet hatte. 
Wohlgemut hörte er die Bären brummen, Die Robben fchreien, 
das Totengebein von Menſch und Tier unter den Rrallen von 
Beiern und Raben Plappern, fo daran nach einem legten Biſſen 
Sleifch fuchten, und hörte die Eisſchollen Frachen, die im trüben 
Waſſer wider einander fließen. 

Und die Stimme des Rieſen war gleichwie das Brüllen der Dr: 
kane, das Tofen der Winterftürme und wie der Wind, der in den 
Baminen heult. 

„mid friert und ängfter”, ſprach Ulenfpiegel. 

„Er vermag nichts wider die Beifter“, antwortete YIele. 
Plöglich entftand ein Aufruhr unter den Robben, die eilends ins 
Waſſer zurüdtehrten; die Bären ließen vor Surcht die Ohren 
hängen und brummten klaͤglich; und die Raben, vor Angft kraͤch⸗ 
send, verfehwanden in Den Wetterwolten. 

Und ſiehe! Yiele und Ulenfpiegel vernahmen die dumpfen Stöße 
eines Sturmbod's wider die Eismauer, fo dem Aiefen Winter als 
Stüge diente. Und die Mauer fpaltete fich und erbebte in ihren 
Grundveften. 

Aber der Riefe Winter hörte nichts und heulte und beilte luſtig, 
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füllte und leerte feinen Traubecher und fuchte nach dem Herzen 

der Erde, um es zu erfiarren, und wagte Doch nicht, es zu faffen. 
Indeſſen erpröhnten die Stöße flärfer und die Mauer barft 

noch mehr, und der Regen von Eioſtuͤcken, fo in Splittern ab» 

flogen, praffelte ohn Unterlaß um ihn her. Und die Bären brumms 

ten allezeit Fläglich und die Robben winfelten in den «rüben 

Waſſern. 

Die Mauer ſtuͤrzte zuſammen und der Himmel ward hell. Ein 

Mann, nackend und ſchoͤn, die Hand auf eine guͤldene Axt ſtuͤtzend, 

entſtieg ihm. Derſelbige Mann war Luzifer, der Rönig Lenz. 

Da der Riefe ihn fahe, warf er feinen Tranbecher weit fort und 

flehete ihn an, ihn nicht zu töten. 

Und da Rönig Lenz feinen lauen Odem hauchte, verlor der Rieſe 

Winter jegliche Braft. Da nahm der Rönig Demantne Betten 

und band ihn Damit und feſſelte ihn an den Pol. 

Sodann hielt er inne und rief, aber inniglich und brünftig. Und 

vom Himmel Fam ein blondhaarig Weib herab, nadend und 

ſchoͤn. Sie faß neben dem Rönig nieder und fprady zu ihm: 

„Du bift mein Sieger, flarder Mann.“ 

Er antwortete: 

„So Du Aunger haft, iß; fo Du Durft haft, -trinfe, und fo Du 

Furcht haft, Fomm nahe zu mir: ich bin Dein Befelle.“ 

„mic hunger: und dürftet nur nach Dir”, ſprach fie. 

Und wieder rief der Rönig fieben Mal ſchrecklich. 

Und es ward ein großes Getoͤſe von Donnern und Blitzen, und 

hinter ihm entflund ein Baldachin von Sonnen und Sternen. 

Und fie fegten ſich auf Throne. 

Darauf riefen der Rönig und fein Gemahl; aber ihr edles Ange⸗ 

ſicht bewegte fich nicht, noch machten fie eine Bebärde, fo ihrer 

Rraft und ruhigen Miajeftät entgegen war. Und bei diefem 

Aufen entfland eine wallende Bewegung in der Erde, dem harten 

Geftein und den SEisblöden. Und Yiele und Ulenfpiegel ver: 

nahmen ein Beräufch, gleich als ob riefige Odgel die Schale un⸗ 

geheurer Eier mit Schnabelhieben zerbrächen. 

Und in diefer gewaltigen Bewegung des Bodens, der gleidy . 
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Meereswogen ftieg und fanf, waren Sormen wie Die eines Lies. 
Ploͤtzlich Famen von allen Seiten Bäume heraus, die ihre duͤrren 
Zweige Durcheinander wirrten, Dieweil ihre Stämme wie truntene 
männer ſchwankten. Dann wichen fie auseinander und ließen 
einen weiten leeren Raum swifchen fi. Aus dem walleuden 
Boden Famen die Geifter der Erde, aus der Tiefe des Waldes 
die Waldgeifter, aus dem nahen Meere die Waflergeifter. 
Ulenfpiegel und Tiele erblidten da fchaubütende Zwerge, buck⸗ 
lig, plattfüßig und zottig, haͤßlich und fragenhaft, Sürften des 
Gefteins, Waldmänner, fo wie Bäume lebten und an Stelle von 
Mund und Magen ein Bündel Wurzeln am Geficht trugen, um 
dergeftalt ihre Nahrung aus der Bruft der Erde zu faugen ; des⸗ 
gleichen die Zerrfcher der Bergwerke, welche ſtumm find, weder 
„ers noch SEingeweide haben und fich gleich glänzenden Ma⸗ 
ſchinen bewegen. Da waren Zwerge von Sleifch und Bein, fo 
Eidechſenſchwaͤnze und Rrötentöpfe hatten und auf den Ropf 
eine Leuchte trugen. Sie fpringen zur Nacht dem truntenen 
Wanderer oder dem furchtfamen Keifenden auf die Schultern, 
fpringen wieder hinunter, ſchwenken ihr Lichtlein und führen fie 
in Sümpfe oder Gräben, Denn die armen Wandrer wähnen, daß 
diefes Die Leuchte fei, ſo in ihrer Behaufung brennt. 

Da waren audy Blumenmädchen, Blumen von weiblicher Braft 
und Gefundheit, nadend und nicht errötend, fondern ftolz auf 
ihre Schönheit und nur in den Mantel ihrer Haare gehuͤllt. Ihre 
Augen erglänzten feucht gleichwie Perimutter im Wafler. Die 
Haut ihres Rörpers war feft, weiß und vom Lichte vergüldet. Aus 
ihrem roten, offenen {runde ging ein Odem, balfamifcher als 
Jasmin. Sie find es, die am Abend in Miauern und Bärten, nod) 
lieber in der Tiefe der Wälder auf fchattigen Steinen umbers 
ftreifen und verliebt nach irgend einer Mannesſeele faben, um 
fie zu befigen. So ein junger Anabe oder ein Miägdlein an ihnen 
vorbeigeht, verfirchen fie das Maͤgdlein zu töten, Doch da fie 
es nicht vermögen, hauchen fie der Kieblichen, Die noch widers 
firebt, Liebesfehnfucht ein, auf daß fie fich dem Geliebten hin» 
gebe. Denn alsdann hat die Blumenmaid die Zälfte der Büffe. 
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Ulenfpiegel und Nele ſahen auch die Schuggeifter der Sterne, 
die Beifter der Falten und warmen Winde und Des Aegens vom 
hoben Himmel herabfieigen; es waren geflügelte Juͤnglinge, fo 
die Erde befrudhten. 

Alsdam erſchienen an allen Stellen des Zimmels Die Vögel der 
Seelen, die zierlichen Schwalben. Als fie da waren, fcbien das 
Licht heller. Blumenmaͤdchen, Steinfürften, Zerrfcher der Berg» 
werte, Waldmänner, Wafler-, Feuer⸗ und Erdgeiſter riefen zus 
mal: „Licht, Saft! Auhm dem Zönig Lenz!" 

Ob ihr einftimmig Befchrei zwar mächtiger war, denn Das tofen- 
de Meer, der Frachende Donner und der entfeffelte Sturm, fo 
Flang es Doch Lele und Ulenſpiegel gleichwie fanfte Muſik im 
die Ohren. Sie aber faßen reglos und fchweigend Zufammenges 
Fauert hinter dem Inorrigen Stamm einer Eiche, 

Aber fie fürchteten fich noch mehr, da die Beifter ſich zu Taufen- 
den wie auf Seflel niederließen auf riefige Spinnen, auf Rrören 
mit Elefantenruͤſſeln, auf Schlangent'näule und Rrofodile, fo auf 
dem Schwanze ftunden und eine Schar Beifter im Aachen hielten. 
Schlangen trugen mehr denn dreißig Zwerge und Zwerginnen, fo 
rittlings auf ihrem fdhlängelnden Rörper faßen, und ſchier hun⸗ 
derttauſend Inſekten, größer denn Goliath, mit Degen, Lanzen, 
gezähnten Sicheln, fiebenzinfigen Heugabeln und jeglicher Art 
von ſchrecklichen Mordwerkzeuge bewaffnet. Die fchlugen auf 
einander los mit großem Getöfe ; Der Starte fraß den Schwachen, 
mäftete fich an ihm und zeigte alfo, Daß der Tod aus dem Leben 
und Das Leben aus dem Tode entfteht. 

UND aus diefer ganzen wimmelnden, drängenden und wirren 
Menge von Beiftern drang ein Geraͤuſch gleihwie dumpfer 
Donner und der Lärm von hundert Webftühlen, Walkmuͤhlen 
und Schlofferwerffkätten, die mitfammen arbeiten. 

Diöglich erfchienen die Beifter des Saftes, Furz und flämmig, 
mit Lenden, breit wie das große Faß zu Heidelberg und Schens 
keln, fo gewaltig wie ein Ohm Wein. Und ihre Muskeln waren 
ſo feltfam ſtark und mächtig, daß man hätte fagen mögen, fie 
feien aus großen und Fleinen Eiern gemacht, Die atteinander- 
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gefügt und mit einer Haut bedeckt waren, welche fo rot, fett und 
glänzend war, wie ihr fpärlicher Bart und Das rote Haupthaar; 
und fie trugen ungeheure Humpen voll einer feltfamen Fluͤſſig⸗ 
keit. 

Da die Geiſter fie kommen ſahen, machten fie einen großen Auf⸗ 
ſtand vor Sreuden; die Bäume und Pflanzen fchüttelten fich und 
die Erde barft, um zu trinken. 

Und die Geifter des Saftes goffen Wein aus, und alfobald knoſ⸗ 
pete, geünte und blühte alles. Der Aafen war voll fummender 
Kaͤfer und der Himmel mit Vögeln und Saltern erfüllt. Die 
Geifter goffen immerdar Wein aus, und die unten empfingen ihn, 
fo gut fie Fonnten. Die Blumenmädchen Sffneten den Mund oder 
fprangen auf ihre rothaarigen Mundſchenken zu und Füßten fie, 
um noch mehr zu befommen. S£tliche falteten Die „ande zum 
Beten; andere ließen es gluͤckſelig auf fich herabregnen. Aber alle, 
ob luͤſtern oder durftig, fliegend, ſtehend, laufend oder unbewegs 
Lich, trachteten nad) dem Wein und wurden nach jedem Tröpflein, 
ſo fie auffangen Fonnten, lebendiger. Und waren feine reife 
da, fondern alle, ob haͤßlich oder ſchoͤn, waren voll frifcher Kraft 
und lebendiger Jugend. 

Und fie achten, fehrien, fangen und verfolgten fi) auf den 
Bäumen gleich Eichkaͤtzchen und in der Luft gleich Vögeln. “Jedes 
Maͤnnchen fuchte fein Weibchen und übte unter Gottes Himmel 
das heilige Wer? der Ylatur. 

Und die Beifter des Saftes brachten dem Koͤnig und der Rönigin 
den großen Becher voll ihres Weines; und der Rönig und die 
Bönigin tranten und umarmten fich. Alsdann fchüttete der 
Bönig, fein Bemahl umſchlungen haltend, den Kefk feines Bechers 
über die Baͤume, die Blumen und GBeifter und rief: Ehre fei 
dem Leben! Ehre der freien Luft! Ehre der Rraft!” 

Und alle riefen: 

„Ehre fei der YIatur! Ehre der Rraft!” 

Und Ulenfpiegel nahm Ylele in feine Arme. Da fie ſo umfchlungen 
waren, begann ein Tanz. Ein wirbeinder Tanz wie von Blättern, 
fo ein Wirbelwind zufammenrafft, wo alles im Schwung war: 
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Bäume, Pflanzen, Räfer, Salter, Himmel und Erde, Rönig und 

Bönigin, Blumenmädchen, Bergwerfeherrfcher, Waffergeifter, 

budlige Zwerge, auch Steinfürften, Waldmaͤnner, Leuchtenträger 

und Schuugeifter der Sterne. Die hunderttaufend greulichen 

Inſekten verſchraͤnken ihreLanzen, gezaͤhnten Sicheln und fieben- 

zinkigen Heugabeln. Es war ein ſchwindelnder Tanz, der ſich in 

den Weltraum waͤlzte und ihn erfüllte, und Some, Mond., 

Planeten, Sterne, Wind und Wetterwolfen nahmen daran teil. 
Und die Eiche, Daran UNele und Ulenſpiegel fich geflammert 

hatten, rolite mit im Wirbel, und Ulenfpiegel ſprach zu YIele: 
„Liebchen, wir werden fterben.” 

Und ein Beift hörte fie und fabe, daß fie Sterblicdhe waren. 

„Wienfchen,” fchrie er, „Liienfchen an dieſem Ort!“ 

Und er riß fie vom Baume los und fchleuderte fie in die Menge. 
Und Ulenfpiegel und Yiele fielen weich auf den Rüden der 

Geiſter, die fie fi) einander zuwarfen und Dabei fagten: 

„Zeil den Menſchen! Willfommen hr SErdenwürmer! Wer 

will ein Bnäblein und ein Miägdlein haben? Sie machen uns 

einen Befuch, die Schwächlinge!” 

Und Ulenfpiegel und Tiele flogen von einem zum andern und viefen: 

„Bnade!” 

Aber die Beifter hörten fie nicht und alle beide flogen und wit 

beiten wie Sedern im Winterwind, die Beine in der Luft und den 

Bopf nach unten, derweil die Beifter fagten: 

„Ehre den Maͤmlein und Weiblein, mögen fie tanzen gleichwie 

wir." 

Die Blumenmaͤdchen waren willens, Tielevon Ulenfpiegel zu tren« 

nen. Sie ſchlugen fie und hätten fie getötet, hätte nicht der Koͤnig 

Lens mit einer Bebärde dem Tanz Einhalt geboten und gerufen: 
„Man führe diefe beiden Stöhe vor meinen Thron!” 

Und fie wurden voneinander getrennt, und jegliche Blumenmaid 

trachtete Ulenſpiegel ihren Tiebenbuhlerinnen zu entreißen und 

ſprach: 

CTyll. moͤchteſt Du nicht für mich ſterben 7“ 

Ich werde es in BAlde tun“, antwortete Ulenſpiegel. 
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Und die zwergiſchen Waldgeifter, fo Vele trugen, fagten: 
„Was bift Du nicht Seele wie wir, auf daß wir Dich zu eigen 
nehmen Fönnten I” 
Yiele antwortete: 
„Beduldet Lucy.“ 
Und alfo Famen fie vor des Rönigs Thron, und fie sitterten ſchier, 
da fie feine güldene Art und feine eiferne Arone erfaben. 
Und er fprach zu ihnen: 
"Warum feid Jhr bier gefommen, Ihr Schwädhlinge I“ 
Sie antworteten nicht. 
„Ich kenne Did), Du AZerenfnofpe,“" fügte der Rönig bei, „und 
auch Dich, Sprößling des Rohlenträgers. Aber da es Euch durch 
Zerentunft gelang, in dieſe Werfftätte der Ylatur einzubringen, 
warum habt Ihr jego den Schnabel zu wie Rapaune, fo mit 
Brottrumen geftopft find?“ 
Nele erbebte beim Anblick des ſchrecklichen Teufels. Ulenfpiegel 
aber gewann feine mannhafte Seftigfeit wieder und antwortete: 
„Alafens Aſche brennt mir auf dem Herzen. Böttlidye Hoheit, 
der Schnitter Tod geht Durch das Land Flandern und in des 
Papftes Namen mähet er die ſtaͤrkſten Maͤnner und die holdeften 
Frauen. Slanderns Privilegien find zerbrochen, feine lrfunden 
vernichtet, die Hungersnot nagt an ihm. Seine Weber und 
Tuchwirker verlaffen es, um in der Sremde freie Arbeit zu fuchen. 
Bald wird es fterben, fofern man ihm nicht zu Hilfe kommt. 
Fhr Hoheiten, ich bin nur ein armer, geringer Burfche, zur Welt 
gefommen wie ein “Jeder; habe gelebt wie ich Fonnte, unvolls 
kommen, befchränft, unwiflend, nicht tugenphaft noch Feufch, 
und Feiner menfchlichen noch göttlihen Gnade würdig. Aber 
Soetkin flarb an den Solgen der Tortur und ihres Rummers 
und las verbrannte in einem fchredlichen Seuer, und ich wollte 
fie rächen und tat es ſchon einmal. Ich wollte auch dieſen armen 
Boden, in den ihr Bebein gefäet ift, gluͤcklicher fehen, und ich 
bat Bott um den Tod der Verfolger, aber er erhörte mic) nicht. 
Der Blagen müde, hab’ ich Euch Durch Rathelines Zauber bes 
fchworen, und ich und meine sage Gefellin Fommen zu JEuren 


Süßen, Ihr göttlichen Zobeiten, und bitten Buch um Kettung 
Diefes armen Landes.” 
Der Bönig und feine Gefährtin antworteten zumal: 

„Durch Brieg und Seuer, 

Durch Tod und Schwert 

Suche die Sieben. 


In Tod und Blut, 
In Trümmern und Tränen 
Finde die Sieben. 


Haͤßlich, graufam, ungeftalt, 
Wahre Geißeln diefes Landes, 
Brenne die Sieben. 


Harre, horch und ſchaue. 
Schwaͤchling, ſag, biſt Du nicht froh ? 
Finde die Sieben.” 


Und alle Beifter fangen zumal: 


„In Tod und Blut, 
In Trümmern und Tränen 
Sinde die Sieben. 


Harre, horch und fchaue, 
Schwädling, fag, biſt Du nicht froh? 
Sinde die Sieben.“ 


„Jedoch," ſprach Ulenfpiegel, „„obeit und Ihr Herren Geifter, 
ich verftehe nichts von Eurer Rede. Ohne Zweifel fpottet Ihr 
meiner.“ 

Die aber fagten, ohne ihn anzuhören: 


„Wann der VNorden 

Wird den Süden Füllen, 

Iſt das Sende des Verderbens nah, 
Finde die Sieben 

Und den Gürtel.” 
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Und das mit fo gewaltigem Einklang und fo erfähredilidyer 
Rraft des Schalles, daß die Erde erbebte und die Zimmel er» 
sitterten. Und die Salten pfiffen, Die Eulen ſchrien, Die Sper⸗ 
linge piepften vor Surcht, die Fiſchadler Flagten und alle flatter- 
ten ängftlich. 

Und die Tiere der Erde: Löwen, Schlangen, Bären, Zirfche, 
Rebe, Wölfe, Hunde und Ragen bruͤllten, sifchten,, fchrien, 
heulten, beilten und miauten erfchredlich. 

Und die Beifter fangen: 


„„arre, horch und fdyaue, 
Liebe die Sieben 
Und den Gürtel.” 


Und die Zähne Frähten und alle Beifter entwichen, ungerechner 
einen böfen Bergwerkskoͤnig, weicher Nele und Ulenfpiegel je mır 
einem Arm padte und fie unfänftiglic) ins Lecre fchleuderte. 
Sie fanden fich nebeneinander liegend, wie um zu fhlafen, un) 
fröftelten bei dem Falten Morgenwind. 

Und Ulenfpiegel fab Neles holden Leib ganz gülden in der aufs 
gehenden Sonne. 
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An diefem Morgen des Herbſtmonds nahm Ulenfpiegel feinen 
Stab, drei Bülden, die ihm Ratheline gegeben, ein Stuͤck 
Schweinsleber, eine Schnitte Brot und zog von Damm nach Ant 
werpen, um die Sieben zu fuchen. Yiele fchlief. 

Beim Wandern folgte ihm ein „und, der ihn der Leber halber 
befehnüffelte und ihm an die Beine fprang. Wlenfpiegel wollte 
ihn fortjagen, und da er ſah, daß der Hund ihm hartnaͤckig folgte, 
hielt er ihm diefe Rede: 

„ei Huͤndlein, mein Schag, Du bift übel beraten, daß Du das 
Aaus verläffeft, wo gute Pafteten, auserlefener Abhub von der 
Tafel und Bnnochen voll Mark Deiner barren. Du willft aufs 
Geratewohl einem Landftreicher folgen, der vielleicht nicht allzeit 
Wurzeln haben wird, um fie Dir ale Nahrung zu bieten. Glaube 
mir, Du unfürfichtiges Jundlein, Fehre zu Deinem Herrn surüd. 
Meide Regen, Schnee, Hagel, Staubregen, Yiebel, Blatteis und 
andere magere Suppen, fo auf den Aüden der Landftreicher 
fallen. Bleibe im „erdwinfel und wärme Dich, zuſammenge⸗ 
rollt am [uftigen Seuer; laß mich in Schlamm, Staub, Rälte 
und Hitze marfchieren; heute gefotten, morgen zu Eis erſtarrt. 
Sreitags vollgeftopft, Sonntags ausgehungert. Du wirft etwas 
Gefcheites tun, wenn Du hingehft, wo Du hergelommen bift, Du 
AJündlein mit wenig Erfahrung.“ 

Das Tier ſchien Ulenfpiegel ſchlechterdings nicht zu verfichen. 
Es wedelte mit dem Schwanze, fprang fo gut es Fonnte und 
bellte vor Begierde. Ulenfpiegel glaubte, daß es Sreundfchaft 
fei, aber er gedachte nicht der Leber, die er im Ränzel trug. Er 
wanderte, der Hund Lief ihm nad). Da fie alfo gegen eine 
Stunde zurüd'gelegt hatten, fahen fie auf der Landſtraße 
einen Barren mit einem Eſel befpannt, welcher den Ropf ſenkte. 
Auf einer Boͤſchung am Wegrande ſaß zwifchen swei Diftels 
ſtraͤuchen ein dicker Mann, der in der einen „and eine Hammel⸗ 
keule hielt, die er abnagte, in der andern eine Slafche, Deren 





Saft er ausfog. Wenn er nicht aß noch trank, ſo greinte und 
weinte er. 

Da Ulenfpiegel ftillftand, blieb der Zund gleichermaßen fteben. 
Er witterte den Hammel und Die Leber und lief die Boͤſchung 
hinan. Da jeste er ſich auf die Hinterpfoten neben den Miann 
und kratzte ihn am Wams, um auch fein Teil von dem Seftmahl 
su haben. Aber der Mann ftieß ihn mit dem Ellenbogen zuruͤck, 
bielt feine Hammelkeule in die Luft und greinte erbärmlicy. Der 
Aund tat aus Bier das nämliche. Der Eſel ward böfe, daß er 
an den Wagen gefpannt war und die Difteln nicht erreichen 
konnte, und hub an zu fchreien. 

„Was ficht Dich an, Jan?” fragte der Mann den S£fel. 
Vichts,“ antwortete Ulenfpiegel, „außer daß er von jenen 
Difteln Imbiß halten möchte, die Euch zur Seiten blühen wie 
am hoben Chor von Teflenderloo neben und über dem Herrn 
Chrifto. Diefer Hund würde auch nicht boͤs fein, wenn feine 
Rinnbaden mit dem Rnnochen, ſo Ihr da haltet, Zochzeit machen 
koͤnnten. Indeifen will ich ihm die Leber geben, die idy bier 
babe.“ 

LIadhdem der Aund die Leber gefrefien, betrachtete der Yrann 
feinen Rnochen, benagte ihn noch mehr, um alles Sleifch, ſo 
daran war, zu Priegen, und gab ihn dermaßen abgenagt dem 
Aunde. Der legte feine Pfoten darauf und begann ihn auf 
dem Aafen 3u jermalmen. 

Dann blidte der Mann Ulenfpiegel an. Und der erfannte Lamm 
Goedzak aus Damm. „Lamm, fagte er, „was tuft Du bier, 
effend, trinkend und bitterlich weinend? Sollte Dir ein Soldat 
die Ohren ohne die rechte Ehrfurcht eingerieben haben 7" 
„Wehe, mein Weib”, fagte Lamm. 

Er wollte feine Slafche Wein Iceren, aber Ulenfpiegel Tegte ihm 
Die „and auf den Arm. 

Trink nicht alfo, denn haftig Trinken kommt nur den VNieren 
zugute. Es follte lieber dem zuteil werden, der Feine Slafche 
bat.“ 

„Du redeſt gut,“ fagte Lamm, „aber wirft Du beſſer trinten ?* 





Und er bielt ihm die Flaſche hin. 
Ulenfpiegel nahm fie, hob den S£llenbogen und gab fie ihm zuruͤck. 

„Heiß mid) Spanier,” fagte er, „Dafern noch genug darin ift, 
um einen Sperling trunten zu machen.“ 
Lamm betrachtete die Flaſche und ohne mit Breinen imnezuhalten, 
wüblte er in feiner Weidtafche und 30g eine andere Flaſche und 
ein anderes Stud Wurft heraus, die er alfogleih in Stuͤcke 
ſchnitt und trübfinnig Faute. 
„Iſſeſt Du ohn Unterlaß, Lamm?” fragte Ulenfpiegel, 
„Oftmals, mein Sohn,“ erwiderte Lamm, „aber es gefdhieht, 
meine traurigen Bedanfen zu vertreiben. Wo bift Du, Weib 3" 
fagte er und wifchte fich eine Zähre ab. 
Und er ſchnitt fich zehn Scheiben Wurft. 
„Lamm,” ſprach Ulenfpiegel, „iß nicht fo raſch und ohne Mitleid 
für den armen Wallfahrer.“ 
Lamm gab ihm weınend vier Schnitten und da Ulenſpiegel fie 
verfpeifte, ward er von ihrem guten Geſchmack gerührt. 
Aber Lamm fagte, immerfort weinend und eifend: 
„Mein Weib, mein gutes Weib! Wie fanft und wohlgeformt 
war ihr Leib! Sie war leicht wie ein Salter, raſch wie der 
Blitz und fang gleicy einer Lerche. Sie ſchmuͤckte ſich freilidy zu 
gerne mit ſchoͤnem Pug. Ach, er Fleidete fie (o gut. Aber die 
Blumen haben audy reihen Pug. So Du ihre Haͤndlein ges 
fehen hätteft, mein Sohn, die fo zierlich LiebFoften, haͤtteſt Du 
ihnen nimmer erlaubt, Pfanne noch Tiegel anzurühren. Das 
Büchenfeuer hätte ihre „aut, die ſo hell wie der Tag war, ges 
ſchwaͤrzt. Und weldye Augen! Ich zerſchmolz in Zaͤrtlichkeit 
beim bloßen Anſchauen. / Trink einen Schlud Wein, ich werde 
nach Dir trinfen. Ach, warum ift fie nicht tor! Thyl, ich bes 
bielt mir in unferm Haus jegliche Arbeit vor, um ihr die mindefte 
Muͤhe su erfparen. Ich Vehrte die Stuben, ich machte das Ehe⸗ 
beet, Darinnen fie ſich am Abend, vom Wohlleben ermüdet, aus⸗ 
ſtreckte; ich wufch das Geſchirr und auch die Wäfche, Die ich 
felbft bügelte. / / Iß, Thyl, dieſe Wurst ift aus Gent. / Oftmals, 
wenn fie fich Draußen erging, Fam fie zu (pät zum Mittagmabl; 
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aber es war mir fo große Sreude, fie zu fehen, DaB ich nicht 
wagte, fie zu ſchmaͤhlen. Ich war f&hier gluͤcklich, ſo fie mir 
nachts nicht ſchmollend den Ruͤcken kehrte. Ich babe alles ver- 
loren. / Trin? von diefem Wein, er ift vom Brüffeler Weinberg, 
nad) Art des Burgunders.” 
„Warum ift fie fortgegangen?" fragte Ulenſpiegel. 
„Weiß ich es?" verfegte Lamm. „Wo ift die Zeit bin, da ich bei 
ihr aus und ein ging, mit dem Plan, fie zu freien, und fie mich aus 
Furcht und Liebe floh. Wenn ihre Arme bloß waren, ihre ſchoͤ⸗ 
nen runden weißen Arme, und fie ward inne, Daß ich fie anfchaute, 
ließ fie unverfehens ihre Ärmel Darüber fallen. Zu andern Ma⸗ 
len ließ fie fi mein Rofen gefallen und ich Fonnte fie auf die 
holden Auglein kuͤſſen, welche fie ſchloß, und auf den vollen feften 
Nacken. Dann fchauderte fie und fchrie ein wenig, neigte Den 
Bopf zurüd, und gab mir foldyerart einen Ylafenftüber. Und 
fie lachte, wenn ich Au fagte, und ich gab ihr verliebte Schläge 
und zwiſchen uns war nichts denn Spiel und Lachen. / Thyl, ift 
noch Wein in der Flaſche ?“ 
„Wohbl*, antwortete Ulenfpiegel. 
Lamm tran? und redete weiter: 
„zu andern Zeiten, wenn fie verliebter war, legte fie mir beide 
Arme um den „als und fagte: „Du bift fchön!" Und fie Füßte 
mic) wie toll und hundert Mal nacheinander auf Wange und 
Stim, aber nimmer auf den Mund, und wenn ich fie fragte, wos 
ber ihr diefe große Sprödigfeit bei fo großer lingeswungenheit 
kaͤme, lief fie eilends nach einem Humpen, der auf einem Schreine 
ſtand, nahm daraus eine Puppe, mit Seide und Perlen angetan, 
ſchuͤttelte und wiegte fie und ſprach: „So etwas will ich nicht.” 
Ohne Zweifel hatte ihre Miutter, um fie in Sittfamfeit zu bes 
wahren, gefagt, Daß die Rinder mit Dem Munde gemacht werben. 
Ad, füße Augenblide! Holdes Rofen! / Thyl, fie zu, ob Du 
nicht einen kleinen Schinken in der Weidtafche findeft.” 
„Seinen halben“, antwortete,Ulenfpiegel und gab ihn Lamm, der 
ihn gans und gar verfpeifte. 
Ulenfpiegel (ab ihm zu und ſagte: 
Charles ve Lofler, Wlenfpiegel 
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„Diefer Schinfen tut mir im Magen wohl.® 

„Mir desgleichen,” fagte Lamm und ftocherte ſich die Zähne mit 
den Naͤgeln. „Aber ich werde meine Liebfte nicht wiederfehen. 
Sie ift aus Damm entfloben. wit Du fie mit mir in meinem 
Wagen fuchen ?* 

„Das will ich“, fagte Ulenfpiegel. 

„Aber,“ ſprach Lamm, „ift nichts mebr in der Slafche?“ 
„Nichts“, antwortete Ulenfpiegel. 

Und fie fliegen in den Wagen und wurden von dem Brautier ges 
zogen, welches zum Zeichen der Abfahrt trübfelig fchrie. 

Der Hund aber war, da er ſich fatt gefreifen, ohne ein Wörtlein, 


davongelaufen. 


Da der Wagen zwifchen einem Weiher und einem Banal auf 
einen Deich rolite, ſtrich Ulenfpiegel in tiefem Sinnen Fofend über 
Rlafens Afche auf feiner Bruft. Er fragte ſich, ob das Geſicht 
Wahrheit oder Lüge fei, ob Die Geifter feiner gefpottet, oder ob 
fie ihm in Rätfeln gefagt hätten, was er wirklich finden müßte, 
um das Land feiner Väter zu beglüden. 
Umfonft zermarterte er fein Hirn, er Fonnte nicht finden, was die 
Sieben und der Gürtel bedeuteten. 
Wenn er des toten Raifere, des lebenden Rönigs, der Aegentin, 
des römifchen Papfies, des Broßinauifitors, des Tefuitengenerals 
gedachte, fo fand er da ſechs große Landeshenter, fo er ohne Ver⸗ 
zug lebendig hätte verbrennen mögen. Aber er dachte, daß fie 
es mitmichten feien, denn fie waren zu leicht zu verbrennen, alfo 
mußten fie andern Orte fein. 
Und er wiederholte fich immerfort im Geifte: 

wenn der Norden 

Wird den Süden Füllen, 

iEndet Das Verderben. 

Liebe die Sieben 

Und den Gürtel. 
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„Ach,“ ſprach er zu ſich: „In Tod, Blut und Tränen fieben finden, 
fieben verbrennen, fieben lieben: Mein armer Verſtand fucht vers 
geblidy, denn wer verbrennt, was er liebt?" 

Da der Wagen ſchon ein gut Stuͤck Weges verfchlungen, hörten 
fie Schritte auf dem Sand und eine Stimme, die fang: 


Ihr Leute, fahet hr, fagt an, 

Den närrifchen Freund, der mir entrann ? 
VNach Laun und Zufall tut er gehn; 
Habt Ihr ihn nicht gefehn 9 


Wie es dem Lamm der Adler tat, 
Mein Zerze nahm er ımverfehn, 
Er ift ein Mam, Doch ohne Bart; 
Habt Ihr ihn nicht gefehn ? 


So Ihn trefft, fagt: Nele ward 
Gar müde von dem vielen Gehn. 
Zerzlieber Thyl, wohin der Sahrt ? 
Habt Ihr ihn nicht gefehn ? 


Weiß er, daß Täubchen weint und fiecht, 
So ihm der Täuber tat entgehn ? 

So auch ein treues Herze bricht. 

Habt Ihr ihn nicht gefehn 3“ 


Ulenfpiegel ſchlug Lamm auf den Bauch und ſprach zu ihm: 
„Halt den Odem an, Settwanft.“ 

„Uch,” ſprach Lamm, „Das ift gar hart für einen Miann meines 
Umfangs.” 

Aber Ulenſpiegel hörte nicht auf ihn und verftedte ſich hinter dem 
Plantuch des Wagens und ahmte die Stimme eines hüftelnden 
Zechers nach, dieweil er fang: 


„Wohl fab ih Deinen Sreund, den Varren; 
Er ſaß in einem morfchen Barren, 

Bei einem Dielfraß, Did und voll, 

Ich ſah ihn wohl.“ 
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“Chyl,® (prach Lamm, „Du haſt heute morgen eine ſchlimme 
Zunge.” 

Ulenfpiegel, ohne auf ihn zu hören, fledite den Ropf aus dem 
Loc) der Plandede und ſprach: 

„Tiele, erfennft Du mich 3" 

Sie aber, von Surcht ergriffen und in Einem lachend und weinemd, 
dem fie hatte feuchte Wangen, ſprach: 

„Io fehe Dich, ſchlimmer Verräter I“ 

Vele,“ ſprach Ulenfpiegel, „[o Du mich fchlagen wii, ich 
habe da drinnen einen Knuͤttel. Er ift (chwer, um die Ziebe ein» 
dringlich zu machen, und Tnotig, um ein Merkmal zu hinter: 
laſſen.“ 

„Thyl,“ ſprach Yiele, „gehſt Du den Sieben nach 70 

Ja," antwortete Ulenfpiegel. 

Viele trug ein Ränzel, das jeden Augenblick plagen wollte, ſo voll 
war es. ' 

„Chyl,” ſprach fie, es ihm binbaltend, „ich meinte, es fei einem 
Hienfchen ungefund, zu reifen, ohne eine gute, fette Bans, einen 
Schinken und Genter Würfte mitzunebisen. Und dies mußt Du 
su meinem Gedaͤchtnis effen.“ 

Da Ulenfpiegel fie anfchaute und mitnichten gewillt war, Das 
Aänzel zu nehmen, fled’te Lamm den Ropf aus einem andern 
Loch der Leinwand und ſprach: 

„Du vorforgliches Wiägdlein, wenn er’s nicht annimmt, fo ge 
ſchieht's aus Vergeßlichkeit. Aber gib mir dieſe Bans, gib mir 
diefen Schinken, und Dränge mir dieſe Würfte auf; ich werde fie 
ihm aufheben.“ 

„Wer ift Dies biedere Dollmondsgeficht?“ fragte Yiele. 

„Das ift ein Opfer des Eheſtandes“, antwortete Ulenſpiegel. 
„Don Schmerz verzehrt, würde er wie ein Apfel im Badofen 
eintrodnen, dafern er nicht feine Rräfte durch unautbörliche 
Nahrung erfegte.“ 

„Du ſagſt es, mein Sohn”, feufste Lamm. 

Die ſtrahlende Sonne brannte Yiele auf den Ropf und fie ſchirmte 


ſich mit ihrer Schürze. Da er mit ihr allein fein wollte, fprach 
er zu Lamm: 

„Sieheft Du die Srau Dort auf der Weide einhergehn I“ 

„IH febe fiel“ ſagte Lamm. | 

Erkenneſt Du fie ?* 

„Ei!“ fagte Lamm, „ſollt' es Die meine fein? Sie trägt ſich nicht 
wie eine Buͤrgersfrau.“ 

„Du zweifelft noch, blinder Maulwurf“, fagte Ulenfpiegel. 
„Wenn fie es nun nicht wäre ?” fragte Lamm. 

„Du verlierft nichts Dabei; Dort zur Linfen, gen Norden, ift ein 
Kaeberdoesje, allwo Du gutes Braunbier finden wirft. Wir 
wollen Dich Dort treffen. Und hier ift Schinten, den natürlichen 
Durft zu ſalzen.“ 

Lamm ftieg aus dem Wagen und licf eilends auf die Srau zu, Die 
auf der Weide ftand. 

Ulenfpiegel fagte zu Nele: 

„Was Fommft Du nicht zu mir?“ 

Alsdann half er ihr auf den Wagen, fette fie neben fich, nahm 
ihr die Schürze vom Ropf und den Miantel von den Schultern. 
Dann gab er ihr hundert Rülfe und fprach: 

„Wohin gingeft Du, Beliebte 7?“ 

Sie erwiderte nichts, aber fie war vor Wonne fchier verzuͤckt. 
Und Ulenfpiegel, gleich ihr entzüdt, fagte: 

„Da bift Du alfo! Die wilden Rofen in den Hecken haben nicht 
die holde Adte Deiner frifhen Haut. Du bift Feine Rönigin, 
aber ich will dir eine Brone von Rüffen machen. Ihr reizenden 
Arme, fo weich und rofig. Die Amor mit Sleiß zum Umarmen ger 
macht hat. Ach, geliebtes Wiägdlein, werden meine rauben 
Manns haͤnde nicht diefer Schulter den Schmelz rauben? Der 
leichte Salter ſetzt ſich auf die purpurne Velke, aber kann ich 
Tölpel an Deiner weißen Haut ruhen, ohne fie wel? zu machen ? 
Gott fizt im Zimmel, der Rönig auf feinem Thron und die Sonne 
fteht fiegreicdy dort oben; aber bin ich Bott, Rönig oder Licht, 
daß ich Dir fo nahe bin? Ihr haar, weicher denn Flockſeide! 
viele, ich ſchlage, ich zerreiße, ich zerftüdele Dich! Aber habe 


feine Surcht, Liebchen. Welch zierliches Süßlein I Woher kommt's, 
daß es fo weiß iſt ? Iſt es in Milch gebader ?“ 

Sie wollte aufftehen. 

„Was fürchteft Du?“ (prady Ulenfpiegel. „Die Some ſcheint 
auf uns herab und bemalt Didy mit Gold. Schlage nicht die 
Augen nieder. Sieh, welch fchöne Blut fi) in den meinen est» 
zuͤndet. Ach Geliebte, höre, mein Schäglein, es ift die ſchweigen⸗ 
de Stunde des Mittags. Der Arbeiter ift Daheim und ißt feine 
Brühe; Fönnten wir nicht von Liebe leben? Koͤnnt' ich doch 
taufend Jahre auf Deinen Knien einen Rofenfranz von trdifchen 
Derlen abbeten.” 

„Schmeichler”, fagte fie. 

Und Stan Sonne leuchtete Durch Das weiße Linnen des Wagens, 
und eine Lerche fang über dem lee, und Lele legte ihr Haupt 


an Ulenfpiegelse Schulter. 


Derweilen kehrte Lamm zurüd‘, fchwigte große Tropfen und 
ſchnaufte wie ein Delphin. 

„Wehe," fagte er, „ich bin unter einem unglüdlichen Sterne ge 
boren. Ich habe gewaltig laufen müffen, um zu dDiefer Scau zu 
fommen, und es war nicht die meine und war in Jahren; ich 
ſah's ihr am Geficht an, daß fie gut fünfundvierzig Jahre zählte, 
und an der Haube, daß fie niemals verheiratet gewefen. Sie 
fragte mich Feifend, was ich mit meinem Wanft im Rleefeldewollte. 
„Ich ſuche mein Weib, Das mich verlaffen hat," antwortete ich 
fanftmütig, „und da ich Euch für fie hielt, bin ich Euch nachge⸗ 
laufen.” 

Auf dieſe Rede fagte mir die bejahrte Jungfer, daß ich nur wieder 
bingeben folle, von wo ich gefommen ſei. So mein Weib mid) 
verlaffen hätte, ſo wär’ es wohl getan, in Anfehung daß alle Maͤn⸗ 
ner Spigbuben, Lumpen, Reger, Treulofe, Vergifter feien und die 
Jungfrauen obngeachtet ihres reifen Alters betrögen. Im übrigen 


werde fie mich von ihrem „und freiien laſſen, fo ich mich nicht 
flugs davon hoͤbe. | 
„Soldes tat ich, nicht ohne Furcht, denn ich nahm einen großen 
Schäferhund wahr, der knurrend zu ihren Süßen lag. Als ich die 
Grenze ihres Seldes überfchritten hatte, faf ich nieder, und um 
mich su erholen, biß ich in Dein Stuͤck Schinten. Ich befand mich 
fuft zwiſchen zwei Kleeaͤckern; mit einem Mal hörte ich ein Bes 
raͤnſch hinter mir, und da ich mich umwandte, fab ich den großen 
Schäferhund der alten Jungfrau, nicht mehr dDräuend, fondern 
lieblich und hungrig mit dem Schwanze wedelnd. Er wollte 
meinem Schinten zu Leibe. Ich gab ihm alfo etliche Stuͤcklein, 
als feine Herrin herbeikam und fchrie: 

„saß den Mann! Schnapp zu, mein Sohn!“ 

Und ich hub an zu laufen und der große Röter hinterdrein, fo 
aus meinen „ofen einen Segen berausriß und mit dem Segen ein 
Stuͤck Fleiſch. Vor Schmerz ward ich wütend, drehte mich nach 
ihm um und gab ihm einen fo trefflichen Stod’hieb über die Dors 
derpfoten, daB ich ihm zum Wenigften eine zerbrach. Er ſtuͤrzte 
und fchrie in feiner Zundefprache: Erbarmen! welches ich ihm 
bewilligte. Derweil bewarf mic, feine „errin, da es ihr an Steinen 
mangelte, mit Erde. Und ich Lief weiter. / Weh! Iſt es nicht 
graufam und ungerecht, daß eine Jungfer, weil fie nicht fchön 
genug ift, um einen Sceier zu finden, fich an armen Unfchuldigen 
wie ich räche? 

„I begab mid, jedoch, Trübfal blafend, nach Dem Kaeberdoesje, 
das Du mir bezeichnet hatteft, verhoffend, dort Das tröftliche 
Braunbier zu finden. Aber ich ward betrogen, denn beim Eintreten. 
{ab ich einen Mann und ein Weib, die fich prügelten. Ich bat fie: 
„Geruhet Eure Schlacht zu unterbrechen und mir einen Rrug 
Braunbier zu geben, und wäre es auch nur eine Ranne oder feche.“ 
Doch das Weib, ein wahrer Stodfifch, antwortete mir wütend, 
fie werde mich den Holzſchuh frefien Iaffen, womit fie ihrem 
Mann auf den Kopf fchlug, fo ich mich nicht augenblidie von 
Damnen machte. Und da bin ich, mein Sreund, fchweißtriefend 
und gar müde. Haft Du nichte zu eſſen ?“ 


„Wohl*, antwortete Llenfpiegel. 


„Endlich", ſprach Lamm. 


Alſo vereint, reiften fie in Bemeinfchaft. Der Eſel legte die Ohren 
an und 309 den Wagen. 
„Lamm,” fprach Ulenfpiegel ; „wir find unfer vier gute Gefährten: 
der Eſel. Das Tier, ſo unfern Herrn trug und auf den Triften die 
Difteln weidet, die es findet; Du, guter Did’bauch, der die fucht, 
die Dich flieht, und fie, die holde Liebſte mir dem zaͤrtlichen 
Zerzen, die den findet, der ihrer nicht wert ift, Das bin ich, der 
vierte. 
„Wohlan, feifhauf, Rinder und guten Mutl Die Blätter ver 
gilben, die Beftirne werden glänzender ; bald wird Stau Sonne in 
berbftlichen Nebeln fchlafen gehen. Winter, des Todes Ebenbild, 
wird Fommen undDie mit (chneeigenLeintüchern zuded’em,die unter 
unfern Süßen ſchlummern; ich aber werde wandern für die Wohls 
fahrt des Landes meiner Väter. Ihr armen Toten, Soetfin, die 
Du an „erzeleid ftarbft, und Blas, der Du im Seuer umkamſt: 
Eiche voller Güte und Efeu voller Liebe: ich, Euer Sprößling 
bin voller Zarm und werde Dich rächen, teure Afche, die auf 
meinem Bufen brennt.” 
Lamm fagte: 
„Man fol nicht beweinen, die um der GBerechtigfeit willen 
ſterben.“ 
Aber Ulenfpiegel verharrte in Gedanken. Ploͤtzlich ſagte er: 
„Diefe Stunde, Yiele, iſt die Stunde des Scheidens für gar lange 
Zeit, und vielleicht werde ich nimmer Dein holdes Angeficht wies 
derfehen.” 
Nele blickte ihn an mit ihren Augen, die wie Sterne leuchteten. 
„Warum läffeft Du nicht diefen Wagen und kommſt mit mir in 
den Wald, wo Du leckere Nahrung fändeft; denn ich kenne die 
Pflanzen und verftehe die Vögel zu Ioden.” 


232 


„Mägdlein,” (prady Lamm, „es ift boͤs von Dir, Daf Du Ulen⸗ 
fpiegel unterwegs aufhalten willfi; er fo die Sieben fuchen, 
und mir helfen, mein Weib wiedersufinden.” 

Vloch nicht”, erwiderte Liele und weinte und lachte unter 
Tränen ihrem Freund Ulenfpiegel zärtlich zu. 

Da Ulenipiegel dies fab, antwortete er: 

„Dein Weib findeft Du immer noch 3eitig genug, wenn Dich nad) 
neuem Leide gelüftet.” 

„Chyi,* fagteLamm, „wilift Du mich alfo in meinem Wagen allein 
laſſen dieſes Maͤgdleins halber? Du antworteft mir nicht und 
gedentft an den Wald, worinnen die Steben nicht find, noch auch 
mein Weib. Laß fie uns lieber auf diefem Fahrdamm fuchen, 
auf dem die Wagen (fo trefflich rollen.” 

„Lamm," fagte Ulenfpiegel, „Du baft eine volle Weidtafche im 
Wagen, fomit wirft Du nicht Hungers fterben, wenn Du ohne 
mich nach Koelkerke gebft, allwo ich Dich einholen werde. Du 
mußt dort allein fein, denn da wirft Du erfahren, nach welchem 
Dunfe Du Dich wenden mußt, um Dein Weib wiederzuffnden. 
Vernimm denn und höre. In diefem Schritte wirft Du drei Meilen 
von bier mit Deinem Wagen nach Boelkerke fahren, der Fühlen 
Rirche, alfo genannt, weil fie von den vier Winden zumal bes 
flrichen wird, wie viele andere. Auf dem Glockenturm iſt eine 
Wetterfahne in Beftalt eines Hahnes, die dreht fih auf ihren 
verrofteten Angeln nady allen Seiten. Das Zreifchen diefer 
Angeln zeigt den armen Maͤnnern, fo ihre Eiebfte verloren haben, 
den Weg an, den fie einfchlagen müffen, um fie wiederzufinden. 
Aber zuvor muß jeglidhe Seite der Mauer fiebenmal mit einer 
Aafelente gefchlagen werden. Breifchen die Angeln, wenn der 
Wind von Norden Fommt, fo mußt Du nach jener Seite gehen; 
aber fürfichtig, denn Llordwind iſt Zriegswind; wenn von Sh- 
den, geh frohgemut dorthin, das iſt Der Wind der Liebe. Rommt 
der Wind von Oſten, fo lauf in Trab, Denn der bedeutet Scohfinn 
und Licht; von Weften / dann geh facht, das iſt der Wind des 
Regens und der Tränen. Beb, Lamm, geh nach Koelkerke und 
harre dort mein.“ 
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„I sehe bin," fagte Lamm, 

Und er fuhr im Wagen von Dannen. 

Dieweil Lamm gen Roelferte fuhr, jagte der ftarte, warme 
Wind die grauen Wollen gleich einer Schafherde über den Him⸗ 
mel hin. Die Bäume raufchten wie Die Wogen eines brandenden 
Meeres. Ulenfpiegel und Viele waren feit geraumer Zeit allein 
- im Walde. Ulenfpiegel hatte Hunger und Viele fuchte wohl⸗ 
ſchmeckende Wurzeln und fand nur Kuͤſſe, die ihr Freund ihr gab, 
und seicheln. VNachdem Ulenfpiegel Schlingen aufgeftellt hatte, 
pfiff er, um die Odgel zu locken, auf daß er die, welche hinein 
gingen, briete. Mine Lachtigall fegte ſich auf die Blätter nahe 
zu VNele; fie wollte fie fingen laſſen und fing fie nicht. line Gras 
müde Fam, und fie hatte Mitleid mit ihr, weil fie fo ſtolz wer. 
Alsdaun Fam eine Lerche, aber Llele fprach zu ihr, daß fie beſſer 
täte, in Zimmelshöhen der Ylatur ein Loblied zu fingen, Denn fich 
ungeſchickt überdermöderifchen Spige eines Spießes abzuzappeln. 
Und fie redete wahr, maßen Ulenfpiegel in der Zwifchenzeit ein 
helles Seuer entzündet und einen Spieß gefchnigt hatte, der 
feiner Opfer harrte. 

Aber die Dögel Famen nicht mebr, es fei denn etliche böfen Aaben. 
die fehr Hoch ob ihren Haͤuptern Frächzten. 

Und alfo aß Ulenfpiegel nicht. 

Indeſſen mußte LIele fort und zu Ratheline heimkehren. 

Sie wanderte weinend, und Ulenfpiegel fab fie von ferne ſchreiten. 
Aber fie Fehrte um, fiel ihm um den Zals und fprach : 

Ich gehe von binnen.” 

Alsdann tat fie etliche Schritte, Fam wieder zuruͤck und ſagte 
abermals: 

„I gebe von binnen.” 

Und (0 swanzig Mal aufeinander und noch mehr. 

Daun ging fie fort, und Ulenfpiegel blieb allein. Er machte fich 
alsbald auf den Weg, um Lamm einzuholen. 

Da er zu ihm fließ, fand er ihn unten am Turm figen, einen 
großen Brug Braunbier zwifchen den Beinen und trübfelig an 
einer „afelgerte Fauend. 
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„Ulenfpiegel,” fagte er, „icy vermeine, daß Du mich nur hieher 
geſchickt hajt, um mit dem Maͤgdlein allein zu bleiben. Ich babe 
fiebenmal mit der Haſelrute an jede Seite des Turmes gefchlagen, 
wie Du mich geheißen, aber ob der Wind gleich wie ein Teufel 
bläft, haben die Angeln nicht gefreifcht.“ 

„Man wird fie ohne Zweifel geslt haben”, antwortete Ulen⸗ 
fpiegel. 

Dann machten fie ſich auf nach dem Zerzogtum Brabant. 
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Bönig Philipp, der finftere, PFrigelte den ganzen Tag lang und 
felbft die Nacht ohne Raft noch Ruh und befchmierte Papiere 
und Dergamente. "Ihnen vertraute er Die Bedanten feines harten 
Herzens an. Da er fcin Lebenlang Veinen Menſchen geliebt und 
wohl wußte, daß Feiner ihn liebte, auch gewillt war, fein unges 
beures Neich allein zu tragen, brach er, ein Fläglicher Atlas, uns 
ter der Laft zufammen. Tragen Blutes und trübfinnig, wie er 
wer, zehrten feine übermäßigen Anftrengungen an feinem ſchwa⸗ 
chen Koͤrper. Voller Abfcheu gegen jedes fröhliche Beficht, haßte 
er unfere Lande ihres heiteren Sinnes halber, haßte unfere Rauf⸗ 
herren um ihrer Prachtliebe und ihres Reichtums willen, unfern 
Adel ob feiner freimätigen Reden, feines offenherzigen Gehabens 
und der frogenden Kraft feines rechtfchaffenen Srobfinns. Er 
wußte, denn man hatte es ihm gefagt, daß fich in unfern Lan⸗ 
den die Empörung gegen den Papft und die römifche Kirche in 
unterfchiedlichen Sekten geoffenbart hatte und in allen Röpfen 
gleich wie fievendes Waſſer in einem gefchloffenen Reffel war. Und 
diefes lange, ehe der Bardinal van Cufa um das Jahr 1380 die 
Mißbraͤuche der Rirche angezeigt und die Llotwendigfeit der 
Reformen gepredigt hatte. Gleich einem ſtarrkoͤpfigen Maultier 
glaubte er, Daß fein Wille wieder Wille Bottes auf der ganzen Welt 
Laften muͤſſe. Er wollte, Daß unfere Länder, des Behorchens ent» 
wöhnt, fich unter das alte Joch beugten, ohne irgend eine Reform 
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su erlangen. Er wollte Seine heilige Mutter Kirche katholiſch. 
apoftolifh und römifch haben, einig, ungeteilt und allgemein, 
ohne Neuerung noch Anderung, und hatte Feinen andern Grund 
es zu wollen, ale weil er es wollte. Auch hierin handelte er wie 
ein unvernünftiges Weib und wälste ſich nachts in feinem Bett 
wie auf einem Domenlager, ohn Unterlaß von feinen Bedanfen 
gepeinigt. 
„Ja, Sanft Philippus, ja Herr Gott, follte ich audy aus den 
flieverlanden eine große Gruft machen und alle Einwohner 
bineinwerfen, fo würden fie zu Euch. mein benedeiter Schuß- 
Patron, und auch zu Euch, heilige Srau Maria, und zu Euch. 
Ihr heiligen Männer und Srauen des Paradiefes, zuruͤckkehren.“ 
Und er verfuchte zu tun, wie er gefagt, und alſo ward er römi- 
{der denn der Papft und Fatholifcher denn die Konzile. 
Und Ulenfpiegel und Lamm und Das Volk Slanderns und der 
Lliederlande glaubten voll Bängnie, in der Ferne, in dem düftern 
Palaft von Eskurial, diefe gefrönte Spinne zu fehen, fo mit 
ihren langen Beinen und geöffneten Zangen ihr Netz fpannte, um 
fie darein zu verftriden und ihnen ihr Zerzblut auszufaugen. 
Ohngeachtet die päpftliche Tnauifition unter Rarle Regierung 
hunderttaufend Chriften durch Scheiterhaufen, Grube und 
Strang getötet hatte; ohngeachtetdie Vermögen der armen Ders 
urteilten in Die Truhen Des Raifere und des Rönigs gelaufen 
waren, wie Aegen in die Dachtraufe, vermeinte Philipp, daß 
ſolches nicht genug fei. Er drängte dem Lande neue Bifchöfe auf 
und vermaß fidy, die hifpanifche Inquiſition dort einzuführen. 
Und die Zerolde in den Städten Iafen überall beim Schall der 
Trompeten und Schellentrommeln Edikte vor, fo für alle Reger, 
Miämer, Stauen und Jungfrauen beftimmren : den Seuerstod für 
die, fo ihren Jrrglauben nicht abſchworen, den Tod durch den 
Strang für die, fo widerriefen. Srauen und Jungfrauen follten 
lebendig begraben werden, und der „enter follte auf ihren Leibern 
tanzen. 
Und das Seuer des Aufftandes Tief Durch das ganze Land. 
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Am fünften April vor Oftern Famen die Herren Graf Ludwig von 
Ylaffau, von Ruilenburg, von Brederode, der herfulifche Jecher, 
mit Dreihundert andern SEdelleuten in den Burghof zu Bruͤſſel 
sur Stau Herzogin⸗Regentin von Parma. In Reihen zu Vieren 
fliegen fie die große Treppe des Palaftes hinauf. Da fie in die 
Halle Famen, darin Ihre Hoheit verweilte, überreichten fie ihr 
eine Bittfchrift. In felbiger baten fie fie, von Rönig Philipp 
die Abfchaffung der Verordnungen zu erlangen, fo Die Sache 
der Aeligion, desgleichen die hiſpaniſche Jnquifition beträfen. 
Sie erflärten, daß in unferen unzufrievdenen Ländern Daraus 
nichts denn Unruhen, Teümmer und allgemeines Elend entftehen 
koͤunten. 

Und dieſe Bittſchrift ward Der Rompromiß genannt. 
Berlaymont, welcher nachmals fo verräterifch und graufam ges 
gen das Land feiner Väter war, ſtund neben Ihrer Hoheit und 
fagte zu ihr, der Armut von etlichen unter den edlen Derbünderen 
fpottend: 

„Edle Herrin, fürchtet nichts, es find nur Bettler.” 

Damit meinte er, daß diefe Adligen fidy in des Roͤnigs Dienft Zus 
grunde gerichtet hätten, oder vielmehr, indem fie es Durch ihren 
Aufwand den fpanifchen Rittern gleichtun wollten. 

Um die Worte des Herrn von Berlaymont mit Derachtung zu 
firafen, erflärten die Ritter nachmale, „Daß fie es fich zur Ehre 
anrechneten, für den Dienft des Koͤnigs und diefer Länder ale 
Bettler (Geufen) erachtet und alfo geheißen zu werden.” 

Sie begannen, güldene Schaumünzen um Den Hals zu tragen, die 
auf einer Seite des Rönigs Bildnis trugen und auf der andern 
swei Haͤnde, fo ſich quer Durch einen Bettelfad vereinten. Das 
zu die Worte: „Betreu dem Rönig bis zum Bettelſack.“ Auch 
trugen fie an ihren Huͤten und Rappen güldne Bleinodien in Bes 
ſtalt von Eßnaͤpfen und Bettlerhüten. 
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Derweilen führte Lamm feinen Bauch durch die ganze Stadt, 
fuchte fein Weib und fand es nicht. 


7 


Ulenfpiegel ſprach eines Wiorgens zu ibm: 

„Solge mir nach. Wir wollen eine hohe, edle, mächtige und ge 
fürchtete Derfon begrüßen.“ 

„Wird fie mir fagen, wo mein Weib ift?“ fragte Lamm. 

„Wenn fie es weiß”, entgegnete Llenfpiegel. 

Und fie begaben fich zu Brederode, dem bertulifchen Jecher. Er 
ftand im Zofe feines Palaftes. 

„Was begehrft Du von mir?“ fragte er Ulenfpiegel. 

„Mit Euch zu reden, edler Herr.“ antwortete Ulenfpiegel, 

„So rede”, erwiderte Brederode. 

„Ihe feid,” fagte Ulenfpiegel, „ein fchöner, Fühner und ſtarker 
Ritter. Einſtmals erdrüdter Ihr einen Sranzofen in feinem Dans 
ser wie ein Muſcheltier in feiner Schale. Aber wie Ihr (kart und 
Fühn feld, fo ſeid Ihr auch Flug. Warum tragt Ihr denn diefe 
Schaumuͤnze, aufder ich lefe: „Betreu dem Koͤnig bie zum Bettel⸗ 
ſack ?“ 

"Ja," ſprach Lamm, „warum alfo, edler Herr ?“ 

Aber Brederode antworte ihm nicht, fondern ſchaute Ulenfpiegel 
an. Dieſer redete weiter und ſprach: 

„Warum wollt Ihr edien Zerren dem Rönig bis zum Bettelfad 
treu fein? Iſt es, dieweil er Euch fo gar wohl will, oder der 
ſchoͤnen Sreundfchaft halber, die er für Euch hegt? Was fchaffet 
Ihr nicht, Daß der Henker, feiner Länder beraubt, allzeit dem 
Bettelfad getreu fei, anftatt daß Ihr ihm bie sum Bettelfad ge 
treu feid I" 

Und Lamm nidte mit dem Zopfe zum Zeichen der Zuftim- 
mung. 

Brederode ſchaute Ulenfpiegel mit feinem durchdringenden 
Blick an und lächelte, da er fein gutes Beficht fab. 
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„So Du nicht ein Spion des Rönige Philipp bift, bift Du ein 

guter Dlamländer, und ich wii Dich für beide Sälle belohnen.” 
Er führte ihn in fein Speifesimmer, und Lamm folgte ihnen. 

Daſelbſt zerrte er ihn am Ohr bis aufs Blut. 

„Des ift”, fagte er, „für den Spion.” 

Ulenfpiegel ſchrie nicht. 

„Dringe den Keſſel mit Zimmerwein”, ſprach er zu feinem Keller⸗ 

meifter. 

Der Bellermeiflter brachte den Keſſel herbei und einen großen 

Humpen mit Blühwein, der die Luft mir Wohlgeruch erfüllte. 

CTrink,“ ſprach Brederode, „Dies ift für den guten Vlamlaͤnder.“ 
„SEi,” fagte Ulenfpiegel, „Das ift ein guter Olamländer, der 

fpricht eine zimmetgewürste Sprache, die Zeiligen fprechen Feine 

befiere.” 

Vachdem er die Haͤlfte des Weins getrunfen, reichte er Lamm 

die andere. 

„Wer iſt diefer dickwanſtige Sreßfad‘, der belohnt wird, ohne daß 

er etwas getan bat?” fragte Brederode. 

„Das ift mein Sreund Lamm,” verfegte Ulenſpiegel, „Der allemal, 

wenn er Glühwein trinkt, ſich einbilder, daß er fein Weib wieder 

finden wird.” 

„Se ift’s", ſprach Lamm, der mit großer Andacht den Wein aus 

dem Humpen ſchluͤrfte. 

Wohin gehe Ihr jegot” fragte Brederode. 

„Wir find auf der Suche nach den Sieben, die das Land Flan⸗ 

dern retten werden." 

„Welche Sieben 3" fragte Brederode. 

„Wenn ich fie gefunden habe, werde ich Euch fagen, wer fie find,” 

antwortete Ulenfpiegel. 

Aber Lamm, guter Dinge, dieweil er getrunken hatte, fagte: 

„Cyll, wenn wir mein Weib auf dem Mond fuchren?“ 

„Deftell die Leiter”, antwortete Ulenfpiegel. 

Im Mai, dem grünen Wionat, fagte Ulenfpiegel zu Lamm: 

„Yun haben wir den ſchoͤnen Maimond. Ei, der klare blaue 

Zimmel, die fröhlichen Schwalben. Siehe, die Zweige find heiß 
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von Saft, das Land ift voller Liebe, das ift der Augenblid®, um 
des Glaubens willen zu henken und zu brennen. Sie find da, die 
guten kleinen Inquiſitoren. Welch edle Geſichter! Sie haben 
jegliche Gewalt, zu züchtigen, zu ftrafen, abzufegen und den 
weltlichen Richtern zu überantworten, auch ihre Befängniffe zu bes 
nugen. / Ei, der ſchoͤne Maimond! / Sie Fönnen gefangen nehmen, 
Prozefie führen, obne fich der gewöhnlichen Sorm der Juſtiz zu 
bedienen, Fönnen brennen, benfen, enthaupten und für Die armen 
Srauen und Jungfrauen Die Brube des vorzeitigen Todes graben. 
1 Die Sinfen fingen. in den Bäumen. Die guten nauifitoren 
haben ein Auge auf die Reichen. Und der König wird erben. 
Auf, ihr Maͤgdlein, tanzet auf der Wiefe beim Schall von Dudel- 
fad und Schalmei. ©, der Wonnemond |!“ 

Rlefens Afche brannte auf Ulenfpiegele Bruſt. 

„Lab uns gehen,“ ſprach er zu Camm. „Blüdlich, die den Mut 
aufrecht und den Degen hoch halten in den duͤſtren Tagen, die 


da kommen werden.“ 


Eines Tages im Auguſtmonat ging Ulenſpiegel in der flandriſchen 
Straße zu Bruͤſſel vor dem Hauſe von Jan Potztauſend vorbei, 
weldyer alfo genannt ward, weil fein väterlicher Großvater im 
Zorn fo zu fluchen pflegte, um nicht den allerheiligften CIamen 
Gottes zu laͤſtern. Beſagter Pogtaufend war feines Zeichens 
Stider; aber da er durch unmäßiges Trinfen taub und blind ges 
worden, ſtickte fein Weib, eine alte Gevatterin mit mürrifcher 
Miene, an feiner Statt die Röde, Wämfer, Mäntel und 
Schuhe der Herren. Ihr huͤbſches Töchterlein half ihr bei dieſer 
einträglichen Arbeit. 
Da Ulenfpiegel zur Dämmerftunde vor fotanem Hauſe vorüber 
ging, fab er Das Maͤgdlein am Senfter und hörte es rufen: 

„SErntemond, Erntemond, 

Sag an, holder Miond, 








Wer wird midh freien, 
Sag an, lieber Mond %“ 

3%," fprady Ulenfpiegel, „[o Du willſt.“ 
„Du?” fragte fie. „Komm näber, daß ich Dich betrachte.” 
Aber er: " . 
„Wie Fommt’s, daß Du im Auguftmond rufft, dieweil die Bra⸗ 
banter Miägdlein am Vorabend des Maͤrz rufen?" 
„Die," fagte fie, „haben nur einen Monat, ihnen einen Mann zu 
befcheren, ich habe deren zwölf. Am Vorabend eines jeden / nicht 
um Mitternacht, fondern in den ſechs Stunden vor Mitternacht 
I fpringe ich aus meinem Bett, mache drei Schritte ruͤckwaͤrts gegen 
das Senfter und rufe, was Dir befannt ift. Dann Fehre ich um 
und mache drei Schritte rüd'wärts gegen das Bett, und um 
Mitternacht leg ich mich nieder, fchlafe ein und träume von dem 
Mann, den ich befommen werde. Aber die Monate, die lieben 
Monate, find von Natur fchlimme Spötter, und fo träume id) 
wicht mehr von einem Mam, (ondern von swölfen auf einmal: 
Du wirft der dreizehnte fein, wenn Du willft.“ 
„wie andern möchten eiferfüchtig werden,” antwortete Ulen⸗ 
fpiegel. „Du rufft audh : Erloͤſung ?“ 
Das Miägdlein errötete und gab zur Antwort: 
Ich rufe Erloͤſung und weiß, was ich begehre.” 
„Ih weiß es gleichfalls und bringe es Dir.” 
„Du mußt warten,” fagte fie lächelnd und zeigte ihre weißen 
Zähne. 
„Woarten?" fagte Ulenfpiegel, „nein! Ein Haus Fann mir auf 
den Bopf fallen, ein Windftoß mich in einen Graben werfen, ein 
toller Röter mic) ins Bein beißen; nein, ich werde nicht warten.” 

Ich bin zu jung,” fpradh fie, „und rufe nur, weil es Brauch 
ift.* 
Ulenfpiegel ward argwoͤhniſch, gedentend, Daß die Brabanter 
TJungfrauen am Vorabend des Maͤrz und nicht im Erntemond 
nach einem Manne rufen. 
Sie fagte Lächelnd: 


Ich bin zu jung und rufe nur, weil es Brauch ift.* 
36 Charles ve Cofler, Ulenfpiegel 





„Willſt Du warten, bis Du zu alt bift?" erwiderte Ulenfpiegel. 
„Das ift eine fchlechte Rechenfunft. Ich babe nimmer einen fo 
runden Hals und weiße Brüfte gefehen, Brüfte einer Vlamlaͤnde⸗ 
rin, voll der guten Milch, die Maͤnner macht.“ 

Voll q noch nicht, poreiliger Wanderer”, fagte fie. 

„Warten”, wiederholte Ulenfpiegel. „Soll ich etwa Feine Zähne 
mehr haben, um Dich, Holde, ganz roh zu verfchlingen? Du 
antworteft nicht, Du Lächelft mit Deinen Flaren, braunen Augen 
und Deinem Firfchroten Muͤndlein.“ 

Das Miägdlein (ab ihn liſtig an: 

„Warum Liebft Du mich fo fchnell? Welch Handwerk treibft Du? 
Bift Du ein Bettler, bift Du reich ? 

Ich bin ein Bettler und auch reich, (0 Du mir Deinen reizenden 
Leib gibſt.“ 

Sie entgegnete: 

Nicht das will ich wiffen. Geheſt Du zur Meſſer Biſt Du ein 
guter Chrift? Wo wohneft Du? Würdeft Du zu fagen wagen, 
daß Du ein Bettler, ein Geuſe, ein wirflicher Beufe bift, der fich 
wider die Defrete und die Inquiſition auflehnt ?“ 

Riafens Afche brannte auf Ulenfpiegele Bruft. 

„Ih bin ein Beufe,” fagte er, „und will die Unterdrüder der 
Niederlande tot und von den Würmern gefreffen fehen. Du ſchauſt 
mich verblüfft an. Das Seuer der Liebe, das für dich, „Zolde, 
brennt, ift das Feuer der Tugend. Bott entzundete es, es flammet, 
wie die Sonne leuchtet, bis Daß es erlifcht. Aber das Seuer der 
Rache, fo in meinem Herzen glimmt, bat Bott gleichermaßen ent» 
zuͤndet. Es wird Schwert, Seuer, Strang, Seuersbrunft, Der- 
wüftung, Krieg und Untergang der Henker fein.” 

„Du biſt ſchoͤn,“ (prach fie traurig und Füßte ihn aufbeide Wangen; 
„aber ſchweige.“ 

„Warum weineft Du?“ fragte er. 

„Du mußt hier und wo immer Du bift, acht geben“, fagte fie. 
„Haben Diefe Wände Ohren?" fragte er. 

„Sie haben nur die meinen", ſprach fie. 

„Von Amor gemeißelt, ic) fchließe fie mit einem Ruß.“ 
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„Törichter Sreund, hör mich an, wenn ich rede.” 

„Warum? Was haft Du mir zu ſagen?“ 

„ade midy an," ſprach fie voll Ungeduld. „Da Fommt meine 
Mutter... Schweige, ſchweige fonderlidy vor ihr... .“ 

Die alte Pogtaufend Fam herein. Ulenfpiegel ſprach zu ſich, in» 
dem er fie betrachtete: 

„Ein Geficht, wıe ein Schaumlöffel durchloͤchert, Augen mit 
hartem und falſchem Blick, ein Mund, der lachen will, und Sragen; 
Ihr macht mich neugierig.“ 

„Gott fei mıt Euch, Herr, mit Euch immerdar", fagte die Alte, 
„Ich habe Geld empfangen, Töchterlein, ſchoͤnes Geld vom Herrn 
van Egmont, da ich ihm feinen Wiantel brachte, auf den ich Die 
Llarrentappe geſtickt hatte. Ja, Herr, eine Narrenkappe wider 
den Roten Hund.“ 

„Den Rardinal von Bramvella 9" fragte Ulenfpiegel. 

„Ja“, fagte fie, „wider den Roten „und. Man fagt, Daß er dem 
Bönig ihre Anfchläge hinterbringt; fie wollen ihn umbringen. 
Sie haben recht, ift es nicht fo 3“ 

Ulenfpiegel antwortete nicht. 

„Ihr (abet fie nicht auf den Straßen mit einem Wams und einem 
grauen Oberkleid, wiedas Volk es trägt, mit Langen, hängenden 
Aermeln und Moͤnchskapuzen und auf all den grauen Oberklei⸗ 
dern die geſtickte Narrenkappe. Ich babe ihrer zum mindeiten 
fiebenundzwanzig gemacht und mein Töchterlein fünfzehn. Das 
erbofte den Aoten „und, dieſe Rappen zu fehen.“ 

Dann flüfterte fie Ulenfpiegel ins Ohr: 

„Ich weiß, daß die Herren beſchloſſen haben, die Rappe durch ein 
Aehrenbündel zu erfegen, zum Zeichen der Einigkeit. Ta, je fie 
wollen wider Rönig und Inquiſition Fämpfen. Sie tun wohl 
daran, nicht fo, „err?* 

Ulenfpiegel atttwortete nicht. 

„Det fremde Herr braut Trübfal," fagte Die Alte, „Sein Schnabel 
iſt mit einem Mal zu." 

Ulenfpiegel ließ Fein Wort fallen und ging. 

Alsbald Fehrte er in eine Muſikſchenke ein, um Das Trinfen nicht 
16° B 
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su vergeifen. Die Schenfe war voll von Zechern, die ſprachen 
ohne alle Sürficht vom Rönig, den verhaften Defreten, ber “Ins 
quifition und dem Roten Hund, fo geswungen werden müßte, Das 
Land zu verlafien. Da fah er die Alte ganz zerlumpt und dem 
Anfchein nach ſchlafend bei einem Schoͤpplein Branntwein. Alſo 
verharrte fie eine lange Weile, Dann zog fie einen Fleinen Teller 
aus ihrer Tafche, und er ſah fie unter den Zechern berteln, ſonder⸗ 
lich bei denen, (0 am unfürfichtigften redeten. 

Und die guten Tröpfe gaben ihr Bülden, Zeller und Pfennige, 
ohne zu Fnaufern. 

Ulenfpiegel, verhoffend, daß er von dem Maͤgdlein erfahren würde, 
was ihm die alte Potztauſend nicht ſagte, ging wiederum vor das 
Haus und erblidte das Wiägdlein, Das nicht mehr rief, fondern 
ihm zulächelte und füß verheißend mit den Augen zwinkerte. 

Die Alte Fehrte unverfehens heim. 

Ulenfpiegel, erboft fie zu ſehen, rannte wie ein Hirſch Durch die 
Gaife und ſchrie: Es brennt, es brennt“, bis er vor dem Hauſe 
des Bäders Jakob Pieterfen angelangt war. Die Senfterfcheiben 
waren nach dDeutfcher Art und flammten rot in der untergeheuden 
Sonne. Ein dDider Rauch von Scheiten, fo im Badofenzu Roble 
wurden, entftieg der Eſſe der Baͤckerei. Ulenfpiegel rannte uns 
aufhoͤrlich und fchrie: „Es brennt, es brennt”, und zeigte auf 
Jakob Pieterfens Haus. Die Menge fammelte ſich davor, fab 
die roten Senfterfcheiben und den dicken Rauch und ſchrie gleich 
wie Ulenfpiegel: „26 brennt, es brennt“. Der Wächter linferer 
Lieben Srauvon der Rapelien fließ ins Zorn, dieweil der Rüfter aus 
Leibesträften die Seuerglode, „Wacdharm“ genannt, läutete, Und 
die Büblein und Dirnlein liefen pfeifend und fingend in Schwärs 
men berzu. 

Da Glode und Trompete immerwährend erfchallten, ſchnuͤrte die 
alte Pogtaufend ihr Bündel und ging von dannen. 

Ulenfpiegel erfpäbte fie. Als fie fern war, trat er ins Haus. 
„Du bier,” fagte das Wiägdlein, „[o brennt es dorten nicht?” 
„Da ? nein“, antwortete Ulenfpiegel. 

„Aber die Glocke, die läutet ?“ 
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„Sie weiß nicht, was fie tut“, antwortete Ulenfpiegel. 
„Und die Mägliche Trompete und all das rennende Doldt“ 
„Die Zahl der Yiarren ift unendlidy.“ 
„Was brennt denn?“ 
„Deine Augen und mein entflammtes Jerz", erwiderte Ulenfpiegel 
Und er flog an ihren Mund. 
„Du iffeft mich auf”, fagte fie. 
„I babe die Rirfchen gern”, fagte er. 
Sie blickte ihn laͤchelnd und betrübt an. PIöglicdy fagte fie weinend: 
„Bomm nicht mehr hierher. Du bift ein Geufe und Send des 
Dapftes, Fomme nicht wieder . . ." 
„Deine Wiutter |” fagte er. 
„Ja,“ ſprach fie errötend. „Weißt Du, wo fie zur Stunde ift? 
Sie horcht da, wo es brennt. Weißt Du, wohin fie alsbald gehen 
wird ? Zum Roten Hund, um alles zu berichten, was fie weiß, und 
dem Herzog, der da Fommen wird, das Wert zu bereiten. Slieb, 
Ulenfpiegel, ich rette Dich, flieh. Noch einen Ruß, aber Fomm 
nicht wieder; noch einen, Du bift ſchoͤn, ich weine / aber geh.“ 
„Waderes Maͤgdlein“, fprach Ulenfpiegel und hielt fie umfangen. 
„Ib war es nicht allezeit,“ fagte fie. „Ich war wie fie... ." 
„Dies Singen,” fagte er „diefe ſtummen Rufe der Schönheit 
für verliebte Tanner?” .. . 
„Ja”, ſprach fie. „Wieine Mutter wollt’ es fo. Did) rette ich, 
denn ic) Liebe Dich inniglich. Die andern werde ich Dir zum Ans 
denfen retten, mein Beliebter. Wenn du ferne fein wirft, wird 
dich dein Herz zu dem reuigen Maͤdchen ziehen? Kuͤß mich, Herz⸗ 
liebſter. Es wird nimmermehr um Geld Opfer zum Scheiter 
haufen liefern. Beh; nein, verweile noch. Wie weich deine Hand 
if. Zalt, ich Füffe deine Hand, das ift das Zeichen der KRnecht⸗ 
ſchaft. Du biſt mein Herr. Horch, komm naͤher, aber ſchweige. 
Diefe Nacht find Maͤnner ins Haus gekommen, Lumpen und Spitz⸗ 
buben, einer nach dem andern, und unter ihnen ein Italiener. 
Meine Mutter hieß fie, in das Gemach eintreten, in dem Du jetzo 
bift, befahl mir herauszugeben und ſchloß die Türe. Ich hörte 
diefe Worte „Steinernes Kruzifix, Tor von Borgerhout, Pro⸗ 
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seffion, Antwerpen, Unſere liebe Stau..." erſticktes Belächter 
und das Rlimpern von Bülden, fo auf den Tiſch gesäblt wurden. 
... Slieh, da find fie; flieh, mein Beliebter, Halt mich in lieben 
Gedenten; flieh !" . .. 

Ulenfpiegel lief, wie fie ihn hieß, bis „In den ouden Haen“ und 
fand allda Lamm, welcdyer Trübfal braute, eine Wurft knabberte 
und feine fiebente Ranne Löwener Peterman ſchluͤrfte. 
Underswang ihn, gleich ihm zu Laufen, ohngeachtetfeines Bauches. 
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Dieweiler (o im Schnelltrabe rannte und Lamm hintendrein, fand 
er in der Eikenſtraat ein boshaftes Pasquill gegen Brederode. Er 
brachte es ihm geradenwege. 

„Euer Gnaden,“ fagte er, „ich bin jener gute Vlaͤmlaͤnder und 
jener Spion des Rönigs, dem “Ihr fo trefflich Die Ohren riebt und 
dem Ihr fo guten Glühwein zu trinten gabt. Er bringt Euch ein 
artiges, Fleines Pamphlet, in vem man Euch unter anderm bes 
ſchuldigt, Euch Graf von Holland zu titulieren wie der Koͤnig. 
Es kommt frifch aus der Druckerpreſſe von Tan Lügenbold, der 
am Damm der Taugenichtfe in der Sackgaſſe der Ehrabſchneider 
wohnt.” 

Brederode erwiderte ihm mit Lächeln: 

Ich werde dich während zweier Stunden peitfchen laſſen, fo Du 
mir nicht den wahren Namen des SPfribenten fagft.” 

„Euer Gnaden,“ antwortete Ulenfpiegel, „Laffet mich zwei Jahre 
lang peitfchen, wenn Ihr wollet; aber hr Fönnet meinen Rüden 
nicht 3wingen auszufagen, was mein Mund nicht weiß.“ 

Und er ging fuͤrbaß, nicht ohne einen Gulden für feine Muͤhe er» 


balten zu haben. 
Io 


Seit Juni, dem Aofenmond, hatten im Lande Slandern die Dres 
digten begonnen. 
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Und die Apoftel der urfprünglichen chriftlichen Rirche predigten 
aller Orten, auf Seldern und in Bärten, auf den Zügeln, die zur 
Zeit der Überfchwenmung als Zuflucht für das Vieh dienen, und 
auf den Fluͤſſen in Barken. 

Zu Lande verfchanzten fie ſich wie in einem Lager, indem fie fich 
mit ihren Wagen umgaben. Auf den Stüffen oder in den Haͤfen 
hielten Kaͤhne mit Bewaffueten Wacht um fie ber. Und in den 
Lagern befhirmten Musketiere und Scharffchügen fie vor den 
Überfällen des Seindes. Und alfo ward Das Wort der Sreiheit 
aller Orten auf der beimifchen Erde vernommen. 
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Da Ulenſpiegel und Lamm mit ihrem Wagen nach Bruͤgge kamen 
und ihn in einen Vachbarhof einſtellten, traten fie nicht im eine 
Schenke, fondern in die Birche des Heiligen Erloͤſers, fintemalen 
in ihren Sädeln Fein luſtig Geldklingeln mehr zu hören war. 
Dater Cornelis Adriaenfen, ein Wiinoritenbruder, ein ſchmut⸗ 
siger, ſchamloſer, wütender, Feifender Predikant, ereiferte ſich an 
jenem Tage auf der Banzel der Wahrheit. Junge, ſchoͤne ans 
Dächtige Srauen drängten ſich um ihn. Pater Cornelis redete von 
der Paflion. Und als er bei der Stelle des Zeiligen Evangelii 
war, da die Juden, vom Zeren Jeſu (prechend, Dilato zufchreien: 
„Areuzige ihn, Freuzige ihn, denn wir haben ein Befeg, und nach 
dem Befeg muß er fterben !* rief Bruder Cornelis aus: 

Ihr habt es gehört, Ihr guten Leute. Wenn unfer Herr Jeſus 
Chriftus einen fchredlichen, ſchmaͤhlichen Tod erlitten hat, fo ift 
das gefchehen, weil es alleseit Befege gab, um die Reger zu 
firafen. Er wurde zu Aedht verurteilt, weil er den Geſetzen nicht 
gehorcht hatte. Und jegt wollen fie die Edikte und Dekrete für 
nichts achten! Ach, Jeſus, welchen Fluch willſt du auf diefe 
Lande fallen laffen! Hochwuͤrdige Mutter Bottes, wenn Raifer 
Bari noch am Leben wäre und das Ärgernis Diefer edlen Verbuͤn⸗ 
deten fehen Fönute! Ste haben gewagt, der Regentin eine Bitt⸗ 
ſchrift wider die Inquiſition zu überreichen, und wider Die Defrete, 
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ſo zu einem ſo guten Zwed! gemacht find, fo reiflich bedacht und 
nach fo langen und Flugen Erwägungen verfaßt, um alle Sekten 
und Begereien zu vernichten! Und wo fie wötiger find als Brot 
und Räfe, wollen fie fie zunichte machen! In welchen ftinten- 
den, eflen, fcheußlichen Abgrund flürst man uns jego? A4uther, 
diefer ſchmutzige Luther, diefer tolle Ochs, triumphiert in Sachſen, 
Braunfdyweig, Lüneburg, Mecklenburg. DBrentius, der Fotige 
Brentius, der in Deutfchland von Kicheln lebte, ſo die Schweine 
nicht mochten, Brentius triumphiert in Württemberg. Der mond⸗ 
fücdhtige Servet, der ein Mondviertel im Kopf hatte, der Auti⸗ 
trinitarier Servet regiert in Pommern, Dänemarf und Schweden, 
und allda wagt er die heilige, glorreicdye und mächtige Dreieinig- 
keit zu [äftern. Aber man hat mir gefagt, daß er durch Calvin, 
der nur hierin gut war, lebendig verbrannt worden iſt; ja, Durch 
den ſtinkenden Calvin, der fauer riecht, mit feiner Schnauze 
wie eine Sifchotter, mit feinen Bäfegefiche und Zähnen fo 
groß wie Bartenfchaufeln. Ja, dieſe Wölfe frefien fich unter» 
einander ;: jawohl, dieſer Ochs Luther, diefer tolle Ochs, wapp⸗ 
nete die deutſchen Sürften wider den Wiedertäufer Muͤnzer, der 
ein Biedermann war, wie man fagt, und nad) dem Evangelio 
lebte. Und durch ganz Deutfchland bat man das Brüllen Diefes 
Ochſen gehört, ja! 

„Und was fieht man in Slandern, Geldern, Sriesland, Holland, 
Seeland? Adamiten, fo ganz nadend auf ven Gaſſen laufen. 
Ja, Ihr guten Leute, ganz nadend auf den Baffen, und zeigen 
den Vorbeigehenden ohne Scham ihr mageres Fleiſch. Ihr fagt, 
es war nureiner. Ja / zugegeben, einer gilt fo viel wie hundert, 
hundert wie einer. Und er wurde verbrammt, fagt ihr, lebendig 
verbrannt auf die Bitte der Lalviniften und Lutheraner. Diefe 
Wölfe freifen ſich untereinander, fage ich Euch! 

„Jawohl, was fiebt man in Slandern, Geldern, Srieslaud, Hol⸗ 
land, Seeland? Freidenker, Die da lehren, Daß jede Knechtſchaft 
dem Worte Gottes zuwider fei. Sie lügen, die ſtinkenden Beger, 
man muß ſich der heiligen cömifchen Wiutter Rirche unterwerfen. 
Und in diefer verfluchten Stadt Antwerpen, dem Stelldidhein der 
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ganzen ketzeriſchen Hundebrut der Welt, haben fie zu predigen ge» 
wagt, daß wir die Joftien mit „undefett baden laſſen. Ein and» 
ter fagt / es ift jener Beufe, der dort an der Straßenecke auf dem 
VNachttopf fit / Es ift Fein Bott, noch ewiges Leben, noch Auf⸗ 
erfiehung des Steifches, noch ewige Derdammnis.* / „Man Tann 
ohne Sals, ohne Schweineſchmalz, ohne Speichel, ohne Teufels 
austreibung und Kerze taufen“, ſagt ein andererda unten mit klaͤg⸗ 
licher Stimme. I „Es gibt Fein Segefeuer”, fagt ein anderer. 
„Bein Segefeuer, Ihr guten Leute! Wehe, Euch wäre befler, 
mit Euren Wiüttern, Schweftern und Töchtern Unzucht zu 
treiben, denn am Segefeuer zu zweifeln |” 

„Jawohl, fie ruͤmpfen die Vaſe vor dem Tnauifitor, dem heiligen 
Manne. Sie find unweit von bier nad) Belem gezogen, an 
viertaufend Calviniften, mit Bewappneten, Bannern und Troms 
mein. Jawohl, und hr riedher von bier den Dunft ihrer 
Speifen. Sie haben die Birdye Sanft Ratholpne in Befin ge 
nommen, um fie zu entehren, zu entweihen, zu entheiligen Durch 
ihr verfluchtes Bepredige. 

„Was ſoll diefe gottlofe und ſchaͤndliche Duldfamteit? Bei 
den taufend Teufeln der „Zölle, warum nehmer hr nicht auch 
die Waffen zur Hand. Ihr Fatholifchen Rüden? “Ihr habet gleich 
den verdbammten Calviniſten Rüraffe, Lanzen, Aellebarden, 
Degen, Schwerter, Armbrüfte, Meſſer, Ruüttel, Spieße und die 
B.arthaumen und Seldfchlangen der Stadt. 

„Sie find friedfertig, faget ihr; fie wollen in aller Sreiheit und 
Aube das Wort Gottes hören. Das ift mir ganz eins. Hinaus aus 
Brügge! TJaget, tötet, werfet mir alle diefe Calviniften aus 
der Rirche. Ihr feid noch nicht fort! Pfui, über Euch! Ihr 
feid Huͤhner, die auf ihrem Mifthaufen zittern. “Ich ſehe ſchon 
den Augenblid, da diefe verdammten Calviniften auf dem Bauch 
Eurer Weiber und Töchter Die Trommel fchlagen, und Ihr laffet 
fie, Ihr Maͤmer von Werg und Teig. Gehet ja nicht dahin, mit⸗ 
nichten! “hr würdet in der Schlach Eure Hoſen naß machen. 
Pfui über Euch Brügger, pfui, Ihr Batholiten! Das heift 
gut katholiſch fein, Ihr feigen Memmen! Schande über 
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Euch, Ihr Enten und Enteriche, Bänfe und Truthähne, die Ihr 
ſeid! 

„Ei, find es nicht ſchoͤne Prediger, daß Ihr fo in Haufen su 
Thnen gebet, die Lügen anzuhören, die fie ausfpeien, Daß Eure 
Töchter des Nachts zu ihren Predigten gehen, auf daß in neun 
Monden die Stadt voll Fleiner Beufen und Beufinnen fei? Es 
waren ihrer vier, vier ſchaͤndliche Taugenichtfe, fo auf dem 
KRirchhof gepredigt haben. Der erfte diefer Hallunken, bleich 
und mager, trug einen (chmugigen Hut auf dem Bopfe. Dank 
dem „ut ſah man feine Ohren nicht. Wer unter Euch hat die 
Ohren eines der Prediger gefehen 7 Er war ohne Hemd, denn feine 
bloßen Arme ſchauten ohne Linnen aus Dem Wams heraus. "Ich 
hab es wohl gefehen, ohngeachtet er fidy mit einem ſchmutzigen 
Maͤntelchen bededien wollte, und in feinen „ofen von (dywarzem 
Leinen und durchfcheinend wie die Turmfpige von Unſrer lieben 
Stau zu Antwerpen, ſah ich feine KIaturgloden und feinen Kloͤp⸗ 
pel. Der andere böfe Bube predigte im Wams ohne Schuhe. 
Beiner bat feine Ohren gefehen. Er mußte in feinem Gepredige 
imnebalten, und die Bnaben und Maͤgdlein böhnten ihn und 
ſchrien: „Zub, hub, er weiß feine Leftion nicht.” Der deitte 
diefer (handlichen Buben trug ein ſchmutziges Huͤtlein mit einer 
winzigen Seder darauf. Seine Ohren waren audy nicht zu 
fehen. Der vierte Taugenichts, Hermamus, der befier ausſtaf⸗ 
fiert war als die andern, muß an der Schulter zweimal durch 
den „enter gebranpmarft fein, jawohl. 

„Sie tragen alle unter ihrem Hut ſchmierige, feidene Muͤten, fo 
ihre Ohren verbergen. Sahet "Ihr die Ohren eines der Prediger? 
Wer von diefen Lumpen wagte feine Ohren zu zeigen?! Ohren, 
ba, ba, feine Ohren zeigen : fie find ihnen abgefchnitten. Ja⸗ 
wohl, der Henker bat ihnen allen die Ohren abgefchnitten. Und 
doc) (harte ſich der Pöbel um die (handlichen Schufte, diefe 
Beutelfchneider, diefe Schuhflider, die von ihren Schemeln 
weggelaufen find, dieſe predigenden Lumpen, und rief: Es lebe 
der Beufe!“ gleich als wären fie allsumal rafend, trunken oder 
toll gewefen. 


„Wehe! Uns armen, roͤmiſchen Katholiken bleibt nichts denn die 
Niederlande zu verlaffen, fintemalen man bier das Gefchrei dul⸗ 
det: Es lebe der Beufe! Es lebe der Geuſe.“ Welch ein ver⸗ 
wuͤnſchter Muͤhlſtein ift dieſem verhexten und dummen Dolf auf 
den Ropf gefallen, ob Jefus! Aeicd, und Arm, Adlig und Un⸗ 
adlig, Jung und Alt, Maͤnner und Frauen fchreien: Es lebe der 
Geufe” ! 

„Und was find dieſe Herren, all diefe ſchaͤbigen Lederhofen, fo 
uns von Deutſchland gefommen find? AU ihr Hab' und But 
ift zu den Dirnen gegangen, in Rrimpelfpiel, Schledereien, Be 
lagen, Voͤllerei, Ausfchweifung und mancherlei SchändlichFeit, 
Gögendienft der Würfel und Triumph der Pugfucht. Sie haben 
nicht einen verrofteten Nagel, fich zu Fragen, wo es fie judt. 
Darum brauchen fie die Güter der Rirchen und Riöfter, 

„Und auf ihrem Bankett bei dem Schelm von Ruilenburg mit 
dem andern Schelm von Brederode haben fie aus hoͤlgernen 
riäpfen getrunfen, Herrn von Berlaymont und Ihro Gnaden 
der Srau Aegentin zum Trog. Jawohl, und haben gerufen: „IEs 
lebe der Geuſe!“ Ach, wenn ich der liebe Bott währe, ich hätte, 
mit Refpedt zu vermelden, ihr Geträn?, ob Bier oder Wein, in ein 
ſchmutziges, abfcheuliches Spülicht verwandelt, ja in ſchmutziges, 
ſcheußliches, fEinfendes Waſchwaſſer, darin fie ihre Fotigen Hem⸗ 
den und Laken gewafchen hätten. 

„Ja, fchreit, Ihr Eſel, die Thr feid, fehreit nur: „Es lebe der 
Geuſe!“ Ich bin ein Prophet. Und alle Derwänfchungen, alle 
Not, Sieber, Peftilenz, Brand, Trümmer, Verwuͤſtung, Rrebe, 
englifches Schweißfieber und ſchwarzer Tod werden über die 
Tliederlande Fommen. Und alfo wird Bott für Euer efles Bes 
plärr: Es lebe der Geuſe!“ gerächt werden. Und von Zuren 
Haͤuſern wird nicht ein Stein auf dem andern bleiben und nicht 
ein Stud Buochen von Euren verdammten Beinen, Die zu diefer 
verfiuchten Calvinifterei und Predigerei Laufen. Alfo gefchehe es, 
gefchehe es, gefchehe es, Amen.“ 

„Laß uns gehen, mein Sohn”, fprad) Ulenfhiegel zu Lamm. 
„Sogleicy”, fagte Lamm. 
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Und er fuchte feine Srau unter den jungen, fchömen, andächtigen 
Frauen, die der Predigt beimohnten, aber er fand fie nicht. 


yo 


Ulenfpiegel und Lamm Famen an den Ort, der Minnewater (Lie⸗ 
beswafler) genannt wird ; aber die hochgelahrten Doftoren und 
Wyeneufen (Naſeweiſen) fagen, Daß es Minrewater, Wafler der 
Mindeften heiße*). Ulenfpiegel und Lamm fetten ſich anden Aand 
des Wajfers und (ahen unter ven Bäumen, deren Laubwerk wie 
ein niedrig Gewölbe bis auf ihre Köpfe hing, Maͤmer und 
Stauen, Widägdlein und Anaben vorübergeben. Sie trugen 
Brönzlein in den Haaren, reichten fich Die Haͤnde und wandelten 
Aüfte an Zuͤfte, blickten fidy zärtlich in die Augen und faben 
nichts in dieſer Welt denn fich felbft. 

Ulenfpiegel betrachtete fie und gedachte an Liele. Und bei Diefem 
traurigen Bedanten ſprach er: „Laß uns trinfen gehen.“ 

Aber Lamm hörte Ulenfpiegel nicht und betrachtete auch die ver- 
liebten Pärlein. 

Ehedem gingen wir auch fo vorbei, mein Weib und ich, und 
liebten uns angefichts Derer, die gleichwie wir fid) einfam und 
ohne Weib am Ufer der Gräben hinftreden.“ 

„Aomm teinten,” fprach Ulenfpiegel, „wir werden die Sieben 
auf dem Boden eines Maßkruges finden.“ 

„So redet ein Trinfer,* antwortete Lamm, „Du weißt, Daß die 
Sieben Rieſen find und unter dem großen Gewölbe der Kirche 
des heiligen SErldfers nicht aufrecht ftehen Fönnten.“ 

Ulenfpiegel gedachte traurig an Tele und auch, Daß fie etwan in 
irgend einem Bafthaus gutes Tlachtlager, gutes Abendbrot und 
eine artige Wirtin finden möchten, und fagte wiederum: 

„Laß une trinken gehen." 

Aber Lamm börte ihn nicht und fpradh, indem er den Turm der 
Liebfrauenlirche betrachtete: 

„Heilige Frau Maria, Schuppatronin der erlaubten Liebe, gib, 
9 Orden der Paulinecbrüder, 
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daß ich noch einmal ihren weißen Bufen, Das weiche Schlummer⸗ 
kiſſen ſehe.“ 

„Bomm trinken“, ſprach Ulenſpiegel. „Du wirft fie finden, wie 
fie ihn in einer Schente den Zechern zeigt.“ 

„Wagft Du fo fchledht von ihr zu denfen?" fragte Lamm. 

„Laß uns trinken gehen,” fagte Ulenfpiegel, „fie ift ohne Zweifel 
irgendwo Wirtin.” 

„So redet der Durft*, fagte Lamm. 

Ulenfpiegel redete weiter: 

„Vielleicht hat fie für die armen Wanderer eine Schüffel (chönen 
gedämpften Ochfenfleifches aufgehoben, deſſen Gewürze die Luft 
mit Duft erfüllen, nicht zu fett, zart und faftig wie Roſen⸗ 
blätter, und gleich Faſtnachtsfiſchen zwiſchen Vielken, Muskat, 
Hahnenkaͤmmen, Ralbsmilch und andern himmliſchen Lecker⸗ 
biſſen ſchwimmend. 

„Du Boshafter“, ſagte Lamm, „Du willſt mich gewißlich ums 
bringen. Weißt Du nicht, daß wir feit zwei Tagen nur von trock⸗ 
wem Brot und Dünnbier leben?“ 

„Der Junger redet aus Dir,” verfegte Ulenfpiegel. „Du weinft 
vor Begierde, Fomm effen und trinfen. Ich habe da einen huͤb⸗ 
ſchen halben Bülden, der wird die Roften unferes Schmaufes 
deden.“ 

Lamm lachte. Sie holten ihren Wagen und fuhren alfo durch die 
Stadt und fürchten nach der beften Zerberge. Aber fie erbliditen 
etliche Befichter von Wirten, die mürrifch, und von Wirtinnen, die 
gar wenig mitleidig ausfahen, und fuhren vorbei, denn fie ge 
dachten, daß eine faure Miene ein fchlechtes Aushaͤngeſchild für 
gaſtliche Rüche fei. 

So gelangten fie zum Samstagsmarkt und Fehrten in den Gaſthof 
„zur Blauen Laterne” ein. Da war ein Wirt von guter Miene. 
Sie flellten ihren Wagen ein und ließen den Eſel in den Stall 
bringen, mit einer Wiege Hafer zur Befellfchaft. Sie ließen ſich 
su efien auftragen, aßen nach „erzensiuft, ſchliefen gut und ſtan⸗ 
den auf, um wiederum zu effen. Lamm, der vor Behagen platzte, 
ſprach: 
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„Ih höre himmliſche Muſik in meinem Magen.“ 

Da der Augenblid des Zahlens Fam, ging der Wirt zu Lamm und 
fagte zu ihm: 

Ich Friege zehn Zeller.” 

„Der bat fie”, ſprach Lamm zu ihm und zeigte auf Ulenfpiegel. 
Der aber fagte: 

„I babe fie nicht.“ 

„Und der halbe Guͤlden ?“ fragte Lamm. 

„IH babe ihn nicht,“ antwortete Ulenfpiegel. 

„Das ift eine fchöne Rede,“ fagte der Wirt. „Ich werde Euch 
allen beiden Euer Wams und Hemd fortnehmen.“ 

Ploͤtzlich rief Lamm in der Trinflame: 

„Und wenn ich effen und trinfen will, efen und trinden, ja für 
fiebenundzwanzig Bülden und mehr trinten, (0 werde id) es tun. 
Meinft Du, dag in Diefem Bauch nicht ein roter Heller figt? So 
wahr Gott lebt! er wurde bis heute nur mit Settammern ge- 
maͤſtet. Du wirft unter Deinem fchmierigen Ledergürtel nimmer 
feinesgleichen tragen. Denn Du halt Dein Fett am Bragen des 
Wamfes, wie ein böfer Wienfch, und nicht wie ich Drei Daumen 
dien leckeren Sped’s auf dem Bauch!“ 

Der Wirt war vor Wut außer fi). Da er ohnedies flotterte, 
wollte er ſchnell fprechen; je haſtiger er aber ſprach, um fo mehr 
niefte er wie ein Hund, der aus dem Wafler kommt. Ulenfpiegel 
warf ihm Brotfügeldhen an die Naſe, und Lamm ereiferte fich 
noch mehr und redete weiter: 

„Jawoht, ich habe hier genug, um Deine drei mageren Huͤhner, 
Deine vier Frägigen Büchlein und diefen großen Dummkopf von 
Dfau zu bezahlen, der feinen ſchmutzigen Schweif in Deinem 
Zühnerhofe zur Schau trägt. Und wenn Deine „aut nicht trock⸗ 
ner wäre denn die emes alten Hahnes, und Deine Bunochen in 
Deiner Bruſt nicht zu Staub serfielen, ſo hätte ich noch genug, ums 
Dich, Deinen rognafigen Brecht und Deine einäugige Magd zu 
eſſen und Deinen Boch dazu, deſſen Arme, ſo er Die Rräge hätte, 
zu Furz wären fich zu Fragen. Ei feht Doch“, fo redete er weiter, 
ſeht Doc) den ſchoͤnen Vogel, der uns eines halben Güldens willen 
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unfer Wams und Hemd nehmen will? Was find denn Deine 
leider wert, Du z3erlumptes Großmaul, ich will Dir drei Heller 
Dafür geben.“ 
Aber der Wirt ward immer zorniger und (chnaubte noch mehr, 
Und Ulenfpiegel warf ihm Brotlügelchen ins Geſicht. 
Lamm war wie ein Löwe und fagte: 
„Was glaubft Du, magere Stage, was ein fchöner Eſel mit feir 
nem Maul, langen Ohren, breiter Bruft und Seffeln wie von Ei⸗ 
fen wert fei? Achtzehn Gulden zum mindeften, nicht wahr, Du 
armer Schluder von einem Wirt? Wieviel alte YIägel haft Du 
in Deinen Boldtruhen, um ein ſo ſchoͤnes Tier zu bezahlen?“ 
Der Wirt fchnaubte noch mehr, aber er wagte nicht zu muckſen. 
„Wieviel glaubft Du, ift ein (chöner Wagen aus Eſchenholz 
wert, durchweg bemalt und oben mit Linnen von Courtrai gegen 
Sonne und Plasregen gefchirmt? Vierundzwanzig Bülden zum 
mindeften, he? Und wieviel macht vierundzwanzig Bülden und 
achtzehn Gulden? Antworte, Du Bnider, der nicht rechnen Fan. 
Und dieweil Markttag ift und Bauern in Deinem Pläglichen Gaft- 
bofe find, fo will ich ihnen beides flugs verkaufen.“ 
Und fo gefchah es, denn alle Fannten Lamm. Und wahrlid), er 
Friegte für SEfel und Wagen vierundvierzig Bülden und zehn 
Zeller. Darnach Flimperte er dem Wirt mit Dem Bold unter der 
Yiafe und fragte ihn: 
„Witterft Du den Duft der Fünftigen Schmäufe ?" 
„Ja,“ antwortete der Wirt, 
Und ganz leife ſprach er: 
„So Du Deine Haut feil bieteft, wit ich fie für einen Zeller 
Faufen und Daraus ein Amulett gegen die Verſchwendung mas 
Den.“ 
Derweilen hatte ein hübfches, artiges Weiblein, fo im dunflen 
Zofe fand, Lamm oftmals Durchs Senfter angefchaut und alles 
mal wenn er ihr hübfches Lärvchen ſehen Fonnte, 30g fie fich zu⸗ 
ruͤck. Am Abend, da er ſchwankend vom Weine, den er getrunten, 
obne Licht hbinaufging, fühlte er auf Der Stiege, wie eine Srau 
ihn umbalfte, ihn begehrlicy auf Wange, Wiund und gar auf die 
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Naſe Füßte und fein Antlig mit verliebten Tränen benegte; Daum 
ließ fie ihn los. 

Schlaftrunken von dem Betränf, legte Lamm ſich nieder, ſchlief 
und zog des andern Tages mit Ulenfpiegel nad) Bent. 
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Allda fuchte er fein Weib in allen Muſikſchenken und Trinkſtuben. 

Am Abend fand er Ulenfpiegel im „Singenden Schwan“ wieder. 
Ulenfpiegel ging bin, wo er konnte, fdete Aufruhr und wiegelte 

das Vol? auf gegen die Henker des Landes feiner Väter. 

Da er auf dem Sreitagsmarft bei der Dulle Griet, der großen 

Banone war, legte er fich platt auf den Bauch aufs Pflafter. 

Ein Boblenträger kam und ſprach 3u ihm: 

„Was tuft Du da?” 

„Ib mache meine Laſe feucht, um zu erfahren, woher der Wind 

weht.“ 

Lin Schreiner Fam. 

„Haͤltſt Du das Pflafter für ein Pfühl%" fragte er. 

„Es find ihrer, Die es bald zur Decke nehmen werden,“ antwor⸗ 

tete Ulenfpiegel. 

Ein WMoͤnch blieb ftehen. 

„Was macht Diefes Kalb da ? fragte er. 

„Es liegt vor Euch auf dem Bauch und bittet um Euren Segen, 

mein Vater,“ entgegnete Ulenfpiegel. 

Als der Moͤnch ihm den gegeben hatte, ging er fürbaß. 

Alsdann legte Ulenfpiegel Das Ohr an die Erde. Ein Bauer Fam. 
„Hoͤrſt Du ein Geraͤuſch da unten?" fragte er ihn. 

„I höre das Holz wachfen, deſſen Scheite dienen werden, die 

armen Beger zu verbrennen.“ 

Hoͤrſt du weiter nichts 7” fragte ihn ein Stadtknecht. 

„Ib höre die Reiterei aus Spanien Fommen; fo Du etwas haft, 

was Du behalten willft, grab es ein, maßen Die Städte in Bälde 

nicht mehr ficher fein werden vor Dieben.“ 
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„Ser ift naͤrriſch,“ fagte der Stadtknecht. 
„Ser ift näcrifch,“ wiederholten die Bürger. 
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Derweilen aß Lamm nicht mehr, denn er gedachte des holden 
Traumes auf der Stiege der „Blauen Laterne”. Doch ob ibn 
fein Herz auch nach Brügge 308, ward er von Ulenfpiegel doch mit 
Gewalt nach Antwerpen geführt, wo er feine traurigen Flache 
forfhungen fortfegte. 

War Ulenfpiegel in der Schenke unter guten reformierten Vlam⸗ 
Ländern, ja, ſelbſt unter Barholiten, weiche der Freiheit wohls 
gefinnt waren, fo fprady er zu ihnen foldyerart über die Edikte: 
„Sie führen bei uns die Jnauifition ein mit dem Vorgeben, uns von 
der Keterei zu purgieren; aber diefer Ahabarber ift nur für 
unfere Beldfädel wirffam. Wir wollen Feine Arzenei nehmen, 
als welche uns beliebt; wir werden böfe werden, uns empören 
und 3u den Waffen greifen. Der Bönig wußte das im voraus. 
wenn er fieht, daß wir Feinen Ababarber wollen, wird er die 
Sprigen aufmarfchieren laſſen, Das heißt, Die großen und Fleinen 
Banonen, Seldfchlangen, Barthbaunen und Moͤrſer mit großem 
Aachen! Sin Fönigliches Bliftier! In dem mir folcher Arznei 
behandelten Slandern wird Fein reicher Olamländer bleiben. 
Unſere Länder find glüdlich, einen fo Föniglichen Arzt zu haben.” 
Aber die Bürger lachten. 

Ulenfpiegel fagte: 

„Lacher heute, aber flieher oder wappnet Euch an dem Tage, da 
man etwas an linferer lieben Srau zerbrechen wird.” 


$ 


Am fünfzehnten Auguft, dem großen Miarientag, da die Bräuter 


und Wurzeln geweiht werden und die Zennen, von Koͤrnern fatt, 
137 Charles ve Cofler, Ulenſpiegel 
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für das Trompeten des Liebe verlangenden Hahnes taub find, 
ward ein großes Steinfreuz an einem der Tore von Antwerpen 
von einem “Jraliener im Solde des Bardinals Branvella zer» 
brochen, und die Proseffion der Jungfrau, der grüne, gelbe und 
rote Narren voraufgingen, kam aus der Frauenkirche gezogen. 
Aber die Statue der Jungfrau ward unterwegs von unbefannten 
Maͤmnern beſchimpft und eilende in den Chor der Frauenkirche 
zuruͤckgebracht, und Die Bitter wurden gefchlofien. 

Ulenfpiegel und Lamm traten in die Rirche. Tunge ausgehuns 
gerte, serlumpte Befellen, fo männiglicdy fremd waren, ſtanden 
vor dem Chor und machten einander gewifle Zeichen und Fratzen. 
mit ihren Süßen und Zungen vollführten fie großen Lärm. Reiner 
hatte fie in Antwerpen gefehen, keiner (ab fie wieder. Einer von 
ihnen, mit einem Antlig wie eine verbrannte Zwiebel, fragte, ob 
Miele, damit meinte er die Jungfrau, Angft gehabt hätte, die: 
weil fie fo haſtig in die Rirche zuruͤckgekehrt feit 

„vor Dir hat fie Feine Furcht gehabt, Du garſtiger Mohr.“ ant⸗ 
wortete Ulenfpiegel. 

Der junge Befell, zu dem er (prach, ging auf ihn los, um ihm zu 
ſchlagen, aber Ulenfpiegel würgte ihn am Rragen und fpradh: 
„So Du mid) ſchlaͤgſt, Laß ich Dich Deine Zunge ausfpeien.“ 
Alsdann wandte er fidy zu etlichen Wiännern von Antwerpen, 
die da waren, und fagte, auf die jungen, serlumpten Berle deus 
tend: 

„Signortes und Pagaders, hütet Euch, Das find falſche Vlam⸗ 
[änder, Verräter, die bezahlt find, uns Leid, Elend und Unter⸗ 
gang zu bringen.” 

Dann fpradh er alfo zu den Unbekannten: 

„Ze, Ihr Eſelskoͤpfe, vom Elend ausgedödrrt, woher habt Ihr 
Das Beld, das man heute in SEuern Sädeln klingen hört? Z,abet 
Ihr etwan Eure Haut im voraus verbauft, um Trommeln dar⸗ 
aus zu machen?" 

„Sehet den Prediger !" fagten die Unbetannten. 

Dann huben fie insgefamt an zu fchreien und fagten von Unſrer 
lieben Stau: 
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„Miere bat ein ichönes Aleid! Mieke hat eine (hone Bronel 
Ich will fie meiner Vettel geben!” 

Sie gingen hinaus, dieweil einer von ihnen auf die raugel 9 
fliegen war, um dort unziemliche Reben zu führen; dann bamen 
fie wieder und ſchrien: er 
„Steig herab, Mieke, fleig herab, ehe wir Dich holen. Tuisih 
Wunder, auf daß wir fehen, Daß Du ebenfogut sche Tara 
ale Dich tragen Larfen, Tiefe, Du Saulenzerin !“ j 

Aber Ulenfpiegel hatte gut rufen: Ihr Unglädeftifter; hoͤrt auf 
mit Euren ſchlimmen Aeden, jede Plünderung ift ein Vrebrechen.“ 
Sie hörten ſchlechterdings nicht auf zu reden, und etiiehefprnchen 
gar Davon, den Chor zu erbrechen und Mieke zu zwingen, daß 
ſie herabſtiege. 

Ein altes Weiblein, Das in der Rirche Rerzen verkaufte und dieſe 
Aeden vernahm, warf ihnen die Aſche ihres Fußwaͤrmers ns Bes 
fiht, aber fie fchlugen das Weiblein und warfen es su Doden, 
und nun begann Das (Betobe. 

Der Wiarfgraf Fam mit feinen Sütteln in die Kirche. Da er die 
verfammelte Menge (ab, ermahnte er fie aus der Kirche zu gehen, 
aber fo fänftiglich, daß nur etliche von binnen singen; ; die andern 
fagten: 

„Zuvor wollen wir die Domberren zu Miekes Ehre die ‚ Deiber 
fingen hören.” 

Der Markgraf entgegnete: 

„Es wird nicht gefungen werden.“ ' 

„Wir wollen felber fingen,“ antworteten die unbefammten Lums 
pen. Solches taten fie in den Schiffen und bei der Vorhatie der 
Rirdhe. Etliche fpielten mit krieke-steenen (Rirſchkernen) und 
fagten: „Miele, Du fpieleft nimmer im Paradies und haſt Yeim 
Bursweil ; fpiele mit uns.“ 

Und ohne Aufhören befcdyimpften fie das marienbild und fin, 
hoͤhnten und pfiffen. 
Der Wiarfgraf tat, als ob er Furcht hätte, und ging hinaus. Auf 
feinen Befehl wurden alle Türen der Rirche bie auf.eine: "98 
ſchloſſen. 
17° 
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für Das Trompeten des Liebe verlangenden Hahnes taub find, 
ward ein großes Steinfreuz an einem der Tore von Antwerpen 
von einem Italiener im Solde des Bardinals Branvella zer» 
brochen, und die Proseffion der Jungfrau, der grüne, gelbe und 
rote Narren voraufgingen, Fam aus der Frauenkirche gezogen. 
Aber die Statue der Jungfrau ward unterwegs von unbefannten 
Männern befyimpft und eilende in den Chor der Frauenkirche 
zuruͤckgebracht, und Die Bitter wurden gefchloflen. 

Ulenfpiegel und Lamm traten in Die Kirche. “Junge ausgebuns 
gerte, zerlumpte Befelten, ſo männiglicdy fremd waren, fEanden 
vor dem Chor und machten einander gewiſſe Zeichen und Sragen. 
mit ihren Süßen und Zungen vollführten fie großen Lärm. Reiner 
hatte fie in Antwerpen gefehen, teiner (ah fie wieder. VRiner von 
ihnen, mit einem Antlig wie eine verbrannte Zwiebel, fragte, ob 
Miete, damit meinte er die Jungfrau, Angft gehabt hätte, die: 
weil fie fo haftig in die Kirche zuruͤckgekehrt feit 

„vor Dir hat fie Feine Furcht gehabt, Du garitiger Mohr.“ ant⸗ 
wortete Ulenfpiegel. 

Der junge Befell, zu Dem er ſprach, ging auf ihn los, um ibm zu 
fchlagen, aber Ulenfpiegel würgte ihn am Rragen und ſprach: 
„So Du midy ſchlaͤgſt, laß ich Dich Deine Zunge ausſpeien.“ 
Alsdann wandte er ſich Zu etlichen Maͤnnern von Antwerpen, 
die da waren, und fagte, auf die jungen, serlumpten Kerle deu⸗ 
tend: 

„Signorfes und Pagaders, hütet Euch, das find falſche Vlam⸗ 
[änder, Verräter, die bezahlt find, uns Leid, SElend und linker: 
gang zu bringen.” 

Dam ſprach er alfo su den Unbefannten: 

„He, Ihe Kfelstöpfe, vom Elend ausgeddrrt, woher habt Ihr 
das Geld, das man heute in SEuern Sädeln klingen hört? Habet 
Ihr etwan Eure Haut im voraus verfauft, um Trommeln dar, 
aus zu machen 9” 

„Sehet den Prediger !" fagten die Unbefannten. 

Dann huben fie insgefamt an zu fchreien und fagten von Unfrer 
lieben Frau: 
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„iiefe bat ein ſchoͤnes Zleid! Wtiefe hat eine KHöne Brakel 
Ich will fie meiner Vettel geben!“ J 
Sie gingen hinaus, dieweil einer von ihnen auf die Braugel . 
fliegen war, um dort unziemliche Reden zu führen; dam: bamen 
ſie wieder und ſchrien: »7:* 
„Steig herab, Mieke, ſteig herab, ehe wir dich ofen. Unieih 
Wunder, auf daß wir fehen, daß Du ebenfogut sche Tara 
ale Did) tragen laſſen, Mieke, Du Saulenzerin!" —: "- 
Aber Ulenfpiegel hatte gut rufen: „Ihr Ungluͤcksſtifter, hoͤrt auf 
mit Euren ſchlimmen Reden, jede Pluͤnderung ift ein Verbrechen.“ 
Sie hörten ſchlechterdings nicht auf zu reden, und etliche ſprachen 
gar davon, den Chor zu erbrechen und Mieke su sungen, daß 
ſie herabſtiege. 
Ein altes Weiblein, das in der Rirche Rerzen verkaufte und diefe 
Aeden vernahm, warf ihnen die Afche ihres Sußwärntens Ins Ges 
fit; aber fie fchlugen das Weiblein und warfen: ww? Boden, 
und nun begann Das Getobe. 
Der Markgraf Fam mit feinen Bütteln in die Birche Da ee Die 
verfammelte Menge ſah, ermahnte er fie aus Der Kirche zu gehen, 
aber fo fänftiglich, daß nur etliche von binnen singen; bie andern 
fagten: 
„Zuvor wollen wir die Domherren zu Miekes Ehre sie rDefper 
fingen hören.” 
Der Markgraf entgegnete: 
„Es wird nicht gefungen werden.“ ot | 
„Wir wollen felber fingen,” antworteten die unbefanneen Cum⸗ 
pen. Solches taten fie in ven Schiffen und bei der Worhatie der 
Rirche. Etliche fpielten mit krieke-steenen (Rirſchkernen) und 
fagten: „Miete, Du fpieleft nimmer im Paradies und har Feine 
Burzweil; fpiele mit une.“ 
Und ohne Aufhören befchimpften fie das marienbild und (ce, 
höhnten und pfiffen. 
Der Miarfgraf tat, als ob er Surcht hätte, und ging hinaus. Auf 
feinen Befehl wurden alle Türen der Rirche bis auf eine ge⸗ 
ſchloſſen. 
170 
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Ohne daß das Volt fidy darein mifchte, ward das fremde Lum⸗ 
pengefindel kecker und ſchrie noch lauter. Und die Gewölbe hall⸗ 
ten wider wie Donner von hundert Banonen. 

Alsdaun beflieg einer von ihnen Die Banzel, der mit dem Geſicht 
gleidy einer verbrannten Zwiebel, welcher etliches Anfeben su 
haben (diem, winkte ihnen mit der Hand, predigte und ſprach: 
„Im Liamen des Vaters, des Schnes und des Heiligen Geiftes, 
die drei find nur einer und einer drei, Bott bewahre uns im Pa⸗ 
radies vor der Aechenfunft. Des heutigen Tages am fünfsehnten 
des Auguſtmonds iſt Mieke im Höchften Staat ausgegangen, um 
ihr bölgernes Antlig den Herren und Bürgern von Antwerpen zu 
zeigen. Aber während der Prozeffion iſt Mieke dem Teufel Sa⸗ 
tanas begegnet, und Satanas, ihrer fpottend, hat su ihr gefagt: 
„Du bit (hier ſtolz als Rönigin ausftaffiert, Mieke; Du wirft 
von vier Herren getragen und willft den armen Satanas, der 
auf Schufters Rappen reitet, nicht mehr anfchauen.” Und Miete 
antwortete: Hebe Dich weg, Satanas, auf Daß ich Dir wicht 
noch mehr den Aopf zertrete, Du böfe Schlange!“ 

Mieke.“ fagte Satanas darauf, „mit diefem Geſchaͤft verbringft 
Zu feit fünfsehnhundert Jahren die Zeit, aber der Geiſt des „errn, 
Deines Meiſters, hat mich erlöfer. Ich bin fkärfer als Du, Du 
wirft mir nicht mehr auf den Kopf treten, und ich werde Dich 
jego tanzen lafien.”" Gatanas nahm eine große Peitſche, die 
ſcharf einfchnitt, und hub an, Mieke zu ſchlagen. Sie wagte 
nicht zu fchreien, aus Furcht, ihre Angſt zu zeigen, und aledann 
bat fie fich in den fchnelfften Trab gefegt, und Die Herren, fo fie 
trugen, gezwungen, auch su laufen, um fie mit ihrer güldenen 
Arone und ihren Rleinodien nicht in Das arme, gemeine Volk fallen 
zu laffen. Und jego ſteht Mieke kill und fteif in ihrer Niſche und 
betrachtet Satan, der da oben auf der Säule unter der kleinen 
Zuppel figer und feine Peitſche halt und hohnlachend gu ihr 
fagt: 

„Ib werde Dir das Blur und die Tränen heimzahlen, fo in Dei- 
nem Ylamen fließen! Mieke, wie ftebt Dein jungfräuliches Bes 
finden 9 Die Stunde ift gefommen, wo Du ausziehen mußt. Yian 
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wird Dich entzwei (chneiden, Du häßliche, hölzerne Puppe, für 
au die Puppen aus Sleifdy und Bein, fo in Deinem Namen ohn 
Erbarmen verbrannt, gehenkt und Iebendig begraben wurden.“ 
Alfo ſprach Satanas und er fpradh gut. „Du mußt aus Deiner 
Niſche herabfteigen, blutbürftige, graufame Mieke, die Du Deis 
nem Sohne Chrifto nicht ähnlich bift.” 

und hoͤhnend und fchreiend tobte der ganze Schwarm der Unbe⸗ 
kannten: 

Mieke, Mieke, es iſt die Stunde des Auszugso! Nehmet die 
hoͤlzernen Heiligen fort! Auf, Brabant für den guten Herzog! 
Wer will ein Bad in der Schelde nehmen? Holz ſchwimmt beifer 
als Sifche.” 

Das Volk hörte zu, ohne etwas zu fagen. 

Aber Ulenfpiegel beftieg die Ranzel und warf den Sprecher mit 
Gewalt die Stiege hinunter. 

Ihr Rafenden,” fagteer zum Volke, „Jhr wahnfinnigen Narren, 
Ihr einfältigen Narren, die Ihr nicht weiter feher als Eure rogige 
Vaſenſpitze, begreifet Jhr nicht, daß all Dies das Werk von Der- 
sätern iſt Sie wollen uch zu Zirchenfchändern und Adubern 
machen, um Euch für Rebellen zu erflären, Eure Geldtruhen zu 
leeren, Euch zu brandmarten und lebendig zu verbrennen. Und 
der Bönig wird erben! Signorkes und Pagaders, meſſet den 
Worten diefer Unglüdsftifter keinen Blauben bei; Laffet Unfre 
liebe Stau in ihrer Niſche, lebet ſtandhaft, indem Ihr fröhlich 
arbeitet und Euren Gewinft und VDerdienft ausgeber. Der 
ſchwarze Teufel des Derderbens hat ein Auge auf Euch. Durch 
Plünderung und Zerfiörung will er das feindliche Zeer herbei⸗ 
rufen, um Euch als Rebellen zu behandeln. Dann wird Alba 
duch Diftatur, "Inquifition, Ronfisfation und Tod über Euch 
berrfchen und er wird erben.“ 

„Wehe,” ſprach Lamm, „plündert nicht, Signortes und Pagaders; 
der Koͤnig ift ſchon fehr erzuͤrnt. Die Tochter der Stiderin hat 
es meinem Sreund Ulenfpiegel gefagt. Plündert nicht, The 
Herren.“ 

Aber das Volk konnte fie nicht hören. 
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Die Unbekannten fchrien: 

„Dlönamung und Austreibung!l Plünderung, Brabant für den 

guten Herzog! ns Wafler mit den Zeiligen! Sie (dwimmen 

beſſer denn Fiſche!“ 

Ulenſpiegel hielt ſich an der Kanzel feſt und rief vergeblich: 

Signorkes und Pagaders, leidet die Pluͤnderung nicht! Aufet 

nicht das Verderben auf die Stadt herab!” 

Er ward fortgezerrt und ohngeachtet er fich mit Haͤnden und 

Süßen wehrte, warb ihm Geficht, Wams, „ofen, alles serriffen. 
Und wiewohl biutend, ließ er nicht ab zu fchreien: 

„Leider die Plünderung nicht!” 

Aber es war umfonft. 

Die Unbetannten und das Befindel der Stadt warfen fid auf 

das Bitter des Chores und zerbrachen es. Dabei fchrien fie: 

„Es lebe der Geuſe!“ 

Alte huben an zu zerbrechen, zu plündern und zu zerflören. Vor 

Mitternacht war die große Rirche, in der es fiebenzig Altäre, 

alle Arten ſchoͤner Malereien und Voftbarer Dinge gab, ausger 

leert wie eine YIuß. Die Altäre waren zertrüämmert, Die Bilder 

beruntergefchlagen und alle Schiöffer zerbrochen. 

Da dies getan war, machten fich die nämlichen Unbekannten 

auf den Weg, um die Minderen Brüder, Die Franziskaner, Sankt 

Deter, Sankt Andreas, Sankt Michael, Sanft Deter im Topf, 

die Burg, die Fawkens, Die Weißen Schweftern, die Grauen 

Scweftern, den dritten Orden, die Prediger und alle Rirchen 

und Bapellen der Stadt gleich der Srauenfirche zu traftieren. 

Und fie nahmen die Rerzen und Sadeln heraus und liefen fo über: 

all hin. 

Es gab unter ihnen weder Streit noch Beratung; Feiner von 

ihnen ward bei diefem großen Zerbrechen von Steinen, Holz 

und anderen Dingen verwundet. 

Sie ftellten fich in Zaag ein, um auch dort zum Aaub der Bild⸗ 

werte und Altäre zu fchreiten, obne Daß ihnen bier oder anderns 

orts die Reformierten Beiftand geleifter hätten. 

Im Haag fragte fie der Magiſtrat, wo ihre Vollmacht wäre, 


De ift fie,” fagte einer und fchlug auf fein Herz. 

"Ihre Vollmacht, dort Ihr, Signorkes und Pagaders?" ſprach 
Ulenſpiegel, da er die Sache erfahren. „Es iſt alſo einer da, 
der ihnen befohlen bat, als Kirchenſchaͤnder zu arbeiten. So 
in meine Zütte etwelcher plündernde Spigbube Fommt, werde 
id) tun wie der Magiſtrat vom Aaag; ich werde meinen Hut 
abnehmen und fagen: „Edler Spitzbube, gnädiger Taugenichte, 
ehrwürdiger Lump, zeig mir deine Vollmacht.” Under wird ſagen, 
daß fie in feinem Herzen fei, das nach meinem Gute verlangt. 
Und ich werde ihm die Schluͤſſel zu allem geben. Sucher, fuchet, 
wem diefe Plünderung Ylugen bringt. Zütet Euch vor dem 
Roten Hund. Das Verbrechen ift begangen, man wird es firafen. 
Huͤtet Euch vor dem Aoten Aund. Das große fleinerne Rrusis 
fig ift heruntergefchlagen. Huͤtet Euch vor dem Roten Hund.“ 

Da der Hohe Rat von Mecheln Durch den Mund feines Präfts 
denten Viglius befohlen hatte, Dem Zerbrechen der Bilder Feinen 
Einhalt zu tun, fagte Ulenfpiegel; 
„Webe, die Ernte ift reif für Die bifpanifchen Schnitter. Der 
Herzog, der Herzog marfchiert gegen uns Olamländer, Das Meer 
ſchwillt, das Wieer der Rache. Arme Srauen und Tungfrauen, 
fliehet die Brubel Arme Wränner, fliehet den Galgen, Das 
Seuer und Schwert. Philipp wii Karls biutiges Wert voll 
enden. Der Vater fäete Tod und Verbannung; der Sohn hat 
gefchworen, er wolle lieber uͤber einen Totenader herrſchen, denn 
über ein Volk von Regerm. Fliehet, bier find der Henker und 
die Totengräber.” 
Das Volk hörte auf Ulenfpiegel, und die Samilien verließen 
bei Hunderten die Städte, und die Landſtraßen waren verfperrt 
von Wagen, beladen mit dem Hausrat Derer, ſo in Die Verban⸗ 
nung zogen. 
Und Ulenfpiegel ging allerorten bin und Lamm folgte ihm bes 
trübt und fuchte feine Liebſte. 
Und is Damm weinte Tiele bei Bathelise, Der Irren. 
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Da Ulenfpiegel im GBerftemond, das ift Oktober, in Bent war, 
fab er Egmont in des Abtes von Sankt Bavo edler Geſellſchaft 
vom Schweigen und Seiern heimkehren. In fingfrober Laune 
ließ er träumend fein Pferd im Schritt geben. Plöglich erblid're 
er einen Mann, der eine breimende Laterne trug und neben ihm 
ber (dritt. 

„Was willft Du?“ fragte Egmont. 

„Butes“, verfegte Ulenfpiegel. 

„Geh und Laß mich," entgegnete der Braf. 

„IH werde nicht gehen,“ erwiderte Ulenfpiegel. 

„Wilift Du einen Peitſchenhieb haben?” 

„Ib will ihrer zehn haben, wenn ich Euch einen foldyen Leucht⸗ 
kaͤfer in den Bopf fegen Fan, DaB Ihr von bier bis zum Escurial 
deutlich fehen Fönnt.” 

Mich Fümmert nicht Leuchtfäfer noch Escurial,“ antwortete 
der Graf. 

„Und mid) brennt es, Euch einen guten Rat zu geben,“ erwiderte 
Ulenfpiegel. Dann nahm er des Grafen Pferd, welches ausfchlug 
und ſich bäumte, beim Zügel und fprady: 

„Euer Bnaden, gedentet, Daß Ihr jego auf Eurem Aoß tanzer 
und daß Euer Haupt auch trefflidh auf Euren Schultern tanzet; 
aber der Rönig, fagt man, will Diefen ſchoͤnen Tanz unterbrechen, 
Euch Euren Börper larfen, aber Euren Ropf nehmen und ihn 
in (o ferne Länder tanzen Lafien, daß Ihr ihn nimmermehr 
wieder einholen Fönnet. Gebet mir einen Bulden, ich babe ihn 
verdient.” 

„Die Peitfche, wenn du nicht weicheſt, ſchlechter Ratgeber." 
„Euer Bnaden, idy bin Ulenfpiegel, der Sohn des Blas, der 
für feinen Glauben lebendig verbrannt ward, und Soetkins 
Sohn, die an Zerzeleid farb. Die Aſche brennt auf meiner 
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Bruſt und fagt mir, DaB Egmont, der tapfere Soldat, mit der 
Aeiterei, die er befehligt, feine Dreimal fiegreichen Truppen dem 
Herzog Alba entgegen ftellen kann.“ 

„Geh,“ antwortete Egmont, „ich bin Fein Verräter.“ 

„Aette die Lande, Du allein kannſt es,” ſprach Ulenfpiegel. 

Der Graf wollte Ulenfpiegel peitfchen, aber diefer wartete nicht 
Darauf und entfloh mit dem Auf: 

Eſſet Leuchtkäfer, effet Leuchtfäfer, Herr Braf. Xettet Die 
Lande." 

Ein ander Mal hielt Egmont, da ihn dDürftete, vor der Herberge 
In ’t bondt verken, Zum bunten Sertel, fo von einer Srau aus 
B.ortrij?, einem hübfchen Weiblein, namens Muſekin, Maͤuslein. 
gehalten ward. 

Der Graf erhob fidy in den Steigbägeln und rief: 

„au trinken.“ 

Ulenfpiegel, welcher der Muſekin diente, trat zu dem Brafen 
heran, in der einen Hand einen Zinnhumpen, in Der andern eine 
volle Flaſche roten Weines. 

Der Graf fagte, als er ihn ſah: 

„Dift Du es, Ungluͤcksrabe ?” 

„Euer Bnaden,” entgegnete Ulenfpiegel, „wenn meine Prophe⸗ 
seihung ſchwarz ift, fo kommts, weil fie fich nicht weiß gewafchen 
bat. Aber wollt Ihr mir fagen, was röter ift, der Wein, der 
in Die Reble geht, oder das Blut, das herausfprigt? Das war's, 
was meine Laterne fragte.” 

Der Graf antwortete nicht, trank, zahlte und ritt von damen. 
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Ulenfpiegel und Lamm, ein jeglicher auf einem Eſel reitend, den 
Simon Simonfen, einer der Getreuen des Prinzen von Oranien 
ihnen gegeben hatte, sogen überall hin und warnten die Leute vor 
den ſchwarzen Anfchlägen des Blutkoͤnigs und waren allzeit auf 
der Lauer, um die Zeitungen, die aus Spanien Tamen, zu erfahren. - 
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Sie verfauften Bemüfe, waren wie Bauern gekleidet und bes 
fuchten alle Maͤrkte. 

Uls fie von dem Markte in Bruͤſſel Famen, faben fie in einen 
fteinernen Zaufe am Ziegeldamm, in einem niedren Gemach eine 
ſchoͤne, in Atlas gefleivete Dame mit frifchen Sarben, vollem 
Bufen und übermütigen Augen. 

Sie fagte zu einer jungen, frifchen Koͤchin: 

„Scheure mir diefe Pfanne wohl, ich liebe Feine Brühe mit der 
Würze des Roſtes.“ 

Ulenfpiegel druͤckte die Naſe ans Senfter. 

Ich,“ fagte er, „ich liebe fie alle, denn ein ausgehungerter 
Bauch ift nicht wählerifch in Berichten.” 

Die Dame drehte fidy um. 

„Wer ift diefer Schelm, der fidh um meine Suppe Fümmert ?” 
„Ach, ſchoͤne Dame,“ fagte Ulenfpiegel, „wenn Ihr nur ein 
wenig davon in meiner Befellfchaft Fochen wolltet. Ich würde 
Euch Ledereien eines Reifenden lehren, die fchönen ſeßhaftigen 
Damen unbefannt find.“ 

Dann fchnalste er mit der Zunge und (pradh: 

„Ib babe Durft.“ 

„Auf was?" fragte fie. 

„Auf Dich“, fagte er. 

„Er ift ein hübfcher Burſche,“ fagte die Röchin zur Dame. 
„Wir wollen ihn einlaſſen, aufdaß er uns feine Abenteuer erzähle.“ 
„Aber e6 find ihrer zwei,” fagte die Dame. 

„Ich werde für einen forgen,” verfegte die Röchin. 

„Edle Frau,“ ſprach Ulenfpiegel dagegen, „wir find freilich 
zwei, ich und mein armer Lamm, der nicht hundert Pfund auf 
dem Alden tragen kann, aber gerne fünfhundert in Sleifch und 
Getraͤnken im Magen trägt.” 

„Mein Sohn,” fagte Lamm, „mache dich nicht über mich Unſe⸗ 
ligen luflig, dem das Süllen feines Bauches fo teuer su ſtehen 
kommt.“ 

„Heute ſoll er Dir keinen Heller koſten,“ ſagte die Dame. Tretet 
. beide ein.” 





„Aber,“ ſprach Lamm, „bier find auch die beiden Eſel, auf denen 

wir figen.” 

„Im Dferdeftal des Herrn Grafen von Meghem mangelt es 

nicht an Metgen Hafer.“ 

Die Röchin ließ ihre Pfanne im Stich und 30g Ulenfpiegel und 

Lamm auf ihren S£feln in den „of; felbige huben ohne Verzug 

an zu fchreien. 

„Das ift die Sanfare für die nahende Atzung. Sie pofaunen 

ihre Freude aus, die armen Eſel.“ 

Da fie alle beide abgeftiegen waren, ſprach Ulenfpiegel zur 

Rödin: 

„Wenn Du eine Eſelin wäreft, möchteft Du einen Eſel wie ich?“ 
„Wenn ich eine Frau wäre, wollte ich einen (Befellen mit luſtigem 

Geſicht.“ 

„Was biſt Du den, wenn Du nicht Frau noch Eſelin bift?“ 

fragte Lamm. 

„I bin Jungfrau,” fagte fie. „Line Jungfrau ift Feine Srau, 

noch weniger Eſelin! begreifeft Du das, Dickwanſt ?“ 

Ulenfpiegel fagte zu Lamm: 

„Glaub ihr nicht, es iſt Die Zälfte von einer Dirne und das 

Viertel von zwei Teufelinnen. Ihre Schalfheit und Sinnenluft 

hat ihr ſchon in der „öllen einen Plag geſichert auf einem n Pfübl, 

um Beelzebub darauf su herzen.” 

„Arger Spötter,” fagte die Köchin, „wenn Deine Haare Pferdes 
haare wären, fo wollte ich fie nicht, um Darauf zu treten.“ 
„Und ich”, fagte Ulenfpiegel, „möchte all Deine Haare eifen.“ 
„Schmeidhler,“ fagte die Dame, „mußt Du alle haben?" 
„rein,“ antwortete Ulenfpiegel, „taufend in eine einzige ver» 
ſchmolzen wie Ihr feid, wären mir genug.“ 

Die Dame ſprach zu ihm: 

„Teinte zuvor eine Banne Braunbier, iß ein Stüd Schinten, 
fchneide nach Belieben in diefe Hammelkeule, höhle mir diefe 
Daftete aus und ſchluͤrfe diefen Salat.” 

Ulenfpiegel faltete die Haͤnde: 

„wer Schinken ift gutes Fleiſch“, fagte er, „Das Braunbier himm⸗ 
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Lifches Bier, die Hammelkeunle ein göttlicher Braten ; eine Paſtete 

aussuhöhlen Läßt Die Zunge im Munde vor Sreude erzittern; ein 

ferter Salat ift eine fürftliche Schlederei. Aber gefegnet wird 

der fein, dem Ihr von Eurer Schönheit zu koſten gebet.“ 

„Sebet, wie er ſchwaͤtzt,“ fagte fie. „IE zuvor, Taugenichts.” 

Ulenfpiegel erwiderte: „Sollen wir nicht das Benedicite vor dem 

Gratias fagen?“ 

„viein”, ſprach fie. 

Darauf ſprach Lamm dchzend: 

„Ich babe Junger.” 

„Du wirft zu eſſen befommen, dieweil Du keine andre Sorge 

haft ale gefochtes Sleifch.” 

„und frifches auch, fo frifch wie mein Weib war.” 

Die Koͤchin ward bei dieſer Rede unwirfch. “Jedoch fie afen gar 

reichlidy und tranfen wie die Schmwämme. Und die Dame gab 

Ulenfpiegel diefe Nacht, die nächfte und die folgenden Das Nacht⸗ 

mahl. 

Die Eſel bekamen eine doppelte Wiege Hafer und Lamm af 

für zwei. Während einer Woche verließ er die Rüche nicht und 

trieb fein Spiel mit den Schüffeln, aber nicht mit der Böchin, 

denn er gedachte feines Weibes. Solches verdroß die TJungfer, 

welche fagte, daß es fich nicht verlohnte, im Diefer armen Welt 

Dlag fortzunehmen, nur um an feinen Bauch su denken. 

Derweilen lebten Ulenfpiegel und Die Dame gar freundlich mitein- 

ander. Eines Tages fagte fie zu ihm: 

Chyl. Du bift nicht ehrbar. Wer bift Du?“ 

Er fagte: „Ich bin ein Sohn, den der gluͤckliche Zufall eines 

Tages mit Stau Aventüre hatte.” 

„Du fprichft nicht (dhlecht von Dir,“ ſprach fie. 

„Es gefchiehrt aus Furcht, Daß die Andern mid) loben,” entgegnete 

Ulenfpiegel. 

„Würdeft Du Didy Deiner Brüder annehmen, die man verfolgt?“ 
„Blafens Aſche brennt auf meiner Bruft,“ erwiderte Ulen⸗ 

fpiegel. 

„Wie ſchoͤn Du jegt bift,“ fagte fie. „Wer ift Blas?“ 


„Wiein Vater, der um des Blaubens willen verbrannt ward,” 
fprady Ulenfpiegel. 
„Der Graf von Meghem gleicht Dir nicht,“ fpradh fie. Er will 
Das Vaterland bluten Laffen, und ich Liebe es, denn ich bin zu Ant⸗ 
werpen, der glorreichen Stadt, geboren. Wille denn, daß er mit 
dem Brabanter Aatsheren Scheyf im SEinvernehmen ift, feine 
sehen Sähnlein Fußvolk in Antwerpen einrüden su laſſen.“ 
„I werde es den Bürgern anzeigen,“ fagte Ulenfpiegel, „und 
ich werde auf der Stelle hingehen, fchnell wie ein Beift.” 
Zr ging bin, und am nächften Tag waren die Bürger in Waffen. 
Ulenfpiegel und Lamm aber, fo ihre Eſel bei einem Pächter 
von Simon Simonfen eingeftellt hatten, mußten ſich verbergen, 
aus Surcht vor dem Grafen von Meghem, der fie allerorten 
fuchen ließ, damit fie gehenkt würden; denn man hatte ihm ges 
fagt, Daß swei Beger von feinem Wein getrunften und von feinem 
Sleifch gegeſſen hätten. Er war eiferfüchtig. fagte es feiner ſchoͤnen 
Dame, die vor Zorm mit den Zähnen Fnirfchte, weinte und fieben- 
sehn Mal in Ohnmacht fiel. Die Böchin tat das TIämliche, aber 
nicht fo oft, und erflärte bei ihrem Anrecht aufs Paradies und 
ihrer ewigen Seligteit, daß weder fie noch ihre Dame etwas an⸗ 
dres getan hätten, als Daß fie Die Lieberrefte des Mittagmahles 
sween armen Pilgern gegeben hätten, die auf zwei erbärmlichen 
Eſeln reitend, vor dem Büchenfenfter gehalten hätten. 
Es wurden an jenem Tage fo viel Tränen vergoflen, daß der 
Sußboden Davon ganz feucht war. Da Herr von Meghem ſolches 
(ab, war er überzeugt, daß fie nicht loͤgen. 
Lamm wagte ſich nicht mehr in Herrn von Meghems Haus su 
zeigen, denn die Röchin nannte ihn immer, „mein Weib”. 
Er war fchier betrübt, wenn er der TIahrung gedachte ; aber Ulen⸗ 
fpiegel brachte ihm allzeit ein gutes Bericht, denn er ging von der 
Sankt Batharinenfiraße in das „aus und verbarg fidh auf dem 
Boden. 
Am folgenden Tage zur Veſper befannte der Braf von Meghem 
feinem (chönen Weibe, welcher Art er befchloffen hätte, die Rei⸗ 
terei, die er befehligte, vor Tag in Herzogenbuſch einrüden zu 
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taffen. Dann enfchlief er. Dae ſchoͤne Weib flieg auf den Boden 
und tat Ulenfpiegel die Sache Fund. 


18 


—— — — — 
Ulenſpiegel ging, als Pilger gekleidet, ohne Wegzehrung noch 
Geld flugs nach Herzogenbuſch. um die Bürger zu warnen. Er 
wollte unterwegs bei Herrn Praet, Simons Bruder, ein Pferd 
nehmen; er hatte Briefe vom Prinzen für ihn. Von da wollte er 
im fchnellften Trab auf Richtwegen nach Zerzogenbufch reiten. 
Da er die Zeerftraße kreuzte, ſah er einen Haufen Kriegs⸗ 
volks daherkommen. Er hatte große Surcht der Briefe halber. 
Aber da er entfähloffen war, gute Miene zum böfen Spiel zu 
machen, fo erwartete er die Soͤldner ſtehenden Sußes und murs 
melte feine Paternofter. Als fie vorbeilamen, marfdhierte er mit 
ihnen und erfuhr, daß fie nach Zerzogenbufch zogen. 
Bin wallonifches Sähnlein eröffnete den Marſch. An der Spine 
ritt der Hauptmann Lamotte mit feiner Leibwache von ſechs 
Zellebardieren; dann ihrem Aange nad) der Sähndrich mit ge 
tingerem Geleit, der Profoß mit feinen Zellebardieren und feinen 
swei Stockknechten, der Wachtmeifter, der Troßmeifter, ver Henker 
und fein Büttel und Pfeifer und Trommler, fo großen Lärm voll: 
führten. Alsdann Fam ein vlämifches Sähnlein von zweihundert 
Mann mit feinem Zauptmann und Sähndrich. Es war in zwei 
Rompanieen geteilt, fo von Seldwaibeln geführt wurden, und 
serfiel in Rotten, denen Rottmeifter vorftanden. Vor dem Pros 
foß und den Stockknechten zogen gleichermaßen Pfeifer und 
Trommler einher, die droͤhnten und gellten. 
Zinter ihnen Famen in zween Wagen ihre Gefährtinnen, ſchoͤne 
Dirnen, die Tachten ausgelajfen, switfcherten wie Grasmuͤcken, 
fangen wie Nachtigallen, aßen, tranten, tanzten, ftunden, Tagen 
oder ſaßen rittlinge in den Wagen. 
Etliche waren wie Landsknechte gefleidet, aber in feines, weißes 
Limen, am Halſe entbloͤßt und an Armen und Beinen und am 





270 


Wanfe geichligt, alfo Daß der reizende Rörper zu jehenwar. Sie 
teugen Muͤtzen von feinem Linnen, mit Bold verbrämt und mit 
ſchonen Straußenfedern darauf, fo im Winde wallten. An ihren 
Gürteln von Goldbrokat mit Rraufen vonrotem Atlas hingen ihre 
Doldye in Scheiden aus Goldftoff. Und ihre Schuhe, Strümpfe 
und Rniehofen, ihre Wämfe, Yiefteln und Zierarten waren eitel 
Bold und weiße Seide. j 

Andere waren aud) nach Art der Landsknechte gePleider, aber in 
Blau, Grün, Scharlach, Himmelblau, Purpur und nach Willfür 
und Laune gefchlint, beſtickt und mit Wappen gesiert. Und alle 
hatten am Arm das bunte Aädlein, fo ihr Handwerk bedeutet. 
Ein Hurenwaibel, der fie befehligte, wollte fie zum Schweigen 
beingen, aber fie brachten ihn durch ihre artigen Sragen und Res 
den sum Lachen und gehorchten ihm nicht. 

Als Pilger gefleidert, 309 Ulenfpiegel neben den zwei Sähnlein da» 
ber wie ein TIachen neben einem großen Schiff. Und er murmelte 
feine Paternofter. 

Plöglidy fagte Lamotte zu ihm: 

„Wohin gehft Du, Pilger?" 

„Herr Hauptmann,“ antwortete der hungrige Ulenfpiegel, „ich 
babe ehemals eine große Sünde begangen und ward vom Rapitel 
Unferer lieben Srau verurteilt, zu Suße nach Rom zu pilgern und 
den heiligen Dater um Ablaß zu bitten, welchen er mir auch gab. 
Ich kehrte von Sünde gereinigt in diefe Lande zuruͤck, unter der 
Bedingung, unterwegs allem Rriegsvol?, dem idy begegne, die 
heiligen Wiyfterien zu predigen. Dafür fol ich zum Lohne Brot 
und Wein empfaben. Und fo predigend frifte ich mein armes Leben. 
Derfiattet mir, beim nächflen Halt meinem Gelübde nachzu⸗ 
kommen.“ 
„Wohl*, ſprach Herr von Lamotte. 

Indem Ulenſpiegel ſich bruͤderlich unter die Wallonen und Vlam⸗ 
laͤnder miſchte, befuͤhlte er die Briefe unter ſeinem Wams. 

Die Dirnen riefen ihm zu: 

„Pilger, ſchoͤner Pilger, komm hierher und zeig uns die Macht 
Deiner Wiufchelfchalen.“ 
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Ulenfpiegel trat su ihnen und fagte ehrbar: 
Meine Schweftern in Chrifto, fpotter nicht des armen Pilgers, 
der über Berg und Tal wandert, um den Soldaten den heiligen 
Glauben su predigen.“ 
Und er verfihlang ihre holden Keize mit den Augen. Aber die 
Dirnen ſtreckten ihre muntern Befichter swifchen den Planen der 
Wagen berfür. 
„Du bift gar jung,” (prachen fie, „um den Soldaten su predigen; 
fleig in unfere Wagen, wir werden dich füßere Aeden lehren.” 
Ulenfpiegel hätte gern gehorcht, aber er Fonnte nicht wegen der 
Briefe. Schon ſtreckten swei von ihnen ihre runden, weißen Arme 
aus dem Wagen und trachteten, ihn zu fich hinauf zu sieben. Da 
ſprach der Hurenwaibel voll Eiferſucht zu Lllenfpiegel : „Wenn Du 
nicht fortgehft, ſo ſchlage ih Dich in Stüde.” 
Und Ulenfpiegel hielt fich weiter ab und betrachtete heimlich Die 
friſchen Maͤgdlein, welche die Sonne, die hell auf den Weg fchien, 
vergüldete. 
Sie Famen nad) Berchem. Philipp von Lamnoy, Xitter von 
Beauvoir, der die Dlamländer Fommandierte, befahl Halt zu 
machen. 
Un diefem Plage fiund eine Eiche von mittlerem Wuchs, Die 
war ihrer Alte beraubt, ausgenommen einen fehr flarfen, der 
mitten burchgebrochen war. Daran hatte man im vorigen Monat 
einen Wiedertäufer aufgeknuͤpft. 
Lie Soldaten machten Halt; die Marketender Famen bersu und 
verfauften ihnen Brot, Wein, Bier und Sleifch jeglicher Art. Den 
Dirnen dagegen verFauften fie Zuder, Bapaune, Mandeln und 
füßes Gebaͤck. Da Ulenfpiegel foldyes ſah, ward er noch bung» 
tiger. 
Plöglid) PFletterte er wie ein Affe auf ven Baum und ſetzte ſich 
rittlinge auf den dicken Aſt, der fieben Suß über der Erde war. 
Dieweıl die Soldaten und Dirnen ihn im Breife umringten, Faftei- 
te er fich mit einer Beißel und (prach: 
„Im Liamen des Vaters, des Sohnes und des Zeiligen Beiftes. 
Amen. Es ſtehet geichrieben: Welcher den Armen gibt, leihet 
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Gott aus. Soldaten und hr, fchöne Damen, reisende Liebes« 
gefährtimmen diefer tapferen Rrieger, leihet Bott. Das heißt: 
„Bebet mir Brot, Sleifch, Wein und Bier, ſo es Euch beliebt. Und 
nichts für ungut, auch Buchen; und Bott, der fo reich ift, wird es 
Euch heimzahlen in Bergen von Settammern, in Strömen von 
Malvafier, in „aufen von Bandiszuder und Reisbrei, den Ihr 
im Paradieſe mit filbernen Löffeln ſollt effen.“ 

Daun jammerte er: „Sehet Ihr nicht, durch welch graufame 
Marter ich trachte, meiner Sünden Vergebung zu verdienen ? 
Erleichtert Ihr nicht dem brennenden Schmerz diefer Beißel, die 
mir den Ruͤcken wund und blutig macht?“ 

„Wer ift diefer YIarr 9" (agten die Soldaten. 

Meine Sreunde,” entgegnete Ulenfpiegel, „ich bin nicht närrifch, 
fondern reuevoll und ausgehungert; denn während mein Beift 
feine Sünden beweint, beweint mein Bauch ven Mangel an Steifch. 
Ihr gluͤcklichen Soldaten und Ihr ſchoͤnen Maͤgdlein, ich ſehe da 
bei Euch fetten Schinken, Gans, Wuͤrſte, Wein, Bier und Kuchen. 
Wolltet Ihr dem Pilger nichts geben?" 

„Ja, ja," fagten die vlämifchen Soldaten, „er bat ein gutes Be» 
ficht, Diefer Prediger.” 

Und alle warfen ihm Biſſen zu wie Bälle. Ulenfpiegel hoͤrte nicht 
auf su reden und aß, auf dem Afte reitend. 

„Der Aunger”, ſprach er, „macht den Menſchen hart und zum 
Gebet untauglicy, aber der Schinten verfcheucht fogleidy dieſe 
üble Laune“. 

„Achtung, der Ropfwirdgefpalten”, rief ein Selowaibel und warf 
ihm eine halbvolle Flaſche zu. 

Ulenfpiegel fing fie im Fluge auf, trank Fleine Schlude und ſprach: 
„80 wie der ſcharfe, wütende Junger für den elenden Rörper des 
Menſchen ein ſchaͤdlich Ding ift, fo gibt es noch ein anderes nicht 
minder verderbliches Ding. Das ift die Angft eines armen Pilgers, 
welchem hochherzige Soldaten eine Schnitte Schinfen und eine 
Slafche Bier gegeben haben. Denn der Pilger ift gemeiniglich 
nüchtern, und fo er mit fo geringer YIabrung im Magen tränfe, 


würde er flugs trunken fein.” 
12 Charleo ve Coſter, Mlenfpiegel 
273 


Wie er fo ſprach, fing er abermals im Slug eine Bänfefeule auf. 
„Das ift ein wunderfam Ding," fagte er, „in der Luft Wiefen- 
fifche zu fifchen. Doch diefer iſt mitfamt dem Beine verſchwun⸗ 
den. Was iſt gieriger als trodiner Sand? Ein unfruchtbar 
Weib und ein ausgehungerter Magen.“ 
Ploͤtzlich fühlte er, daß eine Hellebardenfpige ihn ins Befäß ſtach. 
Und er hörte einen Faͤhndrich fagen: 
„Verſchmaͤhen die Pilger jego eine Hammelkeule ?*" 
Ulenfpiegel ſah eine große Hammelkeule auf Die Spitze der Zelle: 
barde gefpießt. Er nahm fie und fagte: 
„Reule gegen Reule: dieſe hab’ ich lieber im Munde als die andre 
an meinem Wams. / Er meinte aber feinen Ärmel. / Ich werde eine 
Markfloͤte daraus machen, um Dein Loblied zu fingen, Du barm⸗ 
herziger Jellebardier. "Jedoch," fagteer, die Reulebenagend, „was 
ift eine Mahlzeit ohne Nachtiſch? Was ifteine Keule, ſo faftig fie 
auch fei, wenn dem Pilger hernach nicht ein Stud Ruchen lächelt?“ 
So fprechend, faßte er mit der „and nach dem Beficht, denn zwei 
Buchen, fo aus der Schar der lofen Tungfrauen Famıen, waren 
einer auf feinem Auge, der andere auf feiner Wange zerquetſcht. 
Und die Maͤdchen Iachten und Ulenfpiegel antwortete: 
„Broßen Danf, Ihr berzigen MIägdlein, daß Ihr mir den Aitter- 
ſchlag mit Zuderbrot gebet.“ 
Aber die Buchen waren zu Boden gefallen. 
Plöglich erdröhnten die Trommeln, die Pfeifen gelten und die 
Soldaten marfchierten davon. Herr von Beauvoir hieß Ulen⸗ 
fpiegel von feinem Baume herabfteigen und neben dem Krieger⸗ 
volF einherziehen, von dem er hundert Meilen hätte fern fein 
mögen. Denn er witterte aus den Worten etlicher finfter drein⸗ 
ſchauender Briegsfnechte, daß er ihnen verbächtig fei und daß 
fie ihn alsbald für einen Spion nehmen, ihn Durchfuchen und 
auffnüpfen würden, wenn fie feine Sendfchreiben fanden. 
Darum ließer fichin einen Graben fallen und fchrie: 
„Krbarmen, Ihr zerrenSoldaten,ichhabe mir das Bein gebrochen, 
ich koͤnnte nicht mehr geben, Laffet mich in den Wagen der Maͤd⸗ 
chen ſteigen.“ 
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Aber er wußte, daß der eiferfüchtige Waibel es ihm nicht vers 
ftatten würde. 

Die aus dem Wagen riefen ihm zu: 

„Wohlan, komm doch, artiger Pilger, fomm. Wir wollen Dich 
lieben, herzen, bewirten und Dich an einem Tage heilen.” 

„Ib weiß es," fagteer, „Srauenhände find ein goͤttlicher Balfam 
für alle Wunden.” 

Aber der eiferfüchtige Waibel ſprach zu Herrn von Lamotte: 
„SEuer Enaden, ich glaube, diefer Pilger bat uns mit feinem ges 
brochenen Beine zum beften, um in den Wagen der Dirnen zu ſtei⸗ 
gen. DBefehlet, daß man ihn auf dem Wege zurüdlaffe.“ 

„Das will ich," antwortete Herr von Lamotte. 

Und Ulenfpiegel ward in dem Graben gelafien. 

etliche Soldaten glaubten, daß er wahrhaftig das Bein gebrochen 
babe, und waren betrübt Darüber, maßen er ein ſo froͤhlicher (Bes 
feU war. Sie ließen ihm Fleiſch und Wein für zwei Tage. Die 
mädchen wären ihm gerne zu Hilfe gelommen, aber da fie es 
nicht vermochten, warfen fie ihm alles zu, was ihnen von den 
Aübnern geblieben war. 

Da das Triegsvolk fich verzogen hatte, Lief Ulenſpiegel in feinem 
Pilgerfleid querfeldein, Faufte fidy ein Pferd und Fam auf Wegen 
und Stegen wie der Wind nach Zerzogenbufch. 

Bei der Runde von der Antunft der Herren von Beauvoir und 
von Lamotte waffneten fich Die aus der Stadt, achthundert Mann 
hoch, wählten Hauptleute und fandten Ulenfpiegel als Kohlen⸗ 
träger verPleidet nach Antwerpen, um Zilfe von Brederode, dem 
berfulifchen Zecher zu holen. 

Und die Herren von Lamotte und von Beauvoir fanden Herzogen⸗ 
bufch, Die wachfame Stadt, zu Fühner Abwehr bereit und Fonnten 


nicht eindringen. 
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To 


Jm folgenden Mond gab ein gewiſſer Doftor Agileus Ulenfpiegel 
zwei Guͤlden und Briefe, mit Denen er fi) zu Simom Praet bes 
geben follte; der würde ihm fagen, was er tun follte. 
Ulenfpiegel fand beiPraet Roft und Obdach. Sein Schlaf wear gut 
und gut war auch feinjugendLich blühendes Antlig. Praet hingegen 
war ſchwaͤchlich und von klaͤglichem Ausfehen und ſchien immer in 
traurige Gedanten verfunten. Wlenfpiegel verwunderte fich Des 
Llachte, wenn er von Ohngefaͤhr erwachte und haͤmmern hörte. 
So zeitig er aufftand, Simon Praet war vor ihm auf und fein 
Ausfehen war noch Fläglicher und feine Blicke noch trauriger. 
Sie erglänzten wie die eines Wiannes, der ſich auf den Tod oder 
die Schlacht bereitet. 
Oft feufzete Praet, die Haͤnde zum Beten gefaltet, und allezeit 
ſchien er voller Grimm. Seine Singer waren ſchwarz und ſchmie⸗ 
rig, desgleichen feine Arme und feine Hand. 
Ulenfpiegel befchloß zu erfahren, woher das Haͤmmern, Die (wars 
sen Arme und Praets Trübfinn Fämen. 
Eines Abends, da er in Simons Gefellfhaft, der wider Willen 
dort weilte, in der Schente zur „Blauen Bans" gewefen war, 
ſtellte er fich, ale ob er fo viel getrunfen und folch einen Aaufch 
im Bopf hätte, daß er ihn ſtracks auf das Kiffen hinlegen müßte. 
Und Praet führte ihn traurig nach Hauſe. 
Ulenfpiegel ſchlief auf vem Boden bei den Ragen; Simous Bett 
war unten beim Beller. 
Ulenfpiegel ftellte ſich fürderhin trunken, flieg taumelnd die Stiege 
hinauf, tat, als ob er fiele, und hielt ſich am Strick feft. Simon 
half ihm mir zärtlicher Sorgfalt wie ein Bruder. Yiachdem er 
ihn zu Bette gebracht, ihn ob feiner Trunkenheit bedauert und Bott 
gebeten hatte, fie ihm su verzeihen, ging er hinunter, und alsbald 
vernahm Ulenfpiegel die naͤmlichen Hammerſchlaͤge, die ihn man⸗ 
des Mal gewedt hatten. 
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Er ftand geräufchlos auf, fiegbarfußdie ſchmale Stiege hinunter, 
alfo daß er ſich nad) sweiundfiebenzig Stufen vor einer niederen 
Tür befand, durch deren Spalte ein ſchwacher Lichtfchein Drang. 
Simon drudte Slugblätter mit alten Lettern aus der Zeit von Laus 
rens Cofter, dem großen Derbreiter der edlen Buchdruckerkunſt. 
„Was machſt Du da?" fragte Ulenfpiegel. 

Simon antwortete erichroden: 

„Wenn Du des Teufels bift, zeige mich an, auf daß ich flerbe. 
Bift Du aber Gottes, fo fei Dein Mund Deiner Zunge Rerfer.“ 
„Ich bin Gottes,“ antwortete Ulenfpiegel, „und will Dir nichts 
Übles tun. Was tuft Du da 4“ 

„Ib drude Bibeln,“ antwortete Simon. „Denn wenn ich über 
Tag, um mein Weib und meine Rinder zu ernähren, die graufamen 
und (chlechten Edikte Seiner Majeſtaͤt versffentliche, fo ſaͤe ich 
nachts das wahrhaftige Wort Gottes aus und mache fo das llbel 
wieder gut, das ich am Tage tue.” 

„Du bift tapfer,“ fagte Ulenfpiegel. 

„Ich bin im Blauben,” entgegnete Simon. 

Und wahrlich, aus diefer frommen Druderei gingen Bibeln im 
vlämijcher Sprache hervor, fo fich in den Ländern Brabant, Slans 
dern, Jolland, Seeland, Utrecht, Tiord- Brabant, Ober⸗Yſſel und 
Gelderland verbreiteten, bis an den Tag, wo Simon verurteilt 
wurde, getöpft zu werden, und aljo fein Leben für Chriftum und 
die Gerechtigkeit vollendete. 
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Eines Tages ſagte Simon zu Ulenſpiegel: 

⸗ re, Bruder, haft Du Miur?” 

„Ib babe foviel, wie nötig ift, um einen Spanier zu peitfchen, 
bisdaf der Tod erfolgt, einen YiTeuchelmörder zu töten und einem 
Totſchlaͤger das Leben zu nehmen,“ entgegnete Ulenfpiegel. 
„Vermöchteft Du geduldig in einem Bamin aussuharren und zu 
bordhen, was in einem Bemache gefprochen wird?“ fragte der 
Dructer. 


277 


Ulenfpiegel antwortete: „Da ich Durch Gottes Gnade ein ſtarkes 
Kreuz und gefchmeidige Bniefehlen habe, ſo Fönnte ich mich wie 
eine Rate lange fefthalten, wo ich wollte.” 
„Haft Du Geduld und Gedächtnis ?* fragte Simon. 
„Alafens Afche brennt auf meiner Bruft”, entgegnete Ulenfpiegel. 
Hoͤre denn,“ fagte der Buchdruder. „Du wirft diefe alfo ge 
faltete Spielfarte nehmen, nach Dendermonde geben und allda 
sweimal ftar! und einmal leife an die Türe des Hauſes pochen, 
deffen Abbild hier gezeichnet ift. “Jemand wird Dir Sffnen und 
Dich fragen, ob Du der Bamintehrer bift. Du antworteft, daß 
Du mager bift, und daß Du die Rarte nicht verloren haſt. Du 
seigft fie ihm. Alsdann, Thyl, wirft Du tun, was fein muß. 
Großes Unheil fchwebt über dem Lande Slandern. Man wird 
Dir einen Ramin zeigen, der ſchon im voraus zugerichtet und ges 
kehrt ift. Du wirft darin gute Rrampen für Deine Süße und als 
Sig ein Fleines, ficher befeftigtes Brett finden. Wenn der, welcher 
Dir aufgemacht hat, Dich heißen wird, in den Bamin su fleigen, 
wirft Du es tun und Dich rubig Darin verhalten. Erlauchte Herren 
werden fidy in dem Gemache vor dem Ramin, in dem Du fein wirſt, 
vereinigen. Es find Wilhelm der Schweiger, Prinz von Oranien, 
die Grafen von Egmont, von Zoom, von Zoogfiraten und Lud- 
wig vontiaffau, der wadere Bruder des Schweigers. Wir Refor⸗ 
mierten wollen willen, was diefe „erren unternehmen wollen und 
Tonnen, um die Lande zu retten.“ 
Es war aber am erften Tage des Oſtermonde, daß Ulenfpiegel 
tat, wie ihm geheißen wer, und ſich in den Ramin fegte. Er war 
es zufrieden, daß Fein Seuer darinnen war, denn er gedachte, wenn 
kein Rauch da wäre, würde fein Gehör um fo fdhärfer fein. 
Alsbald Sffnete fi die Türe des Saales und ein Windftoß ging 
ihm durch und Durch. Aber er nahm diefen Wind in Geduld hin 
und fagte fich, daß er feine Aufmerffamteit auffrifchen würde. 
Darnadı hörte er die Herren von Oranien, Egmont und die anderen 
in Das Gemach treten. Sie begannen zu reden: von den Befürdh- 
tungen, die fie hatten, vom Zorme des Koͤnigs und der (chlechten 
Verwaltung der Gelder und Sinanzen. SEiner fprach in hellem, 
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bittrem, hoffärtigem Tone, das war Egmont. Ulenfpiegel er» 
Fannte ihn wieder, desgleichen Hoogſtraten an feiner heiferen 
Stimme, von Hoorn an feiner lauten Stimme, den Grafen Luds 
wig von Ylaffau an feinem derben, Friegerifchen Ton, und den 
Schweiger daran, Daß er alle feine Worte langfam ausſprach, als 
wöge er ein jegliches auf einer Wage. 
Graf Egmont fragte, warum man fie zum andern Male zufammen 
riefe, maßen fie in Hellegat Muße gehabt hätten, fich zu ents 
ſcheiden, was fie tun wollten. 
Don Zoorm antwortete: 

„wie Zeit entfleucht; der Rönig iſt zornig; hüten wir uns zu 
zaudern.“ 
Da ſagte der Schweiger: 
„wie Lande find bedroht; man muß fie vor dem Angriff eines 
fremden Heeres fchirmen.“ 
Egmont entgegnete aufbraufend, es verwunderte ihn, Daß der Herr 
und Rönigfich bemüßigt fühlte, ein Heer zuentfenden, nun, Dadurd) 
der Herren Sürforge, in Sonderheit die feine, alles beruhigt fei. 

Doch der Schweiger verfente: 

„Philipp hat in den Lliederlanden vierzehn Haufen Rriegevolte, 
und ein jeder Soldat hält zu Dem, der bei Saint: Muentin und 
bei Gravelingen befehligte." 
„Ich verftehe nicht,” ſprach Egmont. 
Der Prinz erwiderte: „Ich will nicht mehr fagen, doch es follen 
Euch und den verfammeltenyerren gewiffe Briefe verlefen werben, 
mit denen des armen Gefangenen Montigny anfangend.” 
In diefen Briefen ſchrieb Herr von Miontigny : 
„Der Roͤnig ift hoͤchlichſt erzͤrnt ob der Gefchehniffe in den 
Tliederlanden, und er wird die Begünftiger der Unruhen zur ges 
gebenen Zeit ſtrafen.“ 
Worauf Graf Egmont fagte, daß es ihn fröre und daß mar gut 
täte, ein ſtarkes Holzfeuer anzulegen. Solches geſchah, dieweil 
die beiden Herren über die Briefe ſprachen. Aber das Feuer wollte 
nicht brennen, aus Urfach des allzu großen Pfropfens, der im 
Bamin war, und das Gemach wurde voll Rauch. 
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Auftend verlas Braf von Hoogſtraten alsdann Die aufgefangenen 
‚Briefe Alavas, des bipfanifchen Gefandten, die an die Regentin 
gerichtet waren. 
„Der Geſandte“, fagte er, „Ichreibt, daß alles Unheil, fo in den 
Lliederlanden gefchehen, das Wert der Drei fei; zu vermelden: 
der Zerren von Öranien, von Egmont und von „Zoom. Wan 
möfle, fagt er, den drei Herren ein freundlich Beficht zeigen und 
ihnen fagen, daß der Rönig anertenne, daß er diefe Lande durch 
ihre Dienfte in Botmaͤßigkeit erhalte Was aber die beiden, 
Montigny und de Berghes beträfe, fo feien fie da, wo fie bleiben 
ſollten.“ 
„Ei,“ ſagte Ulenſpiegel, „mir iſt ein rauchiger Ramin im Lande 
Flandern lieber denn ein kuͤhles Gefaͤngnis im Lande Hiſpanien; 
ſintemalen zwiſchen den feuchten Mauern Knebel wachſen!“ 
Beſagter Geſandte fügt hinzu, daß der Bönig in der Stadt 
Madrid gefagthabe: Durch alles, was in den Niederlanden fich 
sugetragen, ift Unfer Fönigliches Anfehen erfchüttert, der Gottes» 
dienft erniedrigt, und Lieber werden Wir alle Unſere Lande in (Bes 
fahr bringen, als eine folche Rebellion ungeftraft Laffen. Wir find 
entfchlofien, in höchiteigner Perfon nach den Yliederlanden zu 
reifen und Papſt wie Raifer um Beiftand anzugeben. Unter dem 
gegenwärtigen Unglüd ruht das zufünftige Gluͤck. Wirwerden die 
Vliederlande unter Unfre uneingefchränfte Botmaͤßigkeit zwingen 
undSteat, Religion und Regierung nach Unferm Belieben ändern.” 
„Ha. Bönig Philipp,“ fprach Ulenfpiegelzufich, „ſo ich Dich nach 
meiner Art ändern Fönnte, würbeft Du unter meinem vlämifchen 
Rnüttel eine gewaltige Veränderung Deiner Schenfel, Arme und 
Beine erleiden. “Ich würde Dir den Ropf mit zwei Naͤgeln mitten 
aufden Rüden heften, um zu ſehen, ob Du in dem Zuftande, wenn 
Du den Totenader, den Du hinter Dir Läffeft, erblickſt, auch noch 
das Lied von der tyrannifchen Veränderung fingft.“ 
Es wurde Wein gebradht. Don Hoogfiraten erhob fi und 
fagte: 
„Ich trinfe auf das Wohl der Lande.“ Alle taten wie er, Er 
fegte den Humpen leer auf den Tifch und fügte hinzu: „Die 


280 


boͤſe Stunde ſchlaͤgt für den beigifchen Adel, mar muß auf Mittel 
bedacht fein, ſich Zu verteidigen." 

Seine Antwort erwartend, blid’te er Egmont an, der aber blieb 
ſtumm. 

Doch der Schweiger ſprach: „Wir werden widerſtehen, wenn 
Egmont, der bei Saint⸗Quentin und Bravelingen zweimal Frank⸗ 
reich erzittern ließ und bei den vlämifchen Soͤldnern unbedingtes 
Anſehen genießt, uns zu Hilfe Fommen und Die Spanier hindern 
wi, in unfere Lande zu Dringen.” 

Herr von Egmont erwiderte: 

„Ich habe eine zu ehrerbietige Wieinung vom Rönig, um su glau⸗ 
ben, daß wir uns als Rebellen wider ihn wappnen muͤſſen. Moͤgen 
die, ſo feinen Zorn fürchten, fich zuruͤckziehen. Ich werde bleiben, 
denn ich (ehe Feine Moͤglichkeit, mich ohne feine Zilfe zu erhalten.“ 

„Philipp Kann ſich graufam rächen,“ fagte der Schweiger. 

„Ich habe Vertrauen,” entgegnete Egmont. 

„Den Bopf einbegriffen ?” fragte Ludwig von VNaſſau. 

„Bopf, Börper und Ergebenheit, die fein find, einbegriffen,“ aut⸗ 
wortete Egmont. 

„Lieber und Betreuer,“ fagte von Zoorn, „ich werde handeln wie 
Du." 

Der Schweiger fagte: „Man muß vorausfehen und nicht warten.” 

VNunmehr redete Herr von Egmont beftig und (prady: „Ich 

babe zu Brammont zweiundzwanzig Reformierte henken Laffen. 
Wenn die Predigten aufhören, wenn man die Bilderflürmer be» 
firaft, wird des Rönigs Zorn ſich befänftigen.” 

Der Schweiger erwiderte: „Es gibt trügerifche hHoffnungen.“ 
„Wappnen wir uns mit Vertrauen,” fagte Egmont. 

„Wappnen wir uns mit Vertrauen,“ fagte von Hoorn. 

„Mit Seifen müflen wir uns wappnen und nicht mit Vertrauen,” 
entgegnete von Hoogſtraten. 

Zierauf wintte der Schweiger, zum Zeichen, Daß er gehen wolle. 
„Behabt Euch wohl, Prinz ohne Land," fagte Egmont. 
Gehabt Euch wohl, Graf ohne Kopf,“ antworteteder Schweiger. 
"Ludwig von VNaſſau fagte darauf: „Der Schlaͤchter iſt für das 


Schaf und der Aubm für den Soldaten, der das Land feiner Väter 
rettet!” 

„Ich kann und will es nicht,” fagte Egmont. 

„Das Blut der Opfer Fomme über das Haupt des Hoͤflings,“ 
fagte Ulenfpiegel. 

Die „erren sogen ſich zuruͤck. 

Alsbald flieg Ulenfpiegel aus feinem Bamin und ging ohne Der» 
zug zu Praet, ihm die Zeitung zu bringen. Der fagte: „Egmont 
ift ein Verräter; Bott ift mit dem Prinzen.“ 


Der Herzog, der Herzog in Brüffel! Wo find eiſerne Truben, 
die Slügel haben? 
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Er geht, der Schweiger, Bott führt ihn. 

Die beiden Grafen find ſchon gefangen; Alba verfpriche dem 
Schweiger Milde und Derzeibung, wenn er vor ihm erfcheint. 
Bei diefer Bunde fagt Ulenfpiegel su Lamm: „Beim Mantel 
meines Liebchens! Der Zerzog läßt auf Dubois, des Beneral- 
profurators Drängen, den Prinzen von Oranien, Ludwig, feinen 
Bruder, von Hoogſtraten, var den Bergb, Ruilemburg, von 
Brederode und andre Sreunde des Prinzen entbieten, in dreimal 
vierzehn Tagen wor ihm zu erfcheinen, und verfpricht ihnen ges 
rechtes Urteil und Begnadigung. Höre, Lamm: Eines Tages for- 
derte ein Amfterdamer Jude binen feiner Seinde auf, in die Bafle 
beruntersutfommen; er fEund in der Gaſſe, der andere an einem 
Senfter. Steig doch herunter”, fagte er, „und ich werde Dir einen 
ſolchen Sauftfcylag auf den Kopf geben, daß er Dir in die Bruft 
rutſcht und daß Du durch Deine Rippen fiebft, wie ein Dieb durch 
das Gitter feines Befängniffes.” Der Aufgeforderte erwiderte: 
„Wenn Du mir auch hundert Mal mehr verfprächeft, fo würde 
ich doch nicht herunterkommen.“ Alfo mögen Oranien und bie 
Andern antworten." 

Und fie taten es, indem fie ſich weigerten zu erfcheinen. Don Eg⸗ 
mont und von Hoorn folgten ihrem Beifpiel nicht. Und Schwach⸗ 
heit in der Pflicht ruft das Schickſal herbei. 
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Zur ſelbigen Zeit wurden auf dem Roßmarkt zu Bruͤſſel die Herren 
von Andelot, die Rinder Battenburgs und andere erlauchte und 
tapfere Aitter enthauptet, welche fidh der Stadt Amfterdam 
durch einen Überfall hatten bemächtigen wollen. And dieweil 
fie sum Richtplage gingen und Pfalmen fangen / es waren ihrer 
achtzehn / erdroͤhnten die Trommeln vor und hinter ihnen, den 
ganzen Weg entlang. 





— 
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Und die hiſpaniſchen Söldner, die fie begleiteten und brennende 

Safeln trugen, verbrannten ihnen den Rörper an allen Stellen. 

Und wenn fie des Schmerzes halber zuckten, fagten die Soͤldner: 
„Wie, Ihr Lutheraner, tut es Euch denn wehe, fo bald vers 

bramnt zu werden 7” 

Und der fie verraten hatte, war einer namens Dierid’ Sloſſe; 

der hatte fie zu dem Fatholifchen Enkhuyſe geführt, um fie des 

Herzogs Bluthunden zu überliefern. 

Und fie farben tapfer. 


Und der Rönig erbte. 

„Sabeft Du fie vorbeigehen?” fprady Ulenfpiegel, welcher als 
Holzhacker gefleidet war, zu dem gleich ausftaffierten Lamm. 
„Saheft Du den ſchlimmen Herzog mit feiner Stirn, die oben fo 
flady ift wie die des Adlers, und mit feinem Langen Barte, der 
dem Ende eines Strides gleicht, fo von einem Galgen herunter⸗ 
hängt? Daß Bott ihn Daran erdroffele! Saheſt Du diefe Spinne 
mit ihren langen, baarigen Beinen, die Satan’ beim Erbrechen 
auf diefe Lande fpie? Bomm, Lamm, Fomm, wir wollen ihr 
Steine ins TIeg werfen... .” 


„Wehe,” fagte Lamm, „wir werden lebendig verbrannt wers 
den.” 


„Aomm nad) GBroenendal, viellieber Sreund ; komm nach Groe⸗ 
nendal. Da ift ein ſchoͤnes Rlofter, allmo Seine Herzogliche Gna⸗ 
den, die Spinne, Bott um Srieden bitten wird, auf daß er ihn 
fein Wer? vollenden Laffe, welches ift: feine unfauberen Geifter 
an Aas zu ergögen. Wir find in der Saftenzeit, und nur des Blutes 
will Seine Gnaden ſich nichtenthalten. Romm, Lamm, es find Dreis 
hundert gewappnete Reiter um das Stadthaus von Ohain, drei⸗ 
hundert Mann Sußvolfs find in Fleinen Trupps aufgebrochen und 
dringen in den Wald von Soignes ein. 

„Alsbald, wenn Alba feine Andacht halten wird, gehen wir auf 
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ihn los, und wenn wir ihn gefangen haben, fegen wir ihn in einen 
ſchoͤnen, eifernen Räfig und ſchicken ihn dem Prinzen.“ 
Dod Lamm ſprach, vor Angft (dyaudernd, zu Ulenfpiegel: 
„Große Gefahr, mein Sohn! Ich würde Dir bei Diefem linter- 
nehmen folgen, wenn meine Beine nicht fo ſchwach wären, und 
mein Bauch von dem fauern Bier, fo fie in diefer Stadt Brüffel 
trinfen, nicht fo aufgebläht wäre.” 
Diefe Reden wurden in einem Loche geführt, das im Walde mitten 
im Dickicht in Die Erde gegraben war. Plöglidy, da fie mit den 
Augen einesDachshundesdurdy die Blätter ſpaͤhten, ſahen fie die 
gelben und roten Röde der herzoglichen Soͤldner, die zu Suß Durch 
den Wald gingen. Ihr Gewaffen bligte im Sonmenfdein. 
„Wir find verraten,“ fagte Ulenfpiegel. 
Als er die Söldner nicht mehr fab, rannte er im fchnellften Lauf 
bis nad) Ohain. Die Söldner Ließen ihn ob feiner Holzhackertracht 
und der Holzlaſt, fo er auf dem Ruͤcken trug, unbeachtet paflieren. 
Da fand er die Reiter wartend ; er verbreitete die Bunde, und alle 
fioben auseinander und entkamen, außer dem Herrn von Baufart 
d’ Armentidres, der gefangen ward. Don den Sußfoldaten aber, 
die aus Brüffel Famen, Fonnteman Feinen faffen. Herr von Baufart 
zahlte graufam für die andern. Und es war ein feiger Verräter 
vom Regiment des Herrn von Lifes, der fie allefamt verriet. 
Ulenfpiegel, dem das Herz vor Angft Flopfte, ging nad) dem 
Viehmarkt zu Brüffel, um feine graufame Hinrichtung anzufehen. 
Und der arme Armentieres ward auf das Aad geflochten und 
empfing, fiebenunddreißig Schläge mit der SEifenflange auf Die 
Beine, Arme, Süße und Haͤnde, die eines um Das andere zerbrocdhen 
wurden, denn die Henker wollten ihn graufam leiden laffen. Und 
den fiebenunddreißigften empfing er auf Die Bruſt und farb Daran. 
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An einem hellen, linden Junitage ward su Bruͤſſel auf dem 
Markte vor dem Rathaus ein mit ſchwarzem Tuch bededites 





Schaffot aufgerichter und Daneben zwei hohe Pfähle mit Zifen- 

fpigen. Auf dem Blutgeruͤſt waren zwei ſchwarze Riffen und 

eis Tifchlein, Darauf ein filbernes Kreuz fland. 

Und auf dieſem Schaffot wurden die edlen Grafen von Egmont 

und von Zoom mit dem Schwerte enthauptet. Und der Bönig 

erbte. 

Und der Gefandte von Sranz, dem erften diefes Namens, fagte 

von Egmont: 

„I fab foeben dem, der Frankreich zweimal erzittern machte, 

das Haupt abfchlagen.” 

Und die Röpfe der Grafen wurden auf die Kifenfpigen geſteckt. 
Und Ulenfpiegel fprac) zu Lamm: 

„Die Leiber und das Blut find mit ſchwarzem Tuche verdedt. 

Gefegnet feien, fo in den ſchwarzen Tagen, Die da kommen werden, 

den Wut hoch und den Degen aufrecht halten.” 
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Um diefelbige Zeit brachte der Schweiger ein Heer zufammen und 
ließ es von drei Seiten in die Fliederlande einfallen. 

Und Ulenfpiegel fprach in einer Derfammlung wilder Beufen von 
Wlarenhout: 

„Auf den Rat der nauifitionsmänner hat Philipp der Bönig 
alle Zinwohner der Niederlande des Majeſtaͤts verbrechens ſchul⸗ 
dig erflärt durch die Tat der Ketzerei, fowohl wer ihre ange 
bangen, als wer ihr Fein Zindernis in den Weg gelegt hat. In 
Anfehung diefes abfcheulichen Verbrechens verdammt er fie alle, 
ohne Ruͤckſicht auf Befchlecht oder Alter, mit Ausnahme der 
Ramentlich Bezeichneten, zu den Strafen, die auf foldye Srevel 
ſtehen; und folches ohne alle Hoffnung auf (Bnade. Der Bönig 
erbt. Der Tod maͤht in dem reichen, weiten Lande, Das die Nord⸗ 
fee, die Braffchaft Emden, die Ems, Die Länder Weftphalen, Cleve, 
Jülich, Lüttich, die Bistümer Coin und Trier, die Länder Loth 
tingen und Sranfreic) begrenzen. Der Tod mäht auf einer Stäche 
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von dreihundertundvierzig Meilen in sweihundert mit Mauern 
umgebenen Städten, in hundertundfünfsig Dörfern mit Städtes 
recht, im den Sledien, auf den Seldern und Ebenen. Der Bönig 
erbt. 

Elftauſend Henker find nicht zuviel, um die Arbeit zu tun. Alba 
nennt fie Soldaten. Und das Land der Däter ift ein Beinhaus 
geworden, woraus die Rünfte fliehen, das Handwerk entweicht 
und welches die Gewerbe verlaffen, um den Sremden zu bereichern, 
der ihnen erlaubt, bei ihm den Bott des freien Gewiſſens auzu⸗ 
beten. Tod und Derderben mäben. Der Bönig erbt. 

„Die Lande hatten ihre Privilegien erworben durch viel Geld, 
das fie bedürftigen Sürften gaben ; dieſe Privilegien find einges 
sogen. Sie hatten gehofft, den Verträgen gemäß, die zwifchen 
ihnen und den Zerrfchern geichloffen waren, den Reichtum, Die 
Frucht ihrer Arbeit, zu genießen. Sie täufchen fidy : der Maurer 
baut für die Seuerebrunft, der Handarbeiter arbeitet für den 
Dieb. Und der Rönig erbt. 

„Dlut und Tränen! Der Tod mäht auf den Scheiterhaufen, an 
den Bäumen, die Länge der Heerſtraße als Balgen dienen, in den 
offenen Gruben, in welche die armen Maͤgdlein lebendig ges 
worfen werden. Andre werden in den Befängniffen ertränft, ins 
mitten von angezundeten Neifigbindeln bei langſamem Seuer ges 
braten oder Fommen in brennenden Strohhütten in Flammen und 
Aaud) um. Der Rönig erbt. 

„Alfo hat der roͤmiſche Papft es gewollt. 

„Die Städte find übervoll von Spionen, fo ihren Anteil vom 
Dermögen der Opfer erwarten. Je reicher, deſto ſchuldiger ift 
man. Der Roͤnig erbt. 

Doch die tapferen Maͤnner des Landes werden ſich nicht gleich 
Lämmern erwürgenlaffen. Unter den Slüchtigen find Bewaffnete, 
die in die Wälder flüchten. Die Moͤnche hatten fie angezeigt, 
auf daß man fie töte und ihnen ihr Vermögen nähme. Darum 
flürsen fie fidh bei Nacht und Tag wie die wilden Tiere auf die 
Rlöfter und nehmen dort Das Beld wieder, das Dem armen Volle 
in Geftalt von Leuchtern, güldenen und filbernen Reliquienfchreis 


nen, Speiſekelchen. Hoſtientellern und Foftbaren Befäßen geftohlen 
ift. Nicht fo, Thr guten Leute? Und fie trinfen Dort den Wein, 
den die Mönche für ſich bewahrten. Die geſchmolzenen oder ver- 
pfändeten Gefäße werden zum heiligen Kriege dienen. Es lebe 
der Geuſe! 

„Sie beunrubigen des Bönige Soldaten, töten und berauben fie 
und fliehen dann in ihre Schlupfwinfel. Bei Tag und Nacht 
ſieht man in ven Wäldern nächtliche Seuer brennen und verlöfchen 
und immerwährend den Pla verändern. Das ift Das Seuer un- 
ferer Gelage. Unfer ift das Wild mit Sell und Seder. Wir find 
Die Herren; die Bauern geben uns Sped und Brot, wann wir 
wollen. Lamm, betrachte fie. 3erlumpt, wild, entfchloffen, mit 
ſtolzem Blick, irren fie mitihren Arten, Jellebarden, langen Degen, 
Furzen Schwertern, Pifen, Lanzen, Armbrüften und Haken⸗ 
buͤchſen in den Wäldern umber. Alle Waffen find ihnen recht, 
und fie wollen nicht unter Sahnen marfchieren. Es lebe der 
Geufe!“ 

Und Ulenfpiegel fang: 


„Slaet op den trommele, van dirre Dom deyne, 
Slaet op den trommele, van dirre Dum, Dum. 
Schlaget die Trommel, van dirre Dom deyne. 
Schlaget die Trommel des Rrieges. 


Dem Herzog reißt die Eingeweide aus 

Und peitſcht Damit fein Angeficht! 

Schlaget die Trommel des Rrieges, 

Verflucht fei der Zerzog ! Zum Tod mit dem Moͤrder! 


Werft ihn den Zunden vor! Zum Tod mit dem „enter! 
Es lebe der Geuſe! 


Haͤngt an der Zunge ihn auf, 
An der Zunge, die das Todesurteil befiehlt, 
und am Arm, der es unterfchreibt! 


Schlager die Trommel des Rrieges! Es lebe der Geuſe! 
19 Charles de Cofter, Ulenfpiegel 


Berkert den Herzog lebendig ein mit den Leichen feıner Opfer! 
Auf dag in dem eklen Dunft 

Zr an der Leichenpeft flerbe! 

Schlaget die Trommel des Brieges! Es lebe der Geuſe! 


Chrifte, blid! nieder auf Deine Soldaten. 
Dem Seuer und Strid bieten fie Trug 

Und dem Schwert um Deines Worts willen. 
Sie wollen Befreiung des Vaterlande. 

Slaet op den tronımele, van Dirre Dom Deyne, 
Scylaget die Trommel! Es lebe Der Geufe!" 


Und alle tranfen und ſchrieen: 

„Es Lebe der Geuſe!“ 

Und Ulenfpiegeltran? ausdem vergüldeten „umpen eines Moͤnches 

und betrachtete voller Stolz der wilden Beufen Fühne Gefichter. 
Ihr wilden Wiänner,* fagte er, „Ihr feid Wölfe, Leuen und 

Tiger, freffet die Hunde des Blutkoͤnigs.“ 

Sie fangen und fagten: Es lebe der Geufe!“ 

Slaet op den trommele van dirre Dom deyne, 

Slaet op den trommele van dDirre Dum, Dum. 

Schlaget die Trommel des Krieges. Es lebe der Geuſe!“ 





Da Ulenfpiegel zu Npern war, warb er Soldaten für den Pringen. 
Don des Herzogs Bluthunden verfolgt, bot er ſich dem Propft 
von Sankt Märtenals Rüfter an. Er hatte allda einen Gloͤckner 
namens Pompilius Numa zum Befährten, eine ausgemachte (idem- 
me, der nachts feinen Schatten für den Teufel und fein Hemd für 
ein Gefpenft bielt. 

Der Propft war fett und feift wie ein Maſthuhn, das für den 
Spieß reif ift. Ulenfpiegel fab alsbald, von welchem Braut er 
weidete, um foviel Sped anzufegen. Wie er es von dem Gloͤck⸗ 
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ner erfuhr und mit eigenen Augen erfab, fpeifte der Propft um 
neun Uhr zu Mittag und um vier zu Abend. Bis acht ein halb 
Uhr blieb er im Bette, aledann ging er vor dem Mittageſſen 
in feiner Rirche fpazieren, um zu ſehen, ob die Opferſtoͤcke 
wohl gefüllt feien. Und die Haͤlfte davon tat er in feinen Sädel. 
Um neun verfpeifte er eine Satte Mildy, eine halbe Hammel⸗ 
keule, eine Fleine Reiherpaftete und Ieerte fünf Zumpen Bruͤſſeler 
Wein. Um zehn Uhr lutſchte er etlihe Badpflaumen, bes 
goß fie mit Wein aus Orleans und bat dabei Bott, ihn nimmer 
in die Verfuchung der Völlerei zu führen. Um Mittag knab⸗ 
berte er zum Zeitvertreib einen Slügel und Ainterteil von Bes 
flügel. Um ein Uhr leerte er einen großen Becher hifpanifchen 
Weines und gedachte an fein Nachtmahl. Alsdann ſtreckte 
er fich auf fein Bett hin und erfrifchte ſich durch einen Pleinen 
Schlummer. 

Erwachend, genoß er ein wenig gefalzenen Lachs, um den Junger 
zu reizen, und leerte einen großen Humpen Antwerpener dobbel- 
knol. Dann ging er in die Rüche hinunter und fegte fidy vor 
den Ramin an Das fchöne Holzfeuer, Das Darinnen flammte. Er 
fab zu, wie ein großes Stüd Ralbfleifdy oder ein wohl abges 
brühtes Spanfertel für die Moͤnche der Abtei darin briet und 
ſich bräunte; das hätte er Lieber gegeffen, dem einen Laib 
weißen Brotes. Doch es gebrach ihm ein wenig an Junger. Und 
er betrachtete den Spieß, der ſich wie Durch ein Wunder ganz 
vonalleindrehte. Das war das Wert Pieters van Steenfifte, eines 
Schmiedes, der in der Burgvogtei von Rortrijd wohnte. Der 
Propft bezahlte ihm für einen diefer Spieße fünfzehn Parifer 
Franken. 

Dann ging er wieder hinauf in ſein Bett und ſchlummerte vor 
Ermuͤdung ein; er erwachte gegen zwei Uhr und verſchluckte ein 
wenig Schweinsgallert nebft Wein aus der Romagna, Zu zwei⸗ 
bundertvierzig Gülden Das Stüdfaß. Um drei Uhr aß er ein 
Voͤgelchen in Wiadeirazuder und leerte zwei Gläfer Mialvafier 
zu fiebzehn Bülden das Säfichen. Um dreieinhalb Uhr genoß er 
einen halben Topf Eingemachtes und tran? Meth Dazu. Als 
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dann war er recht wach, nahm einen feiner Süße in die „ande 
und ruhte finnend aus. 

Wenn der Augenblid? des Nachteſſens Fam, fo erfchien oftmals 
der Pfarrer von St. Johanni, ihm Zu diefer faftigen Stunde 
feine Aufwartung zu machen. Manches Mal wetteiferten fie, 
wer am meiften Sifcy, Geflügel, Wildbret und Sleifch effen würde. 
Der am fchnellften fatt war, mußte dem andern ein Bericht 
Ralberippen liefern, das mit Drei Weinen, vier Würzen und 
fiebenerlei Gemüfe zubereitet wer. 

Alſo effend und trintend, fchwagten fie mitfammen von den 
Regern und waren übrigens der Wieinung, DaB man ihrer nicht 
genug vernichten koͤnne. Derhalben fingen fie niemals Haͤndel 
an, ohngerechnet den Sal, wo fie über die neununddreißig Arten, 
gute Bierfuppe zu Fochen, Disputierten. 

Dann neigeten fie ihre ehrwürdigen Haͤupter auf ihre priefter- 
lichen Baͤuche und fchnarchten. Manches Mial, wenn einer von 
ihnen halb erwadhte, fagte er, Daß das Leben ein gar lieblich 
Ding in dieſer Welt fei und daß die armen Leute Unrecht hätten, 
ſich zu beflagen. 

Diefes heiligen Mannes Rüfter ward Ulenfpiegel. Er bediente 
ihn trefflich bei der Yieffe, nicht ohne zu dreien Malen die Meß⸗ 
Fännchen zu füllen, zweimal für ſich und einmal für den Propft. 
Der Gloͤckner Numa Pompilius half ihm zuweilen dabei. 
Ulenfpiegel, der Pompilius fo blühend, dickbaͤuchig und pauss 
bädig ſah, fragte ihn, ob er im Dienfte des Propftes den Schag 
diefer neidenswerten Gefundheit gefammelt habe. 

„Ja, mein Sohn,” antwortete DPompilius, „aber fchließe die Türe 
gut, auf daß uns Feiner höre.“ 

Dann fagte er ganz leife: 

„Du weißt, daß unfer Mieifter Propft alle Weine und Biere, alle 
Arten Fleiſch und Geflügel zärtlich liebt. Derhalben ſchließt 
er das Fleiſch in einen Raften und die Weine in einen Reller, 
und die Schlüffel dazu trägt er immerdar in feinem Sädel. 
Und beim Einſchlafen bat er die „ande darauf. Nachts, wenn 
er ſchlaͤft, gehe ich hin und nehme ihm die Schlüflel vom Wanft 


und lege fie nicht ohne Zittern wieder Darauf, mein Sohn; denn 
wenn er um meine Miſſetat wüßte, fo ließe er mich bei lebens 
digem Leibe fieden.” 

„Pompilius ,” fagte Ulenfpiegel, „Du mußt Dir nicht foviel 
Muͤhe madyen, fondern mir nur einmal die Schlüffel geben; id) 
werde nach dieſem Muſter welche anfertigen, und wir laſſen die 
andern auf dem Bauche des guten Propſtes.“ 

„Mache fie, mein Sohn,” fagte Pompilius. 

Ulenfpiegel machte die Schlüffel. Sobald er und Pompilius um 
acht Uhr Abends vermuteten, daß der gute Propſt eingefchlafen 
fei, fliegen fie hinunter, um ſich Fleiſch und Flaſchen auszufuchen. 
Ulenfpiegel trug die Flaſchen und Pompilius das Fleiſch, maßen 
er allzeit wie Eſpenlaub zitterte und Schinfen und Zammels 
Feulen nicht zerbrechen, fo fie hinfallen. Etliche Male bemaͤch⸗ 
tigten fie ſich des Geflügels, ehe es gebraten war; dDieferhalb 
wurden mehrere Ragen der Nachbarſchaft angeflagt und wegen 
folcher Tar umgebracht. 

Alsdann gingen fie in die Retelfiraet, Das ift die Straße der 
Dirmen. Da fparten fie nichts und gaben ihren Schönen mit vols 
len Haͤnden geräuchertes Ochſenfleiſch und Schinfen, Hirnwurſt 
und Geflügel, und gaben ihnen Wein aus Orleans und aus der 
Aomagna zu trinfen und von dem Sönglifchen Bier, Das Die jenfeits 
des Meeres Alenennen. Und fie goſſen es in Strömen in die jungen 
Behlen der Schönen. Und fie wurden mit LiebFofungen bezahlt. 
Eines Morgens jedoch nach der Miahlzeit ließ der Propft alle 
beide zu fich befcheiden. Er hatte eine furchtbare Miene und 
lutſchte grimmig an einem Markknochen aus der Suppe. 
Pompilius zitterte in feinen „ofen und fein Bauch ward von 
Furcht gefchüttelt. Ulenfpiegel verhielt fidy ruhig und befühlte 
vergnüglich die Kellerſchluͤſſel in feiner Taſche. 

Der Propſt fprach zu ihm und fagte: 

„an trinde meinen Wein und man ift mein Geflügel; tuft Du 
das mein Sohn?” 

„Ylein,” antwortete Ulenfpiegel. 

„Und hat nicht diefer Gloͤckner“, fagte der Probft, aufPompilius 
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zeigend, „feine Haͤnde bei Diefem Verbrechen im Spiel gehabt ? 
Denn er ift bleich wie ein Verſcheidender; gewißlidy aus Urſach 
des geftohlenen Weine, der bei ihm als Gift wirft.“ 
„Ach, Herr,” entgegnete Ulenfpiegel, „Ihr befchyuldigt Euren 
Blödhner zu Unrecht, denn wenn er bleich iſt, fo iſt es nicht, weil 
er Wein getrunken bat, fondern weil er nicht genug zu ſchluͤrfen 
befam. Wovon er fo entPräftet ift, daß, wenn man feine Seele 
nicht aufhält, fie fidh in Strömen in feine Zofen ergießen wird.“ 
„Ja, es gibt arme Leute in dieſer Welt,” fagte der Propft und 
tran? einen großen Schluck Wein aus feinem Humpen. „Aber {ag 
mir, mein Sohn, ob Du, der Du Luchsaugen haft, nicht die Spig- 
buben ſaheſt?“ 
„Jh werde gur Acht geben, Herr Propft," ſprach Ulenfpiegel. 
„Bott erhalte Euch alle beide fröhlich, Rinder,“ ſagte der Propſt. 
„und lebet mäßig. Denn von der Unmäßigteit Fommen uns viele 
Leiden in dieſem Jammertal. Geber.bin in Srieden.“ 
Und er fegnete fie. 
Und er lutfchtenoch einen Markknochen aus der Brühe und trank 
noch einen großen Schluc Wein. 
Ulenfpiegel und Pompilius gingen hinaus. 
„Liefer garftige Filz Hätte Dir nicht einen einzigen Tropfen feines 
Weines zu trinfen gegeben. Ihm noch mehr zu ftehlen ift ſo gut 
wie geweihtes Brot. Doch was ift Dir, daß Du fo zitterft 7“ 
„Meine „ofen find ganz na,” fagte Pompiliue. 
„Waifer trocknet raſch, mein Junge,“ erwiderte Ulenfpiegel. „Doch 
fei guter Dinge. heut abend in der Betelffraet werden die 
Flaſchen Flingen. Und wir wollen die drei Nachtwaͤchter trunten 
machen, alfo daB fie ſchnarchend die Stadt bewachen.“ 
Solches geſchah. 
Indeſſen kam Sankt Maͤrten heran, und die Rirche ward für das 
Feſt geſchmuͤckt. Ulenfpiegel und Pompilius gingendes Nachts hin» 
ein, ſchloſſen forgfam die Türen, zuͤndeten alle Rerzen an, nahmen 
eine Bratiche und einen Dudelfad und huben an, auf diefen Ins 
firumenten zu fpielen, fo gut fie konnten. Und die Rerzen ſtrahl⸗ 
ten wie Sonnen. Aber Das war nicht alles. Da ihre Arbeit 
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getan war, gingen fie zum Propft, den fie ohngeachtet Der vor⸗ 
geruͤckten Stunde noch auf fanden, wie er einen Rrammetspogel 
Inufperte, Aheinwein tranf und die Augen auffperrte, da er die 
Senfter der Rirche erleuchtet fab. 

„Herr Propſt,“ fagte Ulenfpiegel zu ihm, „wollet Ihr wiſſen, 
wer Euer Sleifch iffet und sEuern Wein trinfer?“ 

„und diefe Beleuchtung,” fagte der Propft, auf die Senfter der 
Rircdye weifend. O, Herr Bott, erlaubft Du dem heiligen Mär» 
ten, alfo nächtlicher Weile Die Rersen der Armen unbezahlt zu 
verbrennen?" 

„Ser tut noch ganz andere Dinge, Herr Propft,“ fagte Ulenfpiegel, 
„aber kommt.“ 

Der Propft nahm fein Bruzifie und folgte ihnen. Sie traten in 
die Kirche. 

Ada fah er inmitten des Hauptſchiffes alle Heiligen aus ihren 
Niſchen berabgeftiegen und im Breife aufgeftellt und von Sanft 
Miärten, der fie alle um Haupteslaͤnge überragte, ſchier kom⸗ 
mandiert. An feinem sum Segen ausgeſtreckten Zeigefinger hielt 
er einen gebratenen Truthahn. Die andern hielten Stüde von 
Huͤhnern oder Bänfen, Würfte, Schinten, rohen und gefottenen 
Fiſch in der Hand oder führten fie zum Munde, unter anderm einen 
Hecht, der gut feine vierzehn Pfund wog. Und ein jeder hatte 
eine Slafche Wein zu feinen Süßen. 

Bei dDiefem Anblid Fonnte der Propſt fich vor Zorn nicht halten. 
Er ward fo rot und fein Antlig fo gefchwolen, daß Ulenfpiegel 
und Dompilius vermeinten, er werde plagen. Aber der Propft 
ging, ohne ihrer zu achten, gerade auf den heiligen Maͤrten zu, 
indem er ihn bedräuete, gleich als wollte er ihm die Miſſetat der 
andern sur Laft legen. Er riß ihm den Truthbahn vom Singer 
und bläute ihn ſo wader durch, daß er ihm Arm, Yiafe, Kreuz 
und Mitra zerbrady. 

Was die andern anging, fo erfparte er ihnen Feine Püffe, und mehr 
als einer verlor unter feinen Schlägen Arme, Haͤnde, Mitra. 
Breus, Beil, Roſt, Säge und andere Sinnbilder der Würde und 
des Wiartertodes. Alsdann machte der Probft fid) mit wadelndem 
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Bauche felbfleigen daran, die Rerzen burtig und wütend auszu⸗ 
loͤſchen. An Schinten, Geflügel und Würften raffte er an ſich, ſo⸗ 
viel er vermochte, und unter der Laft fdhier erliegend, ging er 
wieder in fein Schlafgemady, dermaßen betrübt und ergrimmt, 
daß er Zug auf Zug drei große Slafchen Wein tranf. 

Nachdem Ulenfpiegel fidy verfichert hatte, Daß er fchlief, trug er 
alles, was der Propſt gerettet zu haben vermeinte, in die Retel- 
firaet, desgleichen alles, was in der Rirche blieb, aber nicht. ohne 
zuvor die beften Biffen dortfelbft verfpeift zu haben. Und dem 
Abfall legten fie zu Süßen der Heiligen. 

Am anderen Morgen Iäutete Pompilius die Blode sur Fruͤh⸗ 
mette, und Ulenfpiegel ftieg zum Schlafgemady des Propftes 
binan, mit der Bitte, in die Rirche binunterzufommen. 

Allda wies er ihm die Reſte der Yeiligen und des Gefluͤgels und 
ſprach zu ihm: 

Herr Propft, es bat Euch nichts genugt, fie haben trog allem 
gegeifen.” 

„Ja,“ erwiderte der Propſt, „fie find wie Diebe bis ins Schlaf: 
gemach gedrungen, um zu nehmen, was id) in Sicherheit gebracht 
hatte. ©, Ihr hohen HYeiligen, ich werde mich beim Papſt darob 
befchweren.“ 

Ja," verfegte.Ulenfpiegel, „aber übermorgen ift die Prozeffion. 
Die Arbeiter werden bald in die Rirche Fommen. Fuͤrchtet Ihr 
nicht, der Bilderzerftörung angeflagt zu werden, wenn fie hier 
all die armen Heiligen verftümmelt fehen ?“ 

„Ach, Heiliger Maͤrten“, fagte der Propft, „erfpare mir das 
Seuer, ich wußte nicht, was id) tat.” 

Dann wandte er fidy an Ulenfpiegel, derweil der furchtfame 
Glödher ſich an den Glocken ſchaukelte. 

„Man wird den Yeiligen Miärten nimmermehr von jetzt bis auf 
Sonntag ausbeilern Fönnen,” fagte er. „Was foll ich tun, und 
was wird Das Volk fagen?” 

„Herr“, antwortete Ulenfpiegel, „man muß zu einer unfchuldigen 
Ausfluche greifen. Wir Pleben Pompilius einen Bart aufs Be 
fiht, das gar ehrwuͤrdig ift, maßen es allzeit melancholiſch ift, 
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vermummen ihn mit Miitra, Meßgewand und Chormüge und 
dem großen Mantel des Heiligen und befehlen ihm an, gut auf 
feinem Sodel zu ftehen; fo wird das Volk ihn für den Heiligen 
Maͤrten aus Holz halten.“ 
Der Propft ging zu Pompilius, der fich an den Strid’en ſchaukelte. 
„Hoͤr auf zu läuten,“ fagte er, „und hör mich an. willft Du 
fünfzehn Dukaten verdienen? Am Sonntag, dem Tage der Pro: 
zeſſion, ſollſt Du der Heilige Wiärten fein. Ulenfpiegel wird Dich 
ausftaffieren, wie es fich gebührt, und fo Du, während Deine 
vier Männer Dich tragen, eine Bewegung machft oder ein Wort 
fagft, laß ich Dich bei lebendigem Leib in dem BI des großen 
Keſſels fieden, den der Henker juft auf dem AZallenplag aufge: 
mauert bat.” 
„Ich werde gehorchen, Euer Gnaden,“ fprady Pompilius gar 


klaͤglich. 


Des andern Tages ging die Prozeſſion bei hellem Sonnenſchein 
aus der Kirche. Ulenſpiegel hatte, ſo gut er konnte, die zwoͤlf 
Heiligen zuſammengeflickt, die auf ihren Sockeln zwiſchen den 
Bannern der Zuͤnfte bin und ber ſchwankten. Dam Fam die 
©tatue Unfter lieben Scau, alsdann die Miarienfinder, ſchnee⸗ 
weiß gekleidet und „ymnen fingend; Dann Die Bogen» und Arm: 
bruftfhügen. Dem Baldachin zunächft Fam Pompilius, der 
mehr ſchwankte als die andern und ſich unter den fchweren Ge 
wändern des Zeiligen Martin bog. 

Ulenfpiegel hatte fidy mit Juckpulver verforgt und Pompilius 
eigenhändig mit dem bifchöflichen Ornat betleider, ihn mit Hand⸗ 
ſchuhen und Kreuz verfehen und ihn die lateiniſche Weife, Das 
Volt zu fegnen, gelehrt. Er hatte auch den Prieftern beim An- 
leiden geholfen. Den einen legte er Die Stola, den andern die 
Chormüge und den Meßnern das Chorhemd an. Sr lief in der 
Rirche hierin, dorthin, um ein Wams oder eine Hoſe in die rich⸗ 
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tigen Salten zu legen. Er bewunderte und lobte die bIinfenden 
Waffen ver Armbrufter und die furchtbaren Bogen der Bruder 
(haft ver Bogenſchuͤtzen. Und jedwedem freute er auf die Hals⸗ 
krauſe, den Rüden oder das Handgelenk eine Singerfpige wol 
Juckpulver. 

Aber der Dechant und die vier Träger des Heiligen Wiärten bes 
famen Das Wieifte ab. Was die Miarienfinder betraf, fo ver: 
ſchonte Ulenfpiegel ihrer, in Anfehung ihrer Findlichen Anmur: 
Die Prozeffion 308 mit fliegenden Bannern und entfalteten Sahnen 
in ſchoͤner Ordnung Daher. Wiänner und Srauen befreuzten ſich, 
wenn fie fie vorbeiziehen faben. Und die Sonne ſchien heiß. 
Der Dedyant war der erfte, der des Pulvers Wirfung verfpürte 
und ſich ein wenig hinter dem Ohr kratzte. Priefter, Bogen: und 
Armbruftfhögen, alle Fragten ſich insgeheim an „als, Beinen 
und Zandgelenten. Die vier Träger kratzten fid) gleicherweife, 
aber der Gloͤckner, den es mehr juckte als die andern, denn er 
war der glühenden Sonne mehr ausgefegt, wagte nicht mal ſich 
su rühren, aus Furcht, lebendig gefotten zu werden. Er kniff 
die Naſe zufammen, machte eine haͤßliche Srage und zZitterte auf 
feinen (dylotternden Beinen, denn allemal, wenn die Träger fid) 
Tragten, war er nahe Daran, zu fallen. 

Die Priefter fangen eine Zymne auf linfere liebe Stau: 


„Side coe...coe.:.coe...1o descenderes 
Osanc...ta...ta...ta...Ma...ma...ria.“ 


Denn ihre Stimmen zitterten des Juckens halber, Das maßlos 
wurde; doch fie Fragten fich befcheidentlidh. Der Dechant aber 
und die vier Träger des Zeiligen Maͤrten hatten ſich Hals umd 
Handgelenke ganz blutig gefragt. Pompilius fland ſchlotternd 
auf feinen armen Beinen, Die am meiften juckten. 

Doch fiehe, auf einmal ſtanden alle, Armbruſt⸗ und Bogenfdhügen, 
Domberren, Priefter, Dechant und Träger des Heiligen Maͤrten 
ftill, um ſich zu Fragen. Das Pulver judte Pompilius an den 
Fußſohlen, doch er wagte nicht fich zu rühren, aus Furcht zu 
fallen. 


Und die Sürwigigen fagten, Daß der Heilige Miärten Die Augen 
gar wild rolle und dem armen Doll eine draͤuende Miene mache. 
Dann hieß der Dechant die Prozeffion weitersiehen. Die heiße 
Sonne, Die ſenkrecht auf all die AAuͤcken und Baͤuche in der Pros 
zeffion fiel, machte alsbald die Wirfung des Pulvers unerträg- 
ih. Und nun (ab man Priefter uno Schügen, Domberren und 
Dechant wie eine Schar von Affen flillhalten und fih ohne Scham 
überaU Fragen, wo es fie judte. 

Die Miarienfinder fangen ihre Hymne und alle diefe frifchen, gen 
Himmel fleigenden Stimmen waren wie Engelchoͤre. 

Plöglidy machten fich alle davon, wohin fie Fonnten. Der Dechant 
brachte, ſich Fragend, das Heilige Sakrament in Sicherheit; das 
fromme Vol? teug die Reliquien in die Rirche. Die vier Träger 
des Heiligen Miärten warfen Pompilius derb auf die Erde. Der 
arme Gloͤckner, der ſich nicht zu Fragen, zu rühren, noch zu 
fprechen wagte, ſchloß fromm die Augen. 

Zwei junge Burfchen wollten ihn fortfchaffen, Doch da fie ihn 
zu ſchwer befanden, flellten fie ihn aufrecht an eine YITauer, und 
da weinte Dompilius dicke Tränen. 

Das Volk verfammelte fidy um ihn. Die Srauen hatten Sad 
tüchlein von feinem, weißen Linnen geholt und wifchten ihm das 
Antlig, um feine Zaͤhren wie Reliquienzu bewahren. Sie fprachen 
su ihm: „Euer Bnaden, wie ſchwitzt Thr.“ 

Der Glödner blidte fie jaͤmmerlich an und fchnitt wider Willen 
Grimagffen. 

Doc) da die Zähren in Strömen aus feinen Augen floffen, fprachen 
die rauen: 

„Großer Sanft Wiärten, weinet Ihr über die Sünden der Stadt 
Dpern? Kuͤhrt fidy nicht Eure edle Yiafe? Wir haben trogdem 
die Ratfchläge von Louis Dives befolgt, und die Armen von 
Npern haben zu arbeiten und zu effen. O, die großen Tränen! 
Das find Perlen. Zier ift unfer Zeil.“ 

Die Maͤnner fagten: 

„Großer Sankt Niärten, muß die Retelftraet unferer Stadt nieder: 
gerijfen werden? Aber belehrer uns vor allem über die Mittel, 





die armen Wiägdlein zu hindern, abends auszugehen und fich alfo 
taufend Abenteuern auszufegen.” 

ploͤtzlich ſchrie das Volt: „Da ift der Rüfter.” 

Da erſchien Ulenfpiegel, faßte Pompilins um den Leib und trug 

ihn auf den Schultern fort, und die andächtige Wienge folgte 

ihm nad). 

Wehe,“ fagte der arme Blödhner ihm ganz leife ine Ohr, „ich 

flerbe vor Juden.” 

„Halte Dich fteif,” verfegte Ulenfpiegel, „vergifieft Du, daß Du 

ein hölzerner Heiliger bift ?* 

Er lief burtig und fegte Pompilius vor dem Propft nieder, der 

fid) mit den Naͤgeln bie aufs Blut kratzte. 

„Gloͤckner,“ fagte der Propft, „haft Du Dich ſo wie wir gefrage?“ 

„Yiein, Yerr," antwortete Pompilius. 

„Haft Du gefprochen oder eine Gebärde gemacht ?“ 

„rein, Zerr," antwortete Pompilius. 

„Dann fouft Du Deine fünfzehn Gulden haben,“ fagte der Propft. 

„Beh jegt und Frage Dich.” 


Ö 


Des andern Tages, nachdem die Leute durch Ulenfpiegel die 
Sache erfahren hatten, fagten fie, Daß es ein ſchlechter Spaß fei, 
fie einen Breiner als Zeiligen anbeten zu Laffen. Und viele wurden 
Reger. Sie zogen mit ihrem „ab und But fort und eilten, das 
Heer des Prinzen zu vergrößern. 

Ulenfpiegel Fehrte nach Lüttidy zurüd. 

Da er allein im Walde war, fette er fich nieder und fan. Er 
ſchaute den Plaren Zimmel an und fprach: 

„Brieg und immer Rrieg, auf daß der hifpanifche Seind das 
arme Volk töte, unfer „ab und But raube, unfere Scauen und 
Töchter ſchaͤnde. Indeſſen geht unfer fhönes Geld dahin, und 
unfer Blut fließer in Strömen ohne Yiugen für irgend wen, 
ausgenommen diefen Föniglichen Wicht, der fich noch ein Sinn⸗ 
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bild der Macht mehr an feine Krone heften will. Einen 3ierat, 
den er für ruhmvoll hält, aus Blur und aus Rauch. Ei, wenn ich 
Dich zieraten Tönnte, wie ich wolltel Nur die Sliegen würden 
Dir Geſellſchaft leiften wollen !* 

Da er diefen Dingen nachfann, fiehe da zog ein ganzes Rudel 
HSirſche an ihm vorbei. Es waren alte und große darunter, fo 
noch ihr Zirfchgefchrötte hatten und ſtolz ihr neunendiges Beweih 
trugen. 3ierliche Spießer, ihre Schildfnappen, trabten ihnen zur 
Seite und fdhienen bereit, ihnen mit ihrem fpigen Behörn Bei⸗ 
ffand zu leiften. Ulenfpiegel wußte nicht, wohin fie gingen, aber 
er vermutete, Daß fie nach ihrem Lager wollten. 

„Ad“, fagte er, „Ihr alten Zirfche und zierlichen Spießer, Ihr 
gehet luftig und ſtolz in die Tiefe des Waldes nach Eurem Bette; 
Ihr Afet die jungen Sproffen und wittert balfamifche Berüdye; 
Ihr feid gluͤcklich, bis der Jäger ale „enter naht. Alfo ergeht 
es auch uns alten Zirfchen und Spießern.” 

Und Rlafens Afche brannte auf Ulenfpiegels Bruft. 


I 


Im September, wenn die Muͤcken zu ſtechen aufhören, ging der 
Schweiger mit ſechs Seldftüden und vier großen Ranonen, die 
für ihn das Wort führten, nebft vierzehntaufend Olämen, Wals 
[onen und Deutfchen bei Sankt Veit über den Abein. 

Unter den gelb und roten Sahnen des Burgunder Rnotenftodes, 
der unfere Lande geraume Zeit (dylug und in Albas „and der 
Stod der beginnenden Knechtſchaft war, marfchierten ſechsund⸗ 
swanzigtaufend und fünfhundert Mann und roliten fiebenzehn 
Seloftüde und neun ſchwere Ranonen. 

Doch der Schweiger follte in diefem Rriege einen Erfolg haben, 
venn Alba nahm Feine Schlacht an. Und fein Bruder Ludwig, 
ver Baſtard Slanderns, verlor bei Gemmingen in Sriesland, 
nachdem er viele Städte eingenommen und viele Schiffe auf dem 
Rheine gefapert, an den Sohn des Herzogs fechzehn Ranonen, 
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fünfzehnhundert Pferde und zwanzig Sähnlein, um der feigen 

Soͤldlinge willen, die Beld verlangten, da fie kaͤmpfen follten. 
Und in Trümmern, Blur und Tränen fuchte Ulenfpiegel um: 

fonft das Zeil des Vaterlands. 

Und allerorten henften, Föpften und verbrannten die „enter die 

armen, unſchuldigen Opfer. 


Und der Rönig erbte. 


Da Ulenfpiegel durch das wallonifhe Land wanderte, ſah er, daß 
der Prinz hier Feine hHuͤlfe zu erhoffen hatte, und alfo kam er vor 
die Stadt Boutillon. 

Nach und nach fab er auf dem Wege Budlige jedes Alters, Ge⸗ 
f&hledyts und Standes anfommen. Sie trugen Rofenfränze und 
beteten fie andächtig ab. Und ihre Bebete waren wiedas Quaken 
der Sröfche im Teich an einem warmen Abend. 

Da gab es budlige Mütter, fo budlige Rinder trugen; andere 
Rinder aus der nämlichen Brut Flammerten ſich an ihre Adde. 
Und allerwegen ſah Ulenfpiegel ihre mageren Umriſſe fi) gegen 
den hellen Zimmel abzeichnen. 

Er ging zu einem von ihnen und fragte ihn: 

„Wohin ziehen aU dDiefe arme Maͤnner, Weiber und Rinder?“ 
Der Mann antwortete: 

„Wir ziehen zum Brabe des heiligen Remaclius, um ihn zu bitten, 
daß er uns gebe, was unfer Herz begehrt, und die Demütigung, 
die er uns auferlegte, von unferm Aüd’en nehme.” 

Ulenfpiegel verfegte: 

„Aönnte doch der heilige Remaclius auch mir geben, was mein 
Herz begehrt, und von dem Rüden der armen Gemeinden den 
Blutherzog fortnehmen, der gleich einen bleiernen Buckel darauf 
lafter.” 

„Es ift nicht feines Amtes, zur Buße auferlegte Budel fortzu- 
nehmen,” antwortete der Pilger. 

„Hat er etliche andere fortgenommen ?" fragte Ulenfpiegel. 





„Ja, wenn die Buckel jung find. Wenn alebann Das Wunder der 

Zeilung geſchieht, halten wir in der ganzen Stadt Belage und 

Schmaufereien. Und dem glüdlich Geheilten, der durch diefes 

Gefdyehnis heilig geworden ift und mit Erfolg für die andern 

beten Fann, gibt jeder Pilger ein Beldftüd und oftmals einen 

Boldgülden.” 

Ulenfpiegel fagte: 

„Weshalb läßt der reihe Sant Remaclius fid) die Yeilungen wie 

ein lumpiger Apotheker besablen ?* 

„Bottlofer Wanderer, er ſtraft die Läfterer 1” entgegnete der Pil« 

ger und fchüttelte wütend feinen Hoͤcker. 

„Wehe!“ Achzte Ulenfpiegel. 

Und er fiel zufammengefrümmt am Suß eines Baumes nieder. 
Der Pilger fagte, ihn betrachtend: 

„Wen Sanft Remaclius fchlägt, den trifft er gut!“ 

Ulenfpiegel Frümmte den Rüden, fragte fich Daran und Achte: 
„Auhmreicher Heiliger, habe Erbarmen. Das ift die Züchtie 

gung. Ich fühle einen bremmenden Schmerz zwifchen den Schul» 

tern. Wehe! Au! Vergebung, beiliger Remaclius! Geb, Pilger, 

laß mich hier allein, auf daß ich gleich einem Vatermörder weine 

und bereue.“ 

Doc der Pilger war bis zum Marktplatz von Bonillon ge- 

faufen, allwo fich alle Budligen zufammen fanden, 

Dort fagte er zu ihnen, vor Furcht bebend, in floßweifer 

Sprache: 

„Habe Pilger getroffen, grade wie eine Pappel.... Pilger 

Bottesläfterer ..... Budel auf dem Aüden .... entzundeten 

Buckel!“ 

Da die Pilger ſolches vernahmen, ſtießen ſie ein tauſendfaches 

Freudengeſchrei aus und riefen: 

Heiliger Remaclius, wenn Du Buckel gibſt, fo Fannft Du fie auch 

fortnehmen. Nimm uns die Buckel ab, heiliger Remacliue |” 

Derweilen verließ Ulenfpiegel feinen Baum. Als er durch die 

menfchenleere Vorſtadt Fam, ſah er an der niedern Türe einer 

Schente zwei Blafen an einem Stock ſchaukeln, Schweinsblafen, 
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fo zum Zeichen der BlutwurftsRirmes, panch kermis, wie man 

im Lande Brabant fagt, angehängt waren. 

Ulenfpiegel nahm eine der beiden Blafen, Ias die Ruͤckengraͤte 

einer Scholle vom Boden auf, ließ fich zur Ader, ließ von feinem 

Blut in die Blaſe fließen, blies fie auf, ſchloß fie und legte fie 

auf feinen Rüden und oben drauf die Aüdengräte der Scholle. 

Alfo ausftaffiert, Fam er mit gewölbtem Rüden, wadelndem Ropf 

und fchlotternden Beinen wie ein alter Budliger auf den Platz. 

Der Pilger, der Zeuge feines Salles gewefen, erblidte ihn und 

ſchrie: 

„De iſt der Gotteslaͤſterer!“ 

Und er wies mit dem Finger auf ihn. Und alle kamen herbei, um 

den Geſtraften zu ſehen. 

Ulenſpiegel ſchuͤttelte klaͤglich den Kopf. 

„Ad,“ ſprach er, „ich verdiene nicht Gnade noch Erbarmen; tötet 

mich wie einen tollen Hund.“ 

Und die Budligen ſprachen, ſich die „ande reibend : 

Einer mehr in unfrer Brüderfchaft.” 

Zwifchen den Zähnen murmelnd: „Das folt Ihr mir bößen, Ihr 

Boͤſen,“ ſchien er alles geduldig zu ertragen und (prach: 

„Ich werde nicht effen noch trinden, um meinen Buckel nicht feft- 

zumachen, bie daß Sankt Remaclius die Gnade gehabt hat, mich 

su heilen, wie er mich geſchlagen hat.“ 

Auf das Geruͤcht von dem Wunder Fam der Dedyant aus der 

Rirche. Es war ein großer majeftätifcher Yiann mit einem 

Schmerbauch. Mit erhobner Ylafe zerteilte er die Flut der Buck⸗ 

ligen gleidy einem Schiffe. 

Man zeigte ihm Ulenfpiegel und er ſprach zu ihm: 

„Biſt Du es, armer Tropf, den des Sankt Remaclius Beißel ges 

ſchlagen har?“ 

„Ja, Herr Decyant,“ antwortete Ulenfpiegel, „ich bin’s wahrlich, 

fein untertäniger Verehrer, der fich von feinem neuen Buckel 

heilen Laffen will, fo es ihm gefällt.“ 

Der Dechant, der hinter diefer Rede eine Bosheit witterte, ſprach: 
„Laß mich diefen Buckel befühlen.“ 
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Befuͤhlt ihn, Herr,“ verfegte Ulenſpiegel. 

Nachdem er alſo getan, ſprach der Dechant: 

„Ser iſt neuen Urſprungs und feucht. Indeſſen hoffe ich, daß Sankt 
ARemaclius geruhen wird, Barmberzigfeit zu üben. Solge mir.“ 
Ulenfpiegel folgte dem Dechanten und trat in Die Rirche. Die 
Budligen ſchritten hinter ihm ber und fchrieen: „Sebet den Der: 
fluchten! Sehet den Läfterer! Wieviel wiegt Dein neuer Bude? 
wirft du einen Sad draus machen, um Deine Taler hinein zu 
tun? Du haft Dein Lebelang unfer gefpottet, Dieweil Du gerade 
warft, jet ift die Reihe an uns. Ehre fei dem heiligen Herrn 
Remaclius!” 

Ulenfpiegel fprady Fein Wort, beugte den Ropf und trat, dem 
Dechanten folgend, in eine Fleine Rapelle. Dafelbft befand fich 
ein Grabmal ganz aus Wiarmelftein, beded’t mit einer großen 
Tafel, Die gleidherweife aus Iiarmelftein war. 3Zwifchen dem 
Grabmal und der Wand der Rapelle war nicht die Weite einer 
großen, gefpreisten „and. Eine Menge budliger Pilger gingen 
einer nach dem andern zwifchen der Wand und der Grabtafel 
durch, an welcher fie ſtillſchweigend ihre Buckel rieben. Und ders 
geftalt hofften fie, ihrer ledig zu werden. Und die, fo ihren Buckel 
rieben, wollten denen, die ihn noch nicht gerieben hatten, nicht 
Play machen, und fie ſchlugen einander, doch ohne Lärm, denn 
der Heiligkeit Des Ortes halber gaben fie fidh nur heimliche Püffe 
nad) Art der Budligen. 

Der Dechant hieß Ulenfpiegel auf die Brabplatte fleigen, auf 
daB alle Pilger ihn gut ſehen koͤnnten. Ulenfpiegel erwiderte: 
„IH vermag es nicht allein.” 

Der Dechant half ihm hinauf, ftellte fich neben ihn und gebot ihm, 
niederzufnien. Ulenſpiegel tat alfo und blieb geſenkten Hauptes 
alſo ſtehen. 

Und alſobald, nachdem der Dechant ſich geſammelt hatte, pre⸗ 
digte er und ſprach mit weit ſchallender Stimme: 

„Söhne und Brüder in Jeſu Chriſto! Ihr ſehet zu meinen Süßen 
den größten Bottlofen, Taugenichte und Läfterer, den Sankt 


ARemaclius je mit feinem Zorne gefchlagen hat.” 
30 Charles de Cofler, Ulenfpiegel 
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Und Ulenfpiegel ſchlug ſich an die Bruſt und fagte: „Confiteor.“ 
Ehedem,“ redete der Dechant weiter, „war er grade wie der 
Schaft einer Zellebarde und ruͤhmt fich deſſen. Sehet ihn jetzo 
budlig und unter der Wucht des himmlifchen Fluches gebeugt.” 
„Conäitteor, nimm mir den Budel,” ſprach Ulenſpiegel. 
„Wohl,“ fuhr der Dechant fort, „wohl, großer Heiliger, heiliger 
Herr Remaclius, der Du feit Deinem glorreichen Tode neunund⸗ 
dreißig Wunder vollbrachteft, nimm von feinen Schultern Die 
Bürde, die Darauf lafter. Und möchten wir um deffentwilfen im 
Fahrhunderten von Jahrhunderten, in saecula saeculorum, Dein 
Loblied fingen. Und Sriede auf Erden für Die guten Buckligen.“ 
Und die Budligen fprachen im Chor: 
„Wohl, wohll Stiede auf Erden für die guten Budligen. Gib 
Stieden den Budligen, Srieden den Mißgeflalteten und Erlaß 
der Demütigungen. Nimm hinweg. unfere Budel, heiliger Herr 
ARemaclius!” 
Der Dechant gebot Ulenfpiegel, vom Brabe herunterzufteigen und 
feinen Budel am Rande der Platte zu reiben. Wlenfpiegel tat 
alfo, indem er immerfort „mea culpa confteor, nimm mir ben 
Budel,“ ſprach. Und er rieb ihn gar trefflich mir Sehen und 
Wiſſen der Umſtehenden. 
Und jene ſchrien: 
„Sehet den Buckel, er ſenkt ſich! Sehet! Er gibt nach! Er wird 
nach rechts auseinanderfließen. / Nein, er wird in die Bruſt zu⸗ 
ruͤcktreten; Buckel ſchmelzen nicht, ſie gehen in das Gedaͤrm hin⸗ 
unter, von wo fie gekommen find. / Yiein, fie Jſehren in den Ma⸗ 
gen zuruͤck, allwo fie achtzig Tage lang ale Nahrung dienen. 
Das ift des Zeiligen Babe für die erlöften Budligen. / Wohin 
geben die alten Buckel 
Pploͤtlich ſtießen die Buckligen allefamt einen lauten Schrei aus, 
denn Ulenfpiegel hatte foeben feinen Buckel zum Klagen gebracht, 
indem er fich fchwer gegen den Rand der Brabplatte ffemmte. 
Altes Blut, (0 darimen war, floß in großen Tropfen aus feinem 
Wams auf die Steinfliefen. Und indem er ſich aufrichtete und 
die Arme ausfiredite, rief er aus: 
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Ich bin befreit!“ 

Und alle Budligen riefen mitfammen: 

„Der heilge Herr Remaclius fegnet ihn; das ift für ihn füß und 
für uns hart. Herr, nimm uns unfere Buckel. | Ich bringe Dir ein 
Ralb dar. / Ich fieben Hammel. / Ich die Jagdbeute des Jahres. / 
Ich ſechs Schinten. / Ich gebe der Rirche meine Zütte. / / Nimm 
uns unfere Budel, beiliger Herr Remaclius 1“ 

Und fie betrachteten Ulenfpiegel voller Tleid und Scheu. Einer 
unter ihnen wollte unter fein Wams taften, doch der Dechant 
wehrte es ihm. 

„Da ift eine Wunde, Die nicht ans Licht darf.” 

„Ich werde für Euch beten,“ ſprach Ulenfpiegel, 

„Ja, Pilger,“ fagten die Budligen alle zumal, „ja Herr, der Ihr 
wieder grade geworden feid; wir haben Eurer gefpottet, ver⸗ 
seihet une, wir wußten nicht, was wir taten. Chriftus, der Herr, 
hat am Kreuze verziehen, gewähret auch uns Verzeihung.“ 
„Ich verzeihe Zuch,* fagte Ulenfpiegel wohlwollend. 

So nehmet denn diefen Stüver, genehmigt diefen Gulden, Lafer 
ums Eurer Bradbeit diefen Real geben, Euch dieſen Crufado 
anbieten, in Eure „ande diefe Rarolus legen... . * 

„ DVerberget Eure Rarolus wohl," fagte Ulenfpiegel ganz leiſe zu 
ihnen, „auf Daß Eure linfe Hand nicht wiſſe, was die rechte 
tut." | 

Alſo redete er wegen des TZechanten, der die Muͤnzen der Bud 
ligen mit den Augen verfchlang, ohne zu fehen, ob es güldene 
oder filberne waren. 

„Euch fei Dank, Beweihter des Herrn.“ fagten Die Budligen su 
Ulenfpiegel. 

Und er nahm ftolz ihre Gaben an, wie einer, an dem ein Wunder 
gefchehen. 

Aber die Beizigen rieben ihre Budel am Grabftein, ohne etwas 
zu fagen. 

Am Abend ging Ulenfpiegel in eine Schente, allwo er ſchwelgte 
und sechte. 

Ehe er ſich ins Bett legte, gedachte er, Daß der Techant gewiß 
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feinen Anteil an der Beute heifchen würde, wenn nicht alles. Er 
zahlte feinen Bewinft und fand mehr Gold als Silber, fintes 
malen es gut dreihundert Rarolus waren. Er erfpähete einen 
dürren Lorbeerbaum in einem Topf, padte ihn beim Schopf, 309 
Pflanze und Erde heraus und legte Das Gold darunter. Alle 
balben Gülden, Stüver und Taler aber breitete er auf Dem Tifch 
aus. 
Der Dechant trat in Die Schente und ging zu Ulenfpiegel. Da 
diefer ihn erblickte, fagte er: 
„Herr Dechant, was wollt Ihr von meiner armfeligen Perfon ?* 
„Ich will nur Dein Beftes, mein Sohn," antwortete jener. 
„Wehe,“ aͤchzte Ulenfpiegel, „ift es Das, was Ihr auf dem Tiſch 
feber ?“ 
„Das ift es," verfente der Dechant. 
Alsdann firedite er die „and aus und fäuberte den Tifch von 
allem (Belde, das darauf war, und ließ es in einen Dazu beftimmten 
Sad fallen. 
Und er gab Ulenfpiegel, der sum Schein föhnte, einen Bülden. 
Und er fragte ihn nad) den Tierfzeugen Des Wunders. 
Ulenfpiegel zeigte ihm die Schollengräte und die Blafe. 
Der Dechant nahm fie, indes Ulenfpiegel Jammerte und ihn ans» 
flehte, ihm gnaͤdigſt mehr zu geben. Der Weg von Bouillon nad) 
Damm, fprad) er, fei für ihn armen Wanderer weit, und er würde 
gewißlicdy Hungers fterben. 
Der Dechant ging von dannen, ohne ein Wort zu fagen. 
Als Ulenfpiegel allein war, entfchlief er mit dem Blid auf den 
Lorbeerbaum. Am andern Morgen bei Tagesanbrnch raffte er 
feine Beute zufammen, verließ Bouillon und begab ſich nad) dem 
Lager des Schweigers. Er überantwortete ihm das Geld und er» 
zählte die Tat mit dem Bemerten, Daß dies die wahre Art fei, 
vom Seinde Rriegstontribution einzutreiben. 
Und der Prinz gab ihm zehn Gülden. 
Die Scholfengräte aber ward in einen Priftallenen Reliquien» 
fchrein gelegt und zwifchen die Arme Des Rreuzes am Hauptaltar 
von Bouillon eingelaffen. Und jedermann in der Stadt weiß, 
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daß Das, was das Kreuz einfchlieft, der Budel des gebeilten 
Läfterers ift. 


Da der Schweiger in der Umgegend von Lüttidy war, machte er, 
bevor er die Maas Überfchritt, Maͤrſche und Gegenmärfche, um 
den Herzog in feiner Wachfamteit irre zu führen. 

Ulenfpiegel tat feine Soldatenpflicht, handhabte trefflich die Aad⸗ 
ſchloßbuͤchſe und bielt Augen und Ohren offen. 

um jene Zeit Famen vlämifche und brabanter S£delleute ins 
Lager, fo mit den Aittern, Obriſten und Zauptleuten vom Be: 
folge des Schweigers luſtig lebten. 

Bald bildeten fidy zwei Parteien im Lager, Die unaufhörlich mit- 
einander baderten. Die einen (agten: „Der Prinz ift ein Verraͤ⸗ 
ter“; die andern erwiderten, die Anfläger hätten gelogen und fie 
würden fie ihre Lüge hinunterfchluden laffen. Das Mißtrauen 
nahm zu wie ein Ölfled. In Rotten von fechs, acht, zwoͤlf Mann 
wurden fie handgemein; im Zweifampfe fochten fie mit jeder Art 
von Waffen, felbft mit Zatenbüchfen. 

Eines Tages Fam der Prinz auf den Lärm hinzu und trat zwifchen 
die beiden Parteien. S£ine Rugel riß ihm den Legen von der 
Seite. Er gebot dem Rampf Einhalt und zeigte ſich im ganzen 
Lager, Damit man nicht fagen follte: „Der Schweiger iſt tot, tot 
ift der Krieg.“ 

Am folgenden Tag um Mitternacht bei Nebelwetter wollte Ulen⸗ 
fpiegel juft ein Haus verlaffen, Darinnen er einem wallonifchen 
Maͤgdlein vlämifche Minnelieder gefungen hatte. Da hörte er 
an der Tür einer Huͤtte neben dem Hauſe zu dreien YWialen, 
Rabengekraͤchz. Anderes Gekraͤchz antwortete von ferne, drei⸗ 
fady und dreimal nacheinander. Ein Bauer trat auf die Schwelle 
der Huͤtte. Ulenfpiegel hörte Schritte auf dem Wege. 

Zwei Männer, fo hiſpaniſch fprachen, Famen zu dem Bauern, der 
in der nämlichen Sprache zu ihnen fagte: 

„Was habt Ihr getan?” 
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„Gutes Werk,“ fagten fie, „indem wir für den Rönig logen. 
Dank uns fprechen die mißtrauifchen Hauptleute und Soldaten 
untereinander: 

„Aus ſchnoͤdem Ehrgeiz widerfteht Der Prinz dem Rönig. Solcher⸗ 
geftalt rechnet er, ihm Surcht einzuflößen und Städte und Herr⸗ 
ſchaften als Sriedenspfand zu empfangen. Um fünfhunderttaufend 
Guͤlden wird er die tapferen Ritter, ſo für die Lande FAmpfen, ver- 
laffen. Der Herzog hat ihm vollige Ammeftie anbieten Laffen mit 
Verſprechen und Lid, ihm und allen hoben „eerführern ihr Ders 
mögen zu erftatten, wenn fie fidy unter Die Botmäßigfeit des 
Rönigszurüdbegeben. Branien wird allein mit ihnen verhandeln.“ 
Die Betreuen des Schweigers antworteten uns: 

„Anerbieten des Herzogs, hinterliftige Salle, er wird der Herren 
von Egmont und von Hoorn gedenten und nicht bineingeben. 
Sie willen es wohl. Bardinal Branvella hat in Rom gefagt, 
als die Brafen gefangen gefegt wurden: 

„Die beiden Bründlinge fängt man, aber den Zeche läßt man 
leben; man hat nichts gefangen, Dieweil der Schweiger noch zu 
fangen bleibt.“ 

„IR die Uneinigteit im Lager groß?" fragte der Bauer. 

„Die Uneinigteit ift groß, fie wird mit jedem Tage größer", fagten 
fie. „Wo find die Briefe 3“ 

Sie traten in die Huͤtte, allwo eine Laterne entzündet wurde. 
Da ſah Ulenfpiegel Durch eine Fleine Lufe, wie fie Die Siegel 
von zwei Sendfchreiben erbrachen, fich am Lefen ergögten, Meth 
tranten und endlich hinausgingen, wobei fie in bifpanifcher 
Sprache zu dem Bauern fagten: 

„Das Lager gefpalten, Orange genommen.*) Das wird eine gute 
Limonade fein.“ 

„Diefe dürfen nicht am Leben bleiben,“ fagte Ulenfpiegel zu ſich. 
Sie gingen durch den dichten Lebel fort. Ulenfpiegel (ab, daß 
der Bauer ihnen eine Laterne brachte, welche fie nahmen. 

Da der Schein der Laterne oftmals durch eine ſchwarze Geſtalt 
verdunfelt ward, fo mutmaßte er, daß fie hintereinander fchritten. 
Worrfpiei TO Ccange 77T TTV 
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Er fpannte feine Büchfe und ſchoß auf die ſchwarze Beftalt. 
Alsbald ſah er, daß die Laterne unterfchiedliche Male geſenkt 
und erhoben ward, und hielt dafür, daß einer von beiden gefallen 
war und der andere zu fehen füchte, welcher Art feine Wunde fei. 
Er fpannte abermals feine Büchfe. Und als die Laterne allein, 
ſchnell und ſchaukeind in der Richtung auf das Lager zu ging, 
ſchoß er zum andern Mal. Die Laterne ſchwankte, fiel bin, er» 
loſch, und es ward finfter. 

Er lief zum Lager und fah den Profoß mit einer Menge Soldaten, 
fo durch die Schüfle alarmiert waren, heraus kommen. Ulenfpiegel 
trat auf fie zu und ſprach: 

„I bin der Jäger; gehet, das Wild aufzuheben.“ 

„Luftiger Oläme,” fagte der Drofoß, „Du redeft noch anders als 
mit der Zunge.” 

„Worte der Zunge find Wind,“ erwiderte Ulenfpiegel; „Worte 
aus Blei bleiben im Rörper der Verräter. Aber folget mir.” 
ser führte fie mit ihren Laternen an den Ort, wo die Beiden ges 
fallen waren. Und wahrlich, fie fahen fie auf der Erde liegen, der 
eine war tot, der andere röchelte und hielt Die yand aufder Bruft, 
allwo fich ein Brief fand, Den er mit der legten Lebensfraft zer⸗ 
knuͤllt hatte. 

Sie trugen Die Leichname fort, die fie an der Tracht für foldye 
von SEdelleuten erfannten. Alfo gelangten fie mit ihren Laternen 
zum Prinzen, der juft mit Sriedrich von „ollenhaufen, dem Mark⸗ 
grafen von Heſſen und anderen Zerren ratfchlagte. 

Don Landstnechten und Aeitern in grünen und roten Maͤnteln 
gefolgt, Famen fie vor Das Zelt des Prinzen und verlangten mit 
Gefchrei, daß er fie vorließe. 

Er Yam heraus. Alsbald fchnitt Ulenfpiegel dem Profoflen, der 
fi) räufperte und ſich anfchidite, ihn anzuflagen, Das Wort ab. 

„Euer Bnaden,“ ſprach er, „ich habe ſtatt Raben zwei adlige 
Verräter Eures Befolges getötet.“ 

Dann berichtete er, was er gefehen, gehört und getan hatte. 
Der Schweiger blieb ftumm. Die beiden Leichname wurden 
durchſucht. Dabei waren zugegen Wilhelm von Dranien, der 





Schweiger, Friedrich von Zollenhaufen, der Markgraf von Heſſen. 
Dietericy von Schoonenbergh, der Braf Albert von Naſſau, der 
Graf von Hoogſtraten, Antoine de Lalaing, Gouverneur von 
iecheln; desgleichen Yie Soldaten und Lamm Bordzad, dem 
fein Bauch innerlich zitterte. Bei den Edelleuten wurden gefiegelte 
Schreiben von Branvella und Lloitcarmes gefunden, fo fie aufs 
forderten, im Gefolge des Prinzen Zwierracht zu fden, um feine 
Kriegsmacht um ein Bedeutendes zu verringern, ihn zur Übers 
gabe zu zwingen und ihn dem Herzog auszuliefern, auf daß er, 
feinem Derdienfte gemäß enthauptet werde. Die Briefe befagten, 
daß es nötig fei, fürfichtig und mit verſteckten Worten vorzu⸗ 
gehen, Damit die vom Heere glaubten, DaB der Drinz zu feinem 
alleinigen Vorteil ſchon einen Vertrag mit dem Herzog gemacht 
babe. Voller Zorm würden feine Zauptleute und Soͤldner ihn 
gefangen nehmen. Als Belohnung war einem jeden von ihnen 
ein Butfchein für fünfhundert Dufaten auf die Sugger in Ant: 
werpen geſchickt. Sie follten taufend haben, fobald die vier: 
hunderttaufend, die man aus Zifpanien erwartete, in Seeland 
angefommen wären. 
Nachdem diefe Verſchwoͤrung aufgededt war, wandte fich der 
Drinz ffumm zu den S£delleuten, Rittern und Sölönern um, unter 
denen viele waren, die ihn beargwähnten, Er deutete ſchweigend 
auf die beiden Leichen und wollte ihnen durch dieſe Bebärde ihr 
Mißtrauen vorwerfen. Alle riefen ſtuͤrmiſch: 
„Lang lebe Oranien! Oranien ift den Landen treu!“ 
Sie wollten die Leichname voll Verachtung den Hunden vor: 
werfen; Doch der Schweiger ſprach: 
„richt die Leichname follt Thr den Hunden vorwerfen, fondern 
die Schwachheit des Geiftes, die an reinen Abfichten zweifeln 
heißt.“ 
Und die Ritter und Sölöner riefen: 
„328 lebe der Prinz! Es lebe Oranien, der Sreund der Lande!” 
Und ihre Stimmen waren gleid) wie ein Donner, der Die linges 
rechtigkeit bedräuet. 
Und der Prinz fagte, auf die Leichname Deutend: 


312 


Begrabt fie chriftlich.“ 
„Und ich,“ fragte Ulenfpiegel, „was wird man mit meinem ges 
treuen Gerippe tun? Habe ich Übles getan, fo gebe man mir 
Schlaͤge; habe ich gur gehandelt, fo gebe man mir eine Beloh⸗ 
nung.“ 
Darauf redete der Schweiger und ſprach: 
„Diefer Scharffhüge foll in meiner Gegenwart fünfzig mit grü- 
nem Holz aufgezählt betommen, maßen er ohne Befehl zwei Edel⸗ 
leute getötet bat, mit dreifter Aintanfegung jeglicher Miannes 
zucht. Desgleichen foU er dreißig Bülden haben, weil er gut ge⸗ 
fehen und gehört hat.” 
„euer Bnaden,“ verfegte Llenfpiegel, „ſo man mir erftlich die 
dreißig Guͤlden gäbe, würde ich die Schläge mit grünem Holze 
geduldig ertragen.” 
Ja, ja," ſtoͤhnte Lamm Goedzak, „gebet ihm zuvor die dreißig 
Gülvden, das Übrige wird er mit Geduld ertragen.“ 
„Und dann," fagte Ulenfpiegel, „Da meine Seele rein ift, babe 
ich nicht nötig, mit ungebrannter Afche gelaugt und mit Kirſch⸗ 
holz gebläut zu werden.“ 
„Ja,“ ftöhnte Lamm Goedzak wiederum, „Ulenfpiegel hat nicht 
nötig, gelaugt und gebläut zu werden. Seine Seele ift rein. 
Waſcht ihn nicht, Ihr Herren, waſcht ihn nicht.“ 
Da Ulenfpiegel die dreißig Guͤlden empfangen hatte, ward dem 
Stodmeifter vom Profoß befohlen, ſich feiner zu bemächtigen. 
„Sebet, Ihr Herren,” ſprach Lamm, „wie Fläglich ſeine Miene 
ift. Er liebt Das Holz mit nicdhten, mein Sreund Ulenfpiegel." 
„Ich Liebe eine ſchoͤne dichtbelaubte Eſche zu ſehen,“ entgegnete 
Ulenfpiegel, „die in uefprünglicher Tugendfraft in der Sonne 
wählt. Aber auf den Tod hafle ich diefe üblen Holzknuͤttel, Die 
noch ihren Saft ausbluten, die ohne Afte, Blätter und Zweige 
find. Sie find von wildem Ausfehen und rauhen Sitten.“ 
„Bift Du bereit?” fragte der Profoß. 
„Bereit“, wiederholte Ulenfpiegel, „bereit wozu? Befchlagen 
zu werden? Nein, Das bin ich nicht und will es nicht fein, Herr 
Stodmeifter. Euer Bart ift rot, und Eure Miiene furchtbar; 
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doch ich bin gewiß, Ihr habt ein weiches Herz und liebt es nicht, 
einen armen Menſchen, wie mich, lendenlahm zu machen. “Ich 
muß es Euch fagen, ich) mag es nicht fehen noch tun; denn eines 
Chriften Rüden ift ein geweihter Tempel, der, gleich wie Die Bruſt. 
die Lungen einfchließt, Durch die wir die liebe Gottesluft eins 
atmen. Von wie nagenden Bewiffensbiffen würdet Ihr verzehrt 
werden, dDafern ein roher Stodhieb fie mir in Stüde riſſe.“ 
„Spute dich,“ fagte der Stod’meifter. 

„Euer Gnaden,“ fagte Ulenfpiegel zum Prinzen, „es eilt nicht, 
glaubet mir. Man müßte zuerfk diefen Rnuͤttel trodinen Laffen, 
denn man fagt, daß das grüne Holz beim Eindringen in das 
lebendige Fleiſch ihm ein toͤdliches Gift zuführt. Moͤchte Eure 
Hoheit mid) diefes haͤßlichen Todes fterben fehen? Euer Gnaden. 
ich halte meinen getreuen Aüden zu Eurer Zoheit Dienften ; 
laſſet ihn mit Auten fchlagen, mit der Deitfche geißeln. Aber fo 
Ihr mich nicht tor fehen wollt, erfparet mir das grüne Zols, 
wenn es Euch beliebt.” 

„Prinz, begnadigt ihn,” fagten Herr von Hoogſtraten und Diet- 
rich von Schoonenbergh. Die andern Lächelten voll Mitleide. 
Auch Lamm fagte: „„ober Zerr, begnadigt ihn; das grüne 
Holz ift reines Gift.“ 

Darauf ſprach der Prinz: „Ich begnadige ihn.“ 

Ulenfpiegel fprang unterfchiedlidhe Male in die Luft, ſchlug 
Lamm auf den Bauch, und indem er ihn zu tanzen Zwang, 
fagte er: 

„Preife mit mir Seine Bnaden, die mid) vom grünen Holz ev 
rettet hat.” 

Und Lamm verfuchte zu tanzen, Doch er vermochte es nicht, feines 
Bauches halber. 

Und Ulenfpiegel traftierte ihn mit Eſſen und Trinken. 
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Dieweil der Herzog Feine Schlacht liefern wollte, beunrubigte er 
ohne Unterlaß den Schweiger, der zwiſchen Jülich und der Maas 
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Durch Das platte Land fireifte. Er ließ den Fluß allerorten, bei 
Zondt, Mecheln, Elfen, Meerſen ergründen und fand ihn aller- 
orten voll von Sußangeln, um Menſchen und Pferde, fo ibn 
durchwaten wollten, zu verwunden. 

Bei Stodem fanden die Suchenden Feine. Der Prinz befahl hin⸗ 
durchzugehen. Reiter Durchritten die Maas und ftellten fich in 
Schlachtordnung am andern Ufer auf, um den Durchgang nach 
dem Bistum Lüttich zu verteidigen. Dann pflanzten fidh zehn 
Reihen Bogen: und Scharffchügen von einem Ufer zum andern 
auf, um folchergefialt den Lauf des Sluffes zu hemmen. Unter 
ihnen befand ſich auch Ulenfpiegel. 

Das Waſſer reichte bis an Die Schentel und oftmals hob ihn eine 
tuͤckiſche Welle in die Hoͤhe, ihn und fein Pferd. 

Er {ab die Sußfoldaten vorbeiziehen, die ein Sädlein mit Pul⸗ 
ver auf dem Hut und ihre Büchfen in der Luft trugen. Dam 
kamen die Barren, die Hakenbuͤchſen, die Seuerwerfer, die Zuͤnd⸗ 
ftöde, Feldſchlangen, Doppelte Selofchlangen, Falkonetts, Auar- 
tierſchlangen, halbe Auartierfchlangen, Doppelte Quartierſchlan⸗ 
gen, Bombarben, Doppelte Bombarden, Ranonen, Moͤrſer, Kam⸗ 
merfchlangen, Tleine Seldftüde, fo auf Progwagen gelegt und 
von zwei Pferden gezogen, im Galopp ſich bewegen Fonnten. Sie 
glidyen auf ein Haar denen, ſo Piftolen des Raifers genannt 
wurden. Hinter ihnen Famen die Landsknechte und flandrifchen 
Aeiter zum Schuge der TIadyhut. 

Ulenfpiegel fuchte einen erwärmenden Trunt. Der Schüge Ries 
fentraft, ein Hochdeutſcher, ein magerer, graufamer Zürne, 
ſchnarchte neben ihm auf feinem Schlachtroß und dunftete nach 
Branntwein. Ulenfpiegel fuchte ein Stäfchlein auf der Rruppe 
feines Pferdes und fand es; mittels einer Schnur wie ein Wehrges 
henk umgebängt. Er durchſchnitt die Schnur, nahm Das Flaͤſch⸗ 
chen und (hlürfte wohlgemut daraus. Seine Rameraden, die 
Schügen, fagten zu ihm: 

„Gib uns Davon.“ 

Das tat er. Nachdem der Branntwein ausgetrunfen war, Innos 
tete er die Schnur des Släfchchens und wollte es wieder auf die 
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Bruft des Sölöners hängen. Als er den Arm erhob, um ſolches 
zu tun, erwachte Riefenfraft. Er nahm das Släfchlein und wollte 
feine gewohnte Bub melfen. Da er fand, daß fie keine Milch 
mehr gab, geriet er in großen Zorn. 

„Spigbube, was haft Du mit meinem Branutwein gemacht?” 
fprad) er. 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Ib babe ihn getrunfen. Unter durchnäßten Reitern ift der 
Branntwein eines Einzigen der Branntwein aller. Ein Geizhals 
ift klaͤglich.“ 

„Morgen werde ich Dir im Zweikampf das Sleifch zerſtuͤckeln,“ 
erwiderte Riefentraft. 

„Wir werden uns Röpfe, Beine, Arme und alles zerftüdeln. 
Aber bift Du nicht verftopft, Daß Du ein fo faures Geſicht 
machſt ?* 

„Das bin ich,” erwiederte Rieſenkraft. 

„Dann mußt Du Did purgieren und nicht Dich (dylagen,* ver 
fegte Ulenfpiegel. 

Es ward ausgemacht, daß fie fih am folgenden Tage treffen 
foliten, jeder nach feinem Belieben beritten und gerüftet, und daß 
fie einander den Sped mit Furzem, ffarrem Stoßdegen zerftüceln 
follten. Ulenfpiegel verlangte für fich, den Stoßdegen Durch einen 
Stod zu erfegen, welches ihm geflatter ward. 

"Inzwifchen hatten alle Soldaten den Fluß dDurchfchritten und 
flellten fich auf Rommando der Obriften und Zauptleute in guter 
Ordnung auf. Alsdam gingen die sehn Reihen Bogenſchuͤtzen 
gleichfalls hindurch. 

Und der Schweiger fpradh : 

„Wir wollen auf Lüttich marſchieren.“ 

Ulenfpiegel war des froh und rief mit allen Olamländern:: 
„Lang lebe Oranien! Auf nach Lüttich!“ 

Aber die Sremden, fonderlich die Hochdeutſchen, fagten, daß fie 
zu fehr durchnaͤßt und eingeweicht feien, um zu marfchieren. Ver: 
geblich verficherte der Prinz ihnen, daß fie zu einem ſicheren Sieg 
in eine befreundete Stadt gingen. Sie wollten nichts hören, zuͤn⸗ 
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deten große Seuer an und wärmten ſich famt ihren abgefattelten 
Dferden. 

Der Angriff auf die Stadt ward auf den Fommenden Tag vers 
ſchoben, wo Alba, über den Fühnen Durchgang gewaltig erfiaunt, 
durch feine Spione erfuhr, Das die Sölöner des Schweigers noch 
nicht zum Angriff bereit feien. 

Daraufhin ließ er Lütti und Das ganze umliegende Land bes 
drohen, Daß er fie mit Seuer und Schwert vertilgen wolle, wenn 
des Prinzen Sreunde Dort irgendwelchen Aufruhr machten. Gerard 
von Groesbeke, der bifchöfliche Bluthund, ließ feine Soͤldner 
gegen den Prinzen rüffen; und der Fam durch die Schuld der 
Hochdeutſchen, Die Furcht vor naflen „ofen gehabt hatten, zu 
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Nachdem Ulenſpiegel und Rieſenkraft Sekundanten genommen 
hatten, ſagten dieſe, ſie ſollten zu Fuß kaͤmpfen, bis daß einer den 
Geiſt aufgaͤbe, wenn es dem Sieger gefiele; dem ſolches waren 
Rieſenkrafts Bedingungen. 

Der Kampfplag war eine kleine Heide. 

Gleich am Morgen legte Rieſenkraft ſeine Ruͤſtung als Schuͤtze 
an. Er ſetzte die Pickelhaube mit Halsſtuͤck auf, ohne Viſier, und 
309 ein Panzerhemd ohne Ärmel an. Sintemalen fein anderes 
Zemd in Segen auseinanderging, legte er es in die Pickelhaube, 
um, wenn es not tat, einen Derband Daraus zumachen. Er verfah 
fich mit feiner Armbruft aus gutem Ardenner Holz, einem Bündel 
von dreißig Pfeilen, einem langen Doldy, aber nicht mit einem 
sweihändigen Schwert, welches der Bogenfchügen Degen ift. Und 
er Fam auf feinem Schladhtroß, Das den Rriegsfattel und ein 
Zaumzeug mit Federbuſch trug und ganz gepanzert war, auf den 
KRampfplag geritten. 

Ulenfpiegel machte fidy eine Ausrüftung wie ein gewappneter 
Edelmann, fein Schlachtroß war ein Eſel; fein Sattel waren die 
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Roͤcke einer Dirne, Das mit Sedern gefchmüdte Zaumzeug aus 
Weiden, obenauf mit ſchoͤnen, trefflich flatternden Zobelfpänen 
geziert. Der Roßharniſch war aus Sped‘, denn das Eiſen Foftet 
zu viel, fagte er; Stahl ift unerfchwinglicy, und was Das Rupfer 
anlangt, fo bat man in den verwichenen Tagen fo viele Bas 
nonen daraus gemacht, daß nicht foviel übrig war, um ein Ra: 
ninchen in der Schlacht zu wappnen. An Stelle des Helmes ſetzte 
er einen ſchoͤnen Lattichfopf auf, den die Schnedien noch nicht 
serfrefien hatten. Daraufragte eine Schwanenfeder, Damit er im 
Derfcheiden fingen Fonnte. 

Sein ftarrer, leichter Stoßdegen war ein rechtfchaffener, Langer, 
dider Rnuͤttel aus Sichtenholz, an defien Ende ein Befen aus 
Zweigen des gleichen Holzes war. An der linken Seite feines 
Sattels hing fein Meſſer, das gleichfalls aus Holz war, auf der 
rechten Seite fchaufelte fein trefflicher Streitfolben aus Holun⸗ 
derhols, von einer Ruͤbe gekroͤnt. Sein Rüraß beftand ganz aus 
Löchern. 

Als er fo ausgeftatter auf den Bampfplap Fam, brachen Riefen- 
krafts Sefundanten in Gelächter aus; aber diefer felbft behielt 
feine ſauertoͤpfiſche Miene. 

Alsdann forderten Ulenſpiegels Sekundanten die Beiſteher Rieſen⸗ 
krafts auf, der Deutſche möge feine ganze Ruͤſtung von Panzer 
ringen und Eiſen ablegen, in Anfehung deffen, daß Ulenfpiegel 
nur mit Lumpen gepanzert fei. Riefentraft willigte darein. Nun 
fragten Riefenfrafts Setundanten die Ulenfpiegele, woher es 
Fame, daß diefer mit einem Befen bewaffnet wäre. 

„Ihr gewährtet mir den Knuͤttel, doch Ihr verbotet mir nicht, 
ihn mit Laubwerf aufzupugen.” 

„Tiady’s, wie Du’s verftehft," fagten die vier Sefundanten. 
Aieſenkraft fagte Feinen Ton und megelte Das kuͤmmerliche Heide⸗ 
gewaͤchs mit Furzen Degenbieben ab. 

Die Setundanten forderten ihn auf, feinen Stoßdegen gleich 
Ulenfpiegel durch einen Knuͤttel zu erfegen. 

Er antwortete: 

„Wenn diefer Wicht aus freien Städen eine fo ungewöhnliche 
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Waffe gewählet bat, fo gefchieht's, weil er vermeint, fein Leben 
Damit verteidigen zu Fönten.“ 
Da Ulenfpiegel abermals fagte, dag er fich feines Befens bedienen 
wolle, Famen die vier Sefundanten überein, Daß alles recht fei. 
Sie ftanden fich Fampfbereitgegenäber, Rieſenkraft auf feinem 
eifengepanzerten Pferde, Ulenfpiegel auf feinem fped’gepanzerten 
Eſel. 
Ulenſpiegel ruͤckte bis zur Mitte des Feldes vor. Dam ſprach er, 
ſeinen Beſen wie eine Lanze haltend: 
„Stinkender als Peſt, Ausſatz und Tod finde ich dieſes Ungeziefer 
von ſchlechten Kerls, die in einem Lager von guten Kriegskame⸗ 
raden keine andern Sorgen haben, als allerwegen ihre muͤrriſche 
Fratze und ihr zornſchaͤumendes Maul herumzufuͤhren. Wo ſie 
verweilen, wagt ſich das Lachen nicht hervor, und die Lieder 
ſchweigen. Sie müſſen allzeit brummen oder ſich ſchlagen, und 
dergeſtalt fuͤhren ſie neben dem berechtigten Rampf fuͤr das Vater⸗ 
land den Zweikampf ein, welcher der Ruin des Heeres und die 
Freude des Seindes ift. Gegenwärtiger Rieſenkraft tötete ein: 
undswanzig Menſchen um unfdyuldiger Worte willen, ohne daß 
er jemals in Schlacht oder Scharmügel eine glänzende Tat der 
Tapferteit getan oder durch feinen Mut die geringfte Belohnung 
verdient hätte. Darum fo gefällt es mir heute, Das räudige Sell 
diefes biffigen Hundes wider den Streich zu bürften.” 
Riefentraft antwortete: 
„Diefer Truntenbold hat ſchoͤne Dinge über den Mißbrauch des 
Zweitampfes geträumt; es wird mir heute gefallen, ihm den Ropf 
zu fpalten, um Jedermann zu zeigen, Daß er nur Heu im Hirne 
hat.” 
Die Sefundanten zwangen fie, von ihren Tieren zu fleigen. Dies 
tuend, ließ Ulenfpiegel den Lattich vom Ropf fallen, Den der Eſel 
ruhig fraß, doch er ward in dieſem Geſchaͤft durch einen Fuß⸗ 
teitt unterbrochen, den ihm ein Sefundant gab, um ihn aus den 
Schranken des Rampfplages zu treiben. Ebenſo geſchah dem 
Pferde. Und fie gingen, anderswo in Geſellſchaft zu weiden. 
Alsbald gaben die Sefundanten / die befentragenden, Das waren 
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die Ulenfpiegele, / und die Degentragenden, Das waren die Rieſen⸗ 
krafts I durch Pfeifen das Zeichen zum Rampf. 

Und Riefenfraft und Ulenfpiegel fochten wütend miteinander 
Riefentraft fchlug mit feinem Stoßdegen und Ulenfpiegel parierte 
mit feinem Befen. KNieſenkraft fluchte bei allen Teufeln, Ulen⸗ 
fpiegel widy ihm aus und huͤpfte die Rreuz und Die Quer durch 
die Heide, ftedite die Zunge heraus und machte Riefentraft taufend 
Fratzen. Diefem ging der Atem aus, und er ſchlug mit dem Stoßs 
degen ins Blaue wie ein naͤrriſch gewordener Söldling. Ulens 
fpiegel fühlte, daß er ihm nahe war, drehte ſich ploͤtzlich um und 
gab ihm mit feinem Befen einen gewaltigen Stoß unter die VNaſe. 
Rieſenkraft fiel mit ausgeftred’ten Armen und Beinen zu Boden, 
wie ein Srofch, wenn er verendet. 

Ulenfpiegel warf ſich auf ihn und fegte ihm das Befidht ohne 
Erbarmen mit dem Stridy und gegen den Strich. Dabei fagte 
er: 

„Bitte um Gnade, oder Du follft meinen Befen verfchlingen.” 
Und er rieb ihn ohn Unterlaß bin und her, zum großen Ergoͤtgen 
der Anwefenden, und fagte immerfort: 

„Schrei um Gnade, oder Du ſollſt ihn verſchlingen!“ 

Aber Rieſenkraft Fonnte nicht fchreien, maßen er an der ſchwarzen 
Wut geftorben war. 

„Gott hab Dich felig, armer Wüteridy ! fprach Ulenfpiegel. 

Und er ging fürbaß und blies Trübfal. 


4 


Es war dazumal Ende Oktober. Dem Prinzen mangelte das Geld, 
fein Zeer hungerte. Die Soͤldlinge murrten. Er marfchierte nach 
Frankreich und bot dem Zerzog Die Schlacht an; der aber nahm 
fie nicht an. 

Er brady von Quesnoy⸗le⸗ Comte auf, um auf Tambrefis zu 
rüden; da fließ er auf zehn Rompanien Deutſcher, acht Sahnlein 
Spanier und drei Schwadronen leichter Aeiter, Die von Don 
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Auffele „enricis, des „erzogs Schme, befehligt wurden. Mr war 
mitten in der Schlacht und rief auf Spaniſch: 

„Toter, tötet! Gebt Fein Quartier! Es lebe der Papft!“ 
Don Zeuricis war juft der Rompanie Schügen gegenüber, inder 
Ulenfpiegel Aottenführer war; er flürste ſich mit feinen Leuten 
auf fie. Ulenfpiegel ſagte sum Seldwaibel: 
„In will diefem Henker die Zunge abfchneiden.* 
„Schneide”, fagte der Seldwaibel. 
Und mit einer wohlgesielten Rugel riß Ulenfpiegel Zunge und 
Biunbaden des Don Auffele „enricis, des Zersogs Sohn, ent⸗ 
swei. 
Ulenfpiegel ſchoß auch den Sohn des Marquis Deimaras vom 


Pferde. 

Die acht Sähnlein und drei Schwadronen wurden gefchlagen. 
Nach diefem Siege fuchte Ulenfbiegel Lamm im Lager, aber er 
fand ihn nicht. 

„Ach,“ fagte er, „mun ift er fort, mein Sreund Lamm, mein dicker 
Freund. Das Gewicht feines Bauches vergefiend, wird er in feis 
nem ?riegerifchen Ungeftüm die hifpanifchen Slüchtlinge haben 
verfolgen wollen. Außer Atem wird er wie ein Sad auf den Weg 
gefallen fein. Und fie werden ihn aufgehoben haben, um Löfes 
geld für ihn zu befommen, ein Löfegeld für chriſtlichen Sped. 
Mein Sceund Lamm, wo bift Du doch, wo bift Du, mein fetter 
Sreund ?" 

Ulenfpiegel fuchte ihn allerorten und blies Trübfal, da er ihn nicht 


* — 


Im Llovember, dem Monat der Schneeſtuͤrme, ließ der Schwei⸗ 
ger Ulenfpiegel zu fich entbieten. Der Prinz biß auf die Schnur 
feines Danzerhemdes. 

„re und bewahre”, fagte er. 

Ulenfpiegel antwortete: 

218 Charles de Coſter, Ulenſpiegel 





Meine Ohren find Befänguistore; man gebt leicht hinein, aber 
binauezugehen ift eine (were Sache.” 

Der Schweiger fpradh : 

„Geh über Ylamur, Flandern, Hemegau, Sid: Brabant, Aut- 
werpen, Yiord» Brabant, Geldern, Oberpfiel, Vord⸗Holland 
und verfünde allerorten: wenn Sortuna unfere heilige, chriftliche 
Sache auf dem Lande verrät, ſo wird der Rampf gegen alle un- 
gerechten Gewalttaten auf Dem Neere fortgefegt werden. Dieſe 
Sache ſteht in Gottes „and, fei es im Blüd oder Ungläd. In 
Amiterdam angelangt, wirft Du Paul Buys, meinem Betreuen, 
von deinem Tun und Treiben Rechenfchaft geben. Hier find drei 
Paͤſſe, von Alba ſelbſt unterzeichnet und bei den Leichen von Lues» 
nopslesComte gefunden. Mein Sefretarius hat fie ausgefüllt. 
Bann fein, daß Eu unterwegens einen guten Gefährten findeit, 
dem Du vertrauen Fannft. Die find gut, die auf Lerchentriller 
mit kriegeriſchem Hahnenruf antworten. Hier find fünfzig Guͤlden. 
Du wirit tapfer und treu fein.” 

„Blafens Aſche brennt auf meinem Herzen.“ antwortete Ulen⸗ 
fpıegel. Und er ging von Dannen. 


fe 


Er hatte vom Bönig und vom Herzog Vollmacht, nach feinem 
Ermeſſen alle Warfen zu tragen. Er nahm feine gute Aadſchloß⸗ 
büchfe, Patronen und trockenes Pulver, legte einen zerlumpten 
Mantel, ein zerfchliffenes Wame, eine nach bifpanifcher Mode 
durchlöcherte Hoſe, ein Barett mit wallender Seder und einen 
Degen an; fo verließ er das Heer an der franzoͤſiſchen Grenze 
und wandte ſich nach Maaſtricht. Die Zaunfönige, der Rälte 
Boten, flogen Obdach begehrend um die Haͤuſer. Es ſchneiete am 
dritten Tage. 

Manchmal mußte Ulenfpiegel unterwegens feinen Beleitbrief 
zeigen. Man ließ ihn paflieren und er wandte ſich nach Lüttich. 
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Er war in eine Ebene gelangt. iin ſtarker Wind trieb ihm die 
Sloden in Wirbeln ins Beficht. Vor feinen Augen breitete fich 
eine weiße Flaͤche aus, Darüber die Schneewolfen von Wind 
ſtoͤßen gejagt wurden. Drei Wölfe folgten ihm ; Doch nachdem er 
ihrer einen mit feiner Büchfe niedergefchoffen, warfen Die andern 
fich auf den Derwundeten und entwichen in Den Wald, jeder ein 
Stüd des Badavers mitfchleppend. 
Alfo befreit, ſchaute Ulenfpiegel ſich um, ob nicht noch eine andere 
Schar auf freiem Selde fei. Da erblid'te er am Aande der Ebene 
Dunfte wie graue Steinbilder, die ſich zwiſchen den Schnee 
wirbeln bewegten, und Dahinter ſchwarze Geftalten berittener Sol⸗ 
daten. Er flieg auf einen Baum. Der Wind trug ihm ein fernes 
Geraͤuſch von Blagen zu. „Vielleicyt*, ſprach er zu ſich felbft, 
„find es Pilger, in weiße Bewänder gefleidet. “Ich (che kaum 
ihre Börper auf dem Schnee.” 
Dann gewahrte er Menſchen, die nadend liefen, und ſah zwei 
Aeiter in ſchwarzer Ruͤſtung, die auf ihren großen Schlachtroſſen 
figend dieſe armfelige „erde mit heftigen Peitſchenhieben vor fich 
ber trieben. Er fpannte feine Büchfe. Unter diefen Begeißelten 
fab er junge Leute und nackte Greife, zitternd, erflarrt und ges 
frümmt. Sie liefen, um der Peitſche der beiden Soldaten zu ent⸗ 
rinnen, Die wohlgefleidet, von Branntwein und guter Nahrung 
rot waren und ihr Ergögen Daran fanden, Die Rörper der nackten 
Menſchen zu geißeln, um fie zu fchnellerem Lauf anzutreiben. 
Ulenfpiegel fagte: „Alafens Afche, Dir ſoll Rache werden.” Und 
er tötete einen der Aeiter mit einer Augel ins Geſicht; der fiel 
vom Dferde. Den andern, der nicht wußte, von wannen diefe un⸗ 
verhoffte Rugel Fam, ergriff die Surcht. Wähnend, daß im Ber 
hoͤlz Seinde verftedt wären, wollte er mit feines Gefährten Roß 
entfliehen. Als er fi) des Zügele bemächtigt hatte und abftieg, 
um den Toten auszuplündern, ward er von einer andern Rugel in 
den Hals getroffen und fiel gleichermaßen. 
Die nadten Menſchen glaubten nicht andere, als daß ein Engel 
vom „immel, ein guter Scharffchüge, zu ihrer Verteidigung kaͤme, 
und fielen auf die Rniee. Alsbald ſtieg Ulenſpiegel vom Baume 
21° 
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herab und wurde von denen aus der Schar, die gleich ihm ın 
den Jeeren des Prinzen gedient hatten, erfannt. Sie fagten zu 
ihm: | 
„Ulenfpiegel, wir find aus dem Lande Sranfreid) im dieſem ers 
bärmlichen Zuftand nach Maaſtricht gefchidt worden, wo der 
Zersog ift, um dort wie Rebellen und Gefangene behandelt zu 
werden, die Fein Löfegeld zahlen Fönnen. Wir find im Voraus 
verurteilt, gefoltert und getöpft zu werden, oder gleich Lumpen 
und Spigbuben auf des Rönige Baleeren zu rubern. 
Ulenfpiegel gab dem Älteſten der Schar feinen Mantel und 
antwortete: 
„Aommet, ich werde Euch bis Mẽezieres führen, aber zuvor müflen 
wir diefe beiden Söldner plündern und ihre Pferde mitnehmen.“ 
Die Wämfe, „ofen, Stiefel, Helme und Kuͤraſſe der Sölöner 
wurden unter die Schwächiten und Bränfeften verteilt, und 
Ulenfpiegel fagte: 
„Wir wollen ins Gehoͤlz gehen, allwo die Luftdid’er und weicher 
it. Laßt uns laufen, Brüder.” 
Ploͤtglich fiel ein Mann und fagte: 
Mich hungert und friert, ich werde gehen und vor Bott bes 
zeugen, daß der Papft der Antichrift auf Erden ift.“ 
Und er verfchied. Und die Übrigen wollten ihn forttragen, um 
ihn chriſtlich zu begraben. 
Dieweil fie auf der Landftraße wanderten, bemerften fie einen 
Bauern, der einen Planwagen lenkte. Da er die nadten Men⸗ 
(hen fab, hatte er Mitleid und Ließ fie auf den Wagen fleigen. 
Sie fanden „eu dafelbft, um ſich hineinzulegen, und leere Saͤcke 
um ſich zuzudeden. Und da ihnen warm wurde, dankten fie Gott. 
Ulenfpiegel ritt auf einem der Reiterpferde neben dem Wagen und 
hielt das andere am Zügel. 
In Meẽézieres fliegen fie ab. Dort gab man ihnen gute Suppe, 
Bier, Brot, Räfe und den Greifen und Srauen Fleiſch. Sie 
wurden auf Roften der Gemeinde beherbergt und von neuem ges 
Heider und bewaffnet. Und alle gaben Ulenfpiegel den Bruder: 
Fuß des Segens, und er ließ es ſich fröhlich gefallen. 
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Er verfaufte die Pferde der beiden Keiter zu achtundvierzig Guͤl⸗ 
den, von denen er den Stanzofen dreißig gab. 
Da er einfam des Weges 308, fprach er zu fich felbft; „Ich gebe 


durch Trümmer, Blut und Tränen, obne etwas zu finden. Die 


Teufel haben mich ohne Zweifel belogen. Wo ift Lamm? Wo 
ift Nele ? Wo find die Sieben 4" 

Und Blafens Aſche brannte von Veuem auf feiner Brufk. Und er 
börte eine Stimme gleidy einem Hauche jagen: 

„Such in Tod, in Trümmern und Tränen.“ 


Und er ging von damen. 


Ulenfpiegel gelangte im Maͤrzmond nach Ylamur. Dort fab er 
Lamm, welcher, von großer Liebe für die Fiſche der Maas, ſon⸗ 
derlich Die Sorelien ergriffen, einen Rahn gemieter hatte und mit 
Verlaub der Bemeinde im Fluß ſiſchte. Aber er hatte der Fiſcher⸗ 
gilde fünfzig Gülden gezahlt. Er verfaufte und aß feinen Fiſch 
und erwarb fich bei diefem Handwerk eine Aufbeflerung feines 
Bauches und ein Sädlein mit Rarolus. 

Da er feinen Sreund und Befellen am lifer der Maas wandeln 
fab, um in die Stadt zu gehen, ward er froben Muts, ſtieß fein 
Boot gegen Das lifer, und indem er fchnaufend die Boͤſchung 
hinanſtieg, gelangte er zu Ulenfpiegel. Vor Sreuden flammelnd, 
fagte er: 

„Da bift Du alfo, mein Sohn, mein Sohn in Gott, dem meine 
Arche von Bauch Fönnte ihrer zwei wie Dich tragen. Wobingehft 
Du? Was willft Du? Bit Du gewißlicy nicht tot? Haſt Du 
mein Weib gefehen? Du fouft von den Sifchen der Maas eflen, 
den beften, Die in Diefer gemeinen Welt find. Sie machen in Diefem 
Lande Saucen, daß man feine Singer bis zu den Schultern aufs 
effen möchte. Du bift ſtolz und hoffärtig, weil Du den Sonnen 
brand der Schlachten auf den Wangen haft. Da bift Du alfo, 
mein Sohn, mein Sreund Ulenfpiegel, der luſtige Landftreicher.* 
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Dann leifer redend: 
„Wieviel Spanier haft Du getötet? Saheſt Du mein Weib nicht 
in ihren Wagen voller Dirnen Und von dem Wiaaswein, der 
für verftspfte Leute fo koͤſtlich ift, ſollſt Du trinten. Biſt Du ver- 
wundet, mein Sohn? Hier bleibft Du, frifch und gefund und 
munter wie ein junger Adler. Und die Aale, davon folft Du 
foften. Bein Sumpfgefhmad. Kuͤß mich, mein Did'wanft. Bott 
fei gelobt, wie frob bin ich!” 
Und Lamm tanzte, fprang, ſchnaufte und zwang Ulenfpiegel zu 
tanzen. 
Dann wanderten fie gen Ylamur. Am Stabttor wies Ulenfpiegel 
feinen vom Herzog unterfchriebenen Paß vor. Und Lamm führte 
ihn in fein Haus. 
Tieweil er das Mahl bereitete, hieß er ihn feine Abenteuer er» 
zaͤhlen, und er gab die feinen zum beften. Er hatte das Heer ver⸗ 
Laffen, fagte er, um einem Maͤdchen zu folgen, Das ihm feine Stau 
su fein Dünfte. Bei diefer Verfolgung war er bis nach Namur 
gefommen. Und unaufhörlich fagte er: 
Haſt Du fie nicht gefehen 7 
„Ich habe andere fehr fchöne geſehen,“ antwortete Ulenfpiegel, 
„und fonderlich in dieſer Stadt, wo alle verliebt find.“ 
„Wahrlich,“ fagte Lamm, „man bat mich hundert Mal haben 
wollen, aber ich blieb treu, dem mein berrübtes Herz iſt von einer 
einzigen Erinnerung gefchwellt.” 
„Bleichwie Dein Bauch von zahlreichen Gerichten,” entgegnete 
Ulenfpiegel. 
Lamm verfegte: „Wenn ich betrübt bin, muß ich eſſen.“ 
„it dein Bummer ohne Ende?“ fragte Ulenfpiegel. 
„Ach ja!” fagte Lamm. 
Und indem er eine Sorelle aus einem Tiegel 308, ſprach er: 
„Sieh, wie ſchoͤn und feft fie ift. Dies Fleiſch iſt rofenrot wie 
das meiner Srau. Morgen werden wir Ylamur verlaflen; ich 
habe einen Sädel vollerGülden, wir wollen uns jeder einen Eſel 
Faufen, und alfo werden wir uns aufmachen und nach) dem Lande 
Slandern reiten.” 


„Dabei wirft Du viel verlieren.” 

„Wiein Zerz zieht mid nad) Damm. Es war der Drt, wo fie 
mic) gar lieb gehabt hat. Bann fein, daB fie dorthin zuruͤckge⸗ 
kehrt ift.* 

„Da Du es begehrft, wollen wir morgen aufbrechen,“ fagte 
Ulenfpiegel. 

Und fo gefhah’s. Jeder auf einem Eſel figend, zogen fie fort 


und ritten Seite an Seite. 
18 


Ein ſcharfer Wind wehte. Die Sonne, in der Fruͤhe fo be 
wie die Jugend, ergraute wie ein alter Wann. Aegen, mit 
Schloßen gemiſcht, fiel. Als der Aegen aufgehört, ſchuͤttelte fich 
Ulenfpiegel und fprady : 

„Der Aimmel, der fo viel Dünfte trinkt, muß fid bisweilen er- 
leichtern.“ 

Wiederum ſtuͤrzte der Regen mit noch mehr Zagel als zuvor aut 
die beiden Gefährten. Lamm ftöhnte: 

„Wir waren treffliih gewaſchen; muß man uns auch noch 
fpülen ?* 

Die Some ſchien wieder, und fie ritten frohgemut. 

Yiun fiel ein dritter Regen mit Zagelfchloßen, fo mörderifch, daß 
er die Dürren Zweige der Bäume wie mit einem Bündel von 
Meſſern zerhackt. 

Lamm fagte: 

„Jobe, ein Dah! Wein armes Weibl Wo feid Ihr, gutes 
Fener, füße Büfle und fette Suppen 9" 

Und der dicke Menſch weinte. 

Doch Ulenfpiegel ſprach: 

„Wir jammern; aber kommen nicht unſere Uebel aus uns felbft? 
Es regnet auf unfere Schultern, aber diefer Dezemberregen wird 
Wiaienflee machen. Und Die Bübe werden vor Freude brüllen. 
Wir find ohne Obdach, aber warum freien wir wiche? Will fagen, 
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ich die kleine LIele, Die ſo ſchoͤn und gut ift und mir jegund ein 
gutes Gericht Rindfleify mit Bohnen dämpfen würde. Uns 
dürfter obugenchtet des Waflers, das berunterfommt. War: 
um wurden wir nicht Gefellen, Die bei einem Handwerk bleiben? 
Die, fo Meiſter geworden find, haben volle Tonnen Braunbiers 
im Reller.” 

Biafene Aſche brannte auf feines Herzen. Der Himmel Plärte 
fi), die Sonne erglänste und Ulenfpiegel ſprach: 

„Stau Sonne, Euch fei Danf, hr erwärmt uns Das Kreuz. 
Blafens Afche, Du erwärmft uns das Herz und fagft uns, daß 
die gefegnet find, Die zur Befreiung des Vaterlandes umberirren.” 

„Mich hHungert,“ ſprach Lamm. 


9 


Sie Fehrten in einer Zerberge ein und man gab ihnen in einem 
hoben Bemady das Tiachteffen. Ulenfpiegel Sffnete die Seufter 
und (ab von da aus einen Barten, in dem fich ein artig Maͤgdlein 
erging, wohlgerundet, mit vollen Brüften, goldenen Haaren und 
nur mit einem Aock, einem Leibchen von weißem Linnen und einer 
durchlöcherten Schürze von ſchwarzer Leinwand angetan. 
Hemden und andere Scauenwäfche bleichten auf Striden. Das 
Mägdlein nahm die Zemden von den Striden, fi) immerdar 
wach Ulenſpiegel umwendend, hängte fie wieder auf und fegte fich 
dann lächelnd und immerdar ausfchauend auf Die aufgereihte 
Waͤſche und fchaufelte ſich auf den beiden zufammengetnoteten 
Enden. | 

In der Nachbarſchaft hörte Ulenſpiegel einen Zahn Frähen und 
ſah eine Amme, die fpielte mit einem Rinde und wandte fein Ant- 
lig einem Wanne zu, der vor ihr ſtand; und Dabei fagte fie: 
Boelkin, mach Väterchen freundliche Augen.” 

Das Rind weinte. 

Und Das artige Maͤgdlein Iuftwandelte fürder im Garten und 
nahm die Waͤſche ab und haͤngte fie wieder auf. 
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„Das ift eine Spionin,” fagte Lamm. 

Das Mägdlein hielt die Haͤnde vor die Augen und ducch die 

Singer laͤchelnd, blickte es Ulenſpiegel an. 

Dann bob es mit vollen Haͤnden feine Brüfte in die Hoͤhe, ließ 

fie wieder fallen und ſchaukelte fid) von neuem, ohne daß feine 

Süße den Boden berührten. Und die Hemden, die herunterflogen, 

machten, daß es fich gleich einem Breifel drehte, indeſſen Ulen⸗ 

(piegel feine Arme, weiß und rund im bleihen Sonnenfchein, 

bis an die Schultern erblidite. Es drehte fich und laͤchelte und 

(&daute ibn immer an. Er sing hinaus, um es aufswfüuchen. 

Lamm folgte ihm. Er fuchte ein Loch in der Bartenhede, um 

bindurchsufchlüpfen, aber er fand Feines. 

Da das Mägdlein fein Treiben fab, blidte es ihn wiederum 

laͤchelnd durch die Singer an. 

Ulenfpiegel verfuchte durch die Hecke zu dringen, Derweil Lamm 

ihn zuruͤckhielt und fagte: 

„Beh nicht, das iſt eine Spionin, wir werden verbrannt werben.” 
Damm Iuftwandelte das Maͤdchen im Bärtlein, beded'te fich 

Das Geſicht mit der Schürze und Iugte durch die Löcher, zu feben, 

ob ihr Sreund von Ohugefaͤhr nicht bald Fame. 

Ulenfpiegel wollte mit einem Sat über die Hecke fpringen, aber 

Lamm binderte ihn Daran, ihn am Bein padend, daß er su Boden 

fiel, und ſprach: | 

„Strang, Schwert und Balgen! Das ift eine Spionin, geh 

niche hin !* 

Auf der Erde finend, ſuchte Ulenſpiegel fich feiner zu erwehren. 

Das Mägdlein ſteckte den Bopf über die Hecke und rief: 

Gehabt Euch wohl, Herr, Amor möge Euch Laugmütigen in 

der Schwebe halten.“ 

Und er hörte ein fpörtifches Lachen erfchallen. 

Wehe.“ fagte er, „Das ift für mein Ohr wie ein Bund Nadeln.“ 

Dann wurde eine Tür zugefchmettert. 

Und er ward ſchwermuͤtig. 

Lamm, der ihn alleweil feftbielt, ſprach: 

„Du zaͤhlſt die holden Schäge der Schönheit, die zu Deiner 
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Schande verloren find. Das ift eine Spionin. Du faͤllſt gut, 
wenn Du fällft. Ich werde noch vor Lachen berften.” 
Ulenfpiegel blieb ſtumm und alle beide beftiegen wiederum ihre Eſel. 


ZO 


So sogen fie felbander, rechte und links ein Bein auf ihren 
Eſeln. Lamm kaute feine legte Mahlzeit wieder und fog frohge⸗ 
mut die feifche Luft ein. Unverſehens zog llenfpiegel ihm einen 
gewaltigen Zieb mit der Peitfche über Das Gefäß, weiches ein 
Dolfter im Sattel bildete. 

„Was mahft Du da?“ ſchrie Lamm klaͤglich. 

„Was?“ antwortete Ulenfpiegel. 

„Diefer Peitfchenbieb 7“ 

„Welcher Peitfchenbieb 7“ 

„Den ich von Dir empfing,“ verfegte Lamm. 

„von Inte?” 

„Ja, von links und anf meinen Zintern. Warum tateft Du das, 
Schalks knecht ?“ 

„Aus Unwiſſenheit,“ erwiderte Ulenſpiegel. „Ich weiß ſehr 
wohl, was eine Peitſche iſt, und eben ſo wohl, was ein Geſaͤß 
auf einemengen Sattel iſt. Da ich nun. deines ſo breit, ge 
(hwollen und prall fab, wie es über den Sattel quoll, fagte ich 
mir: Da man nicht mit dem Singer bineinzwidien Tann, fo Fönnte 
man ihm auch nicht mit der Peitfchenfchnur wehe tun. Ich ber 
ging einen Irrtum.” 

Da Lamm bei diefer Rede lächelte, fprach Ulenfpiegel ſolcherart 
weiter: 

„Aber ich bin nicht der Einzige in diefer Welt, der aus Unwiſſen⸗ 
beit fündigt; es ift mehr als ein Erspummfopf, der fein Sett auf 
dem Sattel eines Eſels zur Schau ftellt und ee mir darin zuvortun 
Fönnte. Wenn meine Peitfche an deinem Gefäß fündigte, fo haft 
Du viel ſchwerer an meinen Beinen gefündigt, indem Du fie 
binderteft, hinter dem Maͤdchen berzulaufen, das im Garten auf 
Buhlſchaft ausging.“ 
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„Aabenfutter I" fpradı) Lamm; „Das war alfo Rache 3“ 
„Eine ganz Fleine,“ antwortete Ulenſpiegel. 
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In Damm lebte Yiele betrübt mit Ratheline, die den kalten 
Teufel, welcher nicht Fam, zaͤrtlich rief. 
„Ad,“ fagte fie, „Du biſt reich, Hanske, mein Buble, und koͤnn⸗ 
teſt mir die fiebenhundert Barolus wiederbringen. Alsdann 
wird Soetkin aus dem Segefeuer lebendig auf die Erde zuruͤck⸗ 
kehren, und Klas würde im Himmel lachen; wohl kannſt Du es 
tun. Yiehmt das Seuer fort, macht ein Loch, die Seele will 
binaus.” 
Und fie wies mit dem Singer ohn Unterlaß auf die Stelle, wo 
der Werg gelegen hatte. 
B.atheline war fehr arm, doch die Nachbarn unterflügten fie mit 
Bohnen, Brot und Fleiſch nach ihren Mitteln. Die Gemeinde 
gab ihr etwas Geld. Und Viele nähte Rleider für die reichen 
Bürgerfrauen und ging zu ihnen, um die Wäfche zu bügeln, und 
verdiente dergeftalt einen Guͤlden die Woche. 
Und Ratheline fagte beftändig: 
„Macht ein Loch, nehmt meine Seele fort. Sie pocht und will 
hinaus, Er wird die fiebenhundert Rarolus wiederbringen.“ 

Und Yiele weinte, wenn fie das hörte. 
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Indeſſen kehrten Ulenfpiegel und Lamm, mit ihren Päffen ver- 
fehen, in eine kleine Herberge ein, die ſich an die Selfen der 
Sambre lehnte, weldye an gewiffen Stellen mit Bäumen bedeckt 
find. Auf dem Schild [fand gefchrieben: Bei Miarlaire. 

Nachdem fie manch Flaͤſchlein Wiaaswein in Burgunder Art 
getrunken und viele gefalzene Sifche verfpeift hatten, plauderten 
fie mit dem Wirt, der ein Papift reinften Waffere war, aber ge 
(dwägig wie eine Elſter, des Weines wegen, den er getrunken 
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hatte. Unaufhoͤrlich zwinkerte er boshaft mir den Augen. Ulen⸗ 

fpiegel vermutete hinter diefem Zwintern etwelches Bebeimmis 

und ließ ihn noch mehr trinken, alfo daß der Wirt anhub zu 

tanzen und in Gelächter aussubrechen. Dann fegte er fidh wieder 

an den Tifch und fagte: 

„Gute Batholiten, ich teinfe auf Euer Wohl." 

„Wir trinten auf Das Deine," antworteten Lamm und Ulen⸗ 

fpiegel. . 

„Auf die Ausrottung jeder Peft von Aebellion und Begerei!” 

„Wir tun Beſcheid,“ autworteten Lamm und Ulenfpiegel und 

füllten ohn Unterlaß den Becher des Wirte, der ihn niemals Leer 

fehen Fonnte. 

„Ihr feid Biedermänner,* ſprach er. „Ich trinfe auf Eure Frei⸗ 

gebigteit; ic) verdiene amWein, der getrunten wird. Wo ſind Eure 

Paͤſſe 1“ 

„zier find fie,” antwortete Ulenfpiegel. 

„Dom Zerzog unterzeichnet. Ich trinfe auf des Zerzogs Wohl.“ 
„Wir tun Befcheid,“ antworteten Lamm und Ulenfpiegel. 

Der Wirt fubr in feiner Rede fort: 

„Worin fängt man die Ratten, Maͤuſe und Jamfter? In Rat: 

tens, „amfter- und Maufefallen. Wer ift ver Zamfter? Das 

ift der große Beger, orangefarben gleich dem Seuer der „öllen.*) 

Gott ift mit uns. Sie werden fommen. Aa, ba! Zu trinken! 

Schenk ein, ich Foche, ich brenne. Zu trinken! Sehr fdhöne, 

Peine, reformierte Prediger... Bleine, fage ich... ſchoͤne, Fleine, 

tapfere, ſtarke Soldaten, Eichen... Zu trinten! Werdet Ihr 

nicht mit ihnen in das Lager des großen Begers geben? Ich 

habe Päfle, vom ihm unterzeichnet ... . Ihr werdet (eben, was 

fie ausrichten." 

„Wir werden ins Lager gehen,“ erwiderte Ulenfpiegel. 

„Sie werben fich gut beranhalten, und in der Nacht, wenn die 

Gelegenheit günftig ift, (und der Wirt machte pfeifend einen Mann 

nach, der einen andern erwürge) wird Eiſenwind der Droſſel Ylafs 

fau das Pfeifen legen. Holla, zu trinfen!” 

*) Anfpielung auf Wilhelm den Schweigfamen von Ocanien. 
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„Du bift luſtig, ob Du gleich verheiratet biſt,“ entgegnete Ulen⸗ 
fpiegel. 
Der Wirt {agte: 
„Das bin id) nicht, noch war ich es. Ich huͤte die Geheimnife 
der Sürften. Gebt mir zu trinten. / Wien Weib würde fie mir 
vom Bopftifien flehlen, um mich henken zu laſſen und eher Wit« 
rib zu werden als die Ylatur will. So wahr Bott lebt! Sie 
werden kommen. Wo find die neuen Päffe? Auf meinem chriſt⸗ 
lichen Herzen. Laßt uns trinten! Da find fie, da, dreihundert 
Schritte weit auf Dem Wege, bei Marche⸗ less Dames. Sehet 
Ihr fie? Laßt uns trinken.“ 
„Teint,“ fagte Ulenfpiegel zu ihm, „trin®; ich trinke auf den 
Rönig, den Zeriog, die Prediger und auf SEifenwind. “ch 
teinte auf Dein Wohl und meins; ich trinke auf den Wein und 
auf die Flaſche. Du trinkſt ja nicht.” Und bei jedem Trint- 
fpruch füllte Ulenfpiegel von neuem das Blas und der Wirt 
leerte es. 
Ulenfpiegel betrachtete ihm etliche Zeit. Dann fagte er, ſich er» 
hebend: 
„Sr ſchlaͤft; wir wollen uns davonmachen, Lamm.“ 
Als fie Draußen waren: 
„Ser hat Fein Weib, uns zu verraten... Die YIiacht finft herab 
... Du haft deutlich vernommen, was diefer Taugenichts fagte; 
und Du weißt, wer die drei Prediger find I“ 
„Ja,“ ſprach Lamm. 
„Du weißt, das fie die Maas entlang von Marche⸗ lese Dames 
fommen und Daß man gut tun wird, fie auf Dem Wege zu er 
warten, ehe denn Eiſenwind zu Atem Fommt. “ 
"Ja," fprad) Lamm. 

„Wir müffen dem Prinzen das Leben retten,” fagte Ulenfpiegel. 
Ja," fprady Lamm. 
"Da," ſprach Ulenfpiegel, „nimm meine Büchfe, geh dort in Das 
Gebuͤſch zwifchen den Selfen ; Lade fie mit zwei Rugeln und siele, 
wenn ich wie ein Rabe Frächze.* 

„Das will ich run,“ ſprach Lamm. 





Und er verſchwand im Gebuͤſch. Alsbald hörte Ulenfpiegel das 
Rad der Büchfe Inarren. 

„Siebft Du fie Fommen?” fragte er. 

Ich ſehe fie" ; antwortete Lamm. „Es find ihrer drei, die gleich 
Soldaten marfdyieren, und der Eine überragt die Andern um 
Zaupteslänge." 

Ulenfpiegel fegte fidy mit vorgeſtreckten Beinen auf den Weg, in: 
dem er murmelnd einen Aofenfrans abbetete, wie die Bettle: 
tun. Und er hatte feinen Hut zwifchen den Knieen. 

Als die drei Prediger vorübergingen, bielt er ihnen (feinen Zur 
bin, fie aber legten nichts hinein. 

Da ftand Ulenipiegel auf und fagte klaͤglich: 

„Ihr guten Herren, verfagt einem armen Steinhauer, der fich letzt⸗ 
bin in einer Brube des Steinbruchs die Lenden gebrochen bat, nicht 
einen Stüver. Sie find hart in diefem Lande und haben mir 
nichts geben wollen, mein trauriges Elend zu lindern. Wehe, gebe 
mir einen Stüver, dann werde ich für Euch beten. Und Bott wir) 
Eure großmütige Bnaden Ihr Leben lang fröhlich erhalten.“ 
„Mein Sohn,“ fagte einer der Prediger, ein ftarter Mann, „für 
uns wird in diefer Welt eine Sreude fein, folange Papft und 
Tnasifition Darin regieren.“ 

Ulenfpiegel feufste gleichfalls und ſprach: 

„Wehe! was fagt Ihr, edle „erren? Sprecht leife, wenn es 
Euer Gnaden beliebt. Aber gebt mir einen Stuͤwer.“ 

„Mein Sohn,” antwortete ein Peiner Prediger mit Priegerifchem 
Antlig, „wir armen Miärtyrer haben nur fo viel Stüver, wie wir 
brauchen, uns unterwegs su ernähren.“ 

Ulenfpiegel warf fidy auf die Kniee. 

„Segnet mich,“ fagte er. 

Die drei Prediger legten die Hand ohne Scömmigfeit auf Ulen⸗ 
fpiegels Ropf. 

Da er wahrnahm, daß fie mager waren und doch mächtige 
Bäuche hatten, erhob er ſich, ſtellte ſich, als ob er fiele, und (tie 
mit der Stirn gegen den Bauch des hochgewachfenen Predigers, 
wobei er ein Lufliges Rlingeln von Muͤnzen vernahm. 
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Da richtete er ſich auf und zog fein Furzes Schwert. 

Ihr ſchoͤnen Väter,” fagte er, „es ift Yalt; ich bin ſchlecht bes 
Fleidet, und Jhr habt mehr als genug. Bebt mir von Eurer Wolle, 
daß ich mir Daraus einen Mantel ſchneiden kann. Ich bin Beufe, 
es lebe der Geuſe!“ | 

Der große Prediger antwortete: 

„Du gefrönter Beufe, Du trägit den Ramm hoch ;' wie werden 
ihn Dir abfchneiden.” 

„Abfchneiden,” ſprach Ulenfpiegel, indem er zuruͤckwich; „aber 
Kifenwind wird Euch anhauchen, ehe er den Prinzen anhaucht. 
Geuſe bin ich, es lebe der Beufe !“ 

Die drei Prediger fagten beftürst untereinander: 

„Woher Fomme ihm die Runde? Wir find verraten. Draufl 
Es lebe die Meile!” 

Und fie zogen unter ihren Hoſen ſchoͤne, (dyarfgefchliffene Schwer 
ter hervor. 

Doch Ulenfpiegel entwich, ohne ihnen ſtand zu halten, nach 
dem Bebüfch, worin Lamm verborgen war. Als er meinte, daß 
Die Prediger in Schußweite feien, fprady er: 

„Ihr Aaben, ſchwarze Raben, Bleiwind wird wehen. “Ich finge 
Ener Sterbelied.” 

Und er kraͤchzte. 

in Buͤchſenſchuß aus dem Bebüfch ſtreckte den größten Prediger 
nieder, mit dem Beficht auf den Boden; ein zweiter Schuß warf 
den sweiten auf den Weg. 

Und zwifchen den Buͤſchen erblidte Ulenfpiegel Lamms gutes 
Vollmondsgeficht und feinen erhobenen Arm, der haſtig die Büchfe 
wieder lud. Und ein blauer Aauch ſtieg aus dem fchwarsen 
Gebuͤſch auf. 

Der dritte Prediger, vor männlidyer Wut rafend, wollte Ulen» 
fpiegel mit aller Bewalt aus dem Bufche reißen. Der aber 
ſprach: 

Eiſenwind oder Bleiwind, Du wirft aus dieſer Welt ſcheiden 
und in die andere gehen, Du ſchaͤndlicher Mordſtifter I” 

Und er griff ihn an und er wehrte ſich tapfer. 
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Seft fanden fie Aug’ in Aug’ auf Dem Wege, teilten Ziebe aus 
und parierten fie. 

Ulenfpiegel war von Blut überficöme, maßen fein Gegner, eim 
geübter Bämpfer, ihn am Bopf und Bein verwundet hatte. 
Doch er griff ihn an und verteidigte fid) wie ein Leu. Da ihn Das 
Blut, fo von feinem Bopf firömte, blendete, wich er in großen 
Schritten zuruͤck, wifdhte es mit der Linten ab und fühlte, daß er 
ſchwach wurde. Er wäre getötet worden, hätte Lamm nicht 
auf den Prediger gefchoffen und ihm niedergefiredt. 

Und Ulenfpiegel ſah und hörte ihn Läfterworte, Blut und Todes 
ſchaum ausfpeien. 

Und blauer Rauch flieg aus dem Bebüfch auf, darinnen Lamm 
wiederum fein gutes Dollmondsgefiche fehen Lie. 

„It es vollendet?“ fragte er. 

Ja, mein Sohn,” antwortete Ulenfpiegel, „aber komm . . .* 
Da Lamm aus feinem DVerfted trat, ſah er Ulenfpiegel ganz mir 
Blut bedeckt. Ohngeachtet feines Bauches wie ein Zirfch rennend, 
gelangte er zu Ulenfpiegel, der neben den Betöten auf der Erde 
ſaß. 

„Ser iſt verwunder,” ſprach er, „mein herzlieber Freund, von 
diefem nichtsnugigen Moͤrder verwundet.“ Und mir einem Stoß 
feines Abfages zerbrad) er dem nächften Prediger die Zähne. 
Du antworteſt nicht, Ulenſpiegel! Wirft Du fterben, mein Schnt 
wo ift der Balfam? Aa, unten in feinem Selleifen unter den 
Würften. Ulenfpiegel, hoͤrſt Du mich nicht? Webe, ich habe Fein 
Iauwarmes Wafler, Deine Wunde zu waſchen, und Feine Moͤg⸗ 
lichkeit, welches su befommen. Aber das Sambrewaſſer wird 
genügen. Sprich zu mir, mein Sreund. Du bift doch nicht fo ſchwer 
verwundet. Ein wenig Wafler, recht Falt, nicht ſo7 Er er 
wacht. Ich bin es, mein Sohn, dein Sreund. Sie find alle tot. 
Leinwand, Leinwand, feine Wunden su verbinden. Beine de, 
Alfo mein Hemd.“ I Er zog ſich aus. / Und Lamm redete weiter: 
„In Stüde das Hemd. Das Blut ſtockt. Mein Sreund wird 
nicht ſterben.“ 

na,“ ſprach er, „es ift Falt mit nadtem Aüden in diefer frifchen 
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Auft. Bleiden wir uns wieder an. Er wird nicht flerben. Ich 

bin’s, Ulenfpiegel, ich, Dein Sreund Lamm. Er Lächelt. Ich 

werde die Moͤrder plündern. Sie haben Buche aus Bülden. 

Büldene Baldaunen. Barolus, Bülden, Taler, Stöver und 

Briefe. Wir find reich. Ueber dreihundert Rarolus zu teilen, 

Wir wollen die Waffen und das Beld nehmen. SEifenwind wird 

noch nicht für Seine Bnaden wehen.” 

Ulenfpiegel and auf und Flapperte vor Sroft mit den Zähnen. 
„Da bift Du wieder auf den Beinen!" ſprach Lamm. 

„Das ift Die Braft des Balfams,” antwortete Ulenfpiegel. 

Balſam der Tapferteit,“ verfeute Lamm. 

Alsdamn nahm er die Leihen der Drei Prediger eine nach der 

andern und warf fie in ein Loch zwifchen den Selfen; ihre Waffen 

und Rleider ließ er ihnen, außer dem Mantel. 

Und am Zimmel, rund um fie ber, kraͤchzten Die Raben, die ihres 

Sutters barrten. Und die Sambre floß wie ein eherner Strom 

unter Dem grauen Himmel. Und der Schnee fiel und wufch Das 

Blut fort. 

Dennod, waren fie befümmert und Lamm (prach: 

Ich töte lieber ein Huhn als einen Menſchen.“ 

Und fie fliegen wieder auf ihre Eſel. 

Am Tor von Huy floß das Blut immer noch. Sie flellten ſich, 

als fingen fie Streit an, fliegen von ihren Eſeln und fochten mit 

ihren Schwertern, dem Anfehen nach fchier graufam. Als der 

Bampf beendet war, faßen fie wieder auf und ritten in Huy ein, 

nachdem fie am Stadttor ihre Päfle vorgewiefen hatten. 

Da die Srauen Ulenfpiegel verwunder und blutend und Lamm 

auf feinem Eſel den Sieger fpielen faben, betrachteten fie Ulen⸗ 

fpiegel mit 3ärtlichem Wiitleid; aber Lamm drohten fie mit der 

Sauft und fagten: 

„Das ift ver Taugenichts, der feinen Sceund verwundet.“ 

Voll Unruhe fuchte Lamm unter ihnen fein Weib. 

Es war vergebens und er blies Trübfal. 
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„Wohin gehen wir?“ fragte Lamm. 

Mach Maeftricht,” antwortete Ulenfpiegel. 

„Aber, mein Sohn, man fagt, daß des Herzogs Briegsfnechte da 

rund um die Stadt liegen und daß er ſich ſelbſt darinnen befindet. 

Unfere Päfle werden nicht binreidyen. Wenn die bifpanifchen 

Söldner fie gut befinden, werden wir Darum nicht weniger in 

der Stadt feftgehalten und verhört werden. Unterweilen werden 

fie den Tod der Prediger erfahren, und mit unferm Leben wird 

es zu Ende fein.” 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Die Raben, Eulen und Beier werden in Baͤlde mit ihrem Sleifch 

ein Ende gemacht haben. Ihr Beficht ift ohne Zweifel ſchon 

unfenntlid. Was unfere Päfle angeht, (0 mögen fie gut fein; 

fo man aber Runde vom Morde erhielte, würden wir, wie Du 

fagft, gefangen genommen. Deſſen ohngeachtet müflen wir über 

Landen nad) Wiaeftricht gehen.” 

„Sie werden uns henken,“ fagte Lamm. 

„Wir werden durchkommen.“ erwiderte Ulenfpiegel. 

So ratſchlagend, Famen fie nad) der Herberge „Zur SElfter*, all⸗ 

wo fie gute Roft, gutes Nachtlager und „eu für ihre Eſel fanden. 
Am andern Wiorgen machten fie ſich auf den Weg nad) Landen. 
Da fie bei einem großen Pachthofe vor der Stadt angelangt 

waren, trillerte Ulenſpiegel wie eine Lerche und alsbald ant⸗ 

wortete ihm von Drinnen das Friegerifche Trompeten des Hahnes. 

Kin Dächter, der ein ehrlich Geficht hatte, erfchien auf der Türe 

ſchwelle. 

Freunde ale Freie, es lebe der Beufel Tretet ein!” ſprach er. 

„Wer ift diefer. %" fragte Lamm. 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Thomas Utenhove, der tapfere Aeformierte. Seine Kuechte 

und Wiägde arbeiten gleich ihm für das freie Gewiſſen.“ 
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Darauf ſprach Utenhove: 

„Ihr feid des Prinzen Befandte. Eſſet und trinket.“ 

Und der Schinten praffelte in der Pfanne und die Blutwuͤrſte 

desgleichen, und der Wein ließ nicht auf ſich warten, und die 

Glaͤſer füllten fich. 

Und Lamm tranf wie trodener Sand und aß tapfer. 

Buecdhte und Maͤgde des Pachthofs Famen nadyeinander und 

ſteckten die Naſe durch die halbgeöffnete Tür, um der Arbeit 

feiner Binnbaden zusufdyauen; und die Maͤnner wurden eifer- 

ſuͤchtig und fagten, daß fie es ebenfogut koͤnnten. 

Nach vollendeter Mahlzeit ſprach Utenhove: 

„„undert Bauern werden diefe Woche von bier aufbrechen, 

unter dem Vorgeben, daß fie in Brügge und Umgegend an den 

Deichen arbeiten wollen. Sie werden in Rotten von fünf oder 

ſechs und auf unterfchiedlichen Wegen reifen. In Brügge werden 

Barken fein, um fie uͤbers Meer nad) Emden zu bringen.“ 

„Sind fie mit Waffen und Geld verfeben ?“ fragte Ulenſpiegel. 
„Sie follen jeder zehn Guͤlden und große Zirfchfänger haben.“ 
„Bott und der Prinz werden Dir’s Ichnen,“ ſprach Ulen⸗ 

fpiegel. 

Ich arbeite nicht uns Lohn,“ erwiderte Thomas Utenhove. 

„Wie macht There's," fragte Lamm, während er die dicken, 

ſchwarzen Blutwärfte Fuufperte, „wie macht Ihr's, Herr Wirt, 

um ein fo duftend, faftig Bericht von fo zartem Sett zu ers 

halten?" 

„Das Fommt,” fprach der Wirt, „weil wir Zimmet und Baldrian 

darantun.“ 

Dann zu Ulenſpiegel redend, ſagte er: 

Iſt Edzard, Graf von Friesland, allzeit des Prinzen Freund ?” 
„Er hält feine Geſinnung geheim, wiewohl er feinen Schiffen 

in Emden Afyl gibt." Und er fügte hinzu: 

„Wir müfen nach Maeſtricht.“ 

„Das wirft Du nicht Fönnen,” fagte der Wirt; „des Herzogs 

Heer ift vor der Stadt und rings umher.” 

Dann führte er ihn auf den Boden und zeigte ihm in ber Serne 
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die Sähnlein und Standarten der Aeiter und Sußfoldaten, Die 
auf freiem Selde ritten und marfchierten. 

Ulenfpiegel fprady : 

„Ih werde paffieren, wenn hr, der Ihr au dDiefem Ort mächtig 
feid, mir Erlaubnis gebt, mid) zu verbeiraten. Was die Srau 
angeht, (0 brauche ich eine, die anmutig, fanft und ſchoͤn ift uud 
mich freien will, wenn niche für immer, zum wenigften für eine 
Woche.” 

Lamm feufste und ſprach: 

„Tu’s nicht, mein Sohn, fie würde Dich allein laſſen, von Liebes 
glut verzehrt. Dein Bert, in dem Du fo rubig ſchlaͤfſt, wird 
Dir gleidy einem Pfühl von Stechpalmen fein und Dir den (hen 
Schlummer rauben.” 

„Ich werde heiraten,” antwortete Ulenfpiegel. 

Und da Lamm nichts mehr auf dem Tifcye fand, ward er (hier 
betrübt. Da erjedoch Bapaune in einem Lapf entdedite, knabberte 
er fie melandholifch. 

Ulenfpiegel fagte zu Thomas Utenhove: 

„Wohlen, darauf trink ich, fchafft mir eine Srau, reich oder arm. 
Ich gebe mit ihr zur Rirche und laffe die Ehe durch den Pfarrer 
einfegnen. Dieſer gibt uns einen Traufchein, nicht gültig, da er 
von einem papiftifchen Jnauifitor Fommt. Wir Laffen darin fefts 
ftellen, daß wir alle gute Chriften find, maßen wir gebeichtet 
und Fommunisiert haben und gemäß den Vorfchriften unfrer 
heiligen roͤmiſchen Mutter Kirche, fo ihre Rinder verbrennt, 
epoftolifch Ieben. Und alfo rufen wir die Segnungen unferes 
heiligen Vaters, des Papftes, der bimmlifdyen und irdiſchen 
Heerſcharen, der heiligen Wiänner und Srauen, der Dedyanten, 
Pfaffen, Moͤnche, Sölölinge, Bluthunde und andrer Lumpen 
auf uns herab. Mit befagtem Zeugnis verfehen, machen wir 
die Vorbereitungen sur Aeife, die bei der Hochzeitfeier Brauch 
iſt.“ 

„Aber die Stau?" fragte Thomas Utenhove. 

„Die mußt Du für mid) finden,“ antwortete Ulenfpiegel. „Ich 
nehme alfo swei Wagen, ſchmuͤcke fie mit Bränzen von Sichten- 
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sweigen, Stechpalmen und Papierblumen und befege fie mit et⸗ 
lichen Bauern, die Du zum Prinzen ſchicken willſt.“ 

„Aber die Stau ?* fragte Thomas Utenhove. 

„Die ift gewißlich hier,” erwiderte Ulenfpiegel. 

Und er redete weiter: 

„I ſpanne zwei Deiner Pferde vor den einen Wagen, unfere 
beiden Eſel vor den andern. in den eriten Wagen ſetze ich 
meine Frau und mid), meinen Freund Lamm und die Trauseugen, 
in den sweiten die Spielleute mie Schellentrommeln, Quer⸗ 
pfeifen und Schalmeien. Dann tragen wir Iuftige Hochzeits⸗ 
banner, und mit Trommeln, Singen und Trinten fahren wir im 
fcharfen Trab auf der Heerſtraße, die uns zum Balgenfelde oder 
in die Freiheit führt.” 

Ich will Dir heifen,* ſprach Thomas litenhove. „Aber die Srauen 
und Maͤdchen werden ihren Maͤnnern folgen wollen.” 

„Wir werden in Bottes Schug geben,“ fagte ein hübfches Maͤgd⸗ 
lein und ſteckte den Bopf in die balboffene Tür. 

„Wenn es not tut, find vier Wagen da, und dergeftalt Fönnen 
wir über fünfundswanzig Mamn durchbringen.“ 

„Der Herzog wird übertölpelt werden,“ fagte Ulenfpiegel. 
„Und in des Prinzen Slotte werden etlicdye gute Soldaten mebr 
dienen,“ erwiderte Thomas Utenhove. 

Dann Iäuteteer feinen Bnechten und Maͤgden und ſprach zu ihnen : 
Ihr alle, die Ihr aus Zeeland feid, Maͤnner und Weiber, hoͤret. 
Gegenwärtiger Ulenfpiegel, der Diäme, will, daß Ihr in hoch» 
zeitlichen Bleidern durch des Herzogs Heer bindurchziehet.” 
Männer und Srauen aus Zeeland riefen mitfammen: 

„Bei Todesgefahr! Wir wollen!” 

Und die Maͤnner redeten untereinander: 

„ses ift uns eine Luft, Das Land der Buechtfchaft zu verlaflen 
und aufs freie Meer zu gehen. Wenn Bott für uns ift, wer kann 
wider uns fein?“ 

Die Srauen und Maͤdchen fagten: 

„Wir wollen unfern Maͤnnern und Sreunden folgen. Wir find 
aus Zeeland und werden dort Zuflucht finden.” 
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Ulenfpiegel erfpähte ein junges, artiges Maͤgdlein, trieb feinen 
Scherz mit ihr und fagte: 

„Io will Dich freien.” 

Und fie antwortete errötend: 

„I will Dich, aber nur in der Rirche.* 

Und mit Lachen fprachen die Srauen untereinander : 

„Ihr Herz zieht fie zu Jans Uitenhove, des Baas Schu. Ser 
scht gewiß mit ihr.“ 

Ja," antwortete Jans. 

Und der Vater ſprach zu ihm: 

„Du kannſt es tun.“ 

Die Männer legten ihr Seftgewand an, Wams und Hoſen von 
Sammer und den weiten Wiantel Darüber; auch feuten fie 
große „üte zum Schug gegen Sonne und Regen auf. Die Weiber, 
in ſchwarzen Strümpfen und geſchlitzten Schuhen, trugen den 
großen, güldenen Stirnſchmuck, links für Die Maͤdchen und rechts 
für die Ehefrauen; am Aalfe die weiße Braufe, den Bruſtlag 
in güldner, ſcharlachner und asurblauer Stiderei, der Rod von 
ſchwarzer Wolle mit breiten Sammetftreifen in der nämlichen 
Sarbe, ſchwarzwollene Strümpfe und Sammetſchuhe mit Silber» 
ſchnalle. 

Dann ging Thomas Utenhove in die Birche, den Prieſter zu 
bitten, für zwei Reichstaler, Die er ihm in die Hand ſteckte, ohne 
Verzug Tylbert, des Rlas Sohn, mit Tannetin Pieters zu 
trauen, und der Pfarrer willigte darein. 

Alfo ging Ulenfpiegel, von der ganzen Zochzeitsgefellfchaft ges 
folgt, in die Kirche und vermählte ſich alda vor dem Priefter 
mit Tannefin, die fo ſchoͤn und reizend, fo freundlich und rund 
lid) war, dafi er gern in ihre Wangen gebiffen hätte wie in einen 
Liebesapfel. Und er fagte es ihr, da er aus Scheu vor ihrer 
fanften Schönheit es nicht zu tun wagte. Sie aber ſprach 
ſchmollend zu ihm: 

„Laß mich; da ift Jans, der fieht Euch an, um Euch umzu⸗ 
bringen.” 

Und ein Maͤgdlein, ein eiferfüchtiges, fagte zw ihm: 
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„Such anderswo; fieheft Du nicht, Daß fie Angft vor ihrem Manne 
bat.” 
Lamm rieb ficy die Haͤnde und rief aus: 
Du ſollſt fie nicht alle haben, Taugenichts.“ 
Und er freute ſich baß. 
Ulenfpiegel nahm fein Leid in Geduld hin und Fehrte mit den 
Hochgeitogaͤſten zum Pachthof zurüd. Und da trank er, fang 
und war guter Dinge und tran? dem eiferfüchtigen Maͤgdlein su. 
Des war „ans froh, aber nicht Tannekin noch des Maͤgdleins 
Bräutigam. 
Bei hellem Sonnenfdyein und frifhem Winde fuhren Die Wagen 
um Mittag, mit Grün und Blumen geſchmuͤckt davon, mit flat 
ternden Sahnen und beim fröhlichen Klang der Schellentrom⸗ 
mein, Schalmeien, Quer und Sadpfeifen. 
In Albas Lager war ein ander Seft. Nachdem die Wachen und 
DVorpoften Alarm geblafen hatten, Famen fie nacheinander zus 
ru und meldeten: 
„Der Seind ift nahe; wir haben den Lärm der Trommeln und 
Pfeifen gehört und die Sahnen erblidt. Es ift eine ſtarke Ab⸗ 
teilung Aeiterei, die dorthin gerüdt ift, um Euch in irgend einen 
Ainterhalt zu loden. Die Hauptmacht ift ohnzweifelhaft ferner.“ 
Alsbald ließ der Herzog Seldmeifter, Obriften und Hauptleute 
entbieten, befahl, Das Heer in Schlachtordnung aufzuftellen, und 
ließ den Seind austundfchaften. 
Diöglicy erſchienen vier Wagen, die auf die Scharffhügen zu⸗ 
fuhren. In den Wagen tanzten die Maͤnner und Weiber, die 
Flaſchen machten die Aunde, und Iuflig Freifchten die Pfeifen, 
aͤchzten die Schalmeien, Dröhnten die Trommeln und fchnarrten 
die Dudelfäde. 
VNachdem die Hochzeitsgeſellſchaft „alt gemacht hatte, Fam 
Alba felbft auf den Lärm herbei und fah die junge Srau auf 
einen der vier Wagen, Ulenfpiegel, ihr Ehegeſpons, neben ihr, 
ganz mit Blumen gefchmücdt; und alle Bauern und Bäuerinnen 
waren abgefliegen, tanzten herum und gaben den Soldaten zu 
trinken. 
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Alba und die Seinen verwundberten fi) gewaltig ob der Einfalt 
diefer Bauern, die da fangen und feierten, wo alles um fie ber 
in Waffen war. Und die in den wagen waren, gaben den Sol⸗ 
daten al ihren Wein. 
Und fie wurden von ihnen gepriefen und geehrt. 
Da der Wein in den Wagen ein Ende nahm, machten ſich Die 
Bauern und Bäuerimmen beim Klange der Schellentrommeln, 
Quers und Sadpfeifen wieder auf den Weg, ohne beläftigt zu 
werden. Und frohen Nuts gaben die Soldaten ihnen su Ehren 
eine Salve Buͤchſenſchuͤſſe ab. Und dergeftalt sogen fie im 
Maeftricht ein, wo Ulenfpiegel ſich mit reformierten Unterhänd« 
lern ins SEinvernehmen feute, um der Flotte des Schweigers 
Schiffe, Waffen und Munition zu fenden. Und desgleichen taten 
fie in Landen. Und als Tageldhner gekleidet sogen fie allerorten 
bin. 
Dem Zerzog ward die Briegslift Fund; und es ward ein Lied 
Darauf gemacht, weldyes man ihm fandte, und der Kehrreim 
lautete: 
„Dlutherzog, Du Tropf, 

Haft Du die Braut gefehen?“ 
Und allemal, wenn er ein falſches Manoͤver gemacht hatte, fangen 
die Soldaten: 


„Der Herzog ift geblender, 
Er hat die Braut gejehen.” 
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Inzwiſchen brütete Rönig Philipp unheilvollen Trübfinn. Ju 
feinem leidenden Hochmut bat er Bott, ihm Macht zu geben, 
Engelland zu befiegen, Frankreich zu erobern, Miailand, Benua 
und Venedig zu nehmen und Ddergeftalt als großer Yieerbe- 
berrfcher über ganz Europa zu regieren. 

Diefes Triumphes gedentend, lachte er nicht. 
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Es fror ihn beftäudig; der Wein erwärmte ihn nicht, noch das 
Seuer von duftendem Holze, Das allezeit in Dem Gemache, das 
rin er ſich aufbielt, brannte. Dieweil er unaufhörlich fchrieb 
und inmitten fo vieler Briefe faß, Daß man bundert Tonnen da⸗ 
mit hätte anfüllen Föunen, gedachte er der allumfaffenden Welt: 
berrfchaft, wie fie die römifchen Baifer ausgeübt hatten. Ser 
gedachte des eiferfüchtigen Haſſes wider feinen Sohn Don 
Carlos, feit diefer an „erzog Albas Stelle nach den Lliederlanden 
hatte gehen wollen, ohne Zweifel, um dort den Verſuch zu machen 
zu regieren; fo glaubte er. 

Und beim Anblid diefes wilden und bösartigen Derrüdten, der 
haͤßlich und mifgeftalt war, faßte er noch größeren Haß gegen 
ihn. Doch er redete nicht Darüber. 

Die, fo Rönig Philipp und feinem Schne Don Carlos dienten, 
wußten nicht, welchen von beiden fie am meiften fürchten follten, 
den behenden, mörderifchen Sohn, der feine Diener mit feinen 
Naͤgeln serfleifchte, oder den feigen, tüdifchen Vater, der fich 
andrer bediente, um zu fchlagen, und gleich einer Hyaͤne von 
Leichen lebte. 
Die Diener erfchraten, da fie fie um einander herum fchleichen 
faben. Und fie fagten, daß in Bälde etwelcher Todesfall im 
Escurial eintreten würde. 

Ylun aber erfuhren fie bald, Daß Don Carlos wegen Verbrechen 
des „ochverrats eingekerkert fei. Und fie wußten, daß fich feine 
Seele in finfterm Groll verzehrte und daß er fich im Geficht vers 
Iegt hatte, als er ſich Durch die KEifenftäbe feines Befängnifies 
swängen wollte, um zu entfliehen, und daß Madame Iſabella 
von Frankreich unabläflig weinte. 

Aber Bönig Philipp weinte nicht. | 

Und es ging das Berücht, daß man Don Carlos grüne Seigen ges 
geben und Daß er am naͤchſten Tage geftorben fei, gleidy als 
wäre er eingefchlafen. Die Aerzte fagten: Sobald er die Seigen 
gegefien hatte, hörte das Blur auf zu pulfen und alle Sunftionen 
des Lebens, wie die Vatur fie vorfchreibt, waren unterbrochen. 
Kr konnte nicht mehr ausfpeien, noch erbrechen, noch irgend et» 
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was aus feinem Börper hinausbringen. Sein Leib ſchwoll beim 
Sterben auf. 
Bönig Philipp hörte für Don Carlos die Seelenmefle, ließ ihm 
in der Bappelle feiner Föniglichen Aefidenz beifegen und einen 
Stein über feinen Leichnam decken; aber er weinte nicht. Und 
die Diener fprachen untereinander, indem fie mit der Priie 
lichen Grabſchrift, fo auf dem Leichenftein fand, ihren Spott 
trieben: 

Zier rubt, der grüne Zeigen gegeſſen; 

Er ftarb und ift nicht Fran? gewefen. 

A qui jaze qui en para desit verdad 

Morio sin infirmidad. 

Und Rönig Philipp ſah die Prinzeffin von Eboli, weldye ver 
heiratet war, mit begehrlichen Blicken an. Er bat fie um Liebe, 
und fie gewährte fie ihm. 
Madame Iſabella von Frankreich, von der man fagte, daß fie 
des Don Carlos Abfichten auf die Lliederlande begünftigt habe, 
ward mager und leidend, Und ihre Haare fielen in großen 
Strähnen auf einmal aus. Sie hatte oftmals Erbrechen, und 
die Naͤgel ihrer Süße und Haͤnde fielen ab. Und fie ſtarb. 
Und Philipp weinte nicht. 
Die Haare des Prinzen von Eboli fielen gleichfalls aus und er 
ward traurig und PFlagte immer. Dann fielen auch die Tiägel 
feiner Süße und Haͤnde ab. 
Und Rönig Philipp ließ ihn beifegen. 
Und er bezahlte die Trauer der Witwe und weinte nicht. 
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Zu jener Zeit kamen etliche Srauen und Maͤdchen aus Damm umd 
fragten Yiele, ob fie nicht Wiaienbraut fein und ſich mit dem 
Bräutigam, den man ihr ſchaffen würde, im Bebüfch verfteden 
wolle. Denn, fo fprachen die Frauen nicht ohne Eiferſucht, es 
ift Fein junger Mann in ganz Damm und Umgegend, der ſich Dir 
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nicht verloben würde: Dir, die Du fo ſchoͤn, fittfam und bluͤhend 
bleibft, / ohne Zweifel eine Hexengabe.“ 

„Gevatterinnen,” antwortete Viele, „ſaget den jungen Maͤnnern, 
Die meiner begehren : YIeles Herz ift nicht hier, fondern bei dem, 
der umbherftreift, das Land der Väter zu befreien. Und went 
ich blühend bin, wie Ihr fager, fo ift es nicht „erengabe, fondern 
Gabe der Befundheit.” 

Die Gevatterinnen antworteten: 

„Batheline ſteht jedoch im Verdacht.“ 

„Glaubet nicht den Worten der Böfen,“ antwortete Yiele, „Ratbes 
Ime ift Feine Hexe. Die Herren vom Gericht haben ihr Werg auf 
dem Ropfe verbrannt und Gott bat fie mit Wahnfinn heimge⸗ 
ſucht.“ 

Und Ratheline kauerte in einem Winkel, ſchuͤttelte den Ropf und 
ſprach: 

„viehmt das Feuer fort, Hanske, mein Liebſter wird wieder⸗ 
Fommen.” 

Da die Bevatterimen fragten, wer dDiefer Hanske fei, antwors 
tete Vele: 

Es ift Blafens Sohn, mein Mildpbruder, den fie verloren wähnt; 
feit Bott fie heimgefucht hat.” 

Und die guten Gevatterinnen gaben Ratheline Silberftüver. Und 
wenn fie neu waren, zeigte fie fie Einem, den einer (ab, und fagte: 
Ich bin reich, reich an glänzendem Silber. Bomm, Zanste, 
mein Buhle, ich werde meine Liebesfreuden bezahlen.“ 

Und nachdem die Bevatterinnen fort waren, weinte Yiele in der 
einfamen Huͤtte. Sie gedachte an lenfpiegel, der in fernen Lans 
den umberirrte, ohne daß fie ihm folgen Tonnte, und an Kathe⸗ 
Iime, die oftmals aͤchzte: „Llehmt das Seuer fort,” und mit beiden 
Saͤnden an ihre Bruft faßte und alfo zeigte, daß das Seuer des 
Wahnfinns Haupt und Leib mit Sieber verbrannte. 

Inzwiſchen verftedten ſich Miaienbraut und Bräutigam in den 
Buͤſchen. Der oder die, fo einen von ihnen fand, war nach 
dem Geſchlechte des Sindlinge und dem feinigen, Bönig oder 
Bönigin des Seftes. 
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Yiele hörte die HFreudenrufe der Burfchen und Dirnen, als die 
Maienbraut am Rand eines Brabene, in hohem Graſe verftedt, 
gefunden ward. Und fie weinte, der holden Zeiten gedenkend, Da 
man fie fuchte, fie und ihren Sreund Ulenfpiegel. 
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Dieweil ritt er mit Lamm, rechte und links ein Bein, auf ihren 
Eſeln. 

Wohlan, höre, Lamm,” ſprach Ulenfpiegel. „Die Adligen der 
Lliederlande haben aus Eiferſucht gegen Oranien Die Sache der 
Verbündeten, den heiligen Bund verraten, den tapferen Rom⸗ 
promiß, der zum Wohle des Vaterlandes unterzeichnet ward. 
Don Egmont und von Hoorn waren gleichermaßen Verräter und 
ohne Yiugen für fie. Brederode iſt tot, und ums bleibt in diefem 
Briege nur das arme Volk von Brabant und Slandern, Das treue 
Fuͤhrer erbarrt, um vorzubringen. Und dann, mein Sohn, find 
noch die Inſeln da, die Inſeln von Zeeland, auch Nord⸗Holland. 
defien Statthalter der Prinz iſt, und weiter noch über Das Wieer, 
Edgard, Braf von Emden und Oſtfriesland.“ 

„Wehe,” ſprach Lamm, „ich ſehe es klar, wir pilgern swifchen 
Strick, Rad und Scheiterhaufen, vor Junger flerbend und vor 
Durft gahnend, ohn alle „offnung auf Ruhe.“ 

„Wir find erft im Anfang,” erwiderte Ulenfpiegel. „Berube im 
Betracht zu ziehen, daß alles dabei für uns eine Luft ift: unfere 
Seinde zu töten, ihnen eine Llafe zu drehen, unfere Saͤcke voller 
Gülden zu haben. Dazu haben wir guten Ballaſt von Sleifch, 
Bier, Wein und Branntwein. Was brauchſt Du mehr, Seder: 
ſack? Sollen wir unfere Eſel verfaufen und Pferde einhan⸗ 
deln?“ 

„Mein Sohn,“ fagte Lamm, „der Trab eines Pferdes ift für einen 
Mann meiner Leibesftärte gar beſchwerlich.“ 

„Du fegeft Dich auf dein Tier, wie die Bauern tun, und niemand 
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wird über did, fpotten, da Du wie ein Bauer gekleidet bift und 
nicht gleich mir einen Degen, fondern nur einen Spieß trägft.” 
„Mein Sohn,” ſprach Lamm, „bift Du ficdher, Daß unfere beiden 
Paͤſſe uns in den Fleinen Städten helfen Fönnen 9* 
Habe idy nicht Des Pfarrers Zeugnis,” ſagte Ulenfpiegel, „mit 
dem großen Rirchenfigill aus rotem Wachs, fo an zwei Perga⸗ 
mentſchwaͤnzen daran hänget, und unfere Beichtzettel ? Die Söld« 
Iinge und Bluthunde des Herzogs vermögen nichts wider swei fo 
grefflich verfehene Maͤnner. Und die ſchwarzen Aofentränze, Die 
wir su verfaufen haben? Wir find alle beide Reiter, Du Oläme 
und ich ein Deutfcher, und reifen auf ausdrüdlichen Befehl des 
Zerzogs, Die Ketzer diefes Landes Durch Verkauf geweihter 
Sachen dem heiligen, Fatholifchen Glauben zu gewinnen. Ders 
art werden wir allerorten eindringen, in die Haͤuſer der adligen 
Herren und in die fetten Abteien. Und fie werden uns ſalbungs⸗ 
volle Baftfreundfchaft gewähren. Und wir werden ihre Geheim- 
niffe erlaufchen. Led? Deine Lefzen, mein fanfter Freund.“ 
„Wien Sohn,” fagte Lamm, „wir treiben das Handwerk von 
Spionen.” 
Vlach Recht und Geſetz des Krieges,” entgegnete Ulenfpiegel. 
„S9 fie die Tat an den drei Predigern erfahren, iſt es um uns 
geſchehen,“ fprach Lamm. 
Ulenfpiegel fang: | 

„Auf meiner Sahne fteht Leben, ſchaut! 

Allzeit im Lichte leben. 

Don Leder ift mir die erſte Zaut, 

Don Stahl die zweite gegeben.” 
Doch Lamm feufzte: 
„I babe nur eine gar weiche Haut, der geringfte Dolchſtoß 
würde fie ohne Derzug durchloͤchern. Wir täten beffer, uns irgend 
einem nüglichen Handwerk su widmen, als derart über Berg und 
Tal zu vagieren, um al den großen Prinzen zu dienen, die mit dem 
Beinen in ſammetnen „ofen fted’en und von vergüldeten Tafeln 
Settammern fpeifen. Sur uns find Schläge, Gefahren, Schlacht, 
Regen, Hagel, Schnee und magere Landftreidherfuppen. Fuͤr fie 
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find leckere Aale, fette Rapaune, duftende Rrammetspögel und 
faftige Maſthuͤhnchen.“ 

„Das Wafler läuft Dir im Wiunde zufammen, mein (anfter 
Sreund“, ſprach Ulenfpiegel. 

„Wo feid Ihr, friſches Brot, goldene Pfannkuchen und koͤſtliche 
Aahmfpeife? Ta, wo bift Du, mein Weib 9“ 

Ulenfpiegel verfente: 

„Die Aſche brennt auf meinem Herzen und treibt mid) in die 
Schlacht. Du aber, fanftes Lamm, Das weder den Tod von 
Vater noch Mutter, noch den Rummer derer, die Du Liebft, noch 
Deine gegenwärtige Armut zu rächen bat, laß mich allein wans 
dern, wohin ich muß, wenn des Brieges Befchwerden Dich 
ſchrecken.“ 

„Allein?“ ſprach Lamm und brachte plöglicdh feinen Eſel zum 
ftehen. Der hub an, einen Diftelftraudy zu benagen, deren es 
auf diefem Wege eine große Ernte gab. Ulenfpiegels Eſel fand 
ſtill und fraß desgleichen. 

„Allein?“ fprah Lamm. „Du wirft mich nicht allein Laffen, 
mein Sohn, das wäre eine ausgefuchte Braufamteit. Mein 
Weib verloren haben und auch noch meinen Sreund verliefen, 
das kann nicht fein. Ich werde nicht mehr ftöhnen, ich gelobe 
es Dir. Und da es fein muß,” / und er hub ſtolz das Haupt / 
„fo werde ich in den Rugelregen geben, ja! / Und mitten in die 
Degen binein, jawohl, und unter die ſchmaͤhlichen Sölölinge, 
die Blut trinten wie die Wölfe. Und wenn id) eines Tages bins 
tend und zu Tode getroffen zu deinen Süßen falle, begrabe mich, 
und fo Du mein Weib fiebeft, fag ihr, ich fei geftorben, weil ich 
nicht leben Fonnte, ohne von irgend einem in dieſer Welt geliebt 
su werden. Ylein, das vermoͤcht ich nicht, mein Sohn len: 
fpiegel.“ 

Und Lamm weinte. Und Ulenfpiegel ward gerührt, da er dieſen 
fanften mut fab. 
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Um diefe Zeit teilte der Zerzog fein Heer in zwei Zaufen und 
ließ den einen nach dem Herzogtum Cuxemburg, den anderen nach 
der Markgrafſchaft Namur marfchieren. 

„Das ift irgend ein militärifcher Sentichluß, der mir unbefannt 
iſt,“ fagte Ulenfpiegel. „SEinerlei, laß uns mit Zuverficht nach 
Maeſtricht ziehen.” 

Als fie nahe der Stadt an der Maas entlang gingen, ſah Lamm, 
wie Ulenfpiegel alle Schiffe, die auf dem Fluß ſchwammen, acht⸗ 
fam betrachtete und vor ihrer einem, fo am Bug ein Meerweib 
trug, ſtill ftehen blieb. Und diefes Mieerweib hielt einen Schild, 
darauf in güldenen Lettern auf ſchwarzem Grunde das Zeichen 
J-H-8, welches das unferes Herrn Jeſu Chrifti ift, ſtand. 
Ulenfpiegel bedeutete Lamm fteben zu bleiben und hub an, froͤh⸗ 
Lich wie eine Lerche zu trillern. 

in Mann Fam auf Deck und Frähte wie ein Hahn. Dann, auf 
ein Zeichen Ulenfpiegels, Der wie ein Eſel fchrie und auf Das auf 
dem Flußdamm verfammelte Volk wies, hub er auch an, wie ein 
Eſel erſchrecklich zu ſchreien. Ulenfpiegels und Lamms beide 
Eſel legten die Ohren an und. fangen ihr Ylaturlied. 

Weiber Famen vorbei, auch Maͤnner auf Pferden, ſo die Schiffe 
sogen, und Llenfpiegel fagte zu Lamm: 

„Diefer Bootsmann macht fidy über uns und unfere Xeittiere 
luſtig. Wollen wir ihn auf feinem Boot angreifen?“ 

„Wiag er Doch Lieber hierher kommen,“ antwortete Lamm. 
Darauf ſprach eine Srau und fagte: 

„Wenn anders Ihr nicht mit zerfchnittenen Armen, zerbrochenem 
Rreuz und zerfegtem Geficht zuruͤckkommen wollet, fo laſſet 
diefen Sterde Pier nach Belieben fchreien.“ 

„ab, IT-—ah, J—ab,“ machte der Bootsmann. 

„Lafiet ihn fingen,” ſprach die Bevatterin.. „Wir faben ihn 
jüngft einen mit ſchweren Bierfäffern beladenen Wagen auf feine 
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Schultern heben und einen andern von einem flarten Pferd ge 
sogenen Wagen aufhalten. Dorten,” ſprach fie, aufdie Herberge 
sum Blauwe Torren, deutend, „bat er mit feinem Meſſer, das 
er aufzwanzig Schritt fchleuderte, eine eichene Planfe von zwölf 
Daumen Dide durchbohrt.“ 

„J-ab, J—ab, T-ab,” fdhrie der Bootsmann, indes ein Junge 
von zwölf Jahren auf Ded Fam und ebenfalls wie ein Eſel zu 
f&hreien anhub. 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Was Fümmert uns dein Sterfe Pier! Ein wie flarfer Deter er 
aud) fein mag, wir find noch ftärter, und bier ift mein Hreund 
Lamm, der Fönnte zwei von feiner Statur verfchlingen, ohne 
aufzuftoßen.® 

„Was fagft Du, mein Sohn?“ fragte Lamm. 

„Was wahr if,” antwortete Ulenſpiegel; widerſprich mir wicht 
aus Befcheidenheit. Ja, Ihr guten Leute, Gevatteriunen 
und handwerker, bald follt Ihr fehen, wie er diefen bes 
rühmten Sterke Pier mit den Armen bearbeitet und zu nidhte 
macht.“ 

„Schweig,.“ fagte Lamm. 

„Deine Braft ift befannt,” antwortete Ulenfpiegel, „Du Finn» 
teft fie nicht verbergen.“ 

„IJ—ah!" ſchrie der Bootsmam. „J—ab, Jah!“ fdyrie der 
Junge. 

Plöglid, fang Ulenfpiegel wiederum gar melodiſch wie eine 
Lerche, und die Maͤnner, Weiber und Arbeiter fragten ihn voller 
Entzuͤcken, wo er dies göttliche Trillern gelernt hätte. 

„Jm Daradeis, von wannen ich gradenwegs Fomme ,* ſprach 
Ulenfpiegel. 

Dann fprad) er zu dem Manne, der nicht nachließ mit Schreien 
und fpottend mit dem Singer auf ihn wies: 

„Warum bleibft Du da auf Deinem Schiff, Taugenichte? Trauft 
Du Did) nicht, an Land zu Fommen, um über uns und unfere 
Tiere zu fporten?* 

„Trauft Du Dich nicht ?* fragte Lamm. 


„J—ab, Jah!” fdyrie der Bootsmann. „Ihr efelhaften Eſel., 
kommt auf mein Schiff.“ 

„Tu fo wie ich,” flöfterte Ulenfpiegel Lamm zu. 

Und sum Bootsmann fprechend : 

„Wenn Du der ftarfe Pier bift, fo bin ich Tyll Ulenfpiegel. Und 
diefe beiden find unfere Eſel Jef und Jan, die beffer i—aben 
koͤnnen als Du, denn es ift ihre natürliche Aede. Und auf Deine 
ſchlecht gefügten Planken fleigen, das wollen wir nicht. Dein 
Schiff ift gleich einem Napfe; jedesmal, wenn eine Welle es ans 
ftößt, weicht es zuruͤck, es Fönnte nur auf der Seite geben wie 
die Brabben.“ 

„3a, wie die Rrabben,” ſprach Lamm. 

Darauf fagte der Bootsmann zu Lamm: 

„Was murmelft Du da zwifchen den Zähnen, Du Speckblock?“ 
Lamm geriet in Wut und fagte: 

„Schlechter Chrift, der Du mir mein Gebrechen vorwirfft, wife, 
das mein Sped mein ift und von meiner guten VNahrung her⸗ 
rührt, derweil Du, alter, verrofteter Nagel nur von alten Pöfel- 
Zeringen, Lichtdochten und Stodfifdyhäuten gelebt haft, nach 
Deinem magereren Sleifchye zu urteilen, Das man durch Die Löcher 
Deiner „ofen Durchfcheinen ſieht.“ 

„Sie werden fidy wader verbauen,“ fprachen erfreut und neu⸗ 
gierig die Wiänner, Weiber und Arbeiter. 

„ab, I— ahl“ ſchrie der Schiffer. 

Lamm wollte von feinem Eſel fleigen und Steine aufheben, um 
den Schiffer Damit zu werfen. 

„Wirf nicht mit Steinen,“ fagte Ulenfpiegel. 

Der Schiffer fagte dem Jungen, der neben ihm auf dem Schiff 
iahte, etwas ins Ohr. Derfelbige machte von der Breitfeite 
ein Boot los und mit Hilfe eines Bootshakens, den er geſchickt 
handhabte, näherte er fidy dem Ufer. Als er ganz nahe war, 
fagte er in ftolzer Haltung: 

„Mein Baas fragt an, ob Ihr waget, auf das Schiff zu Fommen 
und einen Kampf mir Sauft und Suß mit ihm aufzunehmen? 


Diefe Wiänner und Weiber werden Zeugen fein.“ 
33 Charles de Coſter, Wlenfplegel 
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„Das wollen wir,” ſprach Ulenfpiegel gar würdig. 
„Wir nehmen den Bampf an,” ſagte Lamm mit großem Stolz. 
Es war um Mittag und die Deicdharbeiter, Pflafterer, Schiffs⸗ 
bauleute, die Srauen, die ihren Maͤnnern das Eſſen brachten, die 
Rinder, die gefommen waren, um ihre Odter Bohnen und ge- 
Fochtes Sleifch effen zu feben; alle lachten und Flatfchren in die 
Haͤnde bei der Ausficht auf einen bevorftebenden Rampf. Sie 
erhofften voller Sreuden, Daß Dem einen oder andern der Bäm: 
pen der Schädel zerbrochen, oder daß er zu ihrem Ergoͤtzen in 
den Fluß fallen würde. 
„Mein Sohn,” fagte Lamm ganz leife, „er wird uns ins Waſſer 
werfen.” 
„Lat Dich nur hineinwerfen,“ fprach Ulenfpiegel. 
„Der Dide hat Angft,* fagte der Haufe der Arbeiter. 
Lamm, der immer noch auf feinem Eſel faß, drehte ſich nach 
ihnen um und ſah fie zornig an, aber fie hoͤhnten ihn. 

„Lak uns auf das Schiff gehen,“ fagte Lamm, „fie follen feben, 
ob ich Angft habe." 
Bei diefen Worten ward er abermals verhöhnt, und Ulenfpiegel 
fagte: 
„Lab uns auf das Schiff gehen.” 
Nachdem fie von ihren Eſeln geftiegen, warfen fie dem “Jungen 
die Zügel zu. Selbiger ftreichelte die Brautiere freundfchaftlid) 
und führte fie dahin, wo er Difteln ſah. 
Alsdann nahm Ulenfpiegel ven Bootshaten, ließ Lamm im das 
Boot fleigen, fleuerte auf das Schiff zu und erPletterte es mir 
Hilfe eines Taus hinter dem ſchwitzenden, ſchnaufenden Lamm. 

Als fie auf dem Ded des Boots waren, büdte Ulenfpiegel fich, 

als wolle er feine Schuhe fdhnüren, und ſprach etliche Worte 
su dem Schiffer. Der lächelte und blidte Lamm an. Dann 
fließ er taufend Schimpfworte aus, fchalt ihn einen, von firäfs 
lihem Fett aufgedunfenen Taugenicht, eine Galgenfrucht, einen 
Breifreifer und fagte zu ihm: „Dider Walfifch, wieviel Tonnen 
Del gibft Du, wenn man Dich zur Ader Iäffer?* 
Unverfebens flürzte Lamm, ohne zu antworten, wie ein wütender 
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Ochs auf ihn los, warf ihn zu Boden und prügelte ihn mit aller 
Rraft, tat ihm aber wegen der Schwadhheit feiner fetten Arme 
nicht fehr wehe. Der Schiffer, wiewohl er ſich ftellte, als wehre 
er ſich, ließ ſich's gefallen, und Ulenfpiegel fagte: „Diefer Tauge- 
nichts fol uns zur Strafe frei halten.” 
Die Maͤnner, Weiber und Rinder, fo vom Ufer aus dem Bampfe 
sufchauten, fprachen: „Wer hätte geglaubt, daß dieſer Dide ſo 
hitzig wäre!” 
Und fie klatſchten in die JZande, Derweil Lamm wie ein Befeflener 
sufchlug. Aber der Schiffer trug nur Sorge, fein Geficht zu 
ſchuͤtzen. Plöglidy ſah man Lamm, wie er, mit dem Rnie auf 
der Bruft des ftarfen Pier, ihn mit der einen Hand bei der Behle 
padte und die andere erhob, um zusufchlagen. 
„Schrei um Gnade,“ rief er wütend, „oder ich werde Dich 
durch die Planken Deines Waſchkuͤbels drücken!” 
Der Schiffer huftete, um anzuzeigen, daf er nicht fchreien koͤnne, 
und bat mit einer Zandbewegung um Guade. 
Alsbald ſah man, wie Lamm feinen Seind edelmuͤtig aufrichtete. 
Diefer ftand fogleich wieder aufrecht und fledite, den Zufchauern 
den Rüden Fehrend, Ulenfpiegel die Zunge heraus. Ber aber 
brach in Gelächter aus über Lamm, weldyer ſtolz die Seder 
feines Baretts fchürtelte und in großem Triumph auf dem Ded 
einher flolzierte. Und die Wiänner und Weiber, die Knaben 
und Mädchen, fo am Ufer ftanden, klatſchten aus Leibesträften 
Beifall und riefen dabei: 
„Es lebe der Befieger des ſtarken Pier! Das ift ein Mann von 
Eiſen. Habt Ihr gefehen, wie er ihn mit der Fauſt bearbeitete 
und ihn unverfehene auf den Rücken warf? Jetzund werden fie 
trinken, um Srieden zu fchließen. Der ſtarke Pier Fommt mit 
Wein und Würften aus dem Schiffsraum herauf.“ 
wirklich war der ftarfe Pier mit zwei Humpen und einem 
großen Brug weißen Wiaasweins nach oben gefommen. Und 
er und Lamm hatten Srieden gefchloffen. Und Lamm, der 
ob feines Sieges, des Weins und der Würfte [hier guter Dinge 
war, wies auf eine eiferne Eſſe, Die ſchwarzen, dicken Aauch 
33° 
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ausfpie, nnd fragte ihn, welche Berichte er im Schiffsraum 
madte. 

„AriegsFoft,” antwortete Lächelnd der ftarte Pier. Der Haufe 
der Arbeiter, Weiber und Rinder hatte ſich verlaufen, um zur 
Arbeit oder nad) Hauſe zu geben. Alsbald lief das Gerücht von 
mMund zu Mund, dag ein dDider Mann auf einem Eſel, von 
einem Tleinen Pilger begleitet, der gleichfalls einen Eſel ritt. 
ftärfer als Simfon fei, und Daß man fich hüten müjfe, ihn zu bes 
leidigen. 

Lamm tran? und blid’te den Schiffer fiegesbewußt an. 

Diefer fagte pldglich: 

„Eure Eſel langweilen ſich da unten.“ 

Dann lenfte er das Schiff nach dem Slußdamme, flieg ans Land, 
faßte einen der Eſel bei den Vorder: und Zinterbeinen, trug ibn 
wıe Jeſus das Lamm trug und fegte ihn auf Das Verdeck nieder. 
Nachdem er ein Gleidhes mir dem andern getan, ohne zu ver⸗ 
ſchnaufen, fagte er: 

„Laßt uns trinfen.” 

Der "Junge fprang aufs Ded. 

Und fie tranken. Ganz verblüfft, wußte Lamm nicht mehr, ob er, 
Lamm, aus Damm gebürtig, diefen ſtarken Mann überwältigt 
hatte. Er wagte ihn nur noch verfichlen und ohne etwelchen 
Triumph anzufeben, in der Befürchtung, daß ihn eine Luft ans 
wandeln möge, ihn zu paden, wie er es mit den S£feln getan, 
und ihn aus Rache für jeine Niederlage lebendig in die Wiaas 
su werfen. Doch der Schiffer Iud ihn Lächelnd und luſtig ein, 
noch mehr zu trinfen, und Lamm erholte fidy von feinem Schrek⸗ 
fen und blickte ihn wiederum fiegesbewußt an. 

Und der Schiffer und Ulenfpiegel Iachten. 

Unterweilen hatten die Eſel, voller Derwunderung, fic) auf ges 
dieltem Boden zu befinden, die Koͤpfe geſenkt und die Ohren ans 
gelegt und wagten aus Furcht nicht zu trinten. Der Schiffer 
holte ihnen eine Wiege des Hafers, den er den Pferden, die feine 
Barke zogen, gab. Er hatte ihn felbft getauft, um nicht von 
den $ührern mit dem Sutterpreife betrogen zu werden. 
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Als die Eſel die Wiege faben, murmelten fie mit dem Maul 
ihre Paternofter, dieweil fie das Deck trübfinnig betrachteten 
und aus Sucdht, aussugleiten, nicht wagten, einen „uf zu bes 
wegen. 
Hierauf fagte der Schiffer zu Lamm und Ulenfpiegel: 
„Laßt uns in die Büche gehen.” 
„In die Kriegskuͤche ?“ ſagte Lamm ängftlidy. 
„Ju die Briegstüche, aber Du magft ohne Surcht hinuntergehen, 
mein Ueberwinder.” 
„Ich habe keine Furcht und folge Dir,” ſprach Lamm. 
Der Junge fegte fidy ans Steuerruder. 
Als fie hinunterftiegen, fahen fie überall Säde mit Born, Bob» 
nen, Erbſen, Rohl, Mohrrüben und andern Gemüfen. Dann 
öffnete der Schiffer die Tür einer Fleinen Schmiede und ſprach: 
„Sintemalen Jhr Maͤmer mit tapferem Herzen feid, fo den 
Sang der Lercdhe, des Vogels der Sreien, den Friegerifchen Trom⸗ 
petenton des Hahnes und das Schreien des Eſels, des ſanftmuͤ⸗ 
tigen Arbeiters Fennen, fo willich Such meine Rriegsfüche zeigen. 
Diefe Pleine Schmiede werdet Ihr auf den meiſten Maas⸗ 
Schiffen finden. Yiiemand Tann fie für verdächtig halten, denn 
fie dient Dazu, Das Eiſenwerk der Schiffe wieder in Stand zu 
fegen. Doch was nicht alle befinden, Das find die fchönen Ge⸗ 
müfe, die in diefen Speichern find.” 
Dann nahm er etlidhe Steine fort, die den Boden des Schiffe- 
raums bedediten, bob etlidhe Planten auf und zog ein ſchoͤnes 
Bündel von Slintenläufen und Büchfen hervor, hob es auf, als 
wäre es eine Seder, und legte es wiederum an feinen Platz. 
Dann zeigte er ihnen Lanzenfpigen, Yellebarden, Degentlingen 
und Sädlein mit Rugeln und Pulver. 
„26 lebe der Beufe,” fprach er, „bier find die Bohnen und 
die Brühe. Die Rolben find die Hammelkeulen, die Salate 
find die Hellebardenfpigen und diefe Büchfenläufe find die 
Ochfenbeine für die Suppe der Freiheit. Es lebe der Beufe! 
Wohin foU ich dies Sutter bringen 3” fragte er Ulenfpiegel. 
Ulenfpiegel antwortete: 
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„Lach Kiymwegen. Dort wirft Du Dein Schiff anlegen, noch mehr 
beladen mit wirflidyen Gemüfen, fo Dir die Bauern, die Du im 
Etſen. Stepbansweert und Auremonde aufnehmen wirft, bringen. 
Auch fie werden wie die Lerche, der Vogel der Sreiheit, fingen, 
und Du wirft ihnen mit Friegerifchen Hahnenſchrei antworten. 
Dann wirft Du zum Doftor Pontus gehen, der am neuen Waal 
wohnt, und ihm fagen, daß Du mit Bemüfen in die Stadt Tommft, 
aber daß Du die Trodenbeit fuͤrchteſt. Dieweil die Bauern auf 
den Markt gehen, um die Bemüfe zu teuer anzubieten, als daß 
man fie Faufe, wird er Dir (agen, was Du mit Deinen Waffen 
tun fouft. Ich denfe wohl, daß er Dich heißen wird, Waal, 
Maas oder Rhein hinabzufahren, wenn auch nicht ohne Sährs 
lichfeit, und Deine Bemüfe für Clege umzutaufchen, die Du vers 
Faufft, um mit dem Harlinger Sifcherbooten Gefchäfte zu machen. 
Dort find viele Wiatrofen, die den Sang der Lerdhe Vennen. Du 
mußt an der Rüfte entlang durch die Watten fahren, den Lauwer 
Zee erreichen, die Netze gegen Eiſen und Blei eintaufchen und 
Deinen Bauern die Trachten der Inſeln Marken, Dlieland und 
Ameland geben. Dann mußt Du Did) ein Weniges an den Rüften 
aufhalten, fifchen und Deinen Sifch einfalzen, um ihn aufzırheben, 
und nicht, um ihn zu verfaufen, denn frifcher Trunk und gefals 
sener Krieg find eine gerechte Sache.” 

„Wohlan denn, laßt uns trinten,“ ſprach der Schiffer. 

Und fie fliegen auf Ded. Doch Lamm blies Trübfal. 

„Herr Schiffer,” fagte er plöglich, „Ihr babet in Eurer Schmiede 
ein fo prächtiges Seuerchen, daß man gewißlich das lederfte 
Fleiſchgericht Darauf Fochen Fönnte. Meine Rehle ſchmachtet 
nach Suppe.” 

«IH werde Dich erfrifchen,* fprad) der Mann. 

Und alsbald ſetzte er ihm eine fette Brühe vor, darinnen er ein 
dies Stüd gefalzenen Schintens gekocht hatte. 

Als Lamm etliche Löffel voll verſchluckt hatte, fprach er zum 
Schiffer: 

Die Reble Plebt mir, und meine Zunge brennt. Das ift gewiß 
lich Feine Sifchfuppe.” 
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„Es ſtehet gefdhrieben: Srifcher Trunk und gefalsener Arieg,“ 

veriegte Ulenfpiegel. 

Der Schiffer füllte alfo die Zumpen und ſprach: 

„Die Lerdye, der Vogel der Sreiheit, foU leben |* 

Ulenfpiegel fagte: 

„Der Jahn, der sum Kriege blaͤſt.“ 

Lamm fagte: 

„I trinfe auf mein Weib. Moͤge fie niemals Durft leiden, 

die Herzliebſte.“ 

„Du wirft durch die Tiorbfee nach Emden gehen ; Emden ift eine 

Zuflucht für uns,” fagte Ulenſpiegel zum Schiffer. 

„Das Meer iſt groß,” fagte der Schiffer. 

„Groß für die Schlacht,“ erwiderte Ulenfpiegel. 

„Bott ift mit uns,” fagte der Schiffer. 

„Wer Fönnte wider uns fein,“ verſetzte Ulenfpiegel. 

„Wann gebet “Ihr ?“ fragte er. 

„Sogleich,“ antwortete Ulenfpiegel. 

„Blüdliche Reife und Wind im Aüden. Hier ift Pulver und 

Blei.“ 

Und er Füßte fie und geleitete fie ans Lifer, nachdem er die beiden 

Eſel wie zwei Lämmlein auf „als und Schultern getragen hatte. 
Ulenfpiegel und Lamm fliegen auf und ritten gen Lürtidy. 

Mein Sohn," fprad) Lamm, dieweil fie ritten, „wie geht es zu, 

daß diefer fo ſtarke Mamn ih fo graufam von mir hat walten 

laffen?“ 

„Auf daß allerorten, wohin wir Fommen, der Schreden Dir 

vorauseile," fprady Ulenfpiegel. „Das wird uns ein befier 

Schutzgeleit fein denn zwanzig Landetnechte. Wer wird es fort 

an wagen, Lamm, den Wiächtigen, Siegreichen, anzugreifen ? 

Lamm, den unvergleichlichen Stier, der, wie maͤmiglich fah und 

erfannte, mit einem Stoß feines Ropfes den ſtarken Pier zu Bo⸗ 

den warf, welcher die Eſel wie Lämmlein trägt und einen Wagen 

mit Bierfäffern mit einer Schulter aufhebt. Jedermann Tennt 

Dich hier (don. Du bift Lamm, der Surchtbare, der Unbefieg- 

liche, und ich gebe im Schatten Deines Schuges. “Jedermann 


wird Did) auf dem Wege, den wir durdheilen, kennen, Feiner wird 
wagen, Did) ſcheel anzufehen. Und in Anbetracht des großen 
Mutes der Wienfchen wirft Du überall auf Deiner Strafe nichts 
als gezogene Huͤte, Grüße und Ehrerbietung finden, fo der Braft 
Deiner furchtbaren Sauft gelten.” 

„Du ſprichſt gut, mein Sohn,” fagte Lamm, ſich im Sattel auf: 
richtend. 

„und ich ſpreche wahr,” verfegte Ulenſpiegel. „Siehft Du die neu- 
gierigen Befichter an den erften Haͤuſern diefes Dorfes? Man 
weift mit dem Singer auf Lamm, den erfchredlicdyen Sieger. 
Siehft Du diefe Maͤnner, die Dich neidvoll betrachten, und diefe 
erbaͤrmlichen Memmen, fo ihre Zute abnehmen ? Erwidere ihren 
Gruß, Lamm, mein Zerzchen, und verfchmähe das ſchwache 
Volk nicht. Sieh, die Rinder wiffen Deinen NRamen und wieder: 
holen ihn mit Bangen.” 

Lamm ritt ftolz vorbei, nad) rechte und nach links wie ein Rönig 
grüßend. Und die Runde feiner Tapferfeit folgte ihm von Dorf 
su Dorf, von Stadt zu Stadt bis nad Lüttich, Choauier, 
Yleuville, Vefin und Namur, welches fie um der drei Prediger 
willen umgingen. 

Dergeftalt folgten fie lange Zeit dem Laufe der Ströme, Fluͤſſe 
und Randle. Und allerorten antwortete Hahnenſchrei vem Sang 
ver Lerche. Und allerorten wurden für das Wer? der Freiheit 
Waffen gefchmiedet, gegoffen und gefchliffen; und die Schiffe, 
die an den Rüften entlang fuhren, nahmen fie mit. 

Und in Säffern, Riften und Rörben paffierten fie die Zölle. 
Allezeit fanden ſich gute Leute, die fie aufnahmen und an ſicherem 
Orte verbargen famt Dulver und Rugeln, bis Zur gottgewollten 
Stunde, 

Und da Lamm mir Ulenjpiegel reifte und fein Auf als Sieger 
ihm immerdar vorauslief, fo begann er jelber, an feine große 
Rraft zu glauben, und indem er hoffärtig und Priegerifch ward, 
ließ er fih den Bart wachfen. Und Ulenfpiegel nannte ihn Lamm 
ven Löwen. 

Doch am vicrten Tage verlor Lamm das Zutrauen zu diefem 
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Plane wegen des Rigelns der jungen Bartifoppeln. Und er ließ 
das Scheermeſſer über fein fiegreiches Antlig geben, welches 
Ulenfpiegel von neuem rund und voll erfchien, wie eine Sonne, 
am Seuer guter Vahrung entzünder. 

und folddergeftalt Famen fie nach Stockem. 
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Auda ließen fie ihre Ziel und bei Einbruch der Kiadhr betraten 
fie die Stade Antwerpen und Ulenfpiegel (prady zu Lamm: 
„Dies ift die große Stadt. Die ganze Welt häuft bier ihre Reich» 
tümer an: Bold, Silber, vergüldetes Leder, Bobelins, Tuche. 
Sammet,Woll und Seidenftoffe, Bohnen, Lrbfen, Rorn, Fleiſch. 
Mehl, gefalzene Haͤute, Wein aus Löwen, Namur, Luremburg, 
Luͤttich, Landwein von Brüffel und Aerſchot, Weine von Yuley, 
defien Weinberg vor dem Tor de la Plante zu Namur liegt ; 
desgleichen finder man bier Weine vom Rhein, Zifpanien und 
Dortugal, Aofinendl von Aerſchot, das fie Landolium nennen, 
die Weine von Burgund, Malvaſier und viele andere. Und die 
Hafendaͤmme find voller Waren. Diefe Schäge der Erde und 
der menfchlicdyen Arbeit locken die ſchoͤnſten Dirnen, die es gibt, 
an dieſen Ort.“ 

„Du wirft traͤumeriſch,“ ſagte Lamm. 
Ulenfpiegel erwiderte: 
„Unter ihnen werde ich die Sieben finden. Es ift mir geweiffagt 
worden: 

In Trümmern, Blut und Tränen fuche.“ 

„Wer ift denn mehr als die lockeren Dirnen Urfache des Vers 
falls? Verlieren die armen, betörten Maͤnner nicht bei ihnen 
ihre ſchoͤnen, glänzenden, Flingenden Rarolus, ihre Rleinodien, 
Ketten und Ringe und gehen ohne Wams, zerlumpt und zerfegt, 
wohl gar ohne Hemd von dannen, dieweil jene ſich an ihrem 
Aaub mäften? Wohin ift das Plare, rote Blut, das in ihren 
Adern floß? Jetzt ift es wie Birnenfaft. Und flechen fie ſich 


nicht auch mit Dolch, Wieffer und Degen, um ihre holden reizen⸗ 
den Leiber zu genießen? Die bleidyen, blutigen Leichname, die 
man fortträgt, find die Leichen armer Liebestoller. Wenn der 
Vater (dymält und finfter auf feinem Seffel figt, wenn feine weis 
Ben hHaare noch weißer und ftarrer fcheinen und aus feinen trock⸗ 
nen Augen, darinnen der Rummer über des Schnes Verderben 
brennt, die Tränen nicht fließen wollen, wenn die Yiutter, ſtumm 
und bleich gleich einer Toten, weint, als ob fie nichts mehr ſaͤhe. 
denn die Schmerzen diefer Welt: wer läßt alsdann diefe Tränen 
fließen? Die Dirmen, die nichts Lieben als fidy und das Geld 
und die denkende, arbeitende, philofopbierende Welt au ihren guͤl⸗ 
denen Gürtel halten. Ta, da find die Sieben, und wir werben 
su den Dirnen geben, Lamm. Deine Stau ift vielleicht auch 
dort; Das wird ein doppelter Sang fein.” 

„Wohlan,” ſprach Lamm. 

Man war dermalen im Roſenmond, gegen Ende des Sommers, 
wenn die Sonne fdyon die Blätter der Bäftenbäume rötet, die 
Vöglein in den Bäumen fingen, und Feine Milbe fo Plein ift, daß 
fie nicht vor Behagen im warmen Gras fummte. 

Lamm irrte mit gefenftem Bopf an Ulenſpiegels Seite durch die 
Straßen von Antwerpen und fchleppte feinen Börper wie ein 
Haus daber. 

„Lamm," ſprach Ulenfpiegel, „Du bläfeft Trübfal. Weißt Du 
denn nicht, Daß nichts der „aut mehr ſchadet? Wenn Du im 
Deinem Rummer verharrft, wird fie in Streifen von Dir abfallen. 
Und das wird ſich huͤbſch anhören, wenn man von Dir fagt: 
Der abgehäutete Lamm.” 

„Mich hungert,” fprady Lamm. 

„Bomm eſſen“, fprach Ulenfpiegel. 

Und fie gingen felbander zur „Alten Stiege,“ allwo fie Choefels 
aßen und Dobbel⸗kuyt tranten, fo viel fie konnten. 

Und Lamm weinte nicht mehr. 

Und Ulenfpiegel fagte: „Befegnet fei das gute Bier, das Dir die 
Seele voller Sonnenfhein macht! Du lachſt und ſchuͤttelſt Deinen 
Bauch. Wie gern feh idy den Tanz der luſtigen Gedärme!” 
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„Mein Sohn,“ fprady Lamm, „fie würden nod) weit mehr tanzen, 
wenn id) das Blüd hätte, mein Weib wiederzufinden.“ 

„Laß fie uns fuchen,” fprach Ulenfpiegel. 

So Famen fie in das Viertel der Unteren Scheide. 

„Schau,“ fprady Ulenfpiegel zu Lamm, „Diefes Haͤuschen ganz 
aus Holz, mit ſchoͤnen, wohlgefügten Senftereahmen und Butzen⸗ 
ſcheiben. Betrachte diefe gelben Vorhänge und dDiefe rote Laterne. 
Da, mein Sohn, thront hinter vier Tonnen Braunbier, Uitzet, 
Dobbelkuyt und Wein aus Amboife eine ſchoͤne Wirtin von fünfe 
sig oder mehr Tahren. Jedes Tahr, das fie zurüdlegte, verſah 
fie mit einer neuen Sped’fdicht. Auf einer der Tonnen brennt 
eine Rerze und vor den Dedbalfen hängt eine Laterne. Es ift 
da beil und dunkel; dunfel für die Liebe und hell für die Ber 
zahlung.“ 

„Aber,“ ſprach Lamm, „Das iſt ja ein Rloſter von Teufelsnoͤnn⸗ 
lein, und dieſe Wirtin iſt ihre Aebtiſſin.“ 

„Ja,“ ſprach Ulenſpiegel, „Diefe iſt's, die in Herrn Beelzebubs 
Ylamen fünfzehn ſchoͤne Maͤgdlein von lockerem Wandel auf den 
Pfad der Sünde führt. Sie finden bei ihr Zuflucht und Yiabrung, 
aber fie dürfen dort nicht ſchlafen.“ 

„Benmeft Zu dies Rlofter?" fragte Lamm. 

„Ich will dort Deine Srau ſuchen. Romm.” 

„Nein,“ fagte Lamm, „ich babe es überlegt und gebe nicht 
hinein.” 

„Wilift Du deinen Sreund ganz allein der Faͤhrlichkeit unter diefen 
Aftartes ausfegen?” 

„Moͤge er nicht gehen,“ fagte Lamm. 

„Aber wenn er doch hingehen muß, um die Sieben und Dein Weib 
zu finden?" 

„Ich möchte lieber ſchlafen,“ fprady Lamm. 

„Sei Yomm doch,“ fagte Ulenfpiegel, Sffnete die Ture und fchob 
Lamm vor fidy ber. „Sieh, die Wirtin figt hinter ihren Säffern 
zwifcben zwei Berzen. Das Gemach ift weit, mit einer Dede 
von gedunkeltem Eichenholz und rauchgefihwärsten Balfen. 
Aund herum find Baͤnke und Tifye mit wadligen Beinen, mit 
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Gläfern, Schoppen, Bechern, Zumpen, Rrügen, Raraffen, Fla⸗ 
ſchen und anderm Trinfgerät. In der Mitte find abermals Tifche 
und Stühle, darauf Schauben, das find Weibermäntel, güldene 
Gürtel, Stelzſchuhe von Sammet, Dudelfäde, Pfeifen und Schal- 
meien herumliegen. In der Ecke ift eine Stiege, die ins obere 
Stockwerk führt. Sin Pleiner, Fahl#öpfiger Budliger fpielt auf 
einem Clavizimbal, das auf GBlasfüßen ſteht, fo dem Inſtru⸗ 
ment einen ſcharfen Ton geben. Tanze, mein Dider. Sünfzehn 
ſchoͤne Dirnen finen dort, die einen auf Tifchen, die andern auf 
Stühlen, rittlings, gebuͤckt oder gerade, mit aufgeflemmtem El⸗ 
lenbogen, zurüd’gelehnt oder nach ihrer Laune auf dem Ruͤcken 
oder auf der Seite liegend. Sie find weiß oder rot gefleidet, ihre 
Arme find nadt, ebenfo die Schultern und die Bruft bis an die 
Mitte des Rörpers. Es find ihrer von allen Sorten da, aus⸗ 
erlefene! Bei den einen läßt Das Rerzenlicdht, das ihre blonden 
Hhaare liebFoft, die blauen Augen im Schatten, alfo daß man 
nur ihren feuchten Glanz fchimmern fieht. Andere ſchauen zur 
Dede hinauf und fäufeln zur Laute ein Deutfches Lied. Wieder 
andre, rund, braun, fett und ſchamlos, trinfen Wein von Am⸗ 
boife aus vollen Zumpen, zeigen ihre runden, bis zur Schulter 
nadten Arme und ihr halb offnes Gewand, aus dem die runden 
Brüfte wie Apfel hervorfehen, und ohne Scham fprechen fie mit 
vollem Munde, eine nach) der andern oder allezumal. Hoͤre fie an!“ 

„richte da von Geld heutel Liebe wollen wir. Liebe nach 
unfrer Wahl”, fagten die fchönen Dirnen, „Liebe eines Rindes, 
Jünglings oder wer immer uns gefällt, obne zu zahlen". I 
„wWiödgen die, in die Natur die männliche Rraft legte, die wahre 
Männer macht, zu uns berfommen, um Gottes und unfrer 
Liebe willen.“ / „Beftern war der Tag, da man zahlte, heute 
ift der Tag, da man liebt!” / „Wer will von unfern Lippen 
trinken ? Sie find noch feucht von der Slafche. Wein und Kuͤſſe, 
das ift ein vollkommnes Seft!* / „Wir fpotten der Witwen, Die 
allein ſchlafen. Wir find Dirnen! Zeute ift ein Tag des Wohl: 
tuns! Den Jungen, Starten und Schönen Sffnen wir unfere 
Arme. Zu trinfen !* / „Schäglein, iftes der Liebesſchlacht halber, 
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daß Dein Zerz in der Bruft die Trommel fdylägt? Welche Un⸗ 
ruhe! Das iſt Das Schlagwerk der Büffel Wann werden fie 
Tommen, mit vollen Zerzen und leerem Geldbeutel? Wittern fie 
nicht leckere Abenteuer? Welcher Unterſchied ift zwifchen einem 
jungen Beufen und dem Herrn Martgrafen? Seine Bnaden be 
zahlt in Gülden und der junge Beufe mit Lieblofungen. Es lebe 
der Beufe! Wer will gehen und die Birchhöfe erwed’en?“ 
Alfo redeten die jungen, heißblätigen und fröhlichen unter den 
Maͤdchen von loderem Wandel. 
Aber es waren ihrer andere mit ſchmalem Beficht und mageren 
Scdultern, die um Erſparniſſe mit ihrem Börper Handel trieben 
und den Preis ihres Dürren Sleifches auf Zeller und Pfennig be 
rechneten. Diefe ſchmaͤlten untereinander: „Es ifk recht einfältig 
von uns, in diefem ermüdenden Handwerk auf SEntgelt zu ver 
sichten um der wunderlichen Launen willen, Die den mannstollen 
Dimen durchs Zirn fahren. Wenn fie ein Wiondviertel im Bopf 
haben, ſo haben wir es nicht. Wir ziehen es vor, in unſern alten 
Tagen nicht unfere Lumpen durch die Bofle zu fchleifen wie fie, 
fondern uns bezahlen 3u laſſen, da wir feil find. / Vichts für 
umfonft! Die Maͤnner find haͤßlich, fEinfend, brummig, Freſſer 
und Säufer. Sie allein bringen die armen Weiber ins Ungluͤck!“ 
Doc die Jungen und Schönen vernahmen von diefen Acden 
nichts; fie waren ganz bei ihrem Vergnügen und Zechen und 
fagten: 
„Hoert Ihr das Totenglödlein von Notre Dame läuten? Wir 
brennen! Wer will gehen und die Rirchhöfe erweden ?“ 
Da Lamm fo viel Srauen, braune und blonde, friſche und ver: 
blühte, zumal ſah, ſchaͤmte er fich, fchlug die Augen nieder und 
rief „Ulunfpiegel, wo bift du“ ? 
„gr ift verfchieden, mein Sreund,” fagte ein Did’es Maͤdchen und 
faßte ihn am Arme. 
„Verſchieden?“ fragte Lamm. 
„Ja,“ fprach fie, „vor dreihundert Jahren, in Geſellſchaft von 
"ja:obus de Cofter van Maerlandt.“ 
„Laffet mich," ſprach Lamm „und neckt mich nicht. Ulenfpiegel, 
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wo bift Du? Bomm und rette Deinen Freund! Ich gehe unver: 
zuͤglich fort, wenn Ihr mich nicht loslaſſet.“ 

„Lu wirft niche fortgehen.“ fagten fie. 

„Ulenfpiegel,* ſprach Lamm zum andren Mal Pläglidy, „wo bift 
Du, mein Sohn? . . . Wiadame, zieht mich nicht fo bei den 
Haaren; ich verfidyere Euch, es iſt Feine Perrüde. Zu Zilfe! 
Findet Jhr meine Ohren noch nicht rot genug, ohne daß Ihr das 
Blur bineintreibt ? Siehe, nun gibt mir diefe Andere immerbar 
Yiafenftüber. Ihr tut mir wehe. Ach, womit reibt man mir jegt 
das Befiht? Der Spiegel? Ich bin ſchwarz wie das Loch eines 
Badofens. Ich werde alsbald boͤs werden, wenn Ihr nicht ein 
Ende macht. Es ift fchlecht von Euch, einen armen Menſchen 
fo zu mißhandeln. Laßt mich! Wenn “hr mich rechts und links 
und überall an den „ofen gezogen und mid) wie einen Breifel ge> 
dreht habt, feid Ihr dicker davon? Ta, id) werde ficherlich boͤs 
werden.” 

„Ser wird boͤs werden,” fagten fie fpottend; „er wird bös werden, 
der gute Kerl. Lache lieber und fing uns ein Minnelied.“ 

„IH werde allſogleich eins fingen, wenn Thr wollt, aber laſſet 
nich 106.” 

„wen liebft Du bier ?* 

„Reine, weder Dich noch die Andern; ich werde beim Magiſtrat 
Rlage führen und er wird Euch peitfchen laſſen.“ 

„49, bo," fagten fie, „peitfden? Und wenn wir Dich vor dieſer 
Peitſcherei mit Gewalt Füßten?* 

Mich ?" fragte Lamm. 

Dich.,“ fagten fie alle. 

und fiehe da! Die Schönen und die Haͤßlichen, die Srifchen und 
die Verblübten, die Braunen und Die Blonden flürzten ſich auf 
Lamm, warfen fein Barett in die Luft, Desgleichen feinen Wiantel, 
und TiebFoften und Füßten ihn mit aller Rraft auf die Wange, Die 
Vaſe, den Magen, den Rüden. 

Die Wirtin lachte zwifchen ihren Talglichtern. 

„zu Zilfe,“ ſchrie Lamm, „zu Zilfe! Uienfpiegel, fege mir aU 
diefes Lumpengefindel fort. Laßt mich los; ich will Eure Rüfle 
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nicht. Beim Zeiligen Blut! Ich bin verheiratet und bewahre 
alles für meine Stau.” 

„Verheiratet,“ fagten fie, „aber das iſt zu viel für deine Srau; 
ein Mann von Deiner Beleibrheit! Bib uns ein wenig ab. Eine 
treue Stau, das ift wohlgetan; ein treuer Wiann ift ein Bapaun. 
Gott ſteh Dir bei! Du mußt Kine wählen, oder wir peitfcdhen 
Dich unfrerfeits.“ 

„Das werde ich nicht tun,” fagte Lamm. 

„Wäble,” fprachen fie. 

„riein,” ſagte er. 

„Willſt Du mic 3“ fragte ein ſchoͤnes bIondes Maͤgdlein. „Siebe, 
ich bin fanftmütig und liebe den, der mich Liebt.“ 

„Laß mich,” ſprach Lamm. 

„Willſt Du mich?” fragte ein reizend Maͤdchen mit ſchwarzen 
Haaren, braunen Augen und brauner Haut, und übrigens wie 
von Engeln gedrechfelt. 

„I mag feinen Honigkuchen,“ ſprach Lamm. 

„Und mich? Willſt Du mich nicht nehmen?“ fragte ein großes 
mädchen, deren Stirn faſt ganz mit Haaren bedeckt war.Sie hatte 
dichte, sufammengewachfene Brauen und große ſchwimmende 
Augen, Lippen ſo did wie Wülfte und feuerrot; und rot aud) 
Geſicht, Hals und Schultern. 

„Ib mag keine glühenden Ziegelſteine,“ fprady Lamm. 

Nimm mich,” fagte ein Dirnlein von fechzehn Jahren, mit der 
Schnauze eines Eichkaͤtzchens. 

„I mag Veine Nußknacker,“ (prady Lamm. 

„Wir müflen ihn peitfchen,” fagten fie. „Womir? Mit ſchoͤnen 
Deitfcyen, fo eine Schnur von gedörrten Leder haben. Ein ſtolzes 
Stäupen. Da widerfteht die härtefte „aut nicht. Liehmt sehn 
Deitfcyen von Suhrleuten und Eſeltreibern.“ 

„Zu Hilfe, Ulenſpiegel!“ ſchrie Lamm. 

Aber Ulenfpiegel antwortete nicht. 

„Du haft ein ſchlechtes Herz," ſprach Lamm, feinen Sreund über» 
au ſuchend. Die Deitfchen wurden gebracht. Zwei der Dirmen 
ſchickten ſich an, Lamm das Wams aussuziehen. 
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„Webe,* ſprach er, „mein armes Sett, das ich mit ſoviel Muͤhe 
angefegt habe, Das werben fie mir gewißlid, mit ihren ſcharfen 
Deitfchen berunterreißen. Aber Ihr Weibsbilder ohne Erbarmen, 
mein Sett wird Euch nichts nügen, nicht einmal, um es im Die 
Brübe zu tun.” 

„Wir werden Talglichte Daraus machen. Iſt es nichts wert, ohne 
Boften Beleuchtung zu Haben? Wer fortan fagen wird, DaB Das 
Licht von der Peitfche Fommt, wird jedermann närrifch fcheinen. 
Wir werden bis an den Tod daran fefthalten und mehr als eine 
Wette gewinnen. Tunft die Auten in Eſſig. So, dein Wams 
ift ausgezogen. Don Saints Jacques ſchlaͤgt es Doll. Yleun Uhr. 
Wenn Du beim legten Schlag nicht gewählt haft, peitfchen wir 
Dich.“ 

Lamm ſagte, ſchier gelaͤhmt: 

„Habt Mitleid und Erbarmen mit mir, ich babe meiner armen 
Stau Treue gefchworen und werde fie halten, ob fie mich 
gleidy böslich verlaffen bat. Ulenfpiegel, mein Liebling, zu 
Ailfe |“ 

Doch Ulenfpiegel Ließ fidy nicht blicken. 

„Sehet micy,“ ſprach Lamm zu den Dirnen, „feber mich zu Euren 
Süßen. Kann man demütiger fein? Sage ich nicht genug Damit, 
daß id) SEure große Schönheit gleid) den Zeiligen verehre? Gluͤck⸗ 
lich der Eheloſe, der Eure Reise genießen Tann. Das ift ohne 
Zweifel das Paradies ; aber fchlagt mich nicht, wenn es Euch bes 
liebt.“ 

Plöglidy ſprach die Wirtin, die zwifchen ihren beiden Talglichtern 
ftand, mit Iauter, dDräuender Stimme : 

„GBevatterinnen und Maͤdchen, ich fchwöre Euch bei meinem 
Erzteufel, fo Ihr nicht im Augenblid mir Lachen und Güte diefen 
Mann zur Zinficht, das beißt, in Euer Bert gebracht habt, ſo 
werde ich die Nachtwaͤchter rufen und Euch alle an feiner ſtatt 
peitfchen laſſen. Ihr verdient nicht den Namen lofer Dirnen, 
wenn Ihr umfonft die Leichrfertige Zunge, die kecke Hand und 
lodernden Augen habt, um das männliche Befchlecht zu reizen, 
wie die Weibchen der Blühwürmer tun, die nur zu dieſem Ende 
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ein Licht haben. Und Ihr werdet ohne Gnade für Zure Dumms 
beit gepeitſcht werden.“ 

Bei dieſer Rede zitterten Die Dirnen, und Lamm ward frohgemut. 
„Heda, Bevatterinnen,* fagte er, „welche Bunde bringt Ihr aus 
dem Lande der peitfchenden Riemen? Ich werde felber die 
Wächter holen. Sie werden ihre Pflidye tun, und ich werde ihnen 
dabei helfen, das wird mir große Bursweil fein.“ 

Doch fiehe, da warf fich ein liebliches Rind von fünfzehn Jahren 
su feinen Süßen. 

Herr,“ fagte fie, „Ihr ſehet mich bier vor Euch in Demut er» 
geben. So hr nicht geruhet, eine unter uns zu wählen, muß 
ich Euretwillen gefchlagen werden. Und die Wirtin dort wird 
mich in einen abfcbeulichen Beller unter Der Schelde fteden, wo 
Das Wafler von den Wänden fidert, und wo ich nur ſchwarzes 
Brot zu effen bekomme.“ 

„Wird fie wirklich meinetwegen gefchlagen werden, Stau Wirs 
tin?" fragte Lamm. 

„Bis aufs Blut,” antwortete diefe. 

Da betrachtete Lamm das Wiägdlein und ſprach: „Ich febe dich 
fo friſch und duftig; deine Schulter taucht wie ein großes, weißes 
Aofenblatt aus Deinem Rleide auf. Ich will nıcht, daß diefe 
ſchoͤne Aaut, unter der das Blut fo jugendlich fließr, unter der 
Peitſche leidet, noch daß diefe Augen, vom Seuer der Jugend heil, 
wegen ſchmerzhafter Schläge weinen, oder Daß die Bälte des 
Berfers diefen Börper einer Huldin erſchauern Iaffe. So will ich 
Dich denn lieber wählen als Dich geſchlagen wiffen.“ 

Das Mädchen führte ihn fort. Alfo fündigte er aus Seelengüte, 
wie er es fein ganzes Leben tat. 

Unterweilen ftunden Ulenfpiegel und ein großes, ſchoͤnes, braus 
nes Maͤdchen mit Traufem Haar einander gegenüber. Das Maͤd⸗ 
chen ſah Ulenfpiegel lockend an, ohne ein Wort su fagen, und 
ſchien ihn nicht zu wollen, 

„Liebe mich,“ ſprach er. 

Dich lieben,” fagte fie, „törichter Sreund, der deſſen nur nach 
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Ulenfpiegel antwortete: „Der Vogel, der über Deinem Haupte 
binfliegt, fingt fein Lied und entfleucht. Alfo auch ich, füßes 
Herz: wollen wir zufammen fingen ?" 

„Ja,“ fpradh fie, „ein Lied vom Lachen und von Tränen.” 

Und das Maͤdchen warf fi an Ulenfpiegels Hals. 

Da nun alle Beide im Arm ihrer Liebften vor Wonne vergingen, 
fiehe da drang beim Rlange von Trommel und Pfeife eine luftige 
Rompanie von Meifenfängern ins Haus, die ſich Drängten, ftießen, 
fangen, pfiffen, heulten und fchimpften. Sie trugen Säde und 
Räfige, ganz voll diefer Fleinen Vögel, und die Zulen, die ihnen 
dabei geholfen hatten, rifen im Licht ihre gelben Augen auf. 
Die Meifenfänger waren zehn Mann hoch, alle rot und vom 
Wein und Würzbier gefhwollen. Die Röpfe wadelten ihnen und 
fie ſchleppten ihre (chlotternden Beine und fchrien mit fo rauber, 
gebrochener Stimme, daß es die furchtfamen Maͤdchen bebünfte, 
eher wilde Beftien in einem Walde denn Menſchen in einem Bes 
mache zu hören. 

Indeſſen fagten fie unablaͤſſig, bald einzeln, bald allzumal 
fprechend: „Ich will, den ich Liebe.” / „Wir gebören dem, der 
uns gefällt. Wiorgen Denen, die an Guͤlden reich find! Zeute 
Denen, Die an Liebe reich find.” Die Mieifenfänger antworteten: 
„Bülden haben wir, Liebe desgleichen, für uns Die Dirnen! Wer 
surücweicht, ift ein Rapaun. Dies find Meiſen, wir find Jäger. 
Drauf! Brabant dem guten Herzog!“ 

Doch die Srauenzimmer höhnten: Pfui über die haͤßlichen Maͤu⸗ 
ler, die uns zu freien gedenten! Den Schweinen gibt man Fein 
Sorbett. Wir nehmen, wen wir mögen, und wollen mit Euch 
nichts zu tun haben. Ihr Öltonnen, Sped’fäde, dürre Laͤgel, 
verroftete Blingen, Ihr ſtinkt nach Schweiß und Schmup. 
Scheert Euch hinaus. “Ihr werdet audy ohne unfere „ülfe ver: 
dammt werden.“ 

Sie aber fprachen: „Die Wälfchen find heuer wählerifch. Edle 
Sräuleins Zimperlich, Ihr koͤnnet uns wohl geben, was Ihr aller 
Welt verfauft.” 

Dod) die Maͤdchen antworteten: „Morgen werden wir hündifche 
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Sflavinnen fein und Euch nehmen; heute find wir freie Srauen 
und weifen Euch fort!” 

Da ſchrien Jene: „Benug der Worte! Wer hat Durfi? Laßt 
uns die Apfel pflüd’en.“ 

So fpredyend, ftürsten fie fich auf fie, ohn Unterfchied von Alter 
noch Schönheit. Die ſchoͤnen Maͤdchen, zu ihrem Vorhaben ent 
ſchloſſen, warfen ihnen Stühle, Schoppen, Arüge, Bedyer, Hum⸗ 
pen, Raraffen und Stafchen an den Ropf, daß es hagelte und 
fie verwundet, zerquetfcht und ihnen die Augen ausgefchlagen 
wurden. 

Ulenfpiegel und Lamm kamen bei dem Lärm berzu und ließen 
ihrezitternden Liebhaberinnen oben an derStiege. Da Ulenfpiegel 
die Maͤmer auf die Weiber losfchlagen fab, ergriff er im „of 
einen Befen, riß das Befenreis herunter, gab Lamm einen andern, 
und Damit prügelten fie die Wieifenfänger ohn Erbarmen. 

Das Spiel dDünfte den alfo durchgewalkten Truntenbolden hart; 
fie hielten einen Angenblid® inne, und die mageren Dimen, die 
fi) verfaufen und nicht verſchenken wollten, felbft an diefem 
großen Tage der freiwilligen Liebe, wie die Natur fie gebeut, 
nutzten dies ohne Verzug. Wie Naͤttern glitten fie zwifchen die 
Verwundeten, liebPoften fie, verbanden ihre Wunden, tranten den 
Wein von Amboife au ihrer Statt und Ieerten ihnen fo trefflich 
die Sädel von Gülden und anderer Münze, daß ihnen auch nicht 
ein elender Zeller blieb. Dann, da es Seierabend läutete, ſegten 
fie fie vor die Tür, die Ulenfpiegel und Lamm ſchon verlaifen 
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Ulenfpiegel und Lamm marfchierten auf Gent und Famen bei 
Morgengrauen nad) Loferen. Die Erde war weithin betaut, 
weiße, kuͤhle Dünfte ſchwebten über den Wiefen. Da Ulenfpiegel 
vor einer Schmiede vorbeifam, trillerte er wie Die Lercdhe, der 
Vogel der Sreiheit. Und alsbald erfchien ein Bopfmitzerzauftemn, 
24* 
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weißem Haar in der Tür der Schmiede und ahmte mit ſchwacher 
Stimme den Friegerifchen Trompetenftoß des Hahnes nach. 
Ulenfpiegel fagte zu Lamm: 
„Diefer ift ver Schmied Wafteele, der bei Tage Spaten, Hacken 
und Pflugfcharen macht und das Eiſen ſchmiedet, wenn es heiß 
ift, um daraus fchöne Bitter für die Chöre von Rirchen zu bilden. 
Doch des VNachts macht und fchleift er oftmals Waffen für die 
Soldaten des freien Gewiſſens. Dies Spiel bat ihm Fein gutes 
Ausfehen verſchafft, fintemalen er bleich ift wie ein Gefpenft, 
traurig wie ein Derdammter und fo mager, Das ihm die Knochen 
die „aut durchloͤchern. Er bat fidy noch nicht ſchlafen gelegt, 
da er ohne Zweifel die ganze Nacht gefchafft bat.“ 
„Tretet alle beide ein,” fagte ver Schmied Wafteele, „und führer 
Eure S£fel auf den Anger hinter Dem Hauſe.“ 
Da dies beforgt war und Ulenfpiegel und Lamm ſich in der 
Schmiede befanden, trug der Schmied Wafteele alles, was er 
während der Nacht an Degen gefhärft und an Lanzenfpigen ges 
ſchmiedet hatte, in den Reller feines Hauſes und bereitete die taͤg⸗ 
liche Arbeit für feine GBefellen vor. 
Er blickte Ulenfpiegel mit glanzlofen Augen an und fragte ihn: 
„Welche Runde bringft Du mir vom Schweiger %“ 
Ulenfpiegel antwortete: 
„Der Prinz ift mit feinem Rriegsvolk aus den LIiederlanden vers 
trieben, wegen der Seigheit feiner Söldlinge, die „Beld, Geld !“ 
freien, wenn fie Fämpfen follen. Er ift mit den getreuen Sol⸗ 
daten, jeinem Bruder, Dem Grafen Ludwig, und dem Zerzog von 
Zweibrüden nad) Frankreich gezogen, zum Beiſtand des Koͤnigs 
von Navarra und der „ugenotten. Von da ging er nad) Deutfch- 
land, nach Dillenburg, allwo manche Slüchtlinge aus den Nieder⸗ 
landen bei ihm find. Du ſollſt Waffen und das von Dir ges 
fammelte Geld hinfenden, derweil wir auf Dem Meere Das Wert 
freier Maͤnner vollbringen.“ 
„I werde tun, was fein muß,“ fagte der Schmied Waſteele; 
„ich habe Waffen und neuntaufend Guͤlden. Aber feid Ihr nicht 
auf Eſeln gefommen ?” 
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„Jawohl,* (prachen fie. 

„Und ift Euch nicht unterwegs Runde von drei Predigern ges 
worden, fo getötet, geplündert und in ein Loch in den Selfen der 
Maas geworfen find 7" 

Ja,“ fagte Ulenfpiegel mit großem Gleichmut, „dieſe drei Pres 
Diger waren Spione Des Herzogs und Tieuchelmörder, gedungen, 
den Sreiheitsprinzen aus dem Wege zu räumen. Wir swei, Lamm 
und ich, brachten fie vom Leben zum Tode. Thr Geld ift unfer, 
und ihre Papiere desgleichen. Wir werden davon nehmen, was 
uns für die Reiſe not tut; den Aeft werden wir dem Prinzen 
geben.“ 

Und Ulenfpiegel Sffnete fein und Lamms Wams und 309g die 
Papiere und Pergamente heraus. Nachdem der Schmied Was 
fteele fie gelefen hatte, fagte er: 

„Sie enthalten Pläne für Schlacht und Verſchwoͤrung. Ich 
werde fie dem Prinzen zuftellen laſſen, und es foll ihm Fund 
werden, Daß Ulenfpiegel und Lamm Goedzak, feine getreuen Va⸗ 
ganten, fein edles Leben retteten. ch werde SEure Eſel verfaufen 
Laffen, auf daß man Euch nicht an Euren Aeittieren erkenne.“ 
Ulenfpiegel fragte den Schmied Wafteele, ob das Schöffengericht 
su Namur ſchon die Haͤſcher auf ihre Serfen gefegt habe. 

„Ich werde Euch fagen, was ich weiß,” antwortete Wafteele. 
„Kin Schmied aus Ylamur, ein waderer Reformierter, Fam jüngft 
bier durch, unter Dem Vorgeben, meine Huͤlfe für Gitter, Wetters 
fahnen und andres Eiſenwerk an einem Raftell zu erbitten, das 
man nahe dem Tor de la Dlante erbauen will. Der Berichtes 
diener des Schöffengerichte har ihm gefagt, Daß feine Herren 
ſchon eine Sigung gehabt hätten und daß ein Schenfwirt vor; 
geladen fei, maßen er etliche Hundert Rlafter von der Mordſtaͤtte 
entfernt wohnte. Befragt, ob er nicht Die Moͤrder gefeben habe, 
‘oder Die, auf die er Verdacht haben Fönnte, bat er geantwortet: 
„Ich babe Bauern und Bäuerinnen gefehen, die zu Eſel reiften 
und von mir zu trinfen verlangten und auf ihren Tieren finen 
blieben oder abfliegen, um bei mir zu trinfen, die Maͤnner Bier, 
die Srauen und Maͤdchen Wierh. Ich fab zwei wadere Bauern, 
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ſo davon redeten, den Herrn von Oranien um einen Suß Türzer zu 
machen.“ / So fpredyend, machte der Wirt pfeifend nach, wie ein 

Meſſer durch einen Hals fchnitt. | „Beim Eiſenwind.“ fpradh er, 

„ich werde Euch insgeheim beiftehen, da ich Die Macht habe, es 

su tun.” Er fprady und ward freigelafien. Seit jener Zeit haben 

die Berichtsräte ohne Zweifel Sendfchreiben an ihre Untergebes 

nen gerichtet. Der Wirt fagt, er habe nur Bauern und Baͤue⸗ 

rinnen auf S£feln gefehen, Daraus folgt, Daß man auf alle, Die 

man auf Eſeln reiten fieht, Jagd machen wird. Und der Prins 

braudht Euch, Binder.“ 

„Verkaufe die Eſel,“ ſprach Ulenfpiegel, „und behalte das Raufs 

geld für den Schag des Prinzen.“ 

Die Eſel wurden verfauft. 

Nunmehr.“ ſprach Wafteele, „muͤſſet Ihr Jeder ein Handwerk 

haben, das von den Zünften frei und unabhängig ift. Verſtehſt 

Du, Vogelbauer und Mauſefallen zu machen ?* 

„Ib machte fie ehedem,“ ſprach Ulenfpiegel, 

„Und Du?“ fragte Wafteele Lamm. 

„Ich werde Eete-koeken und Olie-koeken verfaufen”; das find 

Brapfen und Ölfuchen. 

„Ssolget mir. Hier find fertige Räfige und Miaufefallen, auch 

Wertzeuge und Rupferdraht, um fie auszubeflern und neue zu 

fertigen. Sie wurden mir von einem meiner Spione gebracht. 

Dies ift für Dich, Ulenfpiegel. Was Did) anbetrifft, Lamm, fo 

ift bier ein Fleiner Badofen und ein Blafebalg; ich werde Dir 

Wiehl, Butter und DI geben, um die Brapfen und Olkuchen zu 

baden.” 

„er wird fie aufefien,“ ſprach Ulenfpiegel. 

„Wann werden wir die erften machen ?” fragte Lamm. 

Waſteele antwortete: 

Ihr werdet mir erſt eine oder zwei Naͤchte helfen; ich Tann 

meine große Arbeit nicht allein zwingen.“ 

Ich babe Aunger,” fprady Lamm; „iffet man hier?“ 

„Brot und Räfe ift da,“ ſprach Wafteele. 

GOhne Butter?” fragte Lamm, 
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„Ohne Butter,“ (agte Waſteele. 

„Haſt Du Bier oder Wein?” fragte Ulenfpiegel. 

„Das trinde ich nimmer,” antwortete er, „aber ich werde nad) 
dem „Pelifan” nahebei gehen und Euch etwas holen, fo Jhr es 
wünfchet.” 

„Ja,” ſprach Lamm, „und bringe uns Schinfen mit.“ 

„Ich werde tun, was Ihr begehrt," fagte Wafteele und blickte 
Lamm gar verächtlicy an. 

Er brachte jedoch dobbel-clauwaert und einen Schinten mit. Und 
Lamm aß wohlgemut für fünf. 

Und er fagte: 

„Wann werden wir uns an die Arbeit machen?“ 

„Diefe lacht,“ fagte Wafteele; „aber bleibe in der Schmiede und 
babe Feine Furcht vor meinen Befellen; fie find Reformierte wie 
Du.” 

„Das ift gut,” fagte Lamm. 

Zur Nacht, als es Seierabend geläutet hatte und alle Türen ges 
ſchloſſen waren, flieg Wafteele mit Ulenfpiegel und Lamm in den 
Keller hinab und ließ ſich von ihnen helfen, eine große Wienge 
Waffen in die Schmiede binaufzutragen. Dann fagte er: 

„Hier find zwanzig Büchfen auezubejlern, dreißig Lanzenfpigen 
su fchleifen und Blei für fünfzehnhundert Rugeln zu ſchmelzen. 
Ihr müfler mir dabei helfen.” 

„Mit alen Haͤnden,“ ſprach Ulenfpiegel. „Warum babe ich nicht 
vier, um Dir zu nuͤtzen?“ 

„Lamm wird uns zu Zülfe kommen.“ fprach Wafteele. 

"30," ſagte Lamm Pläglidy und vor Muͤdigkeit umfallend, aus 
Urſach des unmäßigen Trintens und Eſſens. 

„Tu wirft das Blei fchmelzen,” ſprach Ulenfpiegel. 

„Ich werde das Blei ſchmelzen,“ ſprach Lamm. 

Dieweil Lamm fein Blei ſchmolz und feine Rugeln goß, warf er 
grimme Blide auf den Schmied Wafteele, der ihn zu wachen 
zwang, wo er vor Schläfrigteit umfiel. Mit flillem Zorn goß 
er die Rugeln und hatte großes Verlangen, Dem Schmied Was 
fteele das geſchmolzene Blei auf den Ropf zu (hätten. Doch er 
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. bielt an fi. Um Mitternadyt, als Wut und übergroße Müdig- 
keit ihn gleichermaßen überfielen, bielt er ihm mit zifchender 
Stimme diefe Aede, Dieweil der Schmied Wafteele und Ulen- 
fpiegel geduldig Slintenläufe, Buͤchſen und Lanzenfpigen fchliffen. 
„Siebe," fprad) Lamm, „Du magerer, bleicher und Fümmer- 
licher Menſch glaubft an die Aufrichtigfeit von Sürften und an⸗ 
dern (Broßen der SErde, und voll Übereifer veracdhteft Du Deinen 
Leib, Deinen edlen Leib, den Du in Elend und Lliedrigfeit um⸗ 
Tommen laͤſſeſt. Nicht darum bat Gott ihn mit Miutter Ylatur 
gefchaffen. Weißt Du, daß unfere Seele, fo des Lebens Odem ift, 
sum Atmen der Bohnen, des Aindfleifches, Bieres und Weines, 
des Schinfens, der Würfte und der Aube bedarf? Du aber lebſt 
von Brot, Waſſer md Nachtwachen.“ 
„Von wannen Fommt Dir diefer Aedefluß?" fragte Ulenfpiegel. 
„Ser weiß nicht, was er redet,“ antwortete Wafteele traurig. 
Aber Lamm erbofte ſich: 
„Job weiß es beſſer ale Du. Ich fage, daß wir KIarren find, ich, 
Du und Ulenfpiegel desgleichen, uns Die Augen aus dem Ropf 
su arbeiten für all die Prinzen und Broßen der Erde; fie würden 
trefflich Lachen, wenn fie fäben, wie wir vor Muͤdigkeit umkom⸗ 
men und nicht (chlafen, um Waffen zu fchmieden und Rugeln für 
ihren Dienft zu gießen. Derweilen trinten fie franzöfifchen 
Wein aus güldenen Humpen und eflen deutſche Rapaunen von 
Schüffeln aus engelländifchem Zinn. Indeſſen wir in der Luft 
nach Bott fuchen, durch deſſen Gnade fie mächtig find, fragen fie 
nicht Danach, ob ihre Seinde uns mit ihren Senfen die Beine ab⸗ 
ſchlagen und uns in die Brube des Todes werfen. Inzwiſchen 
aber werden fie, die weder Reformierte noch Calviniften, weder 
Iutherifch noch katholiſch, fondern ganz und gar Skeptiker und 
Zweifler find, Sürftentümer kaufen und erobern; fie werden das 
Gut der Widnche, Äbte und Ridfter verzehren; ihnen wird alles 
gehören : Jungfrauen, Srauen und Dirnen. Aus ihren güldenen 
Humpen werden fie auf ihre Dauernde Spottluft trinken, auf 
unfere immerwährenden Albernheiten, Torheiten und S£feleien 
und auf die fieben Todfünden, fo fie, ob Schmied Wafteele, vor 
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Deiner von Begeifterung mageren Yiafe begehen. Schau die 
Selder, die Wiefen, die Ernten, die Obfigärten, die Ochfen, das 
Bold, das aus der Erde Fommt; ſchau die Tiere des Waldes, 
Die Voͤgel des Zimmels, die koͤſtlichen Sertammern, die feinen 
Krammetsvoͤgel, den Wildfchweinstopf, Die Aehkeule: ihnen ges 
hört alles, Waidwerk und Sifchfang, Erde, Wieer, alles. Und 
Du lebft von Brot und Waſſer, und wir richten uns bier zu 
Grunde, ohne zu ſchlafen, ohne zu effen und zu trinfen. Und 
wenn wir geftorben find, werden fie unferm Aas einen Sußtritt 
geben und zu unfern Wiüttern ſprechen: „Macht andere, diefe 
find nichts mehr nug.“ 

Ulenfpiegel lachte ftumm, Lamm pruftere vor Entruͤſtung, aber 
Waſteele fagte mit fanfter Stimme: 

„Du redeft Ieichtfertig. Ich lebe mit nichten für Schinten, Bier, 
noch Settammern, fondern für den Sieg des freien Gewiſſens. 
Der Sreiheitsprinz tut gleich wie ich. Er opfert fein Hab und 
Gut, feine Ruhe und fein Gluͤck, um die Henker und die Tyrans 
nei aus den Tliederlanden zu vertreiben. Tu wie er und vers 
fuche mager zu werden. Nicht durch den Bauch rettet man die 
Dölter, fondern durch ſtolzen Mut und Befchwerden bis an den 
Tod, ohne Miurren ertragen. Und jego geb und leg Dich ſchla⸗ 
fen, wenn Dich ſchlaͤfert.“ 

Doc Lamm wollte nicht, maßen er fich fchämte. 

Und fie (chliffen Waffen und goffen Rugeln bie an den Morgen. 
Und alfo während dreier Tage. 

Dann brachen fie in der Nacht nad) Gent auf und verfauften 
Räfige, Maufefallen und Oelkuchen. 

Und fie rafteten in Meuleſtee, dem Städklein der Muͤhlen, deffen 
rote Dächer man allerorten erblidt. Dort Famen fie überein, 
ihr Handwerk getrennt auszuüben und fi) am Abend vor der 
Seierftunde in der Zerberge „Zum Schwanen” zu treffen. 

Lamm ftreifte durch die Gaſſen von Gent, indem er feine Del 
Fuchen verfaufte und Geſchmack an diefem Handwerk fand. Er 
fuchte fein Weib, Ieerte gar viele Schoppen und aß ohn Unter: 
laß. 
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Ulenfpiegel hatte des Prinzen Briefe dem Jakob Scoelap, einem 
Doftor der Medicin, dem Lieven Smet, einem Tuchſchneider. 
Tan de Wulffchlager und Gillis Coorne, einem Aotfärber über: 
bracht, desgleichen Tan de Rooſe, einem Ziegelbremmer. Diefe 
gaben ihm das Geld, fo fie für den Prinzen gefammelt hatten, 
und hießen ihn noch etlidye Tage in Bent und in der Umgegend 
verweilen ; denn man würde ihm noch mehr geben. 

Nachdem jene fpäter am Yieuen Balgen wegen Begerei gehentet 
waren, wurden ihre Leichname auf dem Balgenfelde, nahe dem 
Tor von Brügge begraben. 


30 


Indeſſen eilte der Profoß Spelle, der Rothaarige, mit feinem 
roten Stock bewaffnet, auf feinem duͤrren Klepper von Stadt zu 
Stadt. Allerorten errichtete er Schafotte, entzündete Scheiter- 
haufen und fchaufelte Gruben, um die armen Srauen und Maͤdchen 
darin lebendig zu begraben. Und der Rönig erbte. 

Ulenfpiegel faß mit Lamm in Meuleſtee unter einem Baum und 
war voller Mißmut. Gbngeachtet man fidy im Juni befand, 
war e6 Talt. Dom Zimmel, der mit grauen Wetterwolten be 
deckt war, fiel ein feiner Hagel. 

„Mein Sohn,“ ſprach Lamm, „ohne Scham treibfi Du Dich feit 
vier Naͤchten umher und Läufft ven Dirnen nach. Du gehft in 
de Zoeten Inval, in den „füßen Saul” fchlafen, und Du wirft es 
machen wie der Mann auf Dem Schild, Der mit dem Ropf zuerft 
in einen Bienenftod fiel. VDergebens harr' idy Deiner „Im 
Schwanen“, und Dein unzüchtig Leben verheißt mir nichte Butes. 
Was nimmft Du nicht tugendlicher Weife ein Weib I“ 

„Lamm“ fagte Ulenfpiegel, „Der, dem Eine für Alle gile und 
dem Alle Line find, Darf feine Wahl nicht Teichtfertig über- 
ſtuͤrzen.“ 

„Und Viele, denkſt Du ihrer nicht ?* 

„Yiele ift in Damm, gar weit fort,“ fagte Ulenfpiegel. 
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Dieweil er fo faß und der Hagel dicht fiel, lief ein artiges Weib» 
Iein vorüber, das fich den Ropf mit feinem Rod bededte. 
„Zeda," ſprach es, „Hans der Träumer, was machſt Du unter 
diefem Baum?“ 

„Ich träume von einer Stau, die mir aus ihrem Aod ein Dad) 
wider den Hagel madıt,” antwortete Ulenfpiegel. 

„Du baft fie gefunden,” (prady die Srau, „fteb auf!” 
Ulenfpiegel erhob fidy und ging auf fie zu. 

„Willſt Du mich abermals allein Laffen 3” fragte Lamm. 

5a," fagte Ulenipiegel; „aber geh in ven „Schwanen,” iß eine 
ZJammelteule oder zwei und trin? zwölf Humpen Bier, dann 
wirft Du (dylafen und Feine Langeweile haben.“ 

„So werde ich tun," ſprach Lamm. 

Ulenfpiegel trat zu dem Srauenzimmer. 

„Zeb meinen Rod an einer Seite auf,“ ſprach fi. „Ih tu es 
auf der andern, und jegt laß uns laufen.” 

„Warum laufen?“ fragte Ulenfpiegel. 

„Weil ich von Meuleſtee fliehen will,” (agte fie. „Der Profoß 
Spelle ift mit zwei Haͤſchern dort und bat geſchworen, alle Dirs 
nen, die ihm nicht fünf Bülden zahlen wollten, peitfchen zu laſſen. 
Darum laufe idy ; laufe auch Du und bleibe bei mir, um mich zu 
verteidigen.” 

„Lamm,“ rief Ulenfpiegel, „Spelle iſt in Meuleſtee. Geb nach 
Deftelbergh in den „Stern der Weifen.” 

Und Lamm fland voller Schredien auf, fafte feinen Bauch mit 
den Haͤnden und begann zu rennen. 

„Wohin geht diefer dicke Zafe?* fagte das Maͤdchen. 

„Ja einen Bau, wo ich ihn wiedertreffen werde,“ antwortete 
Ulenfpiegel. 

„Laß uns laufen,“ ſprach fie und flampfte mit dem Fuße die Er⸗ 
de gleid) einer ungeduldigen Stute. 

„I möchte tugendlich fein, ohne zu Laufen,” fagte Ulenfpiegcl. 
„Was bedeutet Das ?" fragte fie. 

Ulenfpiegel antwortete: „Der dicke Haſe will, daß ich dem guten 
Wein, dem Würzbier und der frifchen Haut der Srauen entfage.“ 
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Das mädchen (ab ihn mit böfem Bid an. 

„Du bift Furzatmig, mußt Dich ausruhen,” fagte fie. 

„mich ausruhen,” antwortete Ulenfpiegel. Ich ſehe Fein Ob⸗ 
dach." 

„Deine Tugend ," fagte das Maͤdchen, „wird Dir als Dede 
dienen.” 

„Dein Rod ift mir lieber,“ fagte er. 

„Mein Rod," fagte das Maͤdchen, „wäre ummärdig, einen Zei- 
ligen, wie Du es fein wilift, zu bedecken. Hebe Dich fort, daB ich 
allein laufe.“ 

„Weist Du nicht,” antwortete Ulenfpiegel, „Daß ein Zund auf 
vier Beinen rafcher läuft als ein Menſch auf zweien? Darum 
laufen wir befier, da wir vier haben.” 

„Du führft kecke Reden für einen tugendlichen Mann.“ 
„Jawohl,“ fagte er. 

„Aber," fagte fie, „idy habe immer gefehen, daß die Tugend eitte 
ruhige, (chläfrige, Dice und froſtige Eigenſchaft iſt. Sie iſt eine 
Larve, die mürrifchen Gefichter zu verbergen, ein Sammetman- 
tel für einen Iiann von Stein. ch liebe die, fo in der Bruſt 
eine Rohlenglut haben, die am Seuer der Wiannheit entzündet, 
zu Fühnen und Iuftigen Abenteuern reist.“ 

„Alfo ſprach die ſchoͤne Teufelin zum glorreidhen Sankt Antos 
nius,® erwiderte Ulenfpiegel. 

Eine Zerberge war zwanzig Schritt entfernt auf der Land 
firaße. 

„Du baft gut geredet," fagte Ulenfpiegel, „jegt heißt es gut 
trinten.” 

Meine Zunge ift noch frifch,* fagte das Maͤdchen. 

Sie Fehrten ein. Auf einer Anrichte ſchlummerte ein großer 
Brug, ob feines dicken Wanftes Bauch genannt. 

Ulenfpiegel ſprach zum Wirt: 

„Siehft Du diefen Guͤlden 7 

Ich febe ihn,“ fagte der Baas. 

„Wieviel Stäver würdeft Du heraussiehen, um den Bauch da 
mit dobbele clauwaert zu füllen ?* 
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„Mit negen mannekens (neun Brofdyenmännlein) wäreft Du 
quite.“ 

„Das find fechs flandriſche Scherflein und zwei zuviel. Aber 
fülle ihn immerhin.” 

Ulenfpiegel goß dem Maͤdchen einen Becher voll ein, dann erhob 
er fih ftolz, und den Schnabel des Bauches an feinen Mund 
legend, Ieerte er ihn ganz in feine Beble. Und es war ein Bes 
räufch wie von einem Waſſerfall. 

Das mädchen fagte verdugt: 

„Wie haft Du es gemacht, einen fo großen Bauch in Deinen mas 
geren Leib zu bringen 9° 
Ulenfpiegel fpracdy, ohne zu antworten, zum Wirt: 

„Bring einen Fleinen Schinfen und Brot herbei und noch einen 
vollen Bauch, auf daB wir effen und trinken.“ 

Solches taten fie. 

Dieweil das Miädchen ein Stüd Speckſchwarte Inabberte, ums 
faßte er fie ſo zart, daß fie Davon zugleich gerührt, entzuͤckt und 
fügfam ward. 

Alsdann fragte fie ihn und fpradh: 

„von wannen find Eurer Tugend diefer Durft eines Schwans 
mes, diefer Wolfshunger und dieſe verliebten Keckheiten ges 
fommen?” 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Sintemalen iyauf hundert Arten gefündigt hatte, fo ſchwur ich, 
wie Du weißt, Buße zu tun. Das währte wohl eine gute 
Stunde. Indem ich während diefer Stunde über mein tünftiges 
Leben nachfann, fAttigte ich mich Färglicy mit Brot; Wafler war 
mein fchaler Trunk; traurig floh ich Die Liebe und getraute mich 
nicht, mich zu rühren noch 3u niefen, aus Furcht Böfes zu tun. 
Don allen war ic) geachtet, von jedermann gefürchtet, allein wie 
ein Ausfägiger, traurig wie ein Hund, dem fein Herr geflorben 
ift, und nach fünfzig Tahren des Martyriums verendete ich trüb 
felig auf einer elenden Pritſche. Die Buße war lang genug. 
Drum kuͤſſe mich, Liebchen, und laß uns zu Zweit das Segefeuer 
verlaſſen.“ 
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„Ei,“ fagte fie, gern gehorchend, „welch ſchoͤnes Aushaͤngeſchild 
ift die Tugend, auf die Spige einer Stange gehängt.” 

Die Zeit verging bei diefen verliebten Ergögungen; ſchließlich 
aber mußten fie aufftehn, um fortzugehn, denn Das Maͤdchen bes 
forgte, mitten in ihrem Vergnügen den Profoß Spelle und feine 
Haͤſcher auftauchen zu fehen. 

„So ſchuͤrze Deinen Rod,“ ſprach Ulenfpiegel. 

Und fie liefen wie die Zirfche nach Deftelbergh , allda fanden fie 
Lamm im „Stern der drei Weiſen“ ſchmauſend. 
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Ulenſpiegel ſah in Gent oftmals Jakob Scoelap, Lieven Smet 
und Jan de Wulffchager, die ihm Runde vom guten und boͤſen 
Geſchick des Schweigers gaben. 

Und allemal, wenn Ulenfpiegel nad) Deftelbergh zurücTehrte, 
fagte Lamm zu ihm: 

„Was bringft Du, Blüd oder Unglüd 7 

„Ach,“ fagte lllenfpiegel, „ver Schweiger, fein Bruder Ludwig, 
die andern Führer und die Sranzofen waren entfchloffen, in Frank⸗ 
reich weiter vorzurüden und fich mit dem Prinzen von Condé zu 
vereinigen. Alfo hätten fie Das arme, belgifche Vaterland und 
das freie Gewiſſen gerettet. Gott hat es anders gewollt. Die 
deutſchen Keiter und Landotnechte weigerten fich, weiter zu 
ziehen, und fagten, daß ihr Eid fie verpflichte, wider den Herzog 
von Alba zu fechten, nicht aber wider Sranfreich. Nachdem er 
fie vergeblicy angefleht hatte, ihre Pflicht zu tun, mußte der 
Schweiger fie notgedrungen durch die Champagne und Loth: 
ringen bis nad) Straßburg führen, von wo fie nach Deutfchland 
surüctehrten. infolge diefes plöglichen und hartnädigen Abs 
sugs mißglüdt alles. Der Rönig von Frankreich, ohngeachtet 
feines Vertrages mit dem Prinzen, weigert fi), Das Geld zu 
zahlen, Das er verfprocdhen. Die Rönigin von England hatte ihm 
welches (hidden wollen, um die Stadt Calais und Umgegend 
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wieder in Befi zu befommen; doch ihre Briefe wurden aufge 
fangen und dem Rardinal von Lothringen überliefert, der eine 
ablehnende Antwort fälfcyte. Alfo fehen wir dies ſchoͤne Heer, 
unfere Hoffnuͤng, wie Gefpenfter beim Zahnenfchrei vergehen. 
Aber Bott ift mit uns, und ſo Das Land verfagt, wird Das Waſſer 
feine Schuldigteit tun. Es Iebe der Geufe!” 
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Bitterlich weinend, kam das Maͤdchen eines Tages, und erzaͤhlte 
Lamm und Ulenſpiegel: 

„Spelle läßt für Geld Moͤrder und Diebe in Mieuleftee entwifchen 
und die Unfchuldigen bringt er um. Mein Bruder Michielkin ift 
unter ihnen. Wehe, laffet es mich ERuch fagen; “Ihr, die Ihr 
Männer feid, werdet ihn rächen. Sein ſchmutziger und ſchaͤnd⸗ 
licher Wüftling, Pieter de Roofe, ein gewohnter Derführer von 
Rindern und Miägdlein, war Urfacdy des ganzen Leids. Ach, 
mein armer Bruder Michielfin und Pieter de Rooſe waren eines 
Abends, ob zwar nicht am nämlichen Tiſch, in Ver Schente „Zum 
Falken,“ allwo Pieter de Roofe von jedermann wie die Peft ge⸗ 
flohen ward. Mein Bruder, der ihn nicht in der gleichen Stube 
mit fich fehen wollte, fchalt ihn einen wollüftigen Schurfen und 
bieß ihn reine Luft machen. Pieter de Roofe entgegnete, der Bru⸗ 
der einer Sffentlichen Dirne follte den Ropf nicht fo hoch tragen. 
Er log; ich bin nicht Öffentlich und gebe mid) nur dem, der mir 
gefällt. Drauf warf Michielfin ihm fein Maß Würzbier ins Ge⸗ 
ſicht und erflärte ihm, daß er gelogen babe wie ein fdymugiger 
wüftling, der er wäre, und bedrohte ihn, fo er fich nicht hinaus⸗ 
f&bere, follte er feine Sauft bis an den Ellenbogen freifen. Der 
andere wolltenoch reden, aber Michielkin tat, was er gefagt hatte. 
Er gab ihm zwei gewaltige Schläge ins Gebiß und fchleppte ihn 
an den Zähnen, mit denen er biß, auf die Candſtraße; allda Lie 
er ihn ohne SErbarmen verwundet liegen. 

„Da Pieter de Roofe geheilt war und nicht einfam leben mochte, 
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fehrte er in’t Vagevuur ein, wahrlidy ein Segefeuer und eime 
elende Schenfe, allwo nur arme Leute find. Auch da ward er 
allein gelaflen, fogar von diefen Lumpen. Und Teiner redete zu 
ihm, ohne einige Bauern, weldyen er unbefannt war, oder etliche 
fahrende Bettler und entlaufene Söldner. Er ward dort fogar 
unterfchiedliche Male geprügelt, dem er war ein Zänter. 

„Da der Profoß Spelle mit zwei Haͤſchern nad) Meuleſtee ges 
Fommen war, folgte Pieter de Roofe ihnen allerwege wie ein 
Zund, Auf feine Roften ließ er fie fich, foviel fie nur Fonnten, an 
Wein, Sleifcy und andern Sreuden, fo mit Geld bezahlt werben, 
ergögen. Alfo ward er ihr Gefelle und Ramerad und begann, 
wie es feine Bosheit ihm eingab, Die, fo er verabfcheute, zu pei⸗ 
nigen: nämlich alle Einwohner von Wieuleftee, infonderheit aber 
meinen armen Bruder. Er fing mit Michielkin an. Falſche Zeus 
gen, nach Bülden Iüfterne Balgenvögel, fagten aus, Daß Michiel⸗ 
fin ein Reger wäre, unflätige Reden über Unfere Liebe Srau ges 
halten und mandyesmal den Namen Gottes und der Zeiligen 
in der Schente „Zum Falken“ geläftert hätte. Und überdies haͤtte 
er dreihundert Gülden in einer Truhe. 

„Obngeachtet Die Zeugen nicht von gutem Wandel und Sitten 
waren, wurde Michielfin gefangen gefegt. Da die Beweife von 
Spelle und feinen Haͤſchern für ausreichend erflärt wurden, um 
den Aingefchuldigten zu foltern, ſo ward Michielkin mitden Armen 
an einer Aolle aufgehängt, die an der Dede befeftigt war. An 
jeden Suß hängte man ihm ein Gewicht von fünfzig Pfund. Er 
leugnete feine Schuld und fagte, wenn es in Meuleſtee einen 
Lumpen, Schurken, Läfterer und Wüflling gäbe, fo wäre Das 
Dieter de Rooſe und nicht er. Aber Spelle wollte nichts hören 
und ließ Wiichielfin durch feine Henkersknechte bie an die Dede 
emporziehen und mit den Gewichten an den Süßen gewaltfam 
wieder berabfallen. Soldyes taten fie und fo graufam, Daß dem 
Gefolterten Zaut und Wiusteln der Rnoͤchel zerriffen und der 
Suß kaum am Beine feftfaß. 

„Da Michielkin bei Behauptung feiner Unfchuld bebarrte, ließ 
Spelle ihn abermals foltern und gab ihm dabei zu verftchen, 
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daß er ihn los und ledig Iaffen würde, fo er ihm hundert Guͤlden 
zahlte. 

Michielkin tagte, daß er Lieber fterben würde. 

„Da die von Damme die Bunde der Verhaftung und Tortur vers 
nahmen, wollten fie als Wiaffenzeugen auftreten, welches das 
Zeugnis aller guten Einwohner einer Gemeine ift. Zinftimmig 
fagten fie aus, Daß Michielkin Teinesweges ein Reger wäre, jeden 
Sonntag zur Meſſe und zum Tiſch des „ern ginge, DaB er mies 
mals andere Befpräche über linfere liebe Stau geführt hätte, als 
in bevrängten Umftänden ihre Zülfe anzurufen. Dieweil er nim⸗ 
mer von einer irdiſchen Srau fchlecht gefprochen hätte, würde er 
es mit viel mehr Brund nicht bei der himmlifchen Mutter Bottes 
gewagt haben. Was die Bottesläfterungen anginge, fo die fal- 
ſchen Zeugen in der Schente „Zum Salten“ von ihm gehört haben 
wollten, fo wäre das in jedem Punft falfch und eitel Lug. 
„VNachdem Michieltin freigelaffen war, wurden bie falfchen Zeu⸗ 
gen beſtraft und Spelle forderte Pieter de Aooſe vor fein Tribus 
nal, aber er entließ ihn wieder ohne Verhoͤr noch Tortur für ein⸗ 
malige Zahlung von hundert Gulden. Aus Angft, das Geld, Das 
ihm verblieb, möchte Spelles Aufmerkſamkeit zum andern Mal 
auf ihn Ienfen, entfioh Pieter de Rooſe von Menleſtee, indes 
Michielkin, mein armer Bruder, am Brand flarb, der feine Füße 
ergriffen hatte. 

„ser wollte mich nicht mehr fehen, ließ mich gleichwohl rufen, um 
mir zu fagen, ic) follte mich vor dem Seuer meines Leibes hüten; 
es würde mich zum Seuer der Hoͤllen führen. Und ich konnte 
nur weinen, denn das Seuer ift in mir. Und er gab feine Seele is 
meinen Armen auf.” 

Ha,“ fagte fie, „werden Tod meines geliebten, fanften Michielkin 
an Spelle rächen würde, der follte auf immer mein Herr fein, und 
ich würde ihm gleich einer Huͤndin gehorchen.“ 

Dieweil fie fo ſprach, brannte Klaſens Aſche auf Ulenfpiegels 
Bruft. Und er beſchloß, daß Spelle, der Moͤrder, gehenket werden 
follte. 


Boelfin, Das war des Maͤdchens Name, Tehrte nach Meuleſtee 
35 Charles de Cofler, Ulenfpiegel 
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surüd. Sie war in ihrer Behaufung fidyer vor Pieter de Rooſe's 

Rache, denn ein Dchfentreiber, der durch Deftelbergh Yam, brachte 

ihr Nachricht, daß der Pfarrer und die Bürger erflärt haͤtten, 

fie würden Spelle vor den Herzog bringen, fo er Michielkins 

Schweſter anrührte. 

Ulenfpiegel war ihr nach Meuleſtee gefolgt und trat in ein nie 

deres Gemach in Michielfins Haus. Allda ſah er ein Bilbnis 

eines Zuckerbaͤckermeiſters, das er für Das des armen Toten hielt. 
Und Boelkin fagte zu ihm: 

„Es ift meines Bruders Bild.“ 

Ulenfpiegel nahm das Bild und fagte im Sortgehen: 

„Spelle wird gehenket werden.“ 

„Wie wirft Du es anftellen 3“ 

„Wenn Du es wuͤßteſt,“ fagte er, „ſo würde es Dich nicht ergögen, 

es tun zu ſehen.“ 

Boelfin fchüttelte den Ropf und fagte mit Plagender Stimme: 

„Du trauft mir nicht”. 

„Zeißt es nicht, Dir aufs Hoͤchſte vertrauen, wenn ich Dir fage, 

Spelle wird gehenkt werden? Denn mit dieſem einzigen Worte 

Fannft Du mich von ihm henken laſſen.“ 

„Sürwahr,* fagte fie. 

„Geb alfo,* verfegte Ulenfpiegel, „und hole mir gute Tonerde, 

ein Doppelt Maß Braunbier, klares Waffer und etliche Schnitten 

Ochfenfleifdy. Jedes befonders. Der Ochse foU für mid fein, Das 

Braunbier für den Ochfen, das Wafler für den Ton und der Ton 

für das Bildnis.“ 

Derweil Ulenfpiegel aß und trank, Tnetete er den Ton und ver 

ſchluckte dann und wann ein Stüdlein Davon; doch das kuͤm⸗ 

merte ihn wenig, und er betrachtere aufmerffam Wiichielfins 

Bildnis. Da der Ton gefnetet war, machte er daraus eine Maske 

mit Naſe, Mund, Augen, Ohren, die dem Bildnis des Toten fo 

gleidy waren, Daß Boelkin ſich baß verwunderte. 

VNach diefem legte er die Maske in den Badofen und als fie 

trocken war, bemalte er fie mit der Sarbe der Leichen, fchuf ihr 

verftörte Augen, ein ernftes Antlig und die unterfchiedlichen Der 
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3errungen eines Derfcheidenden. Da hörte das Maͤdchen auf ſich 

zu verwundern; fie ſah die Maske an und Tonnte ihre Augen 

nicht abwenden, erblaßte und ward totenbleich, verhüllte ihr 

Antlig und fagte ſchaudernd: 

„Das ift er, mein armer Michielkin!“ 

Er machte auch zwei bIutende Süße. 

Dann, nachdem fie ihren erften Schreden überwunden batte, 

ſprach fie: „Der wird gefegnet fein, Der den Moͤrder morden wird." 
Ulenfpiegel nabm die Maske und die Süße und ſprach: 

Ich bedarf eines Helfers.“ 

Boelkin antwortete: 

„Beh in die „Blaue Bane“ zu Joos Lanfaem von Npern, der 

diefe Schente führt. Er war meines Bruders befter Ramerad 

und Sreund. Sag ihm, Boelkin ſchickte Dich.” 

Ulenfpiegel tat, wie fie ihm gebeißen. 

VNachdem der Profoß Spelle fürden Tod gearbeitet hatte, ging er 

in den „Salfen*, um eine heiße Mifchung von Dobbele Llauwaert, 

3immet und Wiadeirazuder zu trinten. Aus Furcht vor dem 

Strang wagte man ihm in diefem Gaſthauſe nichts zu verweigern, 
Pieter de Roofe, der wieder Mut gefaßt hatte, war nad) 

Meuleſtee zuruͤckgekehrt. Er ging Spelle und feinen Schergen 

allenthalben nad), damit fie ihn fchügten. Spelle bezahlte bis⸗ 

weilen die Zeche. Und fie vertranken mitfammen wohlgemut das 

Geld der Opfer. 

Diesyerberge „Zum Salfen" war nicht mehr voll wie in den guten 

Zeiten, wo das Dorf fröhlich lebte, wo die Leute Gott als gute 

Batholifen dienten und nidyt um der Religion willen gepeinigt 

wurden. Jetzt war das Dorf gleichſam in Trauer, wie man es 

an den zahlreichen leeren oder gefchloffenen Haͤuſern und an 

feinen verddeten Baflen ſah, in welchen nur etliche magere Hunde 

irrten, fo auf den Rehrichthaufen ihre verfaulte Nahrung 

fuchten. 

In Mieuleftee war nur noch Play für die beiden Boͤſen. Die 

furchtſamen Dorfbewohner fahen die Srechen am Tage die „aus 

fer der Fünftigen Opfer bezeichnen und die Totrenliften aufftellen 

24° 
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und am Abend vom Salfen zuruͤckkehren und unflätige Baffen- 
bauer fingen, geleitet von zwei Schergen, trunfen wie fie und 
bis an die Zähne bewaffnet. 
Ulenfpiegel ging in die „Blaue Bans’ su Joos Lanfaem, der in 
feiner Schreibftube ſaß. 
Ulenfpiegel zog ein Släfchlein Branntwein aus dem Hoſenſack 
und fprady zu ihm: 
Boelkin hat zwei Tonnen davon zu verkaufen.“ 

„Aomm in meine Rüche,” (agte der Wirt. 
Dann ſchloß er die Türe und ſah ihn feſt an. 

„Du bift dein Branntweinhändler; was bedenter Dein Augen 
swintern ? Wer bift Du?“ 
„Ich bin des Rlas Sohn, der su Damm verbrammt iſt; die Afche 
des Toten brennt auf meiner Bruft. Ich will Spelle, den Moͤrder 
töten.” 
„Iſt es Boelkin, die Dich fender?“ 
Boelkin fendet mich,” erwiderte Ulenſpiegel. „Ich werde Spelle 
töten und Du follft mir dabei helfen.” 
„Das will ich“, fagte der Wirt. „Was muß ich tun?“ 
Ulenfpiegel antwortete: 
„Geb zum Pfarrer, dem guten Seelenhirten und Seind von Spelle, 
hole Deine Sreunde zufammen und finde Did) morgen nach Seier» 
abend mit ihnen auf der Straße nach Ewerghem, jenfeit Spelles 
Haus., swifchen dem Falken und befagtem Hauſe ein. Stellet Euch 
alle ins Dunkle und legt Feine weißen Rleider an. Schlag zehn 
Uhr wirft Du Spelle aus der Schente Fommen feben und ein 
Fuhrwerk von der andern Seite. „Sage Deinen Sreunden heute 
Abend nichts ; fie ſchlafen dem Ohr ihrer Weiber zu nahe. Sudye 
fie morgen auf. Bommet, hordyet gut auf alles, und behaltet es 
wohl im Gedächtnis.” 

„Wir werden es im Bedächtnis behalten,” ſagte Joos. Und feis 
nen Becher erhebend: „Ich trinfe auf den Strang für Spelle.® 

„Aufden Strang,“ ſprach Ulenfpiegel. Dann Fehrte er mit dem 

Wirt in die Schenfftube zuruͤck, allwo etliche gentifche Trödler 
zechten. Sie Yamen vom Brügger Samstagsmarft beim, wo fie 
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Waͤmſe und Roller von Bold» und Silberfio teuer verkauft 
hatten, die fie zuvor für wenige Sous von verarmten Adligen, 
fo es durch ihren Aufwand den Spaniern gleich tun gewollt, er. 
handelt hatten. 
Wegen des großen Verdienftes hielten fie Schmaus ud Gelage. 
Ulenfpiegel und Joos ſetzten fich in eine Ede und verabredeten 
beim Trinfen, ohne daß jemand fie hörte, Daß “Joos zum Pfarrer 
der Rirche, dem guten Paftor gehen folle, der wider Spelle, den 
Moͤrder Unfchuldiger, erzürmt war. Danach follte er zu feinen 
Sreunden geben. 
Am folgenden Tage nad) Seierabend verließen Joos und Michiel⸗ 
fins Sreunde, die benachrichtigt waren, die „Blaue Gans,“ wo 
fie zu zechen pflegten, auf verfchiedenen Wegen, damit man ihre 
Abſicht nicht merkte, und gingen sur Landftraße nach Everghem. 
Es waren ihrer fiebenzehn. 
Um zehn Uhr Fam Spelle aus dem „Salten,” und feine beiden 
Schergen und Pieter de Rooſe gingen hinter ihm. Lanfaem und 
die Seinen hatten fich in der Scheuer von Samfon Boene, einem 
Freund Michielkins, verſteckt. Das Tor der Scheuer war offen. 
Spelle ſah fie nit. Sie hörten ihn vorübergehen, vom vielen 
Treinfen ſchwankend, desgleichen Pieter de Aoofe und feine bei» 
den Haͤſcher, und er fagte mit breiiger Stimme und vielem 
Schlucken: 
Profoße, Profoßel Sie haben ein gutes Leben auf Erden. 
Stägt mich, Thr Balgenvögel, die Ihr von meinem Abhub Tebt.” 
Plöglicy vernahm man auf der Landfiraße von den Seldern 
her das Schreien eines Eſels und Das Rnallen einer Peitfche. 
„Da ift ein gar halsflarriger Eſel“, fprach Spelle, „der trog 
diefer ſchoͤnen Mahnung nicht vorwärts will.” 
Ploᷣglich hörte man lautes Aädergeraffel und ein Rarren Fam 
is Sägen die Landſtraße heruntergefahren. 
„Halter ihn an,” fagte Spelle. 
Als der Wagen an ihnen vorbeifam, flürsten Spelle und feitte 
beiden Knechte fich auf den Bopf des Eſels. 
„Diefer Wagen ift leer,” fagte einer der Haͤſcher. 
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„Tolpel,” ſprach Spelle, „Iaufen die leeren Wagen in der Lacht 

allein herum? In diefem Wagen ift einer, der fich verftedt. 

Zündet Die Laternen an und haltet fie hoch, ich werde hinein 

ſehen.“ 

Die Laternen wurden angezuͤndet, und Spelle flieg auf den 

Wagen, die feine hochhaltend; aber kaum hatte er bingeblidt, 

als er einen lauten Schrei tat, zurüdfan? und rief: 

Michielkin, Michielkin! Jeſus, erbarme Dich meiner.” 

Alsbald erhob ſich vom Boden des Wagens ein Mann, nach Art 

der Zuckerbaͤcker weiß gekleidet, und in feinen beiden Haͤnden 

bIutige Süße haltend. 

Da Pieter de Roofe diefen Mann im Schein der Laternen ſich 

erheben fab, fchrie er famt feinen beiden Bluthunden: 

„Wiichielfin, Michielkin, der Tote! Herr, erbarme Dich unfer!“ 
Die Siebenzehn Famen bei dem Lärm herzu und wollten das 

Schauſpiel mit anfehen. Sie waren fdhier erfchroden, da fie 

beim hellen Mondſchein gemwahrten, wie ähnlich das Abbild 

Michielkins dem armem Verftorbenen war. 

Und das Befpenft fchwentte feine bIutigen Süße. 

Es war fein Antlig, voll und rund wie fonft, aber im Tode 

verblaßt, dräuend, fahl und unterm Rinn von Würmern zer⸗ 

freſſen. 

Das Geſpenſt ſchuͤttelte immer noch feine blutigen Süße und 

ſprach zu Spelle, der Achzend auf dem Rücken lag: 

„Spelle, Profoß Spelle, erwache!“ 

Aber Spelle rührte fich nicht. 

„Spelle*, ſprach das Gefpenft zum andern Male, „Drofoß Spelle, 

erwache, oder ich werde Did) mit mir in den gähnenden Rachen 

der Hoͤlle fchleppen.” 

Spelle ftand auf, feine Haare ffräubten ſich vor Surcht und er 

ſchrie jammervoll: 

„michielfin, Michielkin, hab Erbarmen!“ 

Indeſſen waren die Buͤrger naͤher gekommen, aber Spelle ſah 

nichts als die Laternen, die er fuͤr Augen von Teufeln hielt, wie 

er ſpaͤter bekannte. 
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„Spelle,” fprach Michielkins Beift, „bift Du zu fterben bereit ?“ 
Vlein,“ antwortete der Profoß, „nein, Herr Wiichielfin, ich 
bin mit nichten Dazu bereit und will nicht vor Bott erfcheinen: 
mit einer Seele, die ganz ſchwarz ift von Sünden.“ 
„SErtenneft Du mich 3" fragte Das GBefpenft. 
„Bott ſteh mir bei,” fagte Spelle, „ja, ich erfenne Euch. hr 
feid der Beift Michielkins, des Zuckerbaͤckers, der unfchuldig an 
den Solgen der Solter in feinem Bette flarb. Und die zwei blu⸗ 
tigen Süße find die nämlichen, an deren jeden ich fünfzig Pfund 
hängen ließ. Ach, Michielkin, verzeiht mir, Pieter de Rooſe ver- 
führte mich; er bot mir fünfzig Gulden, die ich annahm, um 
Kuren Namen auf die Lifte zu fegen.“ 
Willſt Du beichten ?" fragte das Gefpenft. 
„Ja, Zerr, ich will beichten, ‘alles fagen und Buße tun. Aber 
gerubet, diefe Teufel Dort zu entfernen, die bereit find, mich zu 
verfchlingen. Ich werde alles fagen. Schafft diefe feurigen 
Augen fort! Ich habe in Tournay ebenfo an fünf Bürgern ge» 
handelt, ebenfo in Bruͤgge an vieren. Ich weiß ihre Namen nicht 
mehr, aber icy werde fie Euch fagen, ſo Ihr es verlangt. Auch 
anderswo habe ich gefündigt, und Durch mein Tun find neuns 
undſechzig Unfchuldige in der Grube. Michielkin, der Rönig 
brauchte Beld. Man hatte es mir eingefchärft; aber ich brauchte 
es gleichermaßen. Es ift in Gent, im Reller unter den Pflafter 
fleinen bei der alten Grovels, meiner rechten YiTutter. “Ich habe 
alles gefagt, alles. Gnade und Erbarmen! Schafft die Teufel 
fort. Herr Gott, Jungfrau Maria, Jeſus, bittet für mich! Ent⸗ 
ferne die böllifchen Seuer, ich werde alles verfaufen, alles den 
Armen geben und Buße tun.“ 
Da Ulenfpiegel ſah, daß die Menge der Bürger bereit war, ihm 
beizufteben, fprang er aus dem Wagen und Spelle an die Reble, 
um ihn zu erdrofleln. 
Aber der Pfarrer Fam. 
aſſet ihn leben,“ ſprach er. „Es ift befier, daß er durch den 
Strick des Henkers fterbe, denn durch die Haͤnde eines Bes 
fpenftes.” 
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„Was wollt Ihr mit ihm machen?" fragte Ulenfpiegel. 

«Ihn beim Herzog verflagen und ihn henken laffen,” antwortete 
der Pfarrer. „Wer aber bift Du?” fragte er. 

Ulenfpiegel antwortete: „Ich bin Michielkins Conterfei und Die 
Perſon eines armen vlämifches Suchfes, der ſich wieder in feinen 
Bau verfriechen wird, aus Surcht vor den bifpanifchen Jaͤgern.“ 

Inzwifchen entfloh Pieter de Roofe, fo ſchnell er Fonnte. 

Nachdem Spelle gehenkt war, wurden feine Güter eingezogen. 


Und der Rönig erbte. 


Am folgenden Tage marſchierte Ulenfpiegel an der Leye, dem 
Plaren Sluß entlang auf Kortrijck. \ 

Lamm wanderte klaͤglichen Mutes. 

Ulenfpiegel ſprach zu ihm: 

„Du ftöhnft, Miattherziger, und fehnft Dich nad) deinem Weibe, 
das Dir die gehörnte Krone des Hahnreis aufſetzte.“ 

„Mein Sohn,” fprady Lamm, „fie war mir allzeit getreu und 
liebte mich genug, wie ich fie allzu ſehr liebte, mein füßer Jeſus. 
Eines Tages, da fie nad) Brügge gegangen war, Fam fie fchier 
verwandelt zurüd. Von jener 3eit an fagte fie zu mir, wenn ich 
fie um Liebe bat: 

„I muß als Sreundin mit Dir leben, nicht anders.“ 

Darauf entgegnete ich mit Trauer im Herzen: 

„Liebes Zerz, wir wurden vor Gott getraut. Habe ich nicht alles 
für Did) getan, was Du wollteft? Aab ich nicht manches Mal 
ein Wams aus ſchwarzem Linnen und einen Wiantelaus Barchent 
angelegt, um Dich trog der Föniglichen Verordnungen in Seide 
und Brofat gePleidet zu fehen? Liebchen, liebft Du mich miche 
mebr ?* 

„I liebe Dich, wie Bott und feine Bebote, wie die heilige Die 
siplin und Pönitenz es vorfchreiben. Ich werde Dir gleichwohl 
eine tugendfame GBefährtin fein.“ 
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„Was feiert mich Deine Tugend,” antwortete ich. „Dich will 
ich, Dich, mein Weib.” 

He ſchuͤttelte den Ropf: 

„Ich weiß, daß Du gut biſt. Bis heute warft Du der Roch im 
Zaus, um mir die Muͤhe der Rochtunft zuerfparen. Du bügelteft 
unfere Leintücher, Braufen und Hemden, dieweil die Bügeleifen 
zu ſchwer für mich waren. Du wuſcheſt unſre Wäfche, Du Fehr» 
teſt das „aus und die Bafle vor der Tür, um mir jegliche Bes 
ſchwer zu erfparen. Jetgo will ich ſtatt Deiner fchaffen, aber 
nichts weiter, lieber mamm.“ 

„Das ift mir einerlei,“ antwortete ih. „Ich werde wie zuvor 
Deine Rammerfrau, Deine Büglerin, Böchin und Wäfcherin fein, 
Dein leibeignier, unterwürfiger SPlave; aber, Srau, trenne nicht 
diefe beiden Herzen und Leiber, die eins waren, zerreiße nicht dies 
holde Band der Liebe, Das uns ſo zart verfnäpfte.” 

„Es muß fein,” antwortete fie. 

„Wehe,” ſprach ih, „haft Du in Brügge diefen harten Entſchluß 
gefaßt?“ 

Sie antwortete: 

„Im babe vor Bott und feinen Zeiligen geſchworen.“ 

„Wer hat Dich denn zu dem Schwure geswungen,“ fchrie ich, 
„Deine Pflichten als Scau nicht zu erfüllen 3“ 

„Der, (0 den Beift Gottes in fi) hat und mich unter die Zahl 
feiner Buͤßerinnen aufnimmt,” fagte fie. 

„von Stund’ an hörte fie auf, mein zu fein, gleich als wäre fie 
die getreue Srau eines Andern gewefen. “Ich flebete fie an, quälte, 
drohte, weinte, bat. Alles umfonft. Eines Abends, bei der Heim⸗ 
Fehr von Blantenberghe, wohin ich gegangen war, um den Zins 
einer meiner Pachtungen einzunehmen, fand ich das Haus leer. 
Ohne Zweifel meines Slehens müde, böfe und trübfelig über mei» 
nen Bummer, war mein Weib entflohen. Wo weilt fie nun?“ 
Und Lamm feste fich ans Ufer der Leye, fentte den Bopf und 
ſchaute das Wafler an. 

Ach,“ ſprach er, „Liebchen, wie fett, zart und reisend warft Du! 
Werde ich jemals ein Zühnchen wie Dich wiederfinden? Werde 
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ich nie mehr von Dir, Hausmannskoſt der Liebe, eſſen Do 
find Deine Rüffe, balfamifch wie Thymian ? Deinlieblicher Irund, 
von dem ich Sreude pflüdte wie die Biene den Zonig von der 
Rofe; Deine weißen Arme, die mich Fofend umfchlangen ? Wo 
ift Dein Plopfendes Herz, deine runde Bruſt und der reisende 
Schauer Deines Seenleibes, der nad) Liebe girrte? “Ja wo find 
Deine alten Wellen, Du kuͤhler Fluß, der Du Deine neuen fo 
luſtig in der Somme rollſt 3“ 
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Als fie am Walde von Peteghem vorbeitamen, ſprach Lamm zu 
Ulenfpiegel: 

Ich brate, laß uns Schatten fuchen.” 

„Sei es,“ antwortete Ulenfpiegel. 

Sie fegten fich im Walde aufs Gras und ſahen ein Audel Hirſche 
an fich vorbeiziehen. 

„Sieb genau bin, Lamm,“ ſprach Ulenfpiegel, indem er feine 
deutſche Buͤchſe Iud, „bier find die Rapitalbirfche, fo noch ihr 
Hirſchgeſchroͤtte haben und ſtolz ihr neunendiges Beweib tragen; 
sierliche Spießer, ihre Schildfnappen, traben ihnen zur Seite, 
bereit, ihnen mit ihrem (pigen Gehoͤrn zu Zilfe zu Yommen. Sie 
gehen nach ihrem Lager. Drebe das Radſchloß der Büchfe, wie 
ich es madye. Seurel Der Rapitalbirfch ift Fran? gefchoffen. 
Sein Spießer ift aufs Blatt getroffen; er flieht. Ihm nach, bis 
er ſtuͤrzt. Mach's wie ich ; Iaufe, fpringe und fliege.” 

„Das ift ein Stüclein meines närrifchen Sreundes,” fagte Lamm, 
„den Zirfchen im vollen Lauf zu folgen. Flieg nicht ohne Fluͤgel, 
das ift verlorne Muͤh. Du wirft fienicht einholen. ©, über den 
graufamen Gefährten! Blaubft Du, daß ich fo behende fei, wie 
Du? Ich ſchwitze, mein Sohn, ich ſchwitze und werde fallen. 
Wenn der Sörfter Didy abfaßt, wirft Du gehenkt werden. Der 
Hirſch iſt des Rönigs Wild. Laß fie laufen, mein Schu, Du 
wirft fie nicht fangen.“ 
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„Romm,” ſprach Ulenfpiegel. „Hört Du das Rrachen feines 
Geweibs im Gebuͤſch, gleichwie ein dahinziehender Wirbelwind ? 
Siehft Du die jungen, abgebrocdhenen Zweige, Die Blätter, die 
den Boden bededen? Diesmal hat er noch eine Rugel aufs Blatt 
gefriegt. Wir werden ihn verfpeifen.“ 

„Ser ift noch nicht geFocht,” ſprach Lamm. „Laß die armen Tiere 
laufen. Ach, wie heiß ift es! Ich werde hier gewißlich fallen und 
nicht wieder aufſtehen.“ 

Ploͤtzlich erfüllten zerlumpte, gewaffnete Maͤnner von allen Seiten 
den Wald. Hunde bellten und ſtuͤrzten fidy auf die Fährte der 
Hirſche. 

Vier wilde Maͤmer umringten Lamm und Ulenſpiegel und führten 
fie auf eine Lichtung inmitten eines Dickichts. Dort fahen fie 
unter Weibern und Bindern, die da lagerten, Maͤnner in großer 
Zahl, mit Degen, Armbröften, Büchfen, Lanzen, Spießen und 
Reiterpiftolen auf mancherlei Weife bewaffnet. 

Da Ulenfpiegel fie erblidte, fagte er: 

„Seid Ihe Buſchklepper oder Waldbrüder, da Ihr bier in Bes 
meinfchaft zu leben fcheint, um die Verfolgung zu fliehen?“ - 
„Wir find Waldbrüder,” antwortete ein Greis, der neben dem 
Seuer faß und etliche Vögel in einem irdenen Tiegel ſchmorte. 
„Aber wer bift Du?“ 

Ich bin aus dem fchönen Lande Slandern,” antwortete Ulen⸗ 
fpiegel, „Wialer, Bauer, Edelmann, Bildfchniger, alles mitein« 
ander. Und foldhergeftalt Iuftwandle ich durch die Welt, lobe 
ſchoͤne und gute Dinge und fpotte der Dummheit mit keckem 
Schnabel.” 

„Wenn Du fo viele Länder gefehen haft,” fagte der alte Tamm, 
Fannft Du „Schild ende Vriendt,“ Schild und Sreund, auf Benter 
Art ausfpredhen; wenn nicht, fo bift Du ein falfcher Dläme und 
mußt ſterben.“ 

Ulenfpiegel fprad) : Schild ende Vriendt. 

„Und Du, Didwanft,” fragte der alte Miamn, zu Lamm redeub, 
„was ift Dein Gewerbe 7 

Lamm antwortete: 





Meine Ländereien, Pachthoͤfe. Meiereien und Güter aufzueſſen 
und zu vertrinken, mein Weib zu ſuchen und meinem Sreund Ulen⸗ 
fpiegel allerorten zu folgen.” 
„Wenn Du foviel gereift biſt,“ fagte der alte Yiann, „fo mußt 
Du wiffen, wie man die Leute aus Weert in Limburg beißt.” 
„Das weiß ich nicht,” antwortete Lamm; „aber wiſſet Ihr mir 
nicht den Namen des (handlichen Schuftes, der meine Frau aus 
dem Haufe trieb? Sangt ihn mir, ich werde ihn firads um⸗ 
bringen.” 
Der Alte erwiderte: „Zwei Dinge gibt’s in dieſer Welt, die ein» 
mal entfloben, nimmer zuruͤckkehren: Das ift ausgegebenes Beld 
und ein Weib, das feines Mannes überbrüffig Davonfliegt.” 
Dann redete er zu Ulenfpiegel: 
„Weißt Du, wie man die Leute von Weert in Limburg beißt?“ 
„Raekstekers, Aochenbefchwörer ,” antwortete Llenfpiegel, 
„maßen einftmals ein lebendiger Roche von einem Sifcherfarren 
gefallen war und die alten Weiber ihn für den Teufel hielten, da 
fie ihn fpringen faben. „Laflet uns den Pfarrer holen, um den 
Aochen zu egorzieren,” ſprachen fie. Der Pfarrer trieb ven Teufel 
aus, nahm den Aochen mit nach Hauſe und machte ein leckeres 
Gericht Davon, den Weertern zu Ehren. So rue Bott mit dem 
Blutkoͤnig.“ 
Indes widerhallte ver Wald vom Gebell ver Hunde. Bewaffnete, 
die im Gehoͤlz umherliefen, ſchrieen, um das Wild aufzuſcheuchen. 
„Das iſt der Hirſch und der Spießer, die ich angeſchoſſen habe,” 
fagte Ulenfpiegel. 
„Wir werden ihn efien,” fagte der Alte. „Aber wie nennt man 
die Leute aus Eindhoven in Limburg?“ 
„Pinnenmakers, Aiegelmacher," antwortete Ulenfpiegel. „SEinft, 
da der Seind vor dem Stadttor war, verriegelten fie es mit einer 
Mohrruͤbe. Und die Bänfe Famen und fraßen die ARübe mit 
heftigen Biffen ihrer gierigen Schnäbel und die Seinde drangen 
in Eindhoven ein. Aber es werden eiferne Schnäbel fein, die die 
Riegel der Kerker verzehren, darinnen man das freie Gewiſſen 
einfperren will.” 


„So Bott für uns ift, wer Fann wider uns fein!“ fagte der Alte. 
Ulenfpiegel ſprach: Hundegebell, Menſchengeheul und Frachen» 
de Zweige: es ift ein Sturm im Walde.” 
„IR Hirſchfleiſch gutes Sleifch 3” fragte Lamm, die Berichte bes 
trachtend. 
Das Geſchrei der Treiber kommt näher,” ſprach Ulenſpiegel zu 
Lamm; „die Hunde find ganz nahe. Welch ein Domnern! Der 
HSirſch! Der Hirſch! Achtung, mein Sohn! Pfui, Das garflige 
Tier! Es hat meinendiden Sreund mitten unter Pfannen, Tiegel, 
Töpfe, Feldkeſſel und Schmorfleifch auf die Erde geworfen. 
Siehe, die Scauen und Maͤdchen entfliehen, von Schreden bes 
tört. Bluteſt Du, mein Sohn?" 
„Du lachft, Taugenichte,” ſagte Lamm. „Ja, ich blute, er hat 
mir fein Geweih ins Gefäß gerannt. Da fieh, wie meine Hoſe 
zerriffen ift und mein Sleifch Desgleichen. Und all die ſchoͤnen die 
richte liegen am Boden. Sieb, ich verliere au mein Blut durch 
den Strumpf.“ 
„Diefer Hirſch ift ein fürforglidher Wundarzt. Er bewahrt Dich 
vor dem Schlagfluß,” antwortete Lilenfpiegel. 
„Dfui über Dich berzlofen Taugenichte,” fagte Lamm. „Aber 
ich werde Dir nicht mehr folgen. Ich werde bier unter diefen 
guten Männern und Scauen bleiben. Wie Fannft Du fonder 
Scham gegen meine Schmerzen (0 hart fein, wenn ich Dir wie 
ein Hund Durch Schnee, Sroft, Aegen, Hagel und Wind auf 
den Serfen folge und mir die Seele in der „ige aus der Zaut 
ſchwitze!“ 
„Deine Wunde bat nichts auf ſich; leg einen Olkuchen darauf, 
das wird ein leckeres Pflafter fein,“ entgegnete Ulenfpiegel. „Aber 
weißt Du, wie die Leute aus Löwen heißen? Du weißt es nicht, 
armer Hreund. Wohlan, ich will es Dir fagen, um Dich am 
Stöhnen zu hindern. Sie heißen koeye-schieters, Bubfchügen, 
denn fie waren einftmals fo Dumm, auf Bühe zu zielen, die fie 
für feindliche Soldaten hielten. Wir aber, wir zielen auf die hife 
panifchen Boͤcke; ihr Fleiſch iſt ſtinkend, aber die Haut iſt gut, 
Trommeln Daraus zu machen. Und die von Tirlemont? Weißt 
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Du das? Ebenſowenig. Sie tragen den ruhmvollen Beinamen 
kirekers. Denn bei ihnen fliegt am Pfingfitage im Dom eine Ente 
vom Chor auf den Altar, und das ift das Abbild ihres Heiligen 
Geiftes. Leg einen Brapfen auf Deine Wunde. Du hebſt die 
Töpfe und Berichte, die der Hirſch umftieß, ſchweigend auf. Das 
ift Eifer für die Rochkunſt. Du zuͤndeſt das Seuer wieder an, 
fegeft den Suppenteffel wieder auf feinen Dreifuß und befafleft 
Dich gar forglich mit dem Rochen. / Weißt Du, warum es in 
Löwen vier Wunder gibt? Yiein. Ich will es Dir fagen. Erſt⸗ 
lich, weil die Lebenden dort unter den Toten gehn, denn die Ricche 
Sankt Michael ift neben das Stadttor gebaut. Es folgt daraus, 
daß der Kirchhof Yarüber iſt. Zweitens weil die Glocken dort 
außer den Türmen find, wie an der Sankt⸗Jakobs⸗Kirche zu fehen 
iſt. Dort iſt eine große und eine Feine Glocke; dieweil die Fleine 
im Blodenturm Teinen Play fand, hat man ſie nach außen ge 
hängt. Drittens wegen des Altars außerhalb der Rirche; dem 
die Vorderfeite von Sankt⸗Jakob gleicht einem Altar. Viertens 
wegen des Turms obne Naͤgel, fintemalen die Turmfpige von 
Sanft-Bertrudis aus Stein anflatt aus Holz gebaut ift und man 
die Steine nicht nagelt, ausgenommen Das Herz Des Blutfönigs, 
Das ich über das große Tor von Brüffel nageln möchte. Doc) 
Du börft mir nicht zu. Iſt Fein Salz in der Brühe d / Weißt Du, 
warum die von Termonde die Bettwärmer, de vierpannen ge 
nannt werden? Es follte ein junger Prinz im Winter in der Her⸗ 
berge zum „Wappen von Slandern“ nächtigen, und der Wirt wußte 
nicht, wie er die Leintücher warmen follte, denn es fehlte an einem 
DBettwärmer. Er ließ das Bett durch fein junges Töchterlein er» 
wärmen, das eilends Davonlief, da es den Prinzen kommen börte; 
und der Prinz fragte, warum man den Betrwärmer nicht Dar« 
inmen gelafien habe. Bott gebe, daß Philipp, in einen Raften 
von glühendem Eiſen gefperrt, im Bett der Srau Aftarte als Bett» 
wärmer diene.” 

„Laß mich in Ruhe," fagte Lamm; „ich lache über Dich, Deine 
vierpannen, den Turm ohne Yiägel und die andern Poffen. Lafi 
mich bei meiner Brühe.“ 


„Hüte Dich,” ſprach Ulenſpiegel. „Das Bebellertönt ohn Unterlaß; 
es wird ſtaͤrker, die „unde heulen, Das Jagdhorn erflingt. Klilmm 
Dich vor dem Hirſch in Acht. Du fliehſt. Das Jagdhorn tönt.“ 
„Das ift das Halali,“ fagte der Alte. Kehre zu Deinen Ge 
richten zuruͤck, Lamm, der Zirfch ift zur Strecke gebracht.“ 
„Das ſoll uns eine gute Mahlzeit fein,“ ſprach Lamm. „hr 
muͤſſet mich zum Schmaus laden, um der Muͤhe willen, die ich 
mir für Euch gebe. Die Tunke der Vögel wird gut fein, nur 
knirſcht fie etwas: Das macht der Sand, auf den fie gefallen find, 
da diefer große Teufel von Hirſch mir beides, Wams und 
Fleiſch zerriß. Aber fürchtet Ihr nicht die Sörfter?“ 
„Wir find unfrer zu viele,“ entgegnete der Alte; fie Haben Surcht 
und fiören uns nicht. Desgleichen die Haͤſcher und Richter. Die 
Städter lieben uns, denn wir tun nichte Böfes. Wir werden 
noch etliche Zeit in Srieden leben, es fei denn, daß das hifpanifche 
Zeer uns einfchließt. So das gefchieht, werden wir, alte und 
junge Maͤnner, Srauen, Mädchen, Büblein und Dirnlein, unfer 
Leben teuer verfaufen und uns lieber untereinander töten, Denn 
unter der „and des Blutherzogs taufendfache Marter leiden.“ 
Ulenfpiegel fagte: 
Æs ift nicht mehr an der Zeit, den „enter zu Land su befämpfen. 
Auf dem Meer müflen wir feine Macht vernichten. Gebet nach 
den Inſeln von Zeeland über Brügge, Heyſt und Knocke.“ 
„Wir haben Fein Beld,“ fprachen fie. 
Ulenfpiegel verfegte: 
„Hier find taufend Rarolus im Auftrag des Prinzen. Gehet 
längs der Waflerläufe, Randle, Ströme und Slüffe So Ihr 
Schiffe erblidt, die das Zeichen J-H-S tragen, foll einer unter 
Euch gleich einer Lerche fingen. Aabnenfchrei wird ihm ant⸗ 
worten. Und Ihr werdet in Sreundesiand fein.” 
„30 werden wir tun,” fagten fie. 
Bald erſchienen die Jäger, die den erlegten Hirſch an Striden 
ſchleppten, die Hunde hinterdrein. 
Alsbald fegten fich alle im Rreife ums Seuer. Es waren ihrer 
wohl fechzig, Männer, Srauen und Rinder. Das Brot ward 
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aus den Ranzen und die Meſſer aus den Scheiden gezogen, der 
Hirſch abgedeckt, zerlegt und ausgenommen und mit Fleinerem 
wildpret an den Spieß geftedt. Und am Ende der Mahlzeit ſah 
man Lamm fchnarchend, den Bopf auf die Bruft gefentt und an 
einem Baum lehnend. 

Bei fintender Nacht Frochen die Waldbrüder in unterirdifcdhe 
Huͤtten, um zu fchlafen; und Lamm und Ulenfpiegel taten des 
gleichen. 

Bewaffnete hielten Wacht und befchügten das Lager. Und Ulen- 
ſpiegel hörte die duͤrren Blätter unter ihren Süßen rafcheln. 

Am andern Tage ging er mit Lamm von Dannen, indes Die aus 
dem Lager zu ihm fagten: 

„Befegnet feieft Du; wir werden nach dem Wieere gehen.” 
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In Hharlebeke ſchaffte Lamm neuen Vorrat von Olkuchen an, aß 
deren ſiebenundzwanzig und tat dreißig in ſeinen Korb. Ulen⸗ 
ſpiegel trug ſeine Kaͤfige in der Hand. Gegen Abend kamen ſie 
nad) Rortrijd und kehrten in der Herberge, Zur Biene“ ein, bei 
Gillis van den Ende, der fogleich an die Tür Fam, als er den 
Lerchenſang hörte. 

Da war alles eitel Zucker und Honig für fie. Nachdem der Wirt 
des Prinzen Briefe gefehen, übergab er Ulenfpiegel fünfzig Ka⸗ 
volus für den Prinzen und wollte weder für Die Truthenne, die 
er ihnen vorfegte, noch für den Doppel Blaumeert, mit dem er 
fie tränfte, bezahle fein. Auch warnte er ihn vor den Spionen 
des Bluttribunals, die in Kortrijck wären, derhalben er feine 
und feines Befährten Zunge wohl im Zaum halten ſollte. 

„Wir werden darauf achten”, fprachen Ulenfpiegel und Lamm. 

Und fie verließen die Herberge. 

Die untergehende Sonne vergüldete die Giebel der Haͤuſer. Die 
Dögel fangen unter den Linden, die Bevatterinnen ſchwaͤtzten 
vor ihren Türfchwellen, und die Binder wälsten fich im Staube. 
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Ulenfpiegel und Lamm flreiften aufs Beratewohl durch Die 
Gaſſen. 
Ploͤtzlich ſagte Lamm: 
„Martin van den Ende ſagte mir auf meine Frage, ob er eine Hrau 
ähnlich der meinen gefehen habe / ich machte ihm ein Bild meiner 
Liebften / daß bei der Stevenyne auf der Brügger Landſtraße vor 
der Stadt im „Aegenbogen“ eine große Zahl von Srauen fei. Sie 
vereinigten fidy Dort alle Abende. Ich gebe flugs hin.“ 
„Jh werde fogleich nachkommen,“ ſprach Ulenfpiegel. „Ih will 
mir nur die Stadt anfchauen; fo ich Deiner Srau begegne, werde 
ich fie Dir alsbald ſchicken. Du weißt, daß der Wirt Dich er⸗ 
mabnt bat, zu fchweigen, wenn anders Dir Deine „aut lieb iſt.“ 
„Ich werde ſchweigen,“ ſprach Lamm. 

Ulenfpiegel ſtrich nach Belieben herum. Die Some ſank. und 
der Tag ging ſchnell zur Ruͤſte. Ulenfpiegel kam in die Pier- 
pot Straetje, das Steintopfgäßchen. Allda hörte er melodifch die 
Laute fpielen. Vaͤher tretend, erblidte er eine weiße Beftalt, 
die ihn lockte. ihn floh und auf der Laute fpielte. Und wie ein 
Seraph fang fie ein fanftes, langfames Lied, indem fie ſtehen 
blieb, ihn lodite und wiederum floh. 
Aber Ulenfpiegel rannte hurtig; er holte fie ein und wollte zu ihr 
reden; da legte fie ihm ihre nach Benzoe Duftende Hand auf den 
Mund. 
„Biſt Du ein Bauer oder ein Edelmann?” fragte fie. 
Ich bin Ulenfpiegel.” 
„Biſt Du reich 9" 
„Genug, um ein groß Vergnügen zu bezahlen, aber nicht genug, 
um meine Seele loszʒukaufen.“ 
„Daft Du Feine Roſſe, da Du zu Suße gehſt ?“ 
Ich hatte einen Eſel, aber ich hab’ ihn im Stalle gelaffen.“ 
„Wie fommt es, daß Du allein bift, ohne Sreund, in einer fremden 
Stadt?” 
„Dieweil mein Sreund feinerfeits herumftreicht, wie ich für mich, 
Du neugierig Schäglein.” 
Ich bin nicht neugierig,” fagte fie. „IE Dein Sreund reich ?* 
26 Charles de Coſter, Ulenſpiegel 
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„An Sett,” fagte Ulenfpiegel. „Bift Du bald fertig mit 
Sragen?” 
„Ich bin fertig,“ fagte fie, „Iaß mich nun.” 
„Dich lafien ?" fagte er. Ebenſo gut koͤnnteſt Du Lamm, wenn 
ihn .hungert, beißen, ein Bericht Settammern fteben zu laſſen. 
Ich will Dich Foften.” 
„Du haft mich ja gar nicht gefehen,” fprad) fie. Und fie öffnete 
eine Laterne, die plöglicy einen Schein warf und ihr Antlig er- 
leuchtete. 
„Du bift ſchoͤn,“ ſprach Ulenfbiegel. „Hei, die goldige Zaut, 
die fanften Augen, der rote Mund und der reisende Leib. Alles 
wird mein fein.” 
Alles.“ fagte fie. 
Sie führte ihn zur Stevenpne inden „Aegenbogen“ an der Land⸗ 
ſtraße nach Brügge. Ulenfpiegel ſah allda eine große Zahl Dirnen, 
die am Arm Aädlein von anderer Sarbe als die ihrer Barchent: 
kleider hatten. Diefe trug ein Raͤdlein von Silberftoff auf einem 
Rieide von Boldftoff. Und alle Dirnen blidten fie eiferfüchtig 
an. Beim S£intreten machte fie der Wirtin ein Zeichen, aber Ulen⸗ 
fpiegel ſah es nicht. Sie fegten ſich Zueinander und tranken. 
„Weißt Du,” fagte fie, „Daß wer mich geliebt bat, für allegeit 
mein ift.” 
„Schönes, Duftendes Weiblein,” fagte Ulenfpiegel, „es wäre mir 
ein Föftliher Schmaus, allzeit von Deinem Sleifche zu zehren. 
Auf einmal erblidte er Lamm in einer Ede; der hatte ein Tiſch⸗ 
lein mit Talglicht, einen Schinten und einen Rrug Bier vor fidh 
und wußte nicht, wie er fein Bier und Schinten zwei Dirnen 
ftreitig machen follte, Die durchaus mit ihm effen und trinken 
wollten. 
Da Lamm Ulenfpiegel gewahrte, fand er auf, (prang drei Schuh 
body in die Luft und rief: 
„Gelobt fei Gott, der mir meinen Freund Ulenfpiegel wiedergibt! 
Zu trinken, Wirtin!“ 
Ulenfpiegel zog feine Börfe und fagte: 
„zu trinten, bis dies alle iſt.“ 
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‚und er ließ feine Barolus Flingen. 

„30 wahr Bott lebt”, rief Lamm und riß ihm bebend die Börfe 

aus den Haͤnden. „Ich zahle, und nicht Du. Diefe Boͤrſe ift mein.” 
Ulenfpiegel wollte ihm feineBdrfe mirBewalt wieder abnehmen, 

aber Lamm hielt fie gut fell. Wie fie fo mit einander rangen, 
der Eine, um fie zu behalten, der Andere, um fie zu entreißen, 
raunte Lamm ganz leife, in abgeriffenen Worten: 

„Hoch. Schergen drinnen... vier... Pleines Gemach mit drei 

Dirnen ... Zwei draußen... für Dich, für mich... Wollte raus» 

geben... gehindert... Srauenzimmer in Brofat... Spionin 

... Stevenpne Spionin!“ 

Derweil fie ſich fchlugen, hörte Ulenfpiegel wohl zu und fchrie: 
„Bib mir meine Börfe, Taugenichts.” 

„Du wirft fie nicht bekommen,“ fprach Lamm. 

Und fie pad'ten fidy beim Hals und bei den Schultern und wäls- 

sen fich auf Dem Boden, Dieweil Lamm Ulenfpiegel feinen guten 

Aat gab. 

Plöglidy trat der Wire „Zur Biene“ herein und hinter ihm fieben 

Männer, die er nicht zu Fennen fchien. Er Frähte wie ein Jahn, 

und Ulenfpiegel trillerte wie ein Lerche. Da der Wirt Ulenfpiegel 

und Lamm fich prügeln fab, ſprach er zur Stevenyne: 

„Wer find diefe beiden ?“ 

Die Stevenyne antwortete: 

„Taugenichtfe, jo man lieber trennen follte, anftatt fie bier ſo 

großen Lärm aufführen zu laſſen, ehe fie zum Balgen gehen.“ 

„Ser fol es nur wagen, uns zu trennen,” fagte Ulenfpiegel, „ob 

fo werden wir ihn das Pflafter freilen Laien.” 

„Ja, wir werden ihn das Pflafter- freifen laſſen,“ fagte Lamm. 
„Der Wirt, unfer Retter,“ hauchte Ulenfpiegel Lamm ins Ohr. 
Kin Geheimnis ahnend, flürzte fi) der Wirt mit geſenktem 

Ropf ın den Rampf. 

Lamm warf ihm diefe Worte ins Ohr: 

„Du unfer Retter? Wie?“ 

Der Wirt gab fid) den Anfchein, Ulenfpiegel an den Ohren zu 

ſchuͤtteln, und jagte ganz leije zu ihm: 

26° 
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„Sieben für Dich . . flarfe Maͤnner, Metzger... muß geben 
... zu befannt in der Stadt. Wenn idy fort bin, ’t is van te 
beven de klinkaert . . . Alles zerbrechen . . .“ 

„Ja“, ſprach Ulenfpiegel, echob fidy und gab ihm einen Fuß⸗ 
tritt. 

Der Wirt flug ihn dafür, und Ulenfpiegel ſprach zu ihm: 
„Deine Schläge fallen dicht, Didwanft.” 

„Wie Hagel“, fagte der Wirt, indem er Lamm behend die Börfe 
fortriß und fie Ulenfpiegel zuruͤckgab. 

„Spigbube,* ſprach er, „zahle mir jegt einen Trunk, da Du wieder 
im Befi Deines Vermoͤgens bift.“ 

„Du ſollſt teinten, ſchaͤndlicher Taugenichts,“ entgegnete Ulen⸗ 
fpiegel. 

j „Sebet, wie frech er iſt,“ höhnte die Stevenyne. 

„So fehr wie Du ſchoͤn bift, Herzchen,“ fagte Ulenfpiegel. 

Ylun war die Stevenyne gut fechzig Jahre alt und hatte ein 
Geſicht wie eine Mispel, doch ganz gelb von galligem Zorn. In 
der Mitte faf eine Naſe gleich einem Eulenſchnabel. Ihre Augen 
waren voller „abgier und ohne Liebe. Zwei lange „Bauer fiachen 
aus ihrem fleiſchloſen Munde und auf ihrer linten Bade hatte 
fie einen großen, Dunfelroten Fleck. 

Tie Dirnen lachten, hoͤhnten fie und ſprachen: 

„Schaͤtzchen, Schaͤtzchen, gib ihm zu trinden. / Er wird Dich ums 
armen. I Iſt es lange, daß Du Deine erfte Hochzeit bielteft? / 
Huͤte Dich, Ulenfpiegel, fie will Dich frefien. / Sieh ihre Augen, 
fie glänzen nicht von Haß, fondern von Liebe. | Man koͤnnte 
meinen, daf fie Dich torbeißen will. / Sei ohne Furcht. / So 
machen’s alle verliebten Weiber. / Sie will nur Dein Beftes. / 
Sieh, wie fie zum Lachen wohl aufgelegt ift.“ 

Und wahrlidy, die Stevenyne lachte und zwinkerte der Gilline, 
dem Srauenzimmer im Brofatfleide su. 

Der Wirt tran?, zahlte und ging fort. Die fieben Mettzger 
ſchnitten den Haͤſchern und der Stevenyne Sragen zum Zeichen 
des Einverſtaͤndniſſes. Einer unter ihnen machte eine Ge⸗ 
bärde, Daß er Ulenfpiegel für einen Dummkopf bielte und ihn 
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erefflich verieren würde. Und dieweil er der Stevenyne, die 

lachend ihre Hauer fletfchte, fpörtifch die Zunge herausſteckte, 

fagte er Ulenfpiegel ins Ohr: 

„'t is van te beven de klinkaert“. (Es ift Zeit, mit den Bläjern 

zu tlieren.) 

Dann ganz laut und auf die Haͤſcher zeigend: 

Hochedler Reformierter, wir halten alle zu Dir; zahle uns Eſſen 

und Teinfen.” 

Und die Stevenyne lachte vor Dergnügen und ſtreckte auch Ulen⸗ 

fpiegel die Zunge heraus, da diefer ıhr den Rüden wandte. Und 

die Gilline im Brokatkleid ſtreckte desgleichen die Zunge heraus. 
Und die Dirnen ſprachen ganz leife: „Sehet die Spionin, die 

durch ihre Schönheit mehr denn fiebenundswanzig Reformierte 

zu graufamer Tortur und noch graufamerem Tode geführt hat. 

Gilline ſchwelgt in dem Gedanken an den Lohn ihrer Angeberei: 

die. erften hundert Rarolusgülden vom Nachlaß der Opfer. Aber 

fie lacht nicht, gedentend, Daß fie fie mit der Stevenyne wird 

teten muͤſſen.“ 

Und alle, Jäfcher, Metgger und Dirnen ſtreckten die Zunge heraus, 

um Ulenfpiegel zu böhnen. Und Lamm (dywigte große Tropfen; 

er war zornrot wie ein Jahnenfamm, Doch er wollte nicht 

reden. 

„Traftiere uns mit Eſſen und Trinken,“ fagten Die Metzger und 

Haͤſcher. 

„Wohlen,“ ſprach Ulenfpiegel und ließ von neuem feine Rarolus 

Plingen, „gib uns zu eifen und zu trinfen, o reizende Stevenyne, 

aus Gläfern zu trinfen, die klingen.“ 

Darob lachen die Dirnen abermals, und die Stevenpne fletfchte 

ihre Hauer. 

Bleihwohl ging fie in Reller und Rüde und trug Schinten, 

Würfte und Eierkuchen mit Blurwürften auf, nebft Rlinges 

gläfern, alfo genannt, weil fie mit einem Fuße verfehen waren 

und wie ein Blodenipiel Plangen, wenn man fie anftieß. 

Darauf ſprach Ulenfpiegel: 

„Wen bungert, der eſſe; wen duͤrſtet, der trinke.“ 
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Beidiefer Rede ſchlugen Die Haͤſcher, Dirnen und Metzger, Gilline 
und die Stevenyne mit Haͤnden und Süßen Beifall. Dann fuchte 
fich jeglicher einen guten Plag; Ulenfpiegel und Lamm und die fies 
ben Metzger am großen Ehrentiſch, Die Haͤſcher und Dirnen anzwei 
Flemen Tifchen. Und fie aßen und tranfen mit lautem Krachen 
der Rinnbaden, felbft die beiden Schergen, die Draußen harrten 
und von ihren Gefährten bereingeholt wurden, um an dem 
Schmauſe teilzu haben. Und aus ihren Aanzen ſah man Stride 
oder Jandfeffeln herausguden. 

Ta ſtreckte die Stevenyne die Zunge heraus und fprach hohn⸗ 
lachend: 

„Beiner wird hinaus gehen, der nicht bezahlt.” 

Und fie ließ alle Türen verfchließen und ſteckte die Schläffel ın 
ihre Tafchen. 

Gilline erhob ihr Glas und fpradh: 

„Der Vogel ift im Räfig, Laßt uns trinken.“ 

Darauf fagten zwei Maͤdchen, Gena und Margot, zu ihr: 

Iſt Das wieder einer, den Du umbringen laſſen wilift, ſchlechtes 
Weib I” 

„Ib weiß nicht”, ſprach Gilline. Laßt uns trinken.“ 

Aber die drei Maͤdchen wollten nicht mit ihr trinten. 

Und Gilline nahm ihre Laute und fang auf Franzoͤſiſch: 


„zum Rlang der Mandoline 
Sıng’ idy Nacht und Tag. 
Ich bin die lofe Gilline, 

Seil jedem, der mich mag. 


Afterte lieh mir Lenden, 

Drinnen Seuer lobt. 

Meine weißen Schuldern blenden, 
Mein ſchoͤner Leib ift Gott. 


Don blanfen Gülden mache 
Die Sädel ich Euch leer. 
Don blantem Golde ladye 
Zu Süßen mir ein Meer. 
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Des Teufels Tochter bin ich; 
Stau Eva mid) gebar. 

Dein Traum fei noch fo minnig / 
Durch mich nur wird er wahr. 


Ralt bin id), fprübe Funken. 
Bin zärtlich untertan, 

Bin lau, bin heiß und trunfen 
VNach Deinem Willen, Mamn. 


Sieh, ih verfaufe Reize, 

Die Seele, Augen blau, 

Gluͤck, Lachen, Tränentau / 
Selbft Tod: mit nichts ich geise, 


Zum Blang der Mandoline 
Sing’ ich Nacht und Tag. 
Ich bin die loſe Billine, 
Seil jeden, der mich mag." 


Und während fie alfo fang, war Gilline fo ſchoͤn, fo hold und 
jo minniglich, daß alle Miänner, Zäfcher, Megger, Lamm und 
Ulenfpiegel ſtumm, gerührt und lachend Dafaßen, vom Zauber 
gebannt. 

Ploͤtzlich brach Gilline in Gelächter aus, und Ulenfpiegel ans 
blidend, fagte fie: 

„So fperrt man die Voͤgel in den Räfig.* 

Und ihr Zauber war gebrochen. 

Ulenfpiegel, Lamm und die Megger blickten einander at. 

„Belt, werdet Ihr mich bezahlen,” fagte die Stevenyne, „werdet 
Ihr mid) bezahlen, Junker Ulenfpiegel, der aus dem Sleifche von 
Predigern fo gutes Sett gewinnt?“ 

Lamm wollte reden, doch Ulenfpiegel hieß ihn ſchweigen und 
fagte zur Stevenyne: 

„Wir besahlen nicht im voraus.” 

„So werde idy mich hernach aus Deinem Yiadylaß bezahlt 
machen," fagte Die Stevenyne. 
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„Die Hyaͤnen leben von Leichen,” entgegnete Ulenfpiegel. 
„Ja,“ fprach der „äfcher einer, „diefe beiden da haben das Geld 
der Prediger genommen, mehr denn dbreihundert Goldkarolus. 
Das ift ein guter Bagen für die Gilline.“ 
Diefe fang: 

„Wo fandft Du ſolche Reize? 

Nimm alles, Augen blau, 

Luft, Rüffe, Tränentau / 

Auch Tod: mit nichte ich geize.“ 


Dann fagte fie hohnlachend: 

„Laßt uns teinden!“ 

„Laßt uns trinken,“ fprachen die Haͤſcher. 

„Bei Bott,“ fagte Die Stevenyne, „Laßt uns trinken! Die Türen 
find geſchloſſen, die Senfter haben ftarte Kifenftäbe, Die Vögel 
find im Räfig. Laßt une trinken.“ 

„Laßt uns trinten," ſagte Ulenfpiegel. 

„Laßt uns trinten,“ fagte Lamm. 

„Laßt une trinten,” fagten die Sieben. 

„Laßt uns trinten,* fagten die Haͤſcher. 

„Laßt uns trinken,“ fagte Billine und ließ ihre Laute erPlingen. 
„I bin ſchoͤn, Laßt uns teinten. “Ich werde den Erzengel Babriel 
in den Schlingen meines Liedes fangen.“ 

„Wohlauf, zu trinken,“ fprach Ulenfpiegel, „Wein, um das Feſt 
su Frönen, und vom beften. An jedem Haar unferer burfkigen 
Börper foll ein Tropfen flüffigen Seuers hängen.“ 

„Laßt uns trinten,” fagte Gilline; „noch zwanzig Brindlinge 
wie Du, und die Zechte werden aufhören su fingen.“ 

Die Stevenpne brachte Wein. Alle ſaßen trintend und ſchnaufend, 
die Haͤſcher und Dirnen zufammen. Die Sieben, die mit Ulen⸗ 
fpiegel und Lamm am Tiſche faßen, warfen Schinken, Würfte, 
Eierkuchen und Slafchen von ihrer Tafel auf die der Dirnen, die 
fie im Sluge auffingen, wie Rarpfen, Die an der Oberflaͤche eines 
Teiches nach Sliegen ſchnappen. Und die Stevenyne lachte und 
fletfchte ihre Hauer und wies auf Pädlein von Rerzen, fünf aufs 
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Dfund, die über dem Zahltiſch baumelten. Es waren die Rerzen 

der Dirnen. Dann fagte fie zu Ulenfpiegel: 

„Wenn man zum Scheiterhaufen gebt, trägt man eine Unſchlitt⸗ 

kerze; willſt Du jegt eine?“ 

„Laßt uns trinden,“ fprach Ulenfpiegel. 

„Laßt uns trinden,“ fprachen die Sieben, 

Die Gilline fagte: 

„Ulenfpiegel hat fo glänzende Augen wie ein Schwan, der vers 

ſcheiden will.“ 

„Wenn man fie den Schweinen zu frefien gäbe 3“ meinte die 

Stevenpne. 

„Das würde für fie Lichtmeß fein. Wohlauf, getrunken,“ (brach 

Ulenfpiegel. 

„möcteft Du,” fragte die Stevenyne, „DaB man Dir auf dem 

Schafott die Zunge mit einem glübenden Eiſen Durchbobrte?°* 
„Dann wäre fie beffer sum Pfeifen. Laßt uns trinten!” ant- 

wortete lilenfpiegel. 

„Du vedeteft weniger, wenn Du gehenket wäreft und Deine 

Liebfte Dich anſchauen kaͤme.“ 

Ja,“ ſprach Ulenſpiegel, „aber dann woͤge ich mehr und fiele 

Dir auf Dein niedliches Maul. Laßt uns trinken.“ 

„Was wuͤrdeſt Du ſagen, wenn Du geſtaͤupt und auf der Stirn 

und der Schulter gebrandmarkt würdeft 1” 

Ich würde fagen, daß man fich im Sleifdy geirrt hat,“ entgeg⸗ 

nete Ulenfpiegel, „und DaB man den Eber Ulenfpiegel abgebrüht 

bat, anftatt die Sau Stevenyne zu röften. Laßt uns trinken.“ 

„Da Du von alledem nichts magft," ſprach die Stevenyne, „fo 

wirft Du auf des Rönigs Schiffe geführt und allda verdammt 

werden, von vier Baleeren gevierteilt zu werden.“ 

„So werden die Haifiſche meine vier Gliedmaßen befommen und 

Du kannſt freien, was fie nicht wollen ,“ fprach Ulenfpiegel. 

„Laßt uns trinfen!“ 

„Was iffeft Du nicht eine Diefer Kerzen 7" fragte die Stevenyne. 

„Sie würden Dir in der Hoͤllen dienlich fein, deine ewige Ver 

Dammnis zu erbellen.” 
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Ich febe deutlich genug, um Deinen leuchtenden Aüflel zu be» 
erachten, Du ſchlechtgebruͤhete Sau. Laßt uns wrinten!“ ſprach 
Ulenfpiegel. 
Plöglid) pochte er mit dem Suß feines Glafes auf den Tiſch, der⸗ 
weil er mit den Haͤnden Das Geraͤuſch eines Tapesierers nach⸗ 
machte, der im Tafte ein Polfter Flopft, doch ganz ruhig, und 
dazu fprad) er: 
„Tis (tydt) van de beven de klinkaert.“ Es iſt Zeit, mit dem 
Rlinger zu Flirren. 
Das ift in Slandern das Zeichen für die Zecher, Handel anzus 
fangen und die Haͤuſer mit roter Laterne zu plündern. 
Ulenfpiegel tranf, Dann ließ er fein Bias auf dem Tiiche klirren 
und fprad): 
„Es ift Zeit, mir dem Klinger zu klirren.“ 
Und die Sieben taten es ihm nad). 
Alte blieben ruhig. Die Gilline erbleicyre, Die Stevenyne blickte 
verwundert. Die Büttel ſprachen: 
„alten die Sieben es mit ihnen 4" 
Aber die Wietzger beruhigten fie, mit den Augen zwinkernd; Doch 
zugleich riefen fie Lauter und Lauter mit Ulenfpiegel: 
Es ift Zeit, mit Dem Rlinger zu klirren. Es ift Zeit mit dem 
Alınger au Flirten.” 
Die Stevenyne tran?, um fich mut su machen. 
Da ſchlug Ulenfpiegel mit der Sauft auf den Tiſch, im Takt der 
Tapezierer, die Polfter Ylopfen. Die Sieben taten wie er: Glaͤ⸗ 
fer, Brüge, YIäpfe, Schoppen und Becher huben langfamı zu 
tanzen an, fielen um, zerbrachen, flanden an einer Stelle auf und 
ichlugen an der andern wieder bin. Und immer dräuender, 
ernfter, kriegeriſcher und eintöniger erflang es: 
„Es ift Zeit, mit dem Rlinger zu Plirren.“ 
„Wehe,“ fprady die Stevenyne, „fie werden alles zerbrechen.“ 
Und vor Furcht fletfchte fie ihre beiden Hauer noch mehr denn 
fonft. 
Und vor Wut und Grimm eutzündere fidy Das Blut in der Serie 
der Sieben und in Ulenfpiegels und in Lamms Seele. 
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Da ergriffen alle, fo an Ulenipiegels und Lamms Tifch faßen, 
ihre Bläfer, ohne mit dem eintönigen, Dräuenden Sang aufsus 
hören, und zerbrachen fie im Takt auf Dem Tifch, dieweil fie auf 
Stühlen ritten und ihre Dolchmeſſer sogen. Sie vollführten eim 
fo großes Lärmen mit ihrem Sang, Daß alle Senfterfcheiben des 
Hauſes erzitterten. Alsdann machten fie gleich einer Rotte zoll 
gewordener Teufel im Gemach und um alle Tifche Die Aunde und 
ichrieen dabei ohne Unterlaß: „Es ift Zeit, mit Dem Rlinger zu 
klirren.“ 

Da ſtanden die Schergen vor Furcht zitternd auf und ergriffen 
ihre Stricke und Betten. Aber die Megger, Ulenfpiegel und 
Lamm ſteckten ihre Hirſchfaͤnger wieder in die Scheide, ſtanden 
auf, padten ihre Stühle, ſchwangen fie gleich Rnütteln, liefen 
behend durch das Gemach, ſchlugen nach rechts und nach links, 
nur der Dirnen fchonend, und zerbrachen alles übrige, Hausrat, 
Scheiben, Truhen. Geſchirr, Schoppen, Yiäpfe, Bläfer und Fla⸗ 
fen. Sie ſchlugen die Buͤttel ohn Erbarmen und fangen immer» 
fort im Takt der Tapezierer, die Polfter Flopfen: Es ift Zeit, mit 
vem Rlinger zu klirren.“ Derweilen hatte Ulenfpiegel der Steves 
nyne einen Sauftfchlag aufs Maul gegeben, ihr die Schlüffel aus 
ver Taſche genommen und zwang fie, ihre Lichte zu eflen. 

Die ſchoͤne Gilline Fragte mit ihren TIägeln an den Türen, Läden, 
Senftergläfern und Rahmen und [chien fich Durchalles durchdraͤngen 
zu wollen wie eine furdhtfame Rage. Dann Fauerte fie ſich Leichen 
blaß in einen Winkel, mit verftörten Augen, bläfte die Zähne und 
bielt ihre Laute, als wollte fie dieſe befhügen. 

Die Sieben und Lamm fprachen zu den Dirmen: „Wir werden 
Euch Fein Leids antun,“ und mit ihrer Zilfe banden fie die Buͤttel, 
die in ihren „ofen sitterten, mit Betten und Stricken. Sie wag⸗ 
ten nicht Widerftand zu leiften, maßen fie fühlten, Daß die Metz⸗ 
ger, die der Bienenwirt unter Den Stärkften auserlefen, fie mit 
ihren Meſſern in Stüde gehadt hätten. 

Bei jedem Licht, das die Stevenpne effen mußte, ſprach Ulen⸗ 
fpiegel: 

„Dies ift fürs Henken, Dies fürs Stäupen; dies andere fürs Brands 
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marfen; dies vierte für meine durchbohrte Zunge. Zier find 
swei treffliche und gar fette für des Bönigs Schiffe und Das Vier» 
teilen durch vier Baleeren ; Dies da für Deine Spionenhöhle, dies 
für dein Weibebild im Brokatkleid, und alle andern für meim Er⸗ 
gögen.” 

Und die Maͤdchen Iachten, da fie ſahen, wie Die Stevenyne fich 
vor Grimm wand und ihre Rersen ausfbeien wollte. Aber ver» 
gebens, denn fie hatte den Mund zu voll Davon. 

Ulenfpiegel, Lamm und dieSieben ließen nicht nach, im Tafte zu 
fingen: Es ift Zeit, mit dem Alinger zu klirren.“ 

Dann ließ Uienfpiegel ab und winfte ihnen, den Aeim leife zu 
murmeln. Solches taten fie, derweil er den Dirnen und Haͤſchern 
diefe Aede bielt: 

„So einer unter Euch um Hilfe fchreit, wird er auf der Stelle 
getötet.” 

„Getoͤtet“, fagten die Metger. 

„Wir werden ſchweigen,“ ſprachen die Maͤdchen, „tu uns Fein 
Leids an, Ulenfpiegel.” 

Aber die Billine, die mit herausgetretenen Augen und vorſtehen⸗ 
ven Zähnen in ihrem Winkel Fauerte, war Feines Wortes fähig 
und preßte ihre Laute an ſich. 

Und die Sieben murmelten immer im Takt: Es ift Zeit mit dem 
Rlinger zu Plirren.” 

Die Stevenpne wies auf die Rerzen, fo fie im Munde hatte, und 
machte ein Zeichen, daß fie gleichermaßen ſchweigen würde. Die 
Haͤſcher gelobten wie fie. 

Ulenfpiegel redete weiter: 

„She feid bier in unferer Gewalt. Die dunkle ANacht ift ge 
kommen, wir find nah bei der Leye, in der Ihr leicht ertrinkt, 
wenn man Buch bineinftößt. Die Tore von Kortrijck find ges 
ſchloſſen. So die Nachtwaͤchter den Lärm vernommen baben, 
werden fie ſich nicht vom Sled rühren, maßen fie zu faul find 
und wähnen, Daß es gute Dlämen find, Die beim Alange der 
Shoppen und Slafchen Iuftig fingen. Alfo verhaltet Euch ruhig 
vor Euren Bezwingern.“ 
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Dann redete er zu den Sieben: 

„Gebet ibr nad) Peteghem, zu den Beufen zu ftoßen 7 

„Dei der Runde Deines Rommens haben wir uns Dazu ange⸗ 
ſchickt.“ 

„von da werdet Ihr aufs Meer gehen?” 

„3a,“ fagten fie. 

„Renner Ihr unter dieſen Haͤſchern einen oder zwei, Die man los⸗ 
Laffen Fönnte, um uns 3u dienen ?” 

„Zwei, fprachen ſie, Niklas und Joos, Die niemals Die armen 
Reformierten verfolgten.“ 

„Wir find getreu,” fagten Niklas und Joos. 

Sodann fpradhy Ulenfpiegel: 

„Hier find zwanzig Rarolusgülden für Euch, sweimal fo viel, 
als wenn Ihr den (handlichen Judaslohn gefriegt hättet.“ 
Plöglidy ſchrien die fünf Andern. 

„3wanzig Bülden! Wir dienen dem Prinzen um zwanzig Bülden. 
Der Bönig zahle ſchlecht. Gebt jedem von uns die Haͤlfte davon, 
und wir werden dem Aichter alles fagen, was Du willſt.“ 

Die Metzger und Lamm murmelten Dumpf: 

„325 ift Zeit, mit dem Rlinger zu Flirten! Es iſt Zeit, mit dem 
Rlinger zu klirren!“ 

„Auf dag Thr nicht zu viel redet,” fagte Ulenfpiegel, „werden die 
Sieben Euch gebunden bis Peteghem zu den Beufen führen.“ Ihr 
four zehn Guͤlden befommen, wenn Ihr auf dem Meere feid. 
Bis dahin find wir gewiß, Daf die Seldfüche Euch bei Brot und 
Suppe fefthalten wird. So Ihr tapfer feid, folle Ihr Euren 
Anteil an der Beute haben. So Ihr verfuchet zu defertieren, 
werdet Ihr gehenter werden. So Ihr entwifcher und alfo dem 
Strid entgeht, werdet “Ihr das Meſſer finden.” 

„Wir dienen dem, der uns bezahlt," fagten fie. 

„Es ift Zeit, mit dem Rlinger zu Plirren! Es ift Zeit, mit dem 
Rlinger zu klirren,“ fagten Lamm und die Sieben und ſchlugen 
mit den Scherben der zerbrocdyenen Töpfe und Gläfer auf den 
Tiſch. 

„Desgleichen werdet Ihr die Gilline, die Stevenyne und die drei 


413 


Stauenzimmer mit Euch führen. Wenn eine Darunter entwifchen 
will, fo folle Ihr fie in einen Sad nähen und in den Fluß werfen.“ 
„Er bat mich nicht getötet,“ rief Die Gilline, fprang aus ihrem 
wintel auf und ſchwang ihre Laute in der Luft. Und fie fang: 


„Ih hatte Blutiges im Sinn! 
in (chlimmer Traum fürwahr! 
Dom Teufel ich geihaffen bin; 
Stau Eva mich gebar.” 


Die Stevenyne und Die andern machten Miene zu weinen. 
„Sürchter nichte, Ihr Schägchen“, ſprach Ulenfpiegel, „Ihr feid 
fo lieblich und fanft, daß man Euch allerorten lieben, feiern und 
haͤtſcheln wird. Bei jeder Prife werdet hr Euren Anteil an der 
Beute haben.” 

„Und mir, die alt ift, wird man nichts geben,” greinte die Steve: 
nyne. 

„Einen Sou pro Tag, Brofodil,” fagte Ulenfpiegel, „Denn Du 
ſollſt die Leibeigene diefer vier ſchoͤnen Maͤdchen fein, Du wirft 
ihre Ace, Leintücher und Hemden wachen. 

„IH, Herr Bott!“ fagte fie. 

Ulenfpiegel entgegnete: 

„Du haft fie lange genug gemeiftert und vom Ertrag ihrer Leiber 
gelebt, fie aber arm und hungrig gelaffen. Du magft greinen 
und plärren, es wird gefchehen, wie ich gefagt habe.“ 

Darob ladyen die vier Maͤdchen, fpotten der Stevenyne und 
fagen zu ihr, die Zunge herausſtreckend: 

„Jede kommt in dieſer Welt an die Reihe. Wer hätte das von der 
Stevenyne, der Geizigen gedacht. Sie wird als Leibeigene für 
uns arbeiten. Geſegnet fei feine Gnaden, Herr Ulenfpiegel I“ 
Darauf fprach Ulenfpiegel zu den Metzgern und zu Lamm: 
„Leert die Weinteller, nehmet das Geld; es foll zum Unterhalt 
der Stevenyne und der vier Maͤdchen dienen.” 

„Sie knirſcht mit den Zähnen, Die Stevenyne, die Beizige,” fagten 
die Mädchen. „Du wareft hart, nun ift man es gleicherweiie 
gegen Dich. Gefegnet fei Seine Gnaden, Herr Ulenfpiegel !* 
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Daum wandten fidh alle drei gegen Billine: 

„Du warft ihre Tochter, ihre Ernaͤhrerin. Du teilteft die Frucht 
ver ſchaͤndlichen Angeberei. Wirft Du es wohl noch wagen, uns 
zu ſchlagen und zu beſchimpfen in Deinem Brotatfleid ? Du ver« 
achteteft uns, weil wir nur Barchent trugen. VNur vom Blute der 
Opfer bift Du fo reich gefleidet. Laßt uns ihr Das Bleid aus⸗ 
sieben, auf daß fie uns gleich fei.” 

„I dulde es nicht,” fagte Ulenfpiegel. 

Und die Billine flog ihm an den „als und ſprach: 

„GBefegnet feift Du, der mich nicht getöter hat und nicht will, daß 
ich haͤßlich ſei!“ 

Und die eiferſuͤchtigen Maͤdchen blickten Ulenſpiegel an und 
ſagten: 

Ær iſt in fie vernarrt wie alle.” 

Die Gilline fang zur Laute. 

Die Sieben zogen gen Peteghem und führten die Haͤſcher und 
Dirnen an der Leye entlang. Im Wandern murmelten fie: „Es 
tft Zeit, mit dem Rlinger zu klirren! Es ift Zeit, mit dem Rlinger 
zu klirren!“ 

Bei Tagesanbrucdh Famen fie ins Lager, fangen wie die Lerche, 
und Zahnenfchrei antwortete ihnen. Die Mädchen und die 
Haͤſcher wurden ſcharf bewacht. Deſſen obngeadhtet fand man 
am dritten Tag um Mittag die Billine tot, Das Herz von einer 
langen Nadel durchbohrt. Die Stevenyne wurde von den drei 
mädchen besichtigt und vor den Hauptmann der Rampanie, feine 
Aortmeifter und Sergeanten geführt, die zu Richtern eingefegt 
waren. Allda befannte fie ohne peinlidhe Stage, fie babe die 
Gilline getötet, aus Eiferſucht auf ihre Schönheit und aus Wut 
darob, daß die Dirne fie ohne Gnade als Leibeigne behandelte. 
Und die Stevenyne ward gehenket und dann im Walde begraben. 
Auch die Billine ward begraben, und über ihrem reizenden Leib 
wurden Sterbegebete gefprocdhen. 

Derweil hatten fidy die beiden Haͤſcher, von Ulenfpiegel bereder, 
vor den Burgvogt von Rortrijcd begeben, denn den Lärmen und 
Toben und die Plümderung, fo im Hauſe der Stevenyne gefcheben, 
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mußten von befagtem Burgvogt beftraft werden, maßen Das 
Aaus der Stevenpne in der Burgvogtei außerhalb der Gerichts⸗ 
barkeit von Rortrijd Iag. Nachdem fie dem Herrn Burgvogt 
erzählt, was ſich sugetragen, fagten fie mit tiefer Überseugung 
und ſchlichter Einfalt der Sprache: 
„Die Moͤrder der Prediger find mir nichten Ulenfpiegel und fein 
getreuer und vielgeliebter Lamm Goedzak, die nur zu ihrer Er⸗ 
gögung in den „Regenbogen“ gefommen find. Sie haben fogar 
Päffe vom Zersog, und wir haben fie gefehen. Die wahren 
Schuldigen find swei Raufleute aus Gent, Der eine mager, Der 
andere fehr fett, ſo nach dem Lande Frankreich auf und Davon 
find, nachdem fie bei der Stevenyne alles serfchlagen batten; 
diefe haben fie mitfamt ihren vier Dirnen zu ihrem Zeitvertreib 
mitgeführt. Wir hätten fie wohl am Kanthaken gefaßt, Doch es 
waren fieben Metzger da, von den ſtaͤrkſten der Stadt, bie ihre 
Partei nahmen. Sie haben uns alle gebunden und nicht eher 
freigelaffen, als bis fie weit im Lande HFrankreich waren. Und 
bier find die Spuren der Stride. Die vier andern Büttel find 
ihnen auf den Serfen und erwarten Verflärfung, um Hand an 
fie zu legen.“ 
Der Burgvogt gab einem "jeden zwei Rarolus und ein neues 
Bleid für ihre getreuen Dienfte. 
In der Solge fchrieb er an den Rat von Slandern, an Das Schoͤf⸗ 
fengeridyt in Rortrijd und andere Berichtehöfe, um ihnen zu 
vermeiden, daß die wahren Moͤrder gefunden wären. Und er 
befchrieb ihnen Das Abenteuer des Langen und Breiten. Darob 
ersitterten Die vom Aat von Slandern und von den andern Bes 
richtshöfen. Und der Burgvogt ward ob feines Scharffinne 
trefflich gelobt. 
Und Ulenfpiegel und Lamm wanderten friedfam auf der Straße 
von Peteghem nach Gent an der Leye entlang. Es verlangte 
fie, nach Brügge zu Fommen, allwo Lamm fein Weib su finden 
hoffte, und nad Damm, wo Ulenfpiegel, der in Träume ver 
funten war, ſchon hätte fein mögen, um Ylele zu fehen, die ber 
trübt mit Katheline, der rren, lebte. 
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Seit geraumer Zeit waren im Weichbild von Damm und der Ums 
gegend unterfchiedliche abfcheulidye Verbrechen begangen wors 
den. Wiägdlein, junge Burſchen und Greife, von denen man 
wußte, daß fie mit Geld verfehen nach Brügge, Bent oder fonft 
einer Stadt oder Ortfchaft in Flandern gegangen waren, wurden 
tot aufgefunden. Sie waren nadend wie Würmer und von fo 
langen fpigen Zähnen ins Benid gebiffen, daß der Yalswirbel 
bei allen gebrochen war. 

Die Ärzte und Bader erflärten, daß dieſe Zähne die eines großen 
wolfes feien. Ohne Zweifel wären Diebe nady dem Wolfe ges 
Fommen, ſo fagten fie, und hätten die Opfer geplündert. 
Obngeadhtet aller Nachforſchungen Fonnte niemand entdeden, 
wer die Dicbe waren. Bald ward der Wolf vergeffen. 

Etliche angefehene Bürger, die ſich ohne Geleit Fühn auf den 
Weg gemadyt hatten, verfchwanden, ohne daß man wußte, was 
aus ihnen geworden, es fei denn, Daß ein Bauer, der des Morgens 
ging, fein Seld zu beftellen, Wolfsfpuren auf feinem Ader fand, 
derweil fein Zund mit den Pfoten die Surchen auffcharrte und 
einen armen Leichnam bloß legte, der Die Spuren der Wolfss 
zaͤhne im Genick oder unterm Ohr aufwies, gar oft auch am 
Bein und immer von hinten. Und allemal war der Wirbelfnochen 
und Das Bein gebrochen. | 

Der Bauer ging voller Angft firad’s zum Amtmann, ibm Bunde 
su bringen, und diefer Tam mit dem Rriminalfcyreiber, zwei 
Schöffen und swei Wundärzten nad) dem Ort, wo der Leichnam 
des Getdteren lag. Nachdem fie ihn fleißig und forgfam vifitiert 
und manchmal, wenn das Geſicht noch nicht von den Würmern 
serfreffen war, feinen Stand, fogar Namen und Geſchlecht er» 
kannt hatten, verwunderten fie ſich baf, daß der Wolf, der aus 


Zunger tötet, dem Toten Fein Stüd Fleiſch abgebiffen hatte. Und 
37 Charles ve Cofler, Wlenipiegel 
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die von Danım entfegten fich ſchier, und war Feiner, der nachte 
obne Geleit auszugehen wagte. 

Nun trug es fich zu, daß etliche wadere Soldaten auf Die Sudye 
nad) dem Wolfe gefchict wurden, mit dem Befehl, ihn Tag und 
Nacht in den Dünen länge des Meeres zu fuchen. 

Sie waren zur Zeit nahe bei Heyſt in den großen Dünen. Die 
Nacht war gefommen. Einer unter ihnen, ber auf feine Rraft 
vertraute, wollte fie verlaffen, um allein, mit feiner Büchfe be⸗ 
weffnet, auf die Suche zu gehen. Die Andern ließen ihn feinen 
Willen, überzeugt, daß er, tapfer und bewaffnet, wie er war, den 
Wolf töten würde, wenn anders er fich Zu Zeigen wagte. 

De ihr Rumpan fort war, zuͤndeten fie ein Seuer an, würfelten 
und tranten nach Herzensluſt aus ihrer Branntweinflaſche. 
Und von Zeit zu Zeit fchrien fie: 

„Hola, Bamerad, Fomm zurüd’; der Wolf fürchtet fidh, Fomm 
trinten !* , 

Aber er antwortete nicht. 

Plöglich, da fie einen lauten Schrei, wie den eines Sterbenden 
vernahmen, eilten fie dorthin, von wannen der Schrei Fam und 
fagten: „Halt aus, wir kommen Dir zu Huͤlfe.“ 

Doc es währte lange, bie fie ihren Rameraden fanden, denn 
die Einen fagten, der Schrei fei aus dem Tal, und die Andern, 
er fei vom Ramme der Dünen gefommen. 

Endlich, da fie Dünen und Tal mit ihren Laternen gründlich abge⸗ 
fucht hatten, fanden fie ihren Gefährten an Arm und am Bein 
gebiffen und den Hals hinterruͤcks gebrochen, wie bei den andern 
Opfern. Aufdem Aüden liegend, hielt er feinen Degen in der 
geballten Sauft; feine Büchfe lag auf dem Sande. Lieben ihm 
fanden ſich drei abgefchnittene Singer, die fie mitnahmen und 
die nicht feine waren. Sein Sädel war geraubt. 

Sie nahmen den toten Leib ihres Gefährten, feinen guten Degen 
und feine wadere Buͤchſe auf die Schultern, und betrübt und 
ergrimmt trugen fie den Leichnam sum Amtshaus, wo der Amt- 
mann fie in Gefellfchaft Des Rriminalfchreibers, der zwei 
Schöffen und der beiden Wundärzte empfing.. 
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Die abgefchnittenen Singer wurden geprüft und als Die eines Breis 
fes erfannt, der in Feinem Handwerk Arbeiter war, denn die 
Singer waren dünn und die Naͤgel daran lang wie bei Iiäns 
nern des Richter⸗ oder DPriefterfiandes. 

Des andern Tages gingen der Amtmann, Die Schöffen, der Rris 
minalfchreiber, die Wundärste und Die Soldaten nach der Stelle, 
wo der arme Tote gebiffen worden, und fahen, daß Dort Blutes 
tropfen auf dem Brafe waren und Sußftapfen, fo bis ans Meer 
gingen und dort aufbörten. 
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Es war zur Zeit der reifen Trauben, im Weinmond, am vierten 
Tage, wo man in der Stadt Bruͤſſel vom Sankt Niklasſturm her⸗ 
ab nach der Hochmeſſe dem Volke Säde mit Nuͤſſen zuwirft. 
In der Nacht wurde Tiele durch GBefchrei, fo von der Straße 
Fam, gewedit. Sie ſuchte Ratheline in der Rammer und fand 
fienicht. Sie lief nach unten und öffnete die Tür, und Ratheline 
rat ein und fagte: 
Rette mich, rette mich ! der Wolf, der Wolf!“ 
Und Yiele hörte vom Seld ber fernes Geheul. Zitternd ent⸗ 
zundete fie alle Lampen, Wachslichte und Talgterzen. 
„Was ift gefchehen, Katheline?“ fragte fie, fie in ihre Arme 
fchließend. 
Ratheline fegte ſich verfidrten Blicks und fagte, die Rerzen 
anfchauend: ‘ 
„Das ift die Somne, fie verfcheucht die böfen Beifter. Der Wolf, 
der Wolf heult draußen auf dem Felde.“ 
„Aber“, ſprach Yiele, „warum bift Du aus Deinem warmen Bette 
geftiegen, um Dir in den feuchten Septembernächten das Sieber 
su holen 3“ 
Und Ratheline fpradh : 
Hanske hat diefe Nacht gefchrieen wie der Fiſchadler und ich 
babe die Tür ‚aufgemacht. Und er bat zu mir gefagt: „Trin? 
27° 
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dieſen Zaubertrank;“ und ich habe getrunfen. Hanske ift ſchön. 
Nehmt das Seuer fort. Alsdann bat er mich an den Ranal ges 
führt und zu mir gefagt: „Batheline, ich werde Dir die ſieben⸗ 
hundert Barolus wiedergeben und Du fouft fie Ulenfpiegel, 
Rlofens Sohn, geben. Und bier find zwei, um Dir ein Bleid zu 
Faufen; bald wirft du ihrer taufend baben.* I „Taufend,“ 
ſprach ich, „mein Belicbter, dann werde ich reich fein.“ / „Du ſollſt 
fie haben,” fagte er. „Aber find nicht in Damm Srauen oder 
mädchen, die jetzt ebenfo reich find, wie du fein wirft?" / „Ich 
weiß nicht,“ antwortete ich. Aber ich wollte ihre Namen nicht 
fagen, aus Furcht, daß er fie liebte. Darauf fprach er zu mir: 
Forſche danach und fage mir ihre Namen, wenn id) wieder- 
Tomme.* 

„Die Luft war Falt, der Nebel ſchwebte über den Wiefen, Dürres 
Reifig fiel von den Bdumen auf den Weg. Und der Mond 
fbien, und auf Dem Wafler des Ranals waren Seuer. Hanske 
fprad) zu mir: „Das ift die Nacht der Werwölfe, alle ſchuldbe⸗ 
ladenen Seelen fleigen aus der Hoͤlle auf. Du mußt mit der 
Linten Dreimal das Zeichen des Rreuzes machen und Salz! Salz! 
Salz! rufen, das iſt das Sinnbild der UnfterblichPeit, und fie 
werden Dir nichts antun.“ / Und ich fagte: „Ich werde tun, was 
Du willft, Hanske, mein Zerzliebfter.” Und er umarmte mich und 
fagte dabei: „Du bift mein Weib.“ / „Ja,“ fprach ich. Und bei 
diefem füßen Worte glitt himmlifdye Wonne wie Balfam über 
meinen Leib. Er bekraͤnzte mich mit Aofen und ſagte: „Du bift 
ſchoͤn.“ / Und ich ſprach zu ihm: „Du bift auch fchön, Hanske. 
mein Zerzliebfter, in deinen feinen Rleivdern von grünem Sammet 
mit güldenen Borten, mit deiner Langen Straußenfeder, die auf 
deinem Barett wallt, und Deinem Antlig, das bleich ift wie Mee⸗ 
resleuchten. Und wenn die Maͤdchen vonDamm Dich fähen, fo 
würden fie Dir alle nachlaufen und dein Herz begehren, doch Du 
mußt es nur mir geben, Hanske.“ / Er ſprach: „Suche zu erfahren, 
weldye am reichften find, ihr Vermögen wird Dein fein." Dann 
ging er von dannen und ließ mich zurüd, nachdem er mir vers 
boten, ihm zu folgen. Ich blieb ffehen und ließ die zwei Rarolus 
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in meiner „and Plingen. Ich zitterte am ganzen Leibe und war 
ſchier erftarrt wegen des Yiebels. Da ſah ich einen Wolf mit 
grünem Geſicht und langen Schilfblättern in feinem weißen Sell 
die Uferböfchung hinanfteigen. Ich fchrie: „Salz! Sal Salz!" 
und machte das Zeichen des Breuzes, aber das ſchien ihm nicht 
zu fchreden. Und ich lief aus allen Rräften und fchrie, und er 
beulte, und ich hörte das Rlappern feiner Zähne ganz nah bei 
mir und einmal ganz nab an meiner Schulter, Daß ich glaubte, 
er würde mich packen. Doch ich Lief fchnneller als er. Zum großen 
Süd fließ ich an der Ecke der Reiherſtraße auf den YIacht- 
wächter mit feiner Laterne. „Der Wolf, der Wolfl* fchrie ich. 
„Sürchte dich nicht,“ fprach der Klachtwächter, „ich werde dich 
nach Hauſe führen, irre Ratheline.” Und ich fühlte, daß feine 
Hand, die mich hielt, zitterte. Er hatte auch Surcht.” 

„Aber er hat wieder Mut gefaßt,” fprach Nele. „Hört Tu ihn 
jet mit (chleppender Stimme fingen: Hoͤrt Ihr Leute und laßt 
Euch fagen, die Blode hat zehn gefchlagen.” Und er laͤßt feine 
Rnarre ſchnarren.“ 

„Llehmt das Feuer fort,” ſagte Katheline, „der Kopf brennt. 
Komm wieder, Hanske, mein Buhle.“ 

Und Nele blickte Katheline an, und fie bat Unſere heilige Jung⸗ 
frau, das Seuer des Wahnfinns von ihrem Haupte zu nehmen. 


Und fie weinte über fie. 


In Bellem, an den Ufern des Brügger Kanals, begegneten Ulen- 
fpiegel und Lamm einem Aeiter, der drei Hahnenfedern auf feinem 
Filzhut trug und in geflredtem Balopp nach Bent ritt. Ulen⸗ 
fpiegel trilferte wie eine Lerche, und der Xeiter hielt an und 
antwortete mit Rreyants Trompetenfloß. 

Bringſt Du Zeitung, ungeftümer Aeiter 7° antwortete Ulen- 
fpiegel. 











Hochwichtige Zeitung,” fagte der Reiter. „Auf des Herrn von 
Chatillon Rat, der im Lande Sranfreich Admiral ift, hat der 
Sreiheitsprinz Befehl erteilt, Rriegsfchiffe auszurüften, ohnge⸗ 
achtet die, fo in Emden und Oftfriesiand ſchon bewaffnet find. 
Die kuͤhnen Maͤmer, die diefe Aufträge erhalten haben, ſind 
Adrian de Berghes, Herr von Dohlhain, fein Bruder, Ludwig 
von Zennegau, der Baron de Montfaucon, Zerr Ludwig von 
Brederode, Albert von Egmont, des Enthaupteten Sohn und 
Fein Derräter wie fein Bruder, Berthel Enthens von Mentheda. 
der Sriefe, Adrian ienningh, Hembyſe, der hitzkoͤpfige und 
ftolze Genter, und Jan Brod. 

Der Prinz bat feine ganze Habe, mehr denn fünfzigtaufend Guͤl⸗ 
den, bingegeben.” 

„Ich babe fünfhundert für ihn,“ ſprach Ulenfpiegel. 

„Tragt fie bis ans Meer,“ fagte der Reiter. Und er galoppierte 
von dannen. . 

„Er gibt feine ganze Zabe,” fagte Ulenſpiegel, „wir andern ges 
ben nur unfere „aut.“ 

„Iſt das denn nichts,” fagte Lamm, „und werden wir immer 
nur von Plünderung und Wiegelei reden hören? Die Orange ift 
su Boden gefallen.” 

„Zu Boden gefallen wie die Eiche; aber aus der Eiche macht 
man Schiffe für die Sreiheit!“ 

„zu feinem Yiugen,” fprad) Lamm. „Aber da wir nichts mehr 
su befahren haben, laß uns wieder Eſel Yaufen. “Ich marfchiere 
gern figend und ohne an den Sußfohlen ein Blodenfpiel zu 
haben.” 

„39 laß ums Eſel kaufen,“ ſagte lilenfpiegel. „Diefe Tiere find 
leicht wieder los zu ſchlagen.“ 

Sie gingen zu Markt und erflanden dort zwei ſchoͤne Eſel mit 
Zaumzeug. 
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Da fie Bein hier, Bein da ritten, Famen fienach DoftsCamp, wo 
ein großer Wald ift, deſſen Saum bis an den Ranal ging. Sie 
betraten ihn, um Schatten und liebliche Düfte zu finden, und 
ſahen nichts andres, denn lange Waldwege, die in allen Rich» 
tungen nad) Brügge, Bent, Süd» und Nord⸗Flandern führten. 
Unverfebens fprang Ulenfpiegel vom Eſel. 

„Siehft Du dort nichts 7“ 

Lamm fagte: „Ta, ich fehe.” Lind zitternd: „Mein Weib, mein 
gutes Weib. Das ift fie, mein Sohn. Aal Ich vermag nicht, zu 
ihr zu geben. Sie fo wiederzufinden !" 

„Worüber Magft Du?“ fragte Ulenfpiegel. „So halb nadt ift fie 
ſchoͤn, in dem Leibchen von gefchligten Yleffelleinen, welches das 
blühende Fleiſch ſehen laͤßt. Die da iſt zu jung, fie ift nicht Deine 
Stau." 

„Mein Sohn,” ſprach Lamm, „fie ift es, mein Sohn; ich erfenne 
fie. Trag mich, ich Fann nicht mehr geben. Wer hätte das von 
ihr gedacht? So ohne Scham, als3igeunerin gefleidet, zu tanzen! 
Ja, das ift fie; fieh ihre zierlichen Beine, ihre Arme, nadt bis 
sur Schulter, ihre runden, bräunlichen Brüfte, die halb aus dem 
Neſſelleibchen hervorfeben. Schau, wie fie mit der roten Sahne 
den großen Hund nedt, der danach fpringt.” 

„Das iſt ein Zigeunerhund,” fprach Ulenfpiegel; „Die Llieders 
lande bringen dergleichen nicht hervor.“ 

„Zigeuner . . . ich weiß nicht ... Aber fie iſt es. Hal mein Sohn, 
Ich fehe nicht mehr bin. Sie ftreift ihre Zofen noch höher, um 
ihre runden Beine beffer fehen zu laſſen. Sie lacht, um ihre 
weißen Zähne zu zeigen, und fchallend, um ihre wohlflingende 
Stimme hören su laffen. Sie macht ihr Leibchen oben auf und 
wirft fich zuruͤck. Ach, diefer „als eines verliebten Schwanes, 
diefe nadten Schultern, dieſe hellen Feten Augen! “Ich laufe zu 
ihr!⸗ 
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Und er fprang vom Eſel. 

Aber Ulenfpiegel hielt ihn feft. 

„Dies Mägdlein,“ fprach er, „ift nicht Deine Stau. Wir find bei 
einem Zigeunerlager. Huͤte Dich. Siehft Du den Rauch hinter 
den Bäumen? Hoͤrſt Du das Hundegebell? Halt! Da find et⸗ 
liche, die uns anfehen und vielleicht bereit find zu beißen. Wir 
wollen uns mehr im Dickicht verbergen.” 

„Ib verberge mich nicht,” fagte Lamm. „Diefe Stau ift Die 
meine, eine Olämin wie wir!" 

Blinder Klarr,“ fagte Ulenfpiegel. 

„Blind, nein! Ich fehe wohl, wie fie halb nadend tanzt und 
lacht und den großen Hund nedt. Sie ſtellt ſich, als fäbe fie uns 
nicht. Aber fie fieht uns, gewißlich. Tyll, Tyll! Jetzt fpringt Der 
„und auf fie und wirft fie zu Boden, um die rote Fahne zu bes 
kommen. Und fie fällt und fEöEr einen Rlagelaut aus.” 

Und Lamm ſtuͤrzte haſtig hinzu und fprad) zu ihr: 

„Mein Weib, mein Weib! Wo haft Du Dir web getan, Lieb⸗ 
Ken? Warum lacheſt Du fo ausgelaffen? Deine Augen find 
wild.” 

Und er umarmte und LiebFofte fie und ſprach: 

„Das Schönheitsmal, das Du unter der linken Bruſt hatteſt! 
Ich fehe es nicht. Wo ift es? Du bift nicht mein Weib! Großer 
Gott im Himmel!“ 

Und fie hörte nicht auf zu lachen. 

Plöglich rief Ulenfpiegel: 

„Sieh Dich vor, Lamm.” 

Und ſich umwendend, fab Lamm einen großen Mohren von 
Zigeuner vor fich ſtehen, mit hagerem Geficht und braun wie 
Dfefferfuchen. 

Lamm hob feinen Spieß auf, ftelfte fich zur Wehr und ſchrie: 
„zu Hilfe, Ulenfpiegel.” 

Ulenfpiegel war mit feinem guten Degen zur Hand. 

Der Zigeuner fagte auf Hochdeutſch zu ihm: 

„Gebt mir Geld, einen Aeichstaler oder zehn.“ 

„Sieh*, ſprach Ulenfpiegel, „Das Maͤgdlein geht laut lachend 
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von dannen und dreht fich immerdar um, Damit wir ihe nach» 
folgen.” 

„Bebt mir Geld”, fagte der Mann. „Besahle deine Liebe, Wir 
find arm und wollen Dir nichts antun.“ 
Lamm gab ihm einen Rarolus. 
„Welches Gewerbe treibft Du 7“ 
„Alle*, erwiderte der Zigeuner. „Da wir Mieifter in der Geſchick⸗ 
LichFeit find, vollfuͤhren wir wunderfame und zauberifche Kuͤnſte. 
Wir fpielen die Schellentrommel und tanzen ungarifche Tänze. 
Und es ift mehr denn einer unter uns, der Räfige macht und 
Aofte, die fchönften Ralbsrippen Darauf zu braten. Aber alle 
Diämen und Wallonen fürchten und vertreiben uns, Da wir 
nicht vom Erwerb leben Fönnen, leben wir von Aaub, das ift, 
von Bemüfen, Sleifch und Geflügel, fo wir dem Bauern nehmen 
möflen, da er fie uns nicht geben noch verfaufen will.“ 
Lamm ſprach zu ihm: 
„Woher Fommt das Maͤgdlein, das fo fehr meiner Srau 
gleicht?“ 
„Sie ift unferes Haͤuptlings Tochter,“ fagte der Schwarze. 
Dann fprach er leife, wie einer, der fich fürchter: 
„Sie wurde von Gott mit Liebestollheit gefchlagen und weiß 
nichts von weiblicher Scham. Sobald fie einen Mann erblickt, 
wird fie luſtig und toll und lacht unabläffig. Sie fpricht wenig, 
und lange hielt man fie für ffumm. Nachts hockt fie truͤbſinnig 
am Seuer, manchmal weinend und ohne Urfache lachend und auf 
den Leib deutend, wo fie Schmerzen hat, fagt fie. Um die Mits 
tagsftunde im Sommer nad) der Mahlzeit ift ihre Tolfheit am 
wildeften. Alsdam tanzt fie faft nadend in der limgebung des 
Lagers. Sie will nur Kleidung aus Tuͤll und Lieffeltuch tragen, 
und im Winter Fönnen wir fie nur mit großer Mühe in einem 
Mantel von Ziegenfell huͤllen.“ 
„Aber,” fprach Lamm, „bat fie nicht irgend einen Sreund, der 
fie hindert, fich dergeftalt dem Erſten Beften hinzugeben ?* 
„Sie hat Feinen,” (agte der Miann, „denn die Keifenden, die fich 
ihr nähern und ihre irren Augen wahrnehmen, haben mehr 
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Surcht vor ihr als Liebe. Diefer dicke Mann war Fühn,” fagte er, 

auf Lamm weifend. 

Caß ihn reden, mein Sohn,” verfegte Ulenfpiegel. „Der Stock⸗ 

fifch ſpricht fchlecht vom Walfifch. Welcher von beiden gibt Das 

meifte Del?” 

„Du haft heute Morgen eine fcharfe Zunge," fprady Lamm. 

Aber Ulenfpiegel fagte, ohne ihn anzuhören, zum Zigeuner: 

„Was tut fie, wenn andere fo Fühn find wie mein Freund Lamm?” 
Der Zigeuner antwortete traurig: 

„Alsdann bat fie Vergnügen und Gewinn. Die fie befigen, be 

sahlen ihre Luft, und das Geld dient dazu, fie su Fleiden und 

auch für die Beduͤrfniſſe der Greiſe und Frauen. 

„Sie gehorcht alfo Feinem?“ fragte Lamm. 

Der Zigeuner erwiderte: 

„Laſſen wir denen, fo Bott heimfucht, ihr Wollen. Er gibt dem» 

art feinen Willen Fund. Solches ift unfer (Befeg.” 

Ulenfpiegel und Lamm gingen fürbaß. Und der Zigeuner kehrte 

ernft und ftolz in fein Lager zurüd. Und das Miägdlein tanzte 

mit ausgelaffenem Lachen in der Lichtung. 
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Unterwegs nach Brügge fprach Ulenfpiegel zu Lamm: 

„Wir haben eine große Summe Geldes ausgegeben, um Sols 
daten anzuwerben, die Haͤſcher zu beftechen, die Zigeunerin zu bes 
ſchenken und die unzähligen Olkuchen zu bezahlen, die es Dir 
gefiel, unaufhoͤrlich zu effen, anftatt ihrer einen zu verkaufen. 
Und trotz dem Begehren Deines Bauches ift es an der Zeit, vers 
nünftiger zu leben. Gib mirDein Geld, ich werde die gemeinfame 
Börfe aufheben.” 

„Tu das," fpradı Lamm. „Doch laß mich nicht Zungers fterben,“ 
fagte er, fie ihm reichend, „denn bedenfe, groß und gewaltig wie 
ich bin, bedarf ich einer Fräftigen und reichlichen YIahrung. Sür 
Dich, der Du mager und ſchmaͤchtig bift, ift es gur, von der 
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Hand in den Mund zu leben, zu effen oder nicht zu effen, was 
Du findeft, wie die Planken am Hafen, fo von Luft und Waſſer 
leben. Aber ich, den die Luft aushöhlt und der Regen heißhungrig 
madt, ich brauche andern Schmaus.“ 
„Du ſollſt ihn haben, tugendhaften Faſtenſchmaus. Die befiges 
füllten Wänfte widerftehen da nicht; fie fchrumpfen nach und 
nach ein und machen den fchwerfien Mann leicht. Und bald 
wird man ihn, weiblich entfettet, wie einen Zirfch Laufen ſehen. 
meinen zierlichen Lamm.” 
„Ach,“ ſprach Lamm, „was wird Fünftig mein mageres Schidfal 
fein? Mich hungert, mein Sohn, und ich möchte zur VNacht effen.“ 
Der Abend ſank. Sie hielten ihren Einzug in Brügge durch 
das Benter Tor und zeigten ihre Päffe vor. Nachdem fie für 
fich felbft einen halben Sou und zwei für ihre Eſel hatten bes 
sahlen müflen, gingen fie in die Stadt. Lamm, der Worte Ulens 
fpiegels gedenkend, ſchien tiefberrübt. 
„Werden wir alsbald zur Nacht effien?“ fragte er. 
"Ja," antwortete Ulenſpiegel. 
Sie fliegen in der „Meermin“, der „Seejungfer" ab, die als 
Wetterfahne, ganz aus Bold, über Dem Giebel der Zerberge ans 
gebracht if, führten ihre Eſel in den Stall, und Ulenfpiegel bes 
ftellte für fich und Lamm Nachteſſen: Brot, Bier und Räfe. 
Der Wirt lachte ſpoͤttiſch, da er diefe Farge Roft auftrug. Lamm 
aß mit Langen Zähnen und blidte voller Verzweiflung Ulenfpiegel 
su, der in das zu alte Brot und den zu jungen Räfe hineinbiß, 
als wären es Settammern gewefen. Und Lamm tran? fein Dünn- 
bier ohne Genuß. Ulenfpiegel lachte, da er ihn fo klaͤglich ſah. 
Und es war noch jemand, fo im Hofe der Herberge lachte und 
manchmal das Beficht an den Senfterfcheiben zeigte. Llenfpiegel 
fah, daß es ein Weib war, Das fein (Beficht verfiedte. In der 
Meinung, es fei irgend eine boshafte Magd, Dachte er nicht mehr 
daran, und da er Lamm fo blaf, traurig und bleich ſah, wegen 
der vereitelten Begierden feines Iiagens, jammerte ihn fein und 
er gedachte, für feinen Gefährten einen Zierfuchen mit Blut 
wörften, ein Bericht Aindfleifch mit Saubohnen oder irgend eine 
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andere heiße Schüflel su beftellen, als der Wirt eintrat, feinen 
Aut lüftete und ſprach: 

„Wenn die Zerren Aeifenden ein beſſer Nachtmahl begehren, ſo 
möffen fie fprechen und fagen, was es fein foll.“ 

Lamm riß die Augen weit auf und den Mund noch weiter und 
blickte Ulenfpiegel mit banger Unruhe an. 

Diefer antwortete: 

„Wandernde Handwerker find nicht reich.” 

„gs Fommt gleichwohl vor,” fprach der Wirt „Daß ihnen nicht 
ihr ganzer Befig bekamt iſt.“ Und auf Lamm deutend: „Lies 
gute Dollmondsgeficht ift ſoviel wert wie zwei andere. Was bes 
liebt den Herrſchaften zu fpeifen und zu trinfen? Ein Speck⸗Ei⸗ 
erfuchen, heute frifch gedaͤmpfte Choefels, einen Rapautt, der auf 
der Zunge zergeht, eine (chöne, auf Dem Roſt gebratene Ralbs- 
rippe mit einer Tunke von vier Gewürzen, Dobbelsfnol aus Ant» 
werpen, Dobbel⸗kuyt aus Brügge und Löwener Wein, nach Art 
des Burgunders geteltert? Und ohne Bezahlung.“ 

„Bringt alles,” fprad) Lamm. 

Der Tiſch ward alfogleidy befegt, und Ulentpiegel ergögte ſich 

daran, dem armen Lamm zusufehen, der fich hungriger denn je 

auf den SEierfuchen, die Choefels, den Rapaun, den Schinten 

und die Ralberippen fürzte und Dobbelstnol und Dobbelstupt 

und Löwener Wein, auf burgundifche Art gefeltert, maßweife in 

den Schlund goß. 

Als er nichts mehr eſſen Fonnte, ſchnob er vor Behagen wie ein 

Walfiſch und Ließ feine Blicke über den Tifch fchweifen, um zu 

fehen, ob es nichts mehr zu beißen gäbe. Und er Inufperte die 

Rrumen. 

Weder Ulenfpiegel noch er hatten das hübfche Laͤrvchen gefeben, 

das lächelnd durch die Scheibe blickte und im Hofe hin und 

wieder ging. Nachdem der Wire Blühwein mit Zimmet und 

Wiadeirazuder gebracht hatte, tranken fie weiter. Und fie 

fangen. 

Als die Nachtſtunde nahte, fragte der Wirt fie, ob fie ein jeder 

in ihr großes und fchönes Gemach binaufgehen wollten. Ulen⸗ 


428 





ww ww KL. 1 15 v0  M 


fpiegel entgegnete, daß ein Fleines für beide genügte. Der Wirt 
verfegte: 
„Das habe ich nicht; Ihr ſollt jeder, ohne zu zahlen, ein herr» 
ſchaftliches Zimmer haben.“ 
Und fürwahr, er führte fie in reich mit „ausrat und Teppichen 
verfehene GBemächer. “In Lamms Bemady ffund ein großes Bett. 
Ulenfpiegel, der wader gezecht hatte und vor Schläfrigfeit um» 
fanf, ließ ihn zu Bert gehen und tat flugs desgleichen. 
Am andern Tage zur Mittagszeit trat er in Lamms Zimmer und 
{ab ibn ſchlafen und fhnarchen. Yieben ihm lag ein zierliches 
Täfchlein voll Beld. Er machte es auf und fah, Daß es Bold» 
Farolus und Silberftüner waren. 
Er (chürtelte Lamm, um ihn aufzuwecken. Diefer Fam aus dem 
Schlaf, rieb fi) die Augen und unruhig umberblidend, fagte er: 
„Wiein Weib, wo ift mein Weib 7“ 
Und auf eine leere Stelle neben ſich im Bette deutend, fagte er: 
„Da war fie Furs zuvor.” 
Dann (prang er aus dem Bett und blickte wieder allenthalben 
umber, durchwuͤhlte alle Eden und Windel der Zimmers, den 
Alkoven und die Schränfe und fagte, mit dem Suß ſtampfend: 
„Mein Weib, wo ift mein Weib I“ 
Der Wirt Fam bei dem Lärm herauf. 
„Taugenichts,“ (pra Lamm und padte ihn an der Kehle, „wo 
ift mein Weib, was haft Du mit meinem Weibe gemacht?“ 
„Ungeduldiger Wanderer,” fprady der Wirt, „Dein Weib? 
Welches Weib ? Du bift allein gefommen. Ich weiß nichts.“ 
„a, er weiß es nicht," fpradı) Lamm. „Er weiß es nicht,“ fprach 
er und durchſtoͤberte abermals alle Eden und Wintel des Ge⸗ 
mache. 
„Ah! Sie war da, diefe Nacht, in meinem Bette wie zur Zeit 
unferer holden Liebe. Ja. Wo bift Du, Liebchen ?“ 
Und die Börie auf den Boden werfend: 
„Ylidyt Dein Geld braud) ich, fondern Did), Deinen holden Leib, 
Dein gutes Herz, 0, meine Beliebtel © Himmelsfreuden, Ihr 
Fehrt nicht wieder. Ich hatte mich gewöhnt, Dich nicht mehr zu 
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fehen, ohne Liebe zu leben, mein füßer Schag. Und nunmehr ver 
Läffeft Du mich, nachdem Du wieder zu mir gefommen warſt. 
Ach ich will ſterben. Hal mein Weib, wo ift mein Weib %“ 

Und auf dem Boden, auf den er fich geworfen, weinte er heiße 
Zaͤhren. Dann riß er plöglidy die Tür auf und begann in Hemde 
in der ganzen Zerberge und auf der Straße umbersulaufen und» 
zu fchreien: 

„Miein Weib, wo ift mein Weib?“ 

Aber er Fam bald zurüd, denn die böfen Buben höhnten ihn 
und warfen ihn mit Steinen. 

Und Ulenfpiegel ndtigte ihn fich anzufleiden und ſprach zu ihm: 
„Sei nicht untroͤſtlich. Du wirft fie wiederfehen, fintemal Du fie 
gefehen haft. Sie liebt Dich noch, da fie wieder zu Dir ges 
Fommen ift, denn ohne Zweifel war fie es, die Das Kladytmahl 
und die fürnehmen Zimmer bezahlt hat und diefen vollen Sädel 
auf das Bett gelegt hat. Diefe Metallfpäne fagen mir, daß dies 
nicht die Tat einer Ungetreuen iſt. Weine nicht mehr, und [aß uns 
sur Verteidigung unferes Vaterlandes weiterziehen.“ 

„Lab uns noch in Brügge bleiben,“ ſprach Lamm, „ich will Durch 
die ganze Stadt Iaufen und werde fie wiederfinden.“ 

„Du wirft fie nicht wiederfinden, da fie fidy vor Dir verſteckt,“ 
ſprach Ulenfpiegel. 

Lamm flellte den Wirt zur Rede, aber dieger wollte ihm nichte 
fagen. 

Und fie machten ſich auf nach Damm. 

Während fie fo wanderten, ſprach Ulenfpiegel zu Lamm: 
„Warum fagft Du mir nicht, wie Du fie diefe Nacht bei Dir 
fandeft und wie fie Dich verließ?“ 

„mein Sohn,“ antwortete Lamm, „Du weißt, daß wir dem 
Fleiſch, Bier und Wein alle Ehre angetan hatten und daß ich 
nur mit Muͤhe fchnaufte, als wir zu Bett gingen. Jch trug eine 
Wachskerze wie ein fürnehmer Herr, um mir zu leuchten, und 
hatte den Leuchter aufeine Truhe gefegt, um su fchlafen. Die 
Tür war halb offen geblieben, die Truhe war nahe dabei. Als 
ich mich ausfleidete, blickte ich mein Bett voller Liebe und Sehn⸗ 
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ſucht nad) Schlaf an. Die Wachsterze erlofch mit einem Mal. 
Ich vernahm erwas wie einen Jauch und ein Beräufch leichter 
Schritte in meiner Stube, aber maßen meine Schläfrigteit größer 
war denn meine Surcht, fiel ich fchwer ins Bett. Da ich im 
Einſchlafen war, fprach eine Stimme, ihre Stimme, ob, mein 
Weib, mein armes Weib! fprach zu mir: Haſt Du gut gefpeift, 
Lamm?" Und ihre Stimme war mir nahe, desgleichen ihr Antlin 


und ihr holder Leib.” 


Am felbigen Tage war Rönig Philipp ſchwermuͤtiger denn fonft, 
denn er hatte zuviel Zuckergebaͤck gegeffen. Er hatte auf feinem 
lebendigen Rlavizimbal gefpielt; das war eine Rifte, die Ratzen 
enthielt, deren Röpfe durch runde Löcher unter den Taften her⸗ 
austfamen. “Jedesmal, wenn der Rönig auf eine Tafte fchlug, 
teaf diefe die Rate mit einem Stachel, und das Tier miaute und 
jammerte vor Schmerz. 

Aber Philipp lachte nicht. 

Unabläffig forfchte er im Geifte, wie er Eliſabeth, die große 
Bönigin, befiegen und Marie Stuart auf den Thron von Eng⸗ 
land ſetzen Fönne. Zu dem Ende hatte er an den bedürftigen und 
verfchuldeten Papſt gefchrieben; der Papft hatte geantwortet, 
da er für diefes Unternehmen gern die heilgen Befäße aus den 
Birchen und die Schäge des Vatikans verfaufen würde. 

Aber Rönig Philipp Iachte nicht. 

Ridolfi, der Buhle der Rönigin Maria, welcher fie su befreien, 
hernach zu heiraten und Rönig von England zu werden hoffte, 
Fam vor Rönig Philipp, um mit ihm den Mord Eliſabeths ab» 
sufarten. Aber er war ein ſolcher Schwäger, wie der Rönig 
ſchrieb, Daß man von feiner Abficyt ganz offen an der Börfe von 
Antwerpen gefprochen hatte. Und der Mord unterblieb. 

Und Philipp Iachte nicht. 

Später fchid'te der Bluthersog, den Befehlen des Koͤnigs zus 
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folge, ein Paar Wiörder nach england. Ihr Erfolg war, ges 
henkt zu werden. 

Und Philipp lachte nicht. 

Und alfo machte Gott den Ehrgeiz dieſes Dampirs zu nichte, 
der nichts geringeres wollte, als Maria Stuart ihren Sohn zu 
rauben und an ihrer Statt mit dem Papft über England zu herr» 
fen. Und der Moͤrder erbofte fi), Dies edle Land groß umd 
mächtigsu fehen. Unabläffig richtete er feine farblofen Augen Das 
bin und fuchte, wie er es verderben möchte, um danach über Die 
welt zu herrſchen, die Keformierten aussurotten, fonderlich die 
Reichen, und die Güter der Opfer zu erben. 

Aber er lachte nicht. 

Tan brachte ihm Maͤuſe und Ratten in einem eifernen Baften 
mit hohen Rändern, an einer Seite offen; und er fegte den Boden 
des Raftens auf ein ſtarkes Seuer und ergögte fich Daran, zu 
fehen und zu hören, wie die armen Tierlein fprangen, fchrieen, 
aͤchzten und flarben. 

Aber er lachte nicht. 

Dann ging er bleich und mit zitternden Haͤnden in die Arme der 
Prinzeflin S£boli, um die Blut der Wolluft, an der Sadel der 
Grauſamkeit entzündet, zu Iöfchen. 

Und er lachte nicht. 

Und die Prinzeffin Eboli empfing ihn aus Furcht und nicht aus 


| 72 


Die Luft war heiß, fein Windhauch Fam von dem rubigen Meer. 
Die Bäume am Ranal von Damm raufchten Faum, die Grillen 
blieben in den Wiefen, Dieweil die Dienftleute der Rirchen und 
Abteien auf die Selder Famen, um für die Pfarrer und Äbte den 
Dreisehnten von der Ernte zu holen. Dom blauen, glühenden, 
tiefen Zimmel fandte die Sonne Blut herab, und die Natur 
ſchlief unter ihren Strablen wie ein ſchoͤnes, nad'tes Maͤdchen, 
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das unter den Liebtofungen feines Geliebten erfchlafft if. Die 
Rarpfen machten Luftfprünge auf dem Wafler des Ranals, um 
nad) den Sliegen zu fchnappen, die wie ein Waſſerkeſſel fummten, 
derweil die Schwalben mit langem Leib und großen Slügeln 
ihnen ihre Beute flreitig machten. Dom Boden flieg ein warmer 
Dunft auf, der im Licht glänzte und fchillerte. Zoch vom Turm 
verfündete der Gloͤckner von Damm durch eine gefprungene 
Glode, die wie ein Keſſel dröhnte, die Mittagsſtunde umd die 
Eſſenszeit für die Bauern, die bei der Heuernte waren. Die 
Stauen ſchloſſen ihre Haͤnde wie Trichter und riefen ihre 
Brüder oder Wiänner mit Namen: „Jans, Pieter, “Joos; und 
man ſah ihre roten Rappen über den Heuhaufen. “In der Serne 
ragte vor Lamms und Ulenfpiegels Augen der Turm der Frauen⸗ 
firche hoch, viered'ig und (chwerfällig, und Lamm fpradh: 
„Da, mein Sohn, find Deine Schmerzen und Liebesfreuden.“ 
Aber Ulenfpiegel antwortete nicht. 
„Dald*, ſprach Lamm, „werde ich meine alte Wohnung und viel« 
leicht mein Weib wiederſehen.“ 
Aber Ulenfpiegel antwortete nicht. 
Mu Jolspuppe,” fagte Lamm, „Du fleinernes zes, kamn nichts 
Dich ergreifen, nicht Die Naͤhe der Orte, wo Du Deine Rindheit 
verbrachteft, noch die teuren Schatten des armen Rlas und der 
armen Soetfin, der beiden Märtyrer? Was! Tu bift nicht trau⸗ 
rig noch fröhlich; was hat Dir alfo das Herz ausgedörrt? Sieh 
mic) an, wie bang und unruhig ic) bin, und wie ich trog meines 
Wanftes hüpfe; fieh mich. . . .* 
Lamm ſchaute Ulenfpiegel an und fah fein Haupt gebeugt und 
das Angeficht fahl; feine Lippen bebten und er weinte ſtumm. 
Und Lamm fchwieg. 
So wanderten fie, ohne ein Wort zu fprechen, bis nach Damm. 
Sie zogen durch die Reiherftraße ein und faben Feine Seele wegen 
ver Hitze. Die Hunde lagen vor den Türfchwellen mit heraus 
bängender Zunge auf der Seite und gähnten. Lamm und Ulen- 
fpiegel fdhritten bis zum Rathaus, Davor Rlas war verbrannt. 
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folge, ein Paar Moͤrder nach England. “hr Erfolg war, ges 
henkt zu werden. 
Und Philipp lachte nicht. 
Und alfo madyte Bott den Ehrgeiz diefes Vampirs zu nichte, 
der nichts geringeres wollte, als Maria Stuart ihren Sohn zu 
rauben und au ihrer Statt mit dem Papft über England zu herr⸗ 
ſchen. Und der Midrder erbofte ſich, Dies edle Land groß und 
maͤchtig zu fehen. Unablaͤſſig richtete er feine farblofen Augen da⸗ 
bin und fuchte, wie er es verderben möchte, um Danach über die 
Welt zu berrfchen, Die Reformierten aussurotten, ſonderlich die 
Reichen, und die Güter der Opfer zu erben. 
Aber er lachte nicht. 

tan brachte ihm Maͤuſe und Ratten in einem eifernen Raften 
mit hohen Rändern, an einer Seite offen; und er fete den Boden 
des Kaſtens auf ein ſtarkes Seuer und ergögte fi) daran, su 
fehen und zu hören, wie die armen Tierlein fprangen, fchrieen, 
aͤchzten und ftarben. 
Aber er lachte nicht. 
Dann ging er bleich und mit sitternden Haͤnden in die Arme der 
Prinzeffin Eboli, um die Blut der Wolluſt, an der Sadel der 
Graufamteit entzündet, zu Löfchen. 
Und er lachte nicht. 
Und die Prinzeffin Eboli empfing ihn aus HFurcht und nicht aus 
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Die Luft war heiß, Fein Windhauch Fam von dem ruhigen Meer. 
Die Bäume am Ranal von Damm raufchten Faum, die Grillen 
blieben in den Wiefen, dieweil die Dienfkleute der Rirchen und 
Abteien auf die Selder kamen, um für die Pfarrer und Äbte den 
Dreizehnten von der Ernte Su holen. Dom blauen, glühenden, 
tiefen Himmel fandte Die Sonne Glut herab, und die Ylatur 
(lief unter ihren Strahlen wie ein (dyönes. nadtes Maͤdchen, 
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das unter den LiebFofungen feines Geliebten erfchlafft iſt. Die 
Rarpfen machten Luftfprünge auf dem Wafler des Ranals, um 
nach den Sliegen zu ſchnappen, Die wie ein Waſſerkeſſel fummten, 
derweil die Schwalben mit langem Leib und großen Stügeln 
ihnen ihre Beute flreitig machten. Dom Boden flieg ein warmer 
Dunſt auf, der im Licht glänzte und fchillerte. Hoch vom Turm 
verFündete der Blödner von Damm durch eine gefprungene 
Glode, die wie ein Beffel dröhnte, die Mittagsſtunde und Die 
Eſſenszeit für die Bauern, die bei der Zeuernte waren. Die 
Frauen fchlofien ihre Haͤnde wie Trichter und riefen ihre 
Brüder oder Wiänner mit Ylamen: „Jans, Pieter, Joos; und 
man fab ihre roten Rappen über den Heuhaufen. “In der Serne 
tagte vor Lamms und Ulenfpiegels Augen der Turm der Frauen⸗ 
firche hoch, vieredig und fchwerfällig, und Lamm fprach: 
„96, mein Sohn, find Deine Schmerzen und Liebesfreuden.“ 
Aber Ulenfpiegel antwortete nicht. 
„Bald“, ſprach Lamm, „werde ich meine alte Wohnung und viels 
leicht mein Weib wiederfehen." 
Aber Ulenfpiegel antwortete nicht. 
Mu Zolspuppe,” fagte Lamm, „Du fleinernes nes, Tann nichts 
Dich ergreifen, nicht die Naͤhe der Orte, wo Du Deine Rindheit 
verbrachtefi, noch die teuren Schatten des armen Rlas und der 
armen Soetfin, der beiden Wiärtyrer? Was! Zu biſt nicht trau⸗ 
rig noch fröhlich; was hat Dir alfo das Herz ausgedörrt? Sieh 
mid) an, wie bang und unruhig ich bin, und wie ich trog meines 
Wanftes hüpfe; fieh mich. . . .* 
Lamm fdyaute Ulenfpiegel an und fah fein Haupt gebeugt und 
das Angeficht fahl; feine Lippen bebten und er weinte ſtumm. 
Und Lamm ſchwieg. 
So wanderten fie, ohne ein Wort zu fprechen, bis nach Damm. 
Sie zogen durch die Reiherſtraße ein und fahen Feine Seele wegen 
der Hige. Die Hunde lagen vor den Türfhwellen mit heraus 
hängender Zunge auf der Seite und gähnten. Lamm und Ulen⸗ 
fpiegel fcyritten bis zum Rathaus, Davor Klas war verbrannt 
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Tränen verfiegten. Sie Famen vor Rlafens Haus, das jegt ein 
andrer Rohlenhändler bewohnte. Er trat ein und ſprach zu ihm : 
„Serkenneft Du mich? Ich will midy bier ausruhen.“ 

Der Rohlenhändler antwortete: 

„I erkeme Didy, Du bift der Sohn des Beopferten. Geb in 
diefem Hauſe, wohin Du willſt.“ 

Ulenfpiegel ging in die Büche, Dann in Blafens und Soetkins 
KRammer und weinte dort. 

Als er wieder hinuntergeftiegen war, ſprach der Bohlenhändler 
su ihm: 

„Hier ift Brot, Räfe und Bier. So Du Aunger haft, iß; fo Du 
Durft haft, trinke.“ 

Ulenfpiegel winfte mit der Zand, Daß er weder Hunger noch 
Durft babe. 

Dann ging er mit Lamm, der rittlinge auf feinem Eſel (af, Die» 
weil Ulenfpiegel den feinen am Halfter führte. 

Sie Famen zu Rathelines Zütte, banden ihre Eſel an und traten 
ein. Es war S£ffenszeit. Auf dem Tifche fanden grüne Bohnen 
in der Schale, ‚mit großen weißen Bohnen gemifcht. Ratheline 
af. VNele ſtand neben ihr und wollte juft eine Eſſigtunke, die fie 
vom Seuer genommen, in Rathelines Yiapf gießen. 

Da Ulenfpiegel eintrat, erſchrak fiefo, daß fie den Topf mitfamt 
der Tunke in RatbelinestTapfwarf. Diefe begann Fopffchüttelnd 
die Bohnen um den Topf aufzufuchen, ſchlug ſich gegen die 
Stirn und fagte wie eine Irre: 

„Yiehmt das Seuer fort! Der Bopf brennt!” 

Der Geruch des Eſſigs machte Lamm hungrig. 

Ulenfpiegel blieb ftehen und blickte CIele an. Er laͤchelte Liebes 
voll inmitten feiner großen Trübfal. 

Und Yiele legte ihre Arme um feinen Zals, ohne ihm ein Wort zu 
fagen. Auch fie fchien naͤrriſch; fie weinte und achte und er- 
tötete vor großer, füßer Wonne; fie fagte nur immerfort: „IyU, 
Tyll!“ Ulenfpiegel betrachtete fie guͤcklich. Dann ließ fie ihn Los, 
trat ein wenig zuruͤck, ſchaute ihn freudig an, flürzte ihm wieder 
entgegen und umbalfte ihn ftürmifch, und fo etliche Miale. Pr 
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umfaßte fie glüd’felig und konnte ſich nicht von ihr trennen, bis 
fie auf einen Stuhl ſank, matt und wie von Sinnen; und fie 
fagte ohne Scheu: 

„Tyü, Tyll. mein (Beliebter, da bift Du wieder!“ 

Lamm fand an der Tür. Als Tiele ſich beruhigt hatte, jagte fie, 
auf ihn deutend: 

„Wo hab’ ich diefen dicken Mann gefehen ?“ 

„Das ift mein Freund,“ fagte Ulenfpiegel. „Er begleiter mich 
und fucht feine Stau.“ 

„Ich erkenne Dich,“ ſprach Nele zu Lamm. „Du wohnteft in der 
Neiherfiraße. Du ſucheſt Deine Stau; ich babe fie in Brügge 
gefehen, allwo fie in aller Froͤmmigkeit und Andacht lebt. Da ich 
fie gefragt hatte, warum fie ihren Miann fo graufam verlaifen 
habe, antwortete fie mir: 

„Solches war der heilige Wille Gottes und das Gebot der heis 
ligen Buße; ich Fann fürder nicht mit ihm leben.“ 

Lamm ward bei diefer Aede traurig und blid'te die Bohnen mit 
Eſſig an. Und die Lerchen fliegen triliernd zum Zimmel empor 
und die erfchlaffte Natur ließ fich von der Sonne liebkoſen. Und 
Batheline ſtach mit ihrem Löffel rund um den Topf nach den 
weißen Bohnen, den grünen Schoten und der Tunke. 


Zur felbigen Zeit ging ein fünfzehnjähriges MNaͤgdlein allein bei 
hellem Tage durdy die Dünen von Heyſt nad) Knokke. Yliemand 
forgte fidy um fie, denn man wußte, Daß die Werwölfe und die 
böfen, verdammten Seelen nur bei Vacht beißen. In einem 
Beutel trug fie achtundvierzig Silberfous, die vier Karolus⸗ 
gulden wert waren, welche ihre Mutter, Toria Pieterjon, zu 
Heyſt wohnhaft, ihrem Ohm, Tan Aapen zu Bnoffe, von einem 
Derfauf ber fchuldete. Das Wiägdlein, Betkin genannt, ging, 


mit ihren fchönften Rleidern angetan, frohgemut von dannen. 
Am Abend beforgte fidy ihre Mutter, da fie nicht heim Fam. 
28° 
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Doch fie gedachte, daß fie bei ihrem Oheim genächtigt hätte, und 
beruhigte ſich. 

Am folgenden Tag zogen Sifcher, die mit vollen Tiegen vom 
Meere zuruͤckkamen, ihr Boot auf den Strand und Iuden ihre 
Fiſche auf Wagen, um fie wagenweife nach dem Stadtrecht von 
Heyſt zu verganten. Sie fliegen den mit Muſcheln befäeten 
Pfad hinan und fanden auf der Düne ein nacktes ausgeplündertes 
Maͤdchen, felbft des Hemdes entblößt; um fie ber war Blut. 
Da fie nahe Famen, faben fie an ihrem armen, gebrochenen 
Aalfe die Spuren langer, fpiger Zähne. Sie lag auf dem Rüden, 
und ihre Augen waren offen und blicditen gen Zimmel, und der 
Wiund war gleidyerweife offen, als ob fie in Todesangft ſchreien 
wollte! 

Sie bedediten des Maͤgdleins Leichnam mit einem Wiantel und 
trugen ihn nach Heyſt ins Rathaus. Alfobald verfammelten ſich 
die Schöffen und der Wundarzt, welcher erflärte, das diefe lan⸗ 
gen Zähne nicht Wolfezähne wären, wie die Natur fie madht, 
fondern die eines ſchlimmen und hoͤlliſchen Werwolfs, und Das 
man Gott bitten müffe, Das Land Slandern zu erlöfen. 

Und in der ganzen Graffchaft, fonderlidy in Damm, Heyſt und 
Bnoffe, wurden Sürbitten und Gebete angeordnet. Und Das 
Volk land wehllagend in den Rirchen. 

In der Heyſter Rirche, in der des Maͤgdleins Leiche auegeftellt 
war, weinten die Wiänner und Weiber beim Anblid’ ihres blus 
tigen, zerriffenen Halſes. Und die Mutter fagte in der Rirdye: 
„IH will zum Werwolf geben und ihn mit den Zähnen töten.“ 
Und die Srauen trieben fie weinend an, folches zu tun. Und et- 
liche fagten: 

„Du wirft nicht wieberfehren.“ 

Und fie machte ſich mit ihrem Mann und ihren beiden wohlbes 
waffneren Brüdern auf, den Wolf in Strand, Düne und Tal zu 
ſuchen, aber fie fanden ihn nicht. Und ihr Mann mußte fie nach 
Hauſe bringen, denn fie hatte fich in der nächtlichen Rälte das 
Sieber geholt. Und fie wachten bei ihr und fliditen die Ylege 
für den nächften Sifchzug. 
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In Erwägung, daß der Werwolf ein Tier ift, fo von Blut lebt 
und nicht die Toten plündert, fagte der Amtmann von Damm, 
daß ohne Zweifel Diebe, die durch die Dünen ftreiften, diefem 
ihres ungerechten Vorteile wegen nadhgingen. Darum ließ er 
durch Sffentliches Ausſchellen befannt machen, daß männiglich 
wohl bewaffnet und mit Knuͤtteln verfeben auf alle Bettler und 
Tagediebe losgehen, fie gefangen nehmen und vifitieren folle, ob 
fie in ihren Taſchen GoldFarolus oder das eine und andre Stüd 
vonder Rleidung der Opfer hätten. Hernach follten die rüftigen 
Bettler und Tagediebe aufdes Rönigs Baleeren gebracht werden, 
die alten und brefthaften aber follte man laufen laſſen. Aber man 
fand nichts. 

Ulenfpiegel ging zum Amtmann und ſprach: 

„IH will den Werwolf umbringen.“ 

„Wer gibt Dir Zuverfidht ?" fragte Der Amtmann. 

„Die Afche brennt auf meinem Herzen,“ antwortete Ulenfpiegel. 
„Gebt mir Erlaubnis, in der Bemeindefchmiede zu arbeiten.“ 
„Du magft es tun,“ fprady der Amtmann. 

Ulenfpiegel fagte Feinem aus Damm, weder Mann noch Weib, 
ein Wort über feinen Anſchlag, ging nach der Schmiede und 
ſchmiedete dort insgeheim eine ſchoͤne und große Salle, um wilde 
Tiere zu fangen. | 

Am folgenden Samstag, dem Lieblingstage des Wermwolfe, 
machte Ulenfpiegel fi auf. Er terug einen Brief Des Amts 
manns an den Pfarrer von Zepft und die Salle unter feinem 
Mantel. Im Übrigen war er mit einer guten Armbruft und 
einem wohlgewetzten Dolchmeffer bewehrt und fprady zu Denen 
von Damm: 

„In will Moͤwen jagen und aus ihren Daunen der Srau Amt 
männin Ropffiffen machen.“ 

Auf dem Wege nach Heyſt Fam er auf den Strand und hörte die 
hohle See große Wogen mit Dommergebrüll rollen ; und der Wind, 
der von Söngelland blies, heulte im Tauwerk der gefcheiterten 
Schiffe. Ein Sifcher ſprach zu ihm: 

„Diefer böfe Wind iſt unfer Schade. Diefe Nacht war das Meer 
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fit, aber nach Sommenaufgang hat es ſich jähtinge empört. 
Wir Fönnen nicht zum Sifchfang hinaus.” 
Ulenfpiegel war frob, denn er war foldherart ficher, in der NRacht 
Huͤlfe zu finden, wenn es not tat. 
In Hepft ging er zum Pfarrer und gab ihm des Ammann 
Brief. 
Der Pfarrer ſprach zu ihm: 
„Du bift Fühn, allein wife, daf Feiner am Samstag Abend allein 
durch die Dünen geht, der nicht gebiffen und tot auf dem Sande 
gefunden wird. Die Deicharbeiter und andere wollen nur in Scha⸗ 
ren gehen. Der Abend ſinkt. Hoͤrſt Du den Werwolf im Tal 
heulen? Wird er wiederum, wie in der verwichenen Liacht, auf 
dem Kirchhof die ganze Nacht entfeglich ſchreien? Gott fei 
mit Dir, mein Sohn, aber geh nicht dorthin.“ 
Und der Pfarrer bekreuzte fich. 
„Die Afche brennt auf meinem Kerzen," entgegnete Ulenſpiegel. 
Der Pfarrer fagte: 
„Dieweil Du fo tapferen Willen haft, will idy Dir beiſtehen.“ 
Herr Pfarrer,“ fprach Ulenfpiegel, „Ihr tätet an mir und dem 
armen, untröftlichen Lande ein ISbliches Wert, wenn Ihr zu 
Toria, des Maͤdchens Mutter, und desgleichen zu ihren beiden 
Brüdern ginget, um ihnen zu fagen, Daß der Wolf in der VNaͤhe 
ift und daß ich ihn erwarten und töten will.“ 
Der Pfarrer fagte: 
„Wenn Du noch nicht weißt, auf weldyem Wege Du Dich aufſtel⸗ 
len fouft, fo halte Dich auf dem, der zum Kirchhof führt. Er ift 
swifchen zwei Ginfterheden, nicht breit genug für zwei Maͤuner.“ 
„IH werde mich dort aufftellen,” verfegte Ulenfpiegel. „Und 
The, waderer Zerr Pfarrer, Helfer bei der Befreiung, befehlt 
und gebietet der Mutter des Maͤgdleins, ihrem Mann und ihren 
Brüdern, fi) vor der Nachtſtunde wohlbewaffnet in der Kirche 
einzufinden. Wenn fie ven Schrei der Moͤwe hören, fo beißt das, 
daß ich den Werwolf gefehen babe. Sie muͤſſen ſogleich die 
Sturmglode Iäuten und mir zu Huͤlfe Fommen. Und wenn noch 
andere tapfere Maͤnner da find... .%“ 
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„Es find Feine da, mein Sohn,” antwortete der Pfarrer. „Die 
Sifcher fürchten den Werwolf mehr als Peft und Tod. Aber geh 
nicht hin.” 
Ulenfpiegel erwiderte: 
„Die Aſche brennt auf meinem Herzen.“ 
Drauf ſprach der Pfarrer: 
„IH werde tun, wie Du begehrfi. Sei gefegnet. Haft Du 
Aunger oder Durft 3" 
„Beides,“ gab Ulenfpiegel zur Antwort. 
Der Pfarrer gab ihm Bier, Brot und Räfe. 
Ulenfpiegel tran?, aß und machte fid) auf den Weg. 
Unterwegs, da er die Augen aufbob, ſah er feinen Vater Klas 
in der JerrlichPeit zur Seite Bottes im Zimmel, wo der belle 
Mond fdhien, und er betrachtete das Meer und die Wolten, und 
er hörte den Sturmwind von Engelland wehen. 
„Wehe,“ (prach er, „Ihr ſchwarzen, raſchen Wolfen, hr feid 
wie die Rache auf den Serfen des Mordes. Du grollendes 
Meer, Du Zimmel, der fidy ſchwaͤrzt wie der Hoͤllenſchlund, Ihr 
Wogen mit feurigem Schaum, die Ihr über Das duͤſtere Waffer 
Laufer und ungeduldig und sornig zahlloſe feurige Tiere, Ochfen, 
Schafe, Pferde und Schlangen fchleudert, fo ſich über die Flut 
wälzen oder fich emporreden und Slammenregen fpeien, pech- 
ſchwarzes Meer, ſchwarzumflorter Zimmel, Fommt mit mir, den 
Werwolf, den ſchlimmen Wiädchenmörder, zu befämpfen. Und 
Du Wind, der Du Fläglich im Dünengras und im Takelwerk der 
Schiffe heulſt, Du bift die Stimme der Opfer, Die Bott um 
Rache anrufen, der mir bei diefem Unterfangen beiftehen möge.“ 
Und er flieg in das Tal hinab und ſchwankte auf feinen Natur⸗ 
fügen, als ob er ein Saufgelage im Ropf und den Magen mit 
Kohl überladen hätte. Und er fang rülpfend, taumelnd und 
fpudend, ſtand ftill und ſtellte fich, als ob er ſich erbräcdhe. Aber 
in Wahrheit machte er die Augen auf, um alles um fid) her wohl 
su betrachten, als er plöglicy ein gellendes Geheul hörte und 
beim Schein des hellen Mondes die lange Geftalt eines Wolfes 
gegen den Kirchhof Iaufen ſah. 
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Wiederum taumelnd, trat er auf den Sußfleig, der zwifchen Den 

Ginfterbüfchen gebahnt war. Dort tat er, als ob er fiele, und 

ſtellte die Salle nach der Seite auf, von wo der Wolf Fam, Iud 

feine Armbruft und ging sehn Schritt weiter in der Haltung 

eines Trunfenen , immerdar taumelnd , rülpfend und würgend. 

Aber in Wahrheit fpannte er feinen Geiſt wie einen Bogen und 

hielt Augen und Ohren weit offen. 

Und er ſah nichts als die Wolfengebilde, die wie toll über den 

Zimmel jagten, und eine breite, dicke, Furze, ſchwarze Beftalt, 

die auf ihn zufam. Und er vernahm nichts als Das klagende 

Heulen des Windes, Das Dounergrollen des Meeres und Das 

Rnirſchen der Muſcheln des Meeres unter einem ſchweren, fprin- 

genden Schritt. 

Er tat, als wollte er fich fegen, und fiel ſchwer wie ein Trunfen- 

bold auf ven Weg. Und er fpie aus. 

Dann hörte er zwei Schritte von feinem Ohr ein Rlirren von 

Eiſenwerk, dann das Zuflappen der Salle und den Schrei eines 

Menſchen. 

„Der Werwolf hat feine Vorderpfoten in der Salle,” ſprach er. 

„er erhebt ſich heulend, fchürtelt das Eiſen und möchte laufen. 

Aber er wird nicht entfommen.“ 

Und er ſchoß ihm mit der Armbruft einen Bolzen in die Beine. 
Jetzt fallt er gerroffen zu Boden.“ 

Und er fchrie wie eine Moͤwe. 

Ploͤtzlich läutete die Rirchenglocde Sturm und eine helle Rnaben⸗ 

ſtimme rief im Dorfe: 

„Erwacht, Ihr Schläfer, der Werwolf ift gefangen.“ 

„Lob fei Gott," fprady Ulenfpiegel. 

Toria, Betkins Mutter, Lanfaem, ihr Mann, Joſſe und Michiel. 

ihre Brüder, kamen zuerſt mit Laternen. 

„IR er gefangen?" fragten fie. 

„Schaut auf den Weg,” antwortete Ulenfpiegel. 

„Bott fei gelobt!” fagten fie. 

Und fie befreusten ſich. 

„Wer läutet da?" fragte Ulenfpiegel. 
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Lanfaem antwortete: 

„Das ift mein Älteſter; der Juͤngſte Läuft durch das Dorf, pocht 

an die Türen und ruft, Daß der Wolf gefangen if. Dir fei Lob 

und Dan?!” 

„Die Aſche brennt auf meinem Zerzen,” entgegnete Ulenfpiegel. 
Ploͤtzlich redete der Werwolf und ſprach: 

„ab Erbarmen mit mir, Erbarmen, Ulenfpiegel.” 

„Der Wolf ſpricht.“ fagten fie, fich alle befreuzend. Er iſt ein 

Teufel und Fennt (yon Ulenſpiegels Namen.“ 

„ab Erbarmen, Erbarmen,“ fagte die Stimme. „Aeiße die 

Glode ſchweigen; fie läutet für die Toren. Erbarmen, ich bin 

Fein Wolf. Meine Handgelenke find von der Salle durchbohrt; 

ich bin alt und biute, Erbarmen! Was ift das für eine helle 

Binderflimme, die das Dorf aufwedt? Erbarmen!“ 

„Dich hört ich ſchon früher ſprechen“, fagte Ulenfpiegel ungeftüm. 

„Du bift der Sifhhändler, Klaſens Mörder, der Dampir der 

armen Maͤgdlein. Bevatter und Gevatterinnen, babet Feine 

Furcht. Es ifk der Älteſte, der nämliche, Durch den Soetfin vor 

Bummer ſtarb.“ 

Und mit der einen Hand bielt er ihn am Hals unterm Rinn, mit 

der andern 308 er fein Dolchmeſſer. 

Aber Toria, Betkins Mutter, bielt ihn zuruͤck. 

„Sangt ihn lebendig," ſchrie fie. 

Und fie riß ihm feine weißen Haare in Büfcheln aus und zer» 

fleifchte fein Geſicht mit ihren Laͤgeln. 

Und fie heulte vor grimmer Wut. 

mit den Haͤnden in der Salle, fprang der Werwolf vor hef⸗ 

tigem Schmerz auf dem Wege herum. 

Erbarmen,“ fprach er, „IErbarmen, bringt Dies Weib fort. Ich 

werde zwei Rarolus geben. 3Zerbrecht die Bloden! Wo find die 

fhreienden Binder?" 

„Laffet ihn am Leben!" fchrie Toria, „Damit er büßel Die 

Sterbegloden, die Sterbegioden für Dich, Moͤrder. Bei lang» 

famen Seuer mit glühenden Zangen! Laßt ihn leben, Damit 

er bußt!" 
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Inzwiſchen hatte Toria ein Waffeleifen mit langen Armen vom 
Weg aufgehoben. Sie betrachtete es beim Fackelſchein und (ab 
innen auf den beiden SEifenplatten tief eingegrabene Aauten nach 
Brabanter Art; des Weiteren war es wie ein eiferner Aachen 
mit Langen, fpigen Zähnen verfehen. Wenn fie es offnete, war es 
wie der Rachen eines Windfpiels. 

Da Toria das Waffeleifen hielt, es auf und zu Flappte und das 
Metall klirren ließ, ſchien fie von männlicher Aaferei berört. 
Sie knirſchte mit den Zähnen, röchelte wie eine Sterbende und 
ächzte, gepeinigt von glühendem Aachedurft. Sie quetfchte den 
Gefangenen mit dem Gerät an den Armen, Beinen und überall, 
in Sonderheit aber am Halſe, und allemal, wenn fie ihn quetfchte, 
fagte fie: 

„So tat er mit den eifernen Zähnen bei Betkin. Er büßt. Bluteſt 
Du, Mörder? Gott iſt geredht. Die Sterbegloden! Betkin 
ruft mich sur Rache. Sühlft Du die Zähne, Das ift Gottes 
Rachen!“ 

Und ohne Unterbrechung noch Erbarmen auetfchte fie ihn und 
flug ihn mit dem Wagffeleifen, wenn fie nicht auetichen konnte. 
Und ihrer großen Ungebuld halber tötete fie ihn nicht. 

„Ubt Barmberzigfeit”, fchrie der Befangene. „Ulenfpiegel, er 
ftidy midy mit dem Meſſer, dann fterb’ ich ſchneller. Nehmt dies 
Weib fort. Zerbrich die Totengloden, töte die fchreienden 
Binder.“ 

Und Toria zerhadte ihn immerfort, bis ein alter Mann, der 
Mitleid hatte, ihre das Waffeleifen aus den Haͤnden nahm. 

Da fpie Toria dem Werwolf ins Beficht, riß ihm die Haare aus 
und fagte Dabei: „Bei langfamem Seuer und glühenden Zangen 
wirft Du büßen! Meine Ylägel an Deine Augen !" 

Auf das Geruͤcht hin, Daß der Werwolf ein Menſch und Fein 
Teufel fei, waren derweil alle Sifcher, Bauern und Weiber von 
Heyſt berbeigefommen. Etliche trugen Laternen und brennende 
Sadeln. Und alle ſchrieen: 

Moͤrderiſcher Dieb, wo verbirgft Du das Bold, das Du den 
armen Opfern fiahleft? Er ſoll alles herausgeben.“ 
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„Ich babe keins; habt Erbarmen,“ fagte der Sifchhändler. 

Und die Weiber warfen ihn mit Steinen und Sand. 

„Er büßt, er büßel“ fchrie Toria. 

Erbarmen“, ächzte er. „Miein Blut fließt und durchnaͤßt mid. 

Erbarmen!“ 

„Dein Blut," ſprach Toria. „Dir wird noch genug verbleiben, 

um zu büßen. Legt Balfam auf feine Wunden. Mit abgehauener 

Hand, bei langfamen Seuer und glühenden Zangen foll er büßen, 

büßen!” Und fie wollte ihn ſchlagen. 

Dann fiel fie bewußtlos, wie tot, auf den Sand; und man ließ 

fie liegen, bis fie wieder zu ſich Fam. 

Indeſſen hatte Ulenfpiegel die Haͤnde des Gefangenen aus der 

Salle losgemacht und fab, Daß an der rechten „and drei Singer 

fehlten. 

Und er befahl, ihn feftzubinden und in einen Fiſcherkorb zu legen. 
Tänner, Weiber und Rinder trugen abwechfelnd den Borb. 

So zogen fie nach Damm, um dort Gerechtigkeit zu fordern. Und 

fie trugen Fackeln und Laternen. 

Und der Fiſchhaͤndler fagte unaufhoͤrlich: Zerſchlagt die Glocken, 

tötet Die fchreienden Rinder !* 

Und Toria fagte: „Er foll büßen, bei Iangfamem Seuer und 

gluͤhenden Zangen foll er büßen.“ 

Dann waren alle beide ſtill. Und Ulenfpiegel hörte nichts mehr 

als Torias ſtoßweiſes Atmen, den fehweren Tritt der Maͤnner 

auf dem Sand und Das Meer, das wie Donner grollte. 

Und Trauer im Zerzen, betrachtete er die Wetterwolten, die 

wie toll über den Himmel jagten, die See, auf der man feurige 

Schafe erblicdite, und beim Schimmer der Sadeln und Laternen 

das fahle Geſicht des Sifchhändlers, Der ihn mit graufamen 

Augen anfab. 

Und die Afche brannte auf feinem Herzen. 

Und vier Stunden lang marfcdierten fie bis Damm, allwo das 

Volt in Menge verfammelt war, denn man batte ſchon Bunde 

erhalten. Alle wollten den Sifchhändler fehen, und fchreiend, 

fingend und tanzend, folgten fie der Sifcherfchar und fagten: 
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„Der Werwolf ift gefangen, er ift gefangen, der Wiörder! Ge⸗ 
fegnet fei Ulenfpiegel. Lang lebe unfer Bruder UlenfpiegeL!” 
Und es war wie ein Dolfsaufftand. 

Da fie vor des Amtmanns „aus Famen, trat diefer heraus und 
fagte zu Ulenfpiegel: 

„Du bift der Sieger. Dir fei Lob und Dant!" 

„Blafens Afche brammte auf meinem Zerzen,” entgegnete Ulen⸗ 
ipiegel. 

Darauf ſprach der Amtmann: 

„Du foUfE die halbe Erbſchaft des Moͤrders haben.“ 

„Bebet den Opfern," erwiderte Ulenfpiegel. 

Lamm und Tiele Famen. Yiele lachte und weinte vor Sreude und 
Füßte ihren Freund Ulenfpiegel. Lamm fprang fchwerfällig in 
die Luft, Flopfte ihm auf den Bauch und fagte: 

Dieſer ift tapfer, treu und rechtfchaffen. Er ift mein lieber Ge⸗ 
ſelle; Ihr habt nicht feines Gleichen, Ihr Leute vom platten 
Lande." 

Aber die Sifcher Iachten und fpotteten feiner. 
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Die Sturmglode Iäutete am nächften Tage, um Amtmann, 
Schöffen und Berichtsfchreiber zur „Dierfchare* zu rufen: zum 
Gericht auf den vier Aafenbänten unter dem GBerichtsbaum, 
welcher eine fchöne Linde war. Aingeum flund Das gemeine 
Dot. Der Sifhhändler wollte im Derhör nichts bekennen, felbft 
nicht, als man ihm die drei Singer vorwies, Die der Soldat ab⸗ 
geſchnitten hatte und die an feiner rechten Hand fehlten, Er 
fagte immerdar: 

„Ich bin arm und alt, übt Barmherzigkeit.“ 

Doch das gemeine Volk höhnte ihn und ſprach: 

„Du bift ein alter Wolf, ein Binderfchlächter; habt Fein Mit⸗ 
leid, Ihr Herren Richter.“ 

Die Weiber fagten: 
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„Sieh uns nicht mit Deinen Falten Augen an, Du bift ein Menſch 
und Fein Teufel. Wir fürchten Dich nicht. Grauſame Beſtie, 
feiger als eine Rage, die die Voͤglein im Yiefte verfpeift, Du 
töteft die armen Maͤgdlein, Die ihr sartes Leben in Ehrbarkeit 
zu leben begehrten.“ 

„Dei langfamem Seuer und glühenden Zangen foll er büßen“, 
ſchrie Toria. 

Und den Gemeindebuͤtteln zum Trotz hetzten die Muͤtter die 
Buben auf, den Fiſchhaͤndler mit Steinen zu werfen. Und ſie 
taten es gern, hoͤhnten ihn jedesmal, wenn er ſie anſah, und 
ſchrieen immerfort: „Blutfauger, ſchlagt ihn tor!“ 

Und Toria fchrie ohne Unterlaß: 

„Bei langfamem Seuer und glühenden Zangen foll er büßen !* 
Und das Volk murrte. 

„Sehet,“ fprachen die Weiber untereinander „wie es ihn friert 
in der hellen Sonne, die am Himmel leuchtet und befcheint feine 
weißen Haare und fein Geſicht, das Toria zerfleifcht hat.“ 

„Und er zittert vor Schmerz. * 

„Das ift Gottes Gericht.” 

„Ser fteht mit klaͤglicher Miene da.” 

„Seht feine Moͤrderhaͤnde! Sie find ihm vorn sufammenges 
bunden und biuten von den Wunden der Salle.” 

Er ſoll büßen, büßen!“ fchrie Toria. 

ser fagte jammernd: „Ich bin arm, laßt mich frei!“ 

Und jeder, felbft die Richter, lachten ihn aus, als fie das hörten. 
Er weinte zum Schein, um Mitleid zu erregen. Und die Srauen 
lachten. 

In Anbetracht hinlänglicdyer Beweife ward er verurteilt, auf die 
Solter gefpannt zu werden, bis er befannt hätte, wie er zu töten 
pflegte, woher er gefommen, wo das den Opfern geraubte But 
fei und wo er fein Bold verſteckt hätte. 

Da er in der Wiarterfammer war, mit zu engen Stiefeln aus 
neuem Leder angetan, und der Amtmann ihn fragte, wie Satan 
ihm fo ſchwarze Anfchläge und fo ſchaͤndliche Verbrechen ein- 
gegeben babe, antwortete er: 


„Ich felbft bin Satan, mein natürlich Wefen. Don haͤßlichem 
Ausfehen und zu allen Förperlichen Übungen ungefchict, ward 
ich ſchon als ein Tleines Rind von jedermann für einen Tropf 
gehalten und oftmals gefchlagen. Nicht Knabe noch Maͤgdlein 
hatte Mitleid mit mir. In meiner Jugend wollte mich Feine, 
ſelbſt nicht für Geld. Da faßte ich Falten „af gegen alle vom 
Weibe geborne RBreatur. Darum zeigte ich Rlas an, den jeder: 
mann liebte. Und ich liebte einzig Das (Beld, das war meine 
weiße oder goldene Beliebte; ich fand Nutzen und Vergnügen 
daran, Rlas in den Tod zu treiben. Hernach mußte ich noch 
mehr als zuvor gleich einem Wolf leben, und ich träumte vom 
Beißen. Als ich durch Brabant Fam, fab ich dort die Waffel⸗ 
eifen diefes Landes und Dachte, daß ihrer eins mir ein guter 
eiferner Aachen fein würde. Hielte ich Euch doch am Bragen, 
Ihr böfen Tiger, die Ihr Euch an den Qualen eines Greiſes 
ergögt! Ich würde Euch mit größerer Luft beißen als den 
Soldaten und das Miägdlein. Denn da ich es in feinem Lieb» 
rei3 auf dem Sande in der Sonne ſchlafen ſah, das Sädlein 
mit Geld in den Haͤnden baltend, war Liebe und Mitleid in 
mir. Aber da ich mich zu alt fühlte und fie niche beſitzen Fonnte, 
big ich fie...“ 

Auf des Amtmanns Stage, wo er wohne, antwortete der Ge⸗ 
fangene: ' 

„In Ramstapelle, von wo ich nach Blantenberghe, Heyſt,. ja 
felbft nach Bnofte gehe. An den Sonn» und Rirmestagen mache 
ich in allen Dörfern Waffeln nach Brabanter Art, mit diefem 
Gerät bier. Und es ift immer fauber und wohl eingefettet. Und 
diefe ausländifche Tieuheit ward gut aufgenommen. So es Euch 
gefällt, noch mehr davon zu erfahren, und wie es zuging, daß 
niemand mid) erfennen Fonnte, fo will ich Euch fagen, daß ich mir 
tags das Geſicht ſchminkte und meine Haare rot färbte. Was 
das Wolfsfell anlangt, auf Das Ihr mit Eurem graufamen 
Singer weifet, dieweil Ihr mic) verhört, fo will ich Euch zum 
Treoge fagen, daß es von zwei Wölfen ſtammt, die ich in den 
Sorften von Aavefchoot und Maldeghen gefchoffen habe. Ich 
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brauchte nur die Haͤute zuſammenzunaͤhen, um mich Damit zu 
bededen. Ich verbarg fie in meiner Rifte in den Heyſter Dünen. 
Da find aud) die Rleidungsflüde, die ich geſtohlen, um fie fpäter 
bei guter Gelegenheit zu verfaufen.” 

„Tiehmt ihn vom Seuer fort,” fagte der Amtmann. 

Der „enter gehorchte. 

„wo ift dein Gold?” fragte wiederum der Amtmann. 

„Der Bönig wird es nicht erfahren,“ antwortete der Fiſchhaͤnd⸗ 
Ier. 

„Verſengt ihn ſtaͤrker mit den brennenden Lichten. Bringt ihn 
näher ans Seuer,*“ fagte der Amtmann. 

Der „enter gehorchte, und der Gefangene fchrie: 

„I will nichts fagen. Ich babe ſchon Zu viel gereder: Ihr 
werdet mid) verbrennen. Ich bin Fein Zauberer, warum fegt 
Ihr mid) wieder ans Seuer? Weine Süße bluten vom vielen 
Brennen. Ich werde nichts fagen. Warum noch näher? Sie 
biuten, fag ich Euch, fie bluten. Diefe Stiefel find Schienen von 
glühendem Eiſen. Mein Bold? Wohlen, mein einziger Sreund 
in diefer Welt, es ift.... . bringt mich vom Seuer fort; es ift in 
meinem Beller in Ramskapelle in einem Raften. . . Iaflet es mir. 
Gnade und Erbarmen, Ihr Herren Richter I Verfluchter „enter, 
nimm die Lichte fort... , Er brennt mich flärfer.... Es iſt in 
einem Baften mit doppeltem Boden, in Wolle eingewidelt, Damit 
man Fein Beräufch hört, wenn der Raften gefchüttelt wird. Yıun 
babe ich alles gefagt ; nehmt mich fort.” 

Da er vom Seuer fortgenommen war, lächelte er boshaft. 

Der Amtmann fragte ihn warum. 

„Aus Freude, erlöfl zu fein,“ antwortete er. 

Der Amtmann fagte zu ihm: 

„Hat Feiner Dich gebeten, Dein gesahntes Waffeleifen zu zeigen 9” 
Der Fiſchhaͤndler antwortete: 

„Man fab, daß es gleich allen andern war, nur daß es Löcher 
hat, in die ich die Eiſenzaͤhne einfchraubte. Bei Tagesanbruch 
nahm ich fie heraus. Die Bauern ziehen meine Waffeln denen 
andrer Händler vor und heißen fie: Waefels met brabandsche 
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Knopen, Waffeln mit Brabanter Bnöpfen, weildie leeren Löcher, 
wenn die Zähne herausgenommen find, Fleine Halbkugeln wie 
Knoͤpfe bilden. 
Aber der Amtmann Darauf: 

„Wann padteft Du die armen Opfer?“ 

„Dei Tag und VNacht.“ Bei Tage ftreifte ich durch die Dänen 
und auf den Landflrafen und ſtand mit meinem Waffeleifen auf 
der Lauer, fonderlicd) Des Samstags, dem Tag des großen Brüg- 
ger Markts. Sab ich irgend einen Bauer trübfinnig daherſchlen⸗ 
dern, fo ließ ich ihn gehen, denn ich vermeinte, Daß er wohl au 
Schwindfucht des Geldbeutele leide. Aber idy ging Dem zur 
Seite, den ich Iuftig wandern fab, und wenn er des nicht gewaͤr⸗ 
tig war, biß ich ihn in den „als und nahm feinen Sädel. Und 
nicht allein in den Dünen, fondern auf allen Stegen und Wegen 
des platten Landes.“ 

Darauf fprac) der Amtmann: 

Bereue und bete 3u Bott.“ 

Aber der Sifchhändler laͤſterte: 

„Der Herrgott bat mid) fo gewollt, wie ich bin. Ich tat alles 
wider Willen, Durch den Zwang der Natur getrieben. Ihr böfen 
Tiger, Ihr beftraft mich ungerecht. Aber verbrennt mich nicht... 
Ich tat alles wider Willen. Habt Erbarmen, idy bin arm und 
alt; ich werde an meinen Wunden fterben, verbrennt mich nicht.“ 
„Nunmehr ward er zur „Dierfdyare” unter die Linde gebracht, 
um Dort vor verfammeltem Volk fein Urteil zu vernehmen. 

Als abf&yeulicher Moͤrder, Dieb und Bottesläfterer ward er ver⸗ 
urteilt, daß ihm die Zunge mit glübendem Eiſen Durchbohrt, die 
rechte „and abgefchnitten, und er bei langfamem Seuer lebendig 
verbrannt werden follte, bis der Tod einträte, und Dies vor den 
Gitterfenftern des Aarhaufes. 

Und Toria ſchrie: 

„Das ift Gerechtigkeit! Er büße !" 

Und das Volk rief: 

„Lang leven de Heeren van deWet, langes Leben den Herren 
Aicdhtern !“ 
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Er ward ins Befängnis zuruͤckgebracht, wo man ihm Steifch und 

wein gab. Und er wurde guter Dinge und fagte, daß er ders 

gleichen bis zur Stunde nie gegeffen noch getrunten habe; aber 

der Bönig, der fein Dermögen erbe, Fönnte ihm wohl diefe letzte 

Mahlzeit bezahlen. 

und er lachte bitter. 

Am nädyften Tage bei Tiorgengrauen, da man ihn zur Nicht 

ftatt führte, ſah er Ulenfpiegel neben dem Scheiterhaufen ftehen 

und'rief, mit dem Singer auf ihn deutend: 

„jener dort, der Breifenmörder, muß gleichfalls fterben. Vor 

sehn “Jahren warf er mich in den Brügger Ranal, weil ich feinen 

Vater verflagt hatte. Hierin diente ich Seiner Batholifchen 

Majeſtaͤt als getreuer Untertan.“ 

Das Armefünderglöcdlein der Frauenkirche Läutete. 

„Auch für Dich laͤutet die Glocke,“ fagte er zu Ulenfpiegel. „Du 

wirft gehenft werden, denn Du haft getötet,” 

„Der Fiſchhaͤndler Lüge,” fchrien alle, {0 dem gemeinen Volk ans 

gehörten; „er lügt, der mörderifche Henker.“ 

Wie eine Verrüdte warf Toria ihn mit einem Stein, der ihn an 

der Stirn verlegte, und fchrie: 

„Wenn er Dich erfäuft hätte, fo bättefk Du nicht gelebt, um als 

ein biutfaugender Vampir mein armes Töchterlein zu beißen.“ 
Ulenfpiegel blieb ſtumm; Lamm fagte: 

„at einer ihn den Sifchhändler ins Waſſer werfen fehen?* 

Ulenfpiegel gab Feine Antwort. 

„Tiein, nein,“ ſchrie Das Volk, „er hat gelogen, der Henker!“ 

„Yein, ich habe nicht gelogen,” ſchrie der Fiſchhaͤndler; „er warf 

mich binein, dieweil ich ihn anflehte, mir zu vergeben. Doc) 

ich biele mich an einem am Ufer veranterten Bahn feft und 

rettete mich. Durchnäßt und fröftelnd, erreichte ich mir Muͤhe 

meine armfelige Behaufung. Dort befam ich Das Sieber, Feiner 

pflegte mich, und ich vermeinte zu ſterben.“ 

„Du Lügft,“ ſagte Lamm, „teiner hat es gefehen.“ 

„Nein, Feiner hat es gefeben!” fchrie Toria. „Ins Seuer mit dem 


„enter. Vorm Sterben muß er noch ein unfchuldiges Opfer 
39 Charles de Cofler, Vlenfpiegel 
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haben; ins Seuer, auf daß er büße! Er hat gelogen. Wenn Du 

es getan haft, geſtehe nichts, Ulenfpiegel. Er hat Feine Zeugen. 

Bei Iangfamem Seuer und glühenden Zangen fol er büßen.“ 

„Haft Du den Mord begangen?" fragte der Amtmann Ulenfpie 

gel. 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Ich habe Klaſens mörderifdyen Anfläger ins Wafler geworfen. 

Meines Vaters Aſche brannte auf meinem Zerzen.“ 

„Er geſteht,“ fagte der Sifchhändler, „er wird auch fterben. 

wo ift der Galgen, daß ich ihn fehe? Wo ift der Zenfer mit 

dem Schwert der Berechtigfeit? Das Armefündergliödlein laͤu⸗ 

tet für Dich, Taugenicdhts, Breifenmörder.” 

Ulenfpiegel fagte: 

„Ich habe Dich ins Waffer geworfen, um Dich umzubringen. Die 

Aſche brannte auf meinem Herzen.“ 

Und die Weiber im Volk fagten: 

„Warum geftehft Du’s, Ulenfpiegel? Yliemand bat es gefeben; 

jet mußt Du ſterben.“ 

Und der Gefangene lachte und fprang vor boshafter Sceude und 

ſchwenkte feine gefeflelten, mit blutigen Binden bededften Arme. 
„Er wird fterben,” fagte er, „und von der Erde zur Zölle 

fahren als Lump, Dieb und Taugenichte, mit dem Strid um den 

Hals wird er fterben; Gott ift gerecht.” 

Er wird nicht flerben,* fagte der Ammann. „Llach zehn Jahren 

ift der Mord auf flandrifchem Boden verjährt. Ulenfpiegel hat 

eine fchlechte Tat begangen, aber aus Findlicher Liebe. Ulen⸗ 

fpiegel wird über diefen Fall nicht verhört werden.“ 

Es lebe das Geſetz,“ rief das Dolf. „Lang leven de Wet!“ 

Die Sterbegloden der Frauenkirche Iduteten. Und der Befan- 

gene Fnirfchte mit den Zähnen, ſenkte den Ropf und weinte feine 

erfte Träne. 

Die „and wurde ihm abgehadt und die Zunge mit gluͤhenden 

Eiſen durchbohrt, und er ward bei langſamem Seuer vor den 

Gitterfenftern des Aathaufes verbrannt. 

Im Verſcheiden rief er: 
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„Der Rönig wird mein Gold nicht befommen; id) habe gelogen 
... Ihr geaufamen Tiger, ich werde wiederfommen und Euch 
beißen.“ 

Und Toria fchrie: 

„Ser büßt, er büßt! Die Arme und Beine, die zum Mord eilten, 
frümmen fi. Der Börper des Schlädhters raucht. Sein 
weißes Hyaͤnenhaar brennt auf feiner bleichen Fratze. Er büßt! 
Er büßt!“ 

Und mit wölfifchem Geheul farb der Sifchhändler. 

Und die Totengloden der Frauenkirche [äuteten. 

Und Lamm und Ulenfpiegel beftiegen wieder ihre Eſel. 

Nele blieb betrübten Herzens bei Batheline, die ohne Unterlaß 
fagte: 

Vehmt das Seuer fort! Wein Kopf brennt, Hanske, mein 
Buhle, komm wieder |“ 
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Don den Dünen von Zeyft aus faben Ulenfpiegel und Lamm 
viele Sifcherboote von Oftende, Blantenbergbe und Rnokke kom⸗ 
men, die voll Bewaffneter waren und den Geuſen von Zeeland 
folgten, welche am Hute den filbernen Halbmond mit der In⸗ 
ſchrift tragen: „Lieber dem Türfen denn dem Papſt dienen.” 
Ulenfpiegel ift frohgemut und trillert wie eine Lerche ; von allen 
Seiten antwortet der Friegerifche Trompetenton des Hahnes. 
Die Bootsleute rudern oder fifchen und verfaufen ihre Sifche, 
und ein Boot nad) dem andern legt in Emden an. Dort weilt 
Guillaume de Bois, welcher im Auftrage des Prinzen von Oranien 
ein Schiff ausrüftet. 

Ulenfpiegel und Lamm Tommen nad) Emden, dieweil Die Geu⸗ 
ſenſchiffe auf TrassLong’s Befehl wieder das offene Meer ge 
winnen. 

TrassLong, der ſeit elf Wochen in Emden lag, ward von Unge⸗ 
duld verzehrt. Er ging vom Schiff an Land und vom Land 
aufs Schiff, gleich einem Bären an der Bette. 

Ulenfpiegel und Lamm ſpazieren am Hafendamm umher und 
erbliden allda einen fürnehmen Herrn mit biedrem Geficht, der 
ein wenig Trübfal blaͤſt und gefchäftig ift, mit einem Spieß einen 
Pflafterftein des Hafendammes berauszubohren. Es gelang nicht, 
aber er verfuchte Dennoch, Das Unternehmen zu gutem Ende zu 
führen, dieweil hinter ihm ein Hund einen Knochen benagte. 
Ulenfpiegel nähert fidy dem Hund und tut, ale wolle er ihm den 
Knochen rauben. Der „und knurrt. Ulenfpiegel laͤßt nicht 
nad) und der Hund vollführt ein heftiges (Bebell. 

Der Zerr dreht ſich bei dem Lärm um und fpricht zu Ulenſpie⸗ 
gel: 

„Was haft Du davon, diefes Tier zu quälen 3" 

„Was habt Thr davon, Herr, dieſes Pflafter zu quälen 3“ 

„Das iſt nicht Das gleiche,“ fagt der Herr. 

„Der Unterſchied ift nicht groß,“ entgegnet Ulenfpiegel. „Diefer 
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Aund hält an feinem Knochen feft und will ihn behalten; diefer 
Pflafterftein hält an feinem Damm feft und will dort bleiben, 
und es ift das Mindeſte, Daß unfereins fich mit einem Hund abs 
gibt, wenn Leute wie Ihr fich mit einem Pflafterftein beſchaͤf⸗ 
tigen.” 
Lamm ftand binter Ulenfpiegel und wagte nicht zu reden. 
„Wer bift Du?” fragte der Herr. 
„I bin Tyll Ulenfpiegel, des Klas Sohn, der für den Glauben 
in den Slammen farb.” 
Und er fang wie eine Lerche, und der Herr Frähte wie ein Zahn. 
Ich bin der Admiral Tras-Long,” fprady er; „was willft Du 
von mir?" 
Ulenfpiegel erzählte ihm feine Abenteuer und gab ihm fünfhyundert 
KRarolus. 
„Wer iſt dieſer Dicke ?“ fragte Tres⸗ Long und deutete mit Dem 
Finger auf Lamm. 
Mein Geſelle und Freund,“ antwortete Ulenſpiegel. „Er will 
gleich mir ſeine Buͤchſe, die eine gar liebliche Stimme hat, auf 
Deinem Schiffe das Lied von der Befreiung des Vaterlandes 
fingen laſſen.“ 
„Ihr ſeid beide wackre Leute,” ſagte Tras-Long, „und ſollt auf 
meinem Schiffe hinausfahren.“ 
Es war im Februar: ſcharf war der Wind, ſtark der Froſt. 
Nach drei Wochen verdrießlichen Wartens verläßt Tres⸗ong 
Emden wider Willen. Mit der Abſicht, in den Hafen Terel ein⸗ 
sulaufen, fegelt er von Dlieland ab, ift aber gezwungen, Wies 
ringen anzulaufen, wo fein Schiff vom is eingefchloffen wird. 
Bald gab es ringsum ein Iuftiges Schaufpiel: Schlitten und 
Schlittfchuhläufer, in Sammet gefleider, Schlittſchuhlaͤuferin⸗ 
nen in Jacken und Roͤcken, fo mit Bold, Perlen und ſcharlach⸗ 
roter und himmelblauer Seide beftid't waren: Rnaben und Maͤgd⸗ 
lein kamen und gingen, glitfchten, Lachten, liefen in Langer Reihe 
hintereinander, oder paarweife und fangen das Lied der Liebe 
auf dem Eiſe. Oder fie gingen in die mit Sahnen gefchmüdten 
Buden und aßen und tranfen Branntwein,. Orangen, Seigen, 
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Pfefferkuchen, Schollen, Bier, warme Bemüfe und Schmals- 
kuchen oder Eetekoeken, das find Rrapfen, und Gemuͤſe in Eſſig, 
dieweil ringsum Schlitten und Segelfdylitten mit ihren Schnä- 
bein Inirfchend über das Eis hinfuhren. 

Lamm fuchte feine Srau und lief auf Schlittfeyuhen umber wie 
die Iuftigen Maͤnnlein und Weiblein; aber er fiel oftmals bin. 
Inzwiſchen ging Ulenfpiegel in eine Fleine Herberge am Hafen. 
um Speife und Tran? su fich zu nehmen; Dort brauchte er feine 
Dortion nicht teuer zu bezahlen, und er ſchwatzte gern mit Der 
alten Wirtin. 

SEines Sonntags gegen neun Uhr Fehrte er dort ein und begehrte 
fein Mittageflen. 

Ei," fagte er zu einem artigen Srauensimmer, Das herbeifam, 
am ihn zu bedienen, „verjüngte Wirtin, was haft Du mit Deinen 
früheren Aungeln gemacht? Dein Mund hat all feine weißen, 
jungen Zähne und Deine Lippen find rot wie Rirfchen. Iſt dies 
fanfte, fchalfhafte Lächeln für mid) ? 

Viicht Doch,” ſprach fie; „aber was fol ich Dir geben ?" 

„Didy,” fagte er. 

Die Srau verfegte: 

„Das wäre für einen mageren Hering, wie Du bift, suwiel. 
willft Du Fein anderes Sleifch 7“ 

Ulenfpiegel ſchwieg. 

„Was haft Du mit dem ſchoͤnen, wohlgefkalteten ınd bebäbigen 
Mann angefangen, den ich oftmals in Deiner Befellfchaft ſah ?“ 
fragte fie. 

„Lamm ?" fagte er. 

„Was haft Du mit ihm gemacht 7 fragte fie. 

„er ißt in den Buden harte SLier, geräucherte Aale, gepöfelte 
Fiſche, faures Gemüfe und alles, was er swifchen die Zähne be⸗ 
kommen kann, und das alles, um feine Frau zu fuchen. Warum 
dift Du nicht mein, Schägchen? Wwillſt Du fünfsig Guͤlden ? 
willſt Du ein güldnes Halsband ?“ 

Doch fie befreuste füch: 

„I bin weder zu Faufen noch zu haben,” fpradh fie. 
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„Liebft Du nichts?" fragte er. 

„Ich liebe Dich als meinen VNaͤchſten; aber vor allem liebe ich 

Den Zeren Chriftum und die heilige Jungfrau, Die mir gebieten, 

ein züchtig Leben zu führen. Hart und beſchwerlich find unfere 

Pflichten, aber Gott hilft uns armen Srauen. Doch es find ihrer 

etliche, die unterliegen. Iſt Dein dicker Sreund fröhlich 3* 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Deim Eſſen ift er luſtig, mit nücdhternem Wagen traurig und 

immerdarnachdenflidh. Aber Du, bift Du fröhlidy oder betrübt?" 
„Wir Stauen,” ſprach fie, „find Sklavimen defien, der uns 

beberrfcht !" 

„Der Mond,” fragte er. 

Ja," ſprach fie. 

„Ich werde Lamm fagen, daß er dich beſuche.“ 

„Tu das nicht,” fagte fie; „er würde weinen und ich Desgleichen.” 

„Haft Du jemals feine Srau gefehen ?” fragte Ulenfpiegel. 

Seufzend antwortete fie: 

„Sie fündigte mit ihm und ward zu einer graufamen Buße ver» 

Dammt. Sie weiß, daß er für den Sieg des Regertums aufs 

Meer geht, das iſt hart zu denken für ein chrifkliches Herz. 

Verteidige ihn, wenn er angegriffen wird, pflege ihn, wenn er 

verwundet wird; feine Frau trug mir auf, Diefe Bitte an Dich 

auszurichten.” 

„Lamm ift mein Sreund und Bruder,” antwortete Ulenſpiegel. 

„Ach,” ſprach fie, „warum kehret Ihr nicht in den Schoß unfrer 

heiligen Mutter Rirche zuruͤck!⸗ 

„Sie frißt ihre Binder,” antwortete Ulenfpiegel. 

Und er ging. 

An einem Maͤrzmorgen, da ein fcharfer Wind blies und wehte 

und das Eis immer dicker machte, alfo dab Traässlongs Schiff 

nicht abfegeln konnte, trieben die Matroſen und Soldaten des 

Schiffes in Schlitten und auf Schlittſchuhen allerhand Rurz⸗ 

weil und Luftbarfeiten. 

Ulenfpiegel war in der Zerberge, und die hübfche Frau ſprach 

tiefberrübt und wie von Siunen zu ihm: 
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„Armer Lamm! Armer Ulenfpiegel!“ 

„Warum jammerft Du?“ fragte er. 

„Wehe, wehe!“ fagte fie, „warum glaubt "Ihr nicht an die Meſſe 7 
Ihr würder gewißlich ins Paradies eingehen, und ich koͤnnte Euch 
in diefem Leben retten.” 

Da Ulenfpiegel fie an die Tür gehen und aufmerffam borchen 
fab, fagte er: „Du horchſt nicht nach dem fallenden Schnee 7° 
„riein," fagte fie. 

„Du leihft nicht dem feufzenden Winde das Ohr?” 

„Tiein,” fagte fie wiederum. 

„Noch dem frobem Lärm, den unfere waderen Matroſen im der 
Schenke bier nebenan machen?“ 

„Der Tod kommt wie ein Dieb,“ fprad) fie. 

„Der Tod!" fagte Ulenfpiegel. „Ich verftehe dich nicht. Romm 
bierber und rede.“ 

„Sie find da," ſprach fie. 

„Wer ?” 

„Wer?" erwiderte fie. „Die Soldaten von Simonen-Bol, die in 
des Herzogs Namen über Euch alle herfallen werden. Wenn 
man Euch bier fo gut behandelt, fo geht’s Euch wie den Ochfen, 
die man ſchlachten will. Ach,” fagte fie, in Tränen zerfließend, 
„warum erfahre ich es erft jegt ?“ 

„Weine und fchreie nicht,“ fagte Ulenſpiegel, „und bleibe.“ 

„ Verrate mid) nicht,” fagte fie. 

Ulenfpiegel verließ Das „aus, eilte in alle Buden und Schenfen 
und flüfterte den Seeleuten und Soldaten diefe Worte ins Ohr: 
„Der Spanier kommt.“ 

Alle eilten sum Schiffe, bereiteten in großer Haſt alles, was sur 
Schlacht nötig war, und erwarteten den Seind. Ulenfpiegel fagte 
su Lamm: 

„BSiehft Du das hübfche Weib in dem ſchwarzen, mit Scharlach 
beftidten Rleid, fo am Ufer ſteht und fein Geſicht unter der 
weißen Rapuze verſteckt ? 

"Das ift mir ganz gleich,“ antwortete Lamm. „Wiich friert, ich 
will ſchlafen.“ 
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Und er widelte fi) den Mantel um feinen Ropf und war alfo 
wie ein Tauber. 

Da erfannte Ulenfpiegel die Srau und rief ihr vom Schiff zu: 
„Wilft Du uns folgen 3“ 

„Dis ins Grab, aber ich kam nicht... . * 

„Du täteft wohl daran,” fagte Ulenfpiegel. Bedenke indeſſen: 
wenn die Ylacdhtigall im Walde bleibt, ift fie gluͤcklich und ſingt; 
aber fo fie ihn verläßt und ihre ſchwachen Fluͤgel dem ſtarken 
Seewind ausfest, zerbrechen fie, und fie flirbt.“ 

„Ich babe daheim gefungen und ich würde Draußen fingen, wenn 
ich Fönnte,” ſprach fie. Dann näherte fie ſich dem Schiffe. „Climm 
diefen Balfam," ſprach fie, „für Dich und Deinen Sreund, der 
fchläft, wenn er wachen ſollte.“ 

Und fie entfernte fich und fagte: „Lamm, Lamm! Gott bewahre 
Dich vor allem Übel, komm gefund zuruͤck.“ 

Und fie enthällte ihr Antlig. 

„Wiein Weib, mein Weib!” fchrie Lamm. 

und er wollte aufs Eis fpringen. 

„Dein getreues Weib,” fagte fie und Lief behend von Damen. 
Lamm wollte vom Ded aufs Eis fpringen, aber daran hinderte 
ihn ein Soldat, der ihn am Mantel fefthielt. Er fchrie, weinte 
und flehte, ihn geben zu laſſen. 

Aber der Profoß fprady zu ihm: . 

„So du das Schiff verläffeft, wirft Du gehenft.” 

Lamm wollte fidy aufs Eis ffürzen, aber ein alter Beufe hielt 
ihn feft und fagte: 

„Der Boden ift feucht, Du Fönnteft nafle Süße befommen.” 
Lamm fiel aufs Gefäß, weinte und ſprach unaufhoͤrlich: 

„Tiein Weib, mein Weib, laßt mich zu meinem Weibe gehen!“ 
„Du wirft fie wiederfehen,“ ſprach Ulenfpiegel. „Sie liebt Dich, 
aber fie liebt Bott mehr als Dich.“ 

„Die tolle Teufelin," fchrie Lamm. „Wenn fie Bott mehr liebt 
als ihren Mann, warum zeigt fie fich mir fo huͤbſch und begeh⸗ 
renswert! Und wenn fie mich liebt, warum verläßt fie mich?“ 
„Kannſt Du in tiefe Brunnen fehen ?“ fragte Ulenfpiegel. 
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„Wehe,” fprady Lamm, „ich werde bald fterben.” 
Und bleich und betört blieb er auf Ded. 
Inzwiſchen Famen Die Leute von Simonen-Bol mit ſtarkem Be 
ſchuͤtz. 
Sie ſchoſſen auf das Schiff, das ihr Feuer erwiderte. Und ihre 
Bugeln zerbrachen das Eis ringe umher. Gegen Abend fiel ein 
Iauer Regen. 
Da der Wind aus Weften wehte, ward das Meer unter Dem 
Eiſe erregt und bob es in ungeheuren Bloͤcken empor, die fich 
aufbäumten und wieder zurücfielen, gegen einander praliten und 
fich übereinander fchoben, nicht ohne Gefahr für das Schiff, Das, 
als die Morgenroͤte die nächtlichen Wolfen zerriß, feine linnenen 
Slügel entfaltete und wie ein Vogel der Sceiheit aufs hohe Mecr 
fegelte. 
Da ftießen fie zu der Slotte des Herrn de Lumey de la Marche, 
Admirals von Zolland und Zeeland und Zöhhftfommandieren- 
den, der ale folcher eine Laterne oben am Maſte trug. 
„Sieb ihn Dir recht an, mein Sohn,” fagte Ulenfpiegel. „Der 
wird Deiner nicht (chonen, wenn Du mit Bewalt das Schiff ver- 
laſſen willſt. Hoͤrſt Du feine Stimme wie Donner rollen? Sieb, 
wie breit und ſtark er bei feiner hohen GBeftalt ift. Schau feine 
langen Haͤnde mit den gebogenen Yiägeln. Sieh feine runden 
Augen an, Falte Adleyaugen, und feinen langen, ſpigen Bart, 
den er wachfen läßt, bis er alle Moͤnche und Priefter gehenkt 
bat, um den Tod der beiden Grafen zu rächen. Sieh, wie furcht⸗ 
bar und graufam er ift; er wird Didy hoch und kurz aufbenten 
laſſen, wenn Du immerdar fortfährft, zu fEöhnen und zu fchreien: 
Mein Weib |“ 
„mein Sohn,” verfente Lamm, „Der fpricht vom Strid für den 
Naͤchſten, der felbft fchon die hanfene Braufe um den Hals hat.“ 
„Du fouft fie zuerft tragen. Das ift mein freundfchaftlidher 
Wunfch,” fagte Ulenfpiegel. 
„I werde Di am Galgen fehen, wie Dir die giftige Zunge 
eine Blafter lang aus dem Maul wächft," erwiderte Lamm, 
Und alle beide hätten faft gelacht. 


460 


An jenem Tage Vaperte das Rriegsfchiff einen Rauffahrer aus 
Bistaya, fo mit Auedfilber, Boldflaub, Wein und Gewürzen 
befrachtet war. Und dem Schiffe ward fein Mark, Menſchen 
und Beute, ausgenommen, wie einem Aindsknochen zwiſchen den 
Zähnen eines Löwen. 

Zur felbigen Zeit legte der Herzog den Lliederlanden graufame 
und ſchaͤndliche Steuern auf, laut denen alle Einwohner, fo bes 
wegliche und unbeweglicdhe „abe verFauften, taufend Guͤlden 
von zehntaufend zahlen mußten. Und Diefer Schoß war dauernd. 
Alle Raufleute und Haͤndler jeder Art mußten dem Bönig den 
Zehnten vom Raufpreis zahlen, und im Volk ging die Rede, daß 
der Rönig von den zehnmal in einer Woche verfauften Waren 
Das Banze befäme. 

und fo gingen JZandel und Gewerbfleiß den Weg des Derfalls 
und Des Todes. 

Und die Geufen nahmen Briel, eine ſtarke Seefeſte, die der 
Garten der Sreiheit genannt ward. 
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In den erften Tagen des Udaimonds, als Das Schiff unter blauem 
Zimmel ftols über die Flut fuhr, fang Ulenfpiegel: 


„Die Afche brenmt auf meinem Herzen. 

Die „enter Famen her und töteten 

Mit Doldy und Seuer, Rraft und Schwert 
Und lohnten die (handlichen Spione. 

Wo Lieb’ und Treue war, die holden Tugenden, 
Säten fie Miftraun und Verrat. 

Zum Tod mit den Schergen, 

Schlaget die Trommel des Rrieges. 


Es Iebe der Geufe! Schlaget die Trommel! 
Briel ift genommen. 

Und Vliffingen auch, der Schlüffel der Schelde; 
Gott ift gut, Camp Deere ift genommen. 








Gott ift mit uns, wer ifi wider uns? 


Schlaget die Trommel des Brieges und Kubmes! 
Es lebe der Geufe! Schlager die Trommel! 


Das Schwert iſt gesüdt. Seid mutigen Lerzens! 
Seft fei ver Arm. Las Schwert iſt gezädt. 

Fluch fei dem Zehuten. der uns verarmt, 

Tod dem Zeufer, der Strang für den Aäuber, 
meineidigen Bönig rebellifches Volk! 

Geshdt iſt das Schwert für unfere Acdyte, 

Sür unfere Zäufer, die Weiber und Rinder. 
Gezuͤckt iſt das Schwert, die Trommel (dylagt! 


Seid mutigen Herzens; fefk fei der Arm! 
Fluch fei dem Zehnten, der falfcyen Vergebung! 
Schlaget die Trommel des Briege, Die Trommel (dhlagt!" 


„Ja, Gevattern und Sceunde,” fprad) Ulenfpiegel, „fie haben in 
Antwerpen vor dem Aathaus ein glänzend Gerüft errichtet, mit 
sotem Tuch überzogen. Darauf fit der Herzog inmitten der 
Lakeien und Söldlinge wie ein Bönig auf feinem Throne. Wenn 
er wohlweollend Lächeln will, macht er eine faure Fratze. Schla- 
get die Trommel des Brieges ! 

„Ser bat Vergebung gewährt: Still da... Sein vergüldeter Zar: 
nifch gleißt in der Some, der GBeneralprofoß hält zu Pferde 
neben dem Baldachin. Siehe da kommt der Herold mit den 
Paukenſchlaͤgern. Er lieſt: es ift Die Vergebung für alle, fo nicht 
gefündigt haben, die andern follen graufam geftraft werden. 
Hoͤret, Bevattern. Er verlieft das Edikt, welches bei Strafe 
der Aebelliondie Bezahlung des zehnten und zwanzigften Pfennigs 
vorfchreibt.” 

Und Ulenfpiegel fang: 
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„O Zerzog, hörft Du des Volkes Stimme, 
Das ftarfe Raunen? So ſchwillt das Tieer, 
Wenn die große Springflur fidy naht. 
Genug des Geldes, genug des Blutes, 


Genug der Trümmer! Schlager die Trommel. 


Das Schwert ift gezüdt. Schlaget die Trommel der Trauer! 


Das ift die Rralle in blutiger Wunde, 


Der Aaubmord. Was mußt Du denn all unfer Gold 


Zu unferem Blute mifchen, um es zu trinten ? 
Wir gingen den Pfad der Pflicht, getreu 
Des Bönigs Miajeftät. Meineidig ift er, 


Des Eides find wir ledig. Schlaget die Trommel des Brieges: 


Herzog von Alba, Blutherzog, 

Werfftatt und Baufladen fiehe gefchloflen, 
Siehe die Brauer, Bäder und Brämer, 

Die ob der Steuer nicht wollen verfaufen. 
wenn Du vorübergehft, grüßet Dich wer? 
Nicht einer. Sühlft Du wie Peſthauch nicht 
Haß und Verachtung Didy umwittern ? 


Das ſchoͤne Land SlIandern, 

Das frohe Land Brabant 

Sind traurig wie Torenhöfe. 

Und da, wo einft in der Zeit der Freiheit 
Die Bratſchen fangen, die Pfeifen fchrillcen, 
Herrſcht Schweigen und Tod. 

Schlaget die Trommel des Brieges. 


wo frohe Geſichter lachten 

Don Zechern und fingenden Liebespaaren, 
Starren jegt die bleichen Gefichter _ 
Derer, die in Ergebung warten 

Auf den Schwerthieb der Uingerechten. 
Scylaget die Trommel des Brieges. 
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Reiner hört mehr in den Schenten 

Das fröhliche Rlinden der Gläfer 

Noch der Maͤdchen helle Stimmen, 

Die mit Gefang durch Die Stadt zogen. 

Und Brabant und Slandern, Länder des Frohſinns, 
Wurden Länder ber Tränen. 

Schlaget die Trommel der Trauer. 


Erde der Väter, geliebte Dulderin, 

Unter des Moͤrders Suß nicht beuge die Stirn. 
Sleißige Bienen, ſtuͤrzt Euch in Schwärmen 

Auf die hiſpaniſchen Drohnen. 

Reihen lebendig begrabner Srauen und Maͤdchen, 
Schreiet zum Zimmel nad) Rache. 


Irret nachts auf den Sluren, Ihr armen Seelen, 

Und ſchreiet sum Zimmel. Es zittert der Arm, um 
su (chlagen. 

Das Schwert ift gezuͤckt! Herzog, wir reißen die 
Därme Dir aus 

Und peitfchen Damit Dein Beficht, 

Schlaget die Trommel. Das Schwert ift gesüdt. 

Schlager die Trommel! Es lebe der Geuſe!“ 


Und alle Seeleute und Soldaten von Ulenfpiegels Schiff und 
auch die von den andern Schiffen fangen desgleichen:: 

„Das Schwert ift gesüct, es lebe der Geuſe!“ 
Und ihre Stimmen grollten wie Donner der Sreiheit. 
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Es war im "Januar, dem graufamen Monat, da Das Balb im 
Leibe der Ruh erfriert. Es hatte gefchneit und obendrein ge 
froren. Die Knaben fingen mit Vogelleim die Sperlinge, ſo auf 
dem hartgefrorenen Schnee ihre Fümmerliche Nahrung fuchten, 
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und brachten dieſes Wild in ihre Zütten. Vom grauen, hellen 
Zimmel hoben fid) regungslos die Berippe der Bäume ab. Ihre 
Zweige waren mit fchneeigen Kiffen bedeckt, welche gleichfalls 
die Zötten und Wiauerfirften bedeckten, auf denen man Spuren 
von KRatzenpfoten erblickte, die gleichfalls im Schnee auf die Sper⸗ 
Iinge Jagd machten. Die Wiefen waren weithin unter dieſem 
wunderfamen Vließe verborgen, Das die Erde in der fcharfen 
Winterfälte warm bielt. Der Rauch der Zäufer und Zütten 
flieg ſchwarz gen Himmel, und man vernahm Feinen Laut. 

Und Batheline und Liele waren allein in ihrer Behaufung, und 
Ratheline fagte Fopffchüttelnd: 

„Zans, mein Herz zieht mic) zu Dir. Du mußt Ulenfpiegel, Soets 
Fins Sohn, die fiebenhundert Rarolus wiedergeben. Wenn du arm 
bift, Fomm wenigftens, daß ich Dein leuchtendes Antlitz (chaue. 
Yıimm das Seuer fort, mein Ropf brennt. Wehe, wo find Deine 
ſchneekalten Büffe, wo ift Dein Rörper aus Eis? Hans, mein 
Geliebter.“ 

Sie ſtand am Fenſter. Ploͤtzlich kam im ſchnellſten Trab ein 
Caͤufer vorbei, der Schellen am Gürtel trug, und rief: 

„Es kommt der Amtmann, der Amthauptmann von Damm!” 
Und derart lief.er bis zum Aathaufe, um Bürgermeifter und 
Schöffen dorthin zu berufen. 

Alsdann hörte Tiele zwei Hoͤrner durch die dumpfe Stille. Alle 
aus Damm traten vor die Türen, vermeinend, Daß Seine Rönig- 
liche Majeſtaͤt fich durch foldye Sanfaren antündigte. 

Und Ratheline trat audy an die Tür mit Nele. Don fern faben 
fie glänzende Aeiter, die zu Hauf ritten, und vor ihnen ritt ein 
Mann in ſchwarzem, mit Miarderfell verbrämtem Sammetrock; 
fein Wams war mit echten Goldborten befegt und die Stiefel 
von falbem Ralbeleder, mit Marderfell verbrämt. Und fie er- 
Pannten den Amthauptmann. 

Hinter ihm ritten junge Ritter, Die ohngeachtet der Verordnung 
Seiner hochfeligen Raiferliyen Miajeftär, an ihren Sammer: 
gewändern Stidereien, Borten, Streifen und Einfaſſungen von 


Gold, Silber und Seide trugen. Und ihre Aöde, die fie unter 
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ihren Maͤnteln trugen, waren gleich denen des Amtmanns mit 
Pelz verbrämt. Sie ritten munter Daher, und die langen 
Straußenfedern, die ihre mit Rnöpfen und güldenen Bortem ver: 
zierten Barette ſchmuͤckten, wallten im Winde. 

Und fie ſchienen alle gute Sreunde und Bumpane des Amthaupt⸗ 
mannes, in Sonderheit ein Ritter mit finfterer Yiene, in gramen 
goldverbrämten Sammer gefleidet. Sein Mantel war von 
(dwarzem Sammer, desgleihen Das mit langen Federn ge: 
fdmüdte Barett. Seine Naſe hatte die Sorm eines Geier⸗ 
ſchnabels, die Lippen waren ſchmal; er hatte rote Haare, ein 
bleiches Geficht und ſtolze Haltung. 

Dieweil das Haͤuflein der Ritter vor Rathelines Zans vorbei- 
ritt, fiel dieſe ploͤtzlich dem Pferde des bleihen Ritters in den 
Zuͤgel und rief naͤrriſch vor Sreude: 

„Hans, mein Beliebter, ich wußte es, Du kehrſt wieder. Wie 
ſchoͤn Du bift, fo ganz in Sammet und Bold, wie eine Sonne 
auf dem Schnee! Bringft du mir die fiebenhundert Rarolus ? 
wirft Du wiederum fchreien wie der Sifchadler ?* 

Der Amthauptmann bieß das Haͤuflein der SEdelleute ſtill halten, 
und der bleiche Ritter fagte: 

„Was will diefe Geufin von mir?” 

Doch Ratheline hielt immer noch das Pferd am Zügel. 

„Gebe nicht wieder fort,“ ſprach fie, ich habe ſoviel um Did) 
geweint. Holde Naͤchte, mein Liebfter, mit Büffen von Schuee 
und Rörpern von EKis. Das Rind ift hier!“ 

Und fie zeigte auf Nele, die ihn zornig anblidite,, denn er hatte 
feine Peitfche gegen Ratheline erhoben. Aber Katheline ſprach 
weinend: 

„Ach, gedenkſt Du defien nicht mehr? Habe Mitleid mit Deiner 
Magd. Sühre fie mit Dir, wohin Du willft. Nimm das Seuer 
fort, Hans, Zrbarmen!* 

„„inweg!” fagte er. 

Und er drängte fein Pferd fo ſtark vorwärts, Daß Ratheline den 
Zügel losließ und zu Boden fiel, und das Pferd trar auf fie und 
flug ihr eine bIutende Wunde an der Stirn. 
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Darauf fagte der Amtmann zu dem bleichen Ritter: 
„Herr. kennet Ihr diefe Stau?“ 
„Ich kenne fie nicht,“ ſagte er; „es iſt ohne Zweifel etwelche Ver⸗ 
rüdte.” 
Aber Yiele, die Ratheline aufgehoben hatte, ſprach: 
„wenn diefe Frau verrüdt ift, fo bin ich es nicht, Euer (Bnaden, 
und ich will von diefem Schnee, den ich ee, fterben“ / und fie 
nahm mit den Singern etwas Schnee / „wenn dieſer Mamn nicht 
meine Mutter gefannt bat, wenn er ihr nidyt all ihr Geld ge 
nommen und nicht des Rlas Hund getötet hat, um fiebenbundert 
Rarolus, fo dem armen Toten gehörten, von der Brunnenmauer 
unferes Hauſes zu nehmen.” 
„Hans, mein Zerzliebfter,” weinte Katheline, die blutend vor 
ihm auf den Rnien lag, „Hans, mein Beliebter, gib mir den 
Sriedenstugß. Sieh, mein Blur fließt. Die Seele hat fidy ein 
20% gemacht und will hinaus. Ich werde bald flerben, verlaß 
mich nicht.” Dann fagte fie ganz leife: „Damals töteteft Du 
Deinen Gefährten aus Eiferſucht am Deiche.“ Und fie ſtreckte 
den Singer in der Ridytung nad) Dudzeele. „Zu jener Zeit Lieb» 
teft Du mid) fehr.” 
und fie faßte und umfchlang dee Edelmams Knie und nahm 
feinen Stiefel und Füßte ibn. 
„Wer ift diefer Betötere ?“ fragte der Amthauptmann. 
„Ich weiß es nicht, Zuer Bnaden,” fagte er. „Was Fümmern 
uns die Reden diefer Geufin? Vorwärts.” 
Das Volk rottete fiy um fie zufammen; reiche und geringe 
Bürger, Handwerker und Bauern nahmen Bathelines Partei 
und riefen: 
„Gerechtigfeit, Herr Amtmann, Geredytigfeit!“ 
Und der Amtmann fagte zu Yiele: 
„Was ift es mit Diefem Betdteten? Spridy, wie Bott und die 
Wahrheit es verlangt.” 
Nele redete und ſprach, auf den bleichen Edelmann deutend: 
„Der da ift alle Samstag in die Reet gefommen, um meine 
Mutter zu befuchen und ihr Geld zu nehmen; er hat feinen 
30* 
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Sreund, Hilbert genannt, auf dem Ader von Servaes van der 
Dichte umgebracht. Ylicht aus Liebe, wie diefe arme Liärrin 
wähnt, fondern um die fiebenhundert Barolus für ſich allein zu 
haben.” 

Und Yiele erzählte von Rathelines Liebſchaft und was dieſe 
gehört, als fie in der Nacht hinter Dem Deich, Der den Acker des 
Servaes van der Dichte durchſchneidet, verftedt war. 

„viele ift boshaft,“ fagte Rarheline, „fie fpricht hart von Zans, 
ihrem Vater.“ 

„Ih ſchwoͤre, daß er wie ein Sifchadler ſchrie, um ſich anzu 
melden,“ ſprach Yiele. 

„Du lügft,” fagte der Edelmann. 

„O nein!” fagte Tiele, „und hr, Herr Amtmann und alle hoben 
„erren, fo zugegen find, feher es wohl: Du bift nicht vor Rälte, 
fondern vor Surcht fo bleich. Woher kommt es, daß Dein Antlig 
nicht mehr glänzt? Du haft alfo die 3Zauberfalbe verloren, mit 
der Du es einriebeft, Damit es hell erfchiene wie Die Wogen im 
Sommer, wenn es donnert. Aber Du wirft vor den Gitterfenftern 
des Rathaufes verbrannt werden, verfluchter Zauberer. Du warft 
die Urfache von Soetfins Tode, Du haft ihren vaterlofen Sohn 
ins Elend getrieben. Du bift gewiß ein Zdelmann und kamſt zu 
uns Bürgern, um meiner Mutter ein einzig Mal Geld zu bringen 
und es ihr alle andern Male zu nehmen.” 

„Dans," ſprach Ratheline, „Du wirft mich wiederum zum Sab⸗ 
bat führen und mich wiederum mit Balfam einreiben. Hoͤr nicht 
auf Yiele, fie ift boshaft. Du fiehft das Blut; die Seele hat 
fidy ein Loch gemacht und will hinaus. Ich werde bald fterben 
und in Die Vorhoͤlle Fommen, wo es nicht brennt.” 

„Schweig, verrüdte Zere, ich keme Did) nicht,” ſprach der Edel⸗ 
mann, „und ich weiß nicht, was Du meinft.” 

„Und doch bift Du es, der mit einem Gefährten Yam und ihn mir 
sum Manne geben wollte; Du weißt, daß ich ihn nicht wollte. 
Was hat Dein Sreund Zilbert mit feinen Augen gemacht, als ich 
meine Naͤgel hineingefrallt hatte %“ 

„viele ift boshaft,” jagte Ratheline, „glaub ihre nicht, Hans, 
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mein Zerzliebfter. Sie ift auf Zilbert zornig, weil er ihr Gewalt 
antun wollte; aber jegt kann er es nicht mehr, denn die Würmer 
haben ihn gefrefien. Und Hilbert war haͤßlich, mein füßer Hans, 
Du allein bift ſchoͤn. Nele ift boshaft.” 
Ylunmehr fprach der Ammann: 
„Ihr Seauen, gehet in Srieden.” 
Aber Ratheline wollte die Stätte nicht verlaffen, wo ihr Sreund 
war. Sie mußte mit Gewalt in ihre Behaufung gebracht werden. 
Und das ganze verfammelte Volk fchrie: 
„Gerechtigkeit, Euer Gnaden, Gerechtigkeit!“ 
Da die Bemeindebüttel auf den Lärm herzugefommen waren, be 
fabl der Amtmann ihnen, zu bleiben, und fagte zu den Rittern und 
S£delleuten: 
„Edle Herren, ohngeachtet aller Privilegien, fo den erlauchten 
Adelsſtand im Lande Slandern fdyügen, muß ich Euren Joos 
Dammen auf die gegen ihn erhobenen Anfchuldigungen,, in 
Sonderheit die der Zauberei, verhaften Iaffen, bis er gemäß den 
Gefegen und Verordnungen des Reiches gerichtet iſt. Liefert 
Euren Degen aus, Herr Joſſe.“ 
„Herr Amtmann,“ ſagte Joos Damman mit großem Hochmut und 
Adelsſtolz, „indem Ihr mich verhaftet, vergeht Ihr Euch gegen 
das flandrifche Gefeg, denn Ihr feid nicht ſelbſt Richter. Yun 
wiſſet hr, Daß es nicht erlaubt ift, ohne ricdhterlichen Auftrag 
su verhaften, ausgenommen die Falſchmuͤnzer, Straßenräuber 
und Wegelagerer, Brandftifter und Srauenfchänder ; desgleichen 
die Soldaten, fo ihren „Hauptmann verlaffen, die Zauberer, Die 
Gift anwenden, um die Bewäffer zu vergiften, die entlaufenen 
Moͤnche oder Beghinen und die Derbannten. Wohlen, Ihr edlen 
Herren, verteidigt mich!” 
De Etliche gehorchen wollten, fprad) der Amtmann zu ihnen: 
„Edle Herren, da ich allbier unfern Rönig, Grafen und „ern 
vertrete, welchem die Eintfcheidung der fchwierigen Faͤlle vor⸗ 
behalten ift, fo gebiete und befehle ich Euch bei Strafe, für 
Rebellen erflärt zu werden, Eure Degen wieder in Die Scheide 
su ſtecken.“ 
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Die Edelleute gehorchten, Doc Zerr Joos Damman zauderte 
immer noch. Das Volk ſchrie: | 
Gerechtigkeit, Euer Enaden, Gerechtigfeit! Er (oU feinen Degen 
ausliefern I” 

Darauf tat er es fehr wider Willen, flieg vom Pferde und ward 
von zwei Schergen nad) Dem Gemeindekerker geführt. Er ward 
jedoch nicht in Die Verließe gefperrt, fondern vielmehr in ein ver 
gittertes Bemady, wo er für fein Geld gutes Seuer, gutes Bett 
und gute Nahrung erhielt; Davon nahm fich der Kerkermeiſter 


die Haͤlfte. 


Am andern Tage gingen der Amtmann, die beiden Rriminalfchreis 
ber, zwei Schöffen und ein Wundarzt gen Dudzeele, um zu feben, 
ob fie auf Servaes van der Dichtes Acer Länge des Deiches, der 
das Seld Durdhfchnitt, den Leichnam eines Mannes fanden. 
Nele hatte zu Ratheline gefagt: „„ans, Dein Liebfter, verlangt 
Zilberts abgefchnittene „and. Heute Abend wird er wie ein Sifch 
adler ſchreien, in unfere Zütte Tommen und Dir die ſiebenhun⸗ 
dert GoldFarolus bringen.” 

Ratheline hatte geantwortet: 

„I werde fie abfchneiden.” Und wirflidy nahm fie ein Meſſer 
und machte fidy in Yieles Begleitung auf; die Gerichtsbeamten 
folgten ihr. Sie ging raſch und ſtolz mit YIele, der die frifche 
Luft das hübfche Geficht rötete. Die alten, hüftelnden Gerichts 
beamten folgten ihr fhier erfroren; fie waren alle wie ſchwarze 
Schatten auf der weißen Ebene, und YIele trug ein Brabfcheit. 
Als fie auf Servaes van der Vichtes Ader und auf dem Deiche 
anlangten, ging Rathelime bie zur Mitte und (prach, zur Rechten 
auf die Wiefe deutend: „Jans, Du wußteft nicht, daß ich da 
verborgen war und beim Rlirren der Degen erbebte. Und Zil 
bert ſchrie: Dies Eiſen ift Falt. Hilbert war haͤßlich, Hans ift 
ſchoͤn. Du ſollſt feine Hand haben, laß mich allein.” Dam fkieg 
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fie zur Linden hinab, Iniete auf dem Schnee nieder und rief drei» 
mal in die Luft, um den Geift herbeizurufen. 
Dann gab Yiele ihr das Grabfcheit, über das Batheline dreimal 
das Zeichen des Breuzes machte. Alsdann zeichnete fie auf dem 
Eiſe die Sorm eines Sarges und Drei umgetehrte Breuze, eins 
nad) Often, eins nach Weften, einsnach Horden und fpracdh : „Drei, 
Das tft Mars nahe bei Saturn, und drei ift Entdeckung unter 
Denus, dem hellen Stern.” Darauf zog fie einen großen Rreis 
um den Sarg und fagte: „„ebe Dich hinweg, böfer Geiſt, der 
den Leichnam bewacht." Dann fiel fie betend auf die Aniee: 
„Teufelsfreund, Hilbert,“ fagte fie, „Jans, mein Herr und 
Meiſter, befiehlt mir, hierherzukommen, um Dir die Hand abzu⸗ 
ichneiden und fie ihm zu bringen. Ich fchulde ihm Gehorſam. 
Laß nicht das Seuer der Erde gegen mich Ios, weil ich die Ruhe 
Deines edlen Grabes ftdre, und vergib mir um Bottes und der 
Zeiligen willen.” 
Dann zerbrach fie das Eis in der Linie des Sarges und erreichte 
den feuchten Aafen, dann den Sand. Und der Amtmann und 
feine Beamten, Nele und Ratbeline erbliditen den Rörper eines 
jungen Mannes, Der vom Sande weiß wie Ralf war. Er trug 
ein Wams von grauem Tuch, desgleichen den Mantel; fein Degen 
war ibm zur Seite gelegt. Er hatte eine Tafche von Eiſen⸗ 
maſchen am Gürtel, und ein breiter Dolch ſteckte unter feinem 
Zerzen. Auf dem Tuche des Wamfes war Blut, und dies Blut 
war unter feinen Auͤcken gefloffen. Und der Mann war jung. 
Batheline fchnite ihm die „and ab und tat fie in ihren Beutel. 
Und der Amtmann ließ es gefcheben; Dann befahl er ihr, dem 
Leichnam aller feiner Waffen und Bewandung zu entbiößen. 
Batheline fragte, ob Hans es alfo befohlen habe. Der Ammann 
antwortete, Daß er nur nach feinen Befehlen handle, und als⸗ 
bald tat Batheline, was er wollte. 
Als der Leichnam entblößt war, fab man, daß er troden wie 
Zols, aber nicht verweft war; und der Amtmann und feine Be⸗ 
amten gingen von Damen, nachdem fie ihn wieder mit Sarıd 
hatten bedecken laſſen, und die Büttel trugen die Sachen des Toten. 
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Da fie vor dem Gemeindekerker vorbeifamen, fagte der Amt⸗ 
mann zu Ratheline, daß Hans fie Dort erwarte; fie ging freudig 
hinein. 

VNele wollte fie daran hindern, und Ratheline erwiderte immer 
fort: „Id will Jans, meinen Zerrn ſehen.“ 

Und Yiele weinte auf der Schwelle, denn fie wußte, Daß Bates 
Iime als Zauberin verhafter war, um der Befhwörungen umd 
Zeichen willen, fo fie auf den Schnee gemacht hatte. 

Und in Damm ging Die Aede, daß es Feine Bnade für fie gäbe. 
und Ratheline wurde in den weftlichen Kerker des Gefaͤngniſſes 


gebracht. 


Am folgenden Tag, da der Wind aus Brabant wehte, ſchmolz 
der Schnee, und die Wiefen wurden überfchwenmt. 

Und die Sturmglode rief Die Richter zum Bericht der „Vier- 
fchare,” Das wegen der Seuchtigteit der Aafenbänte unter einem 
Schirmdache flattfand. Umd Das Volk ffand im Breife um die 
Richter. 

3005 Damman wurde aller Sefieln ledig in feiner fürnehmen 
Tracht vorgeführt. Auch Ratheline wurde herbeigeführt, mit 
vorn zufammengebundenen Haͤnden, in einem Rleide von grauer 
Leinwand, der Befängnistracht. 

Joos Damman betannte im Verhoͤr, daß er feinen Sremd Hil⸗ 
bert im3weitampf auf Degen getötet habe. Als man ihm fagte: 
Er ift von einem Dolchſtoß getroffen, antwortete Joos Damman: 
Ich babe ihn niedergeftochen, weil er nicht raſch genug ſtarb. 
Da ich unter dem Schug der flandrifchen Geſetze ftehe, die vers 
bieten, den Mörder nach Ablauf von zehn Jahren zu verfolgen, 
ſo befenne id) den Mord willig.“ 

Der Amtmann ſprach zu ihm: 

Biſt Du Fein Zauberer ?" 

„rein,“ antwortete Damman, 
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„Deweife es,” fagte der Ammann. 

„Ich werde es zu gelegener Zeit und am rechten Orte tun, aber es 
beliebt mir nicht, es jegt zu tun.” 

Der Amtmann befragte alsdann Ratheline; fie hörte ihn nicht 
und fchaute Jans an: | 

„Du bift mein grüner Aitter, fchön wie die Sonne. Nimm das 
Seuer fort, Herzliebſter.“ 

Darauf ſprach Yiele an ihrer Stelle: 

„Sie Yann nichts befennen, ale was Ihr fchon wiſſet, Euer 
Gnaden und The Zerren. Sie ift Feine Zere, fondern nur irre.“ 
CIusmehr redete der Amtmann und fprach: 

„Zauberer ift der, welcher durch teuflifche Mittel, wiffentlich 
angewandt, fi) bemüht, irgend etwas zu erreichen. Vun find 
diefe beiden, Mamn und Weib, Zauberer nad) Abfiche und Tat, 
er, weil er ihr die Salbe für den Zerenfabbat gegeben und fich 
das Beficht hell wie Luzifer gemadyt hat, um Geld und Be 
friedigung feiner Wolluft zu erhalten; fie, weil fie ſich ihm unter 
worfen bat, da fie ihn für einen Teufel hielt, und fidh feinen Be⸗ 
gierden hingegeben hat. Er hat fidy mit Zauberei abgegeben, fie 
iſt feine offenbare Mitſchuldige. Derbalben dürfen wir Fein Mit⸗ 
leid haben, und ich muß es fagen, denn ich fehe die Schöffen und 
das Dolf der Srau allzu wohl gefinnt. Sie bat zwar nicht ge 
morder noch geftohlen, noch Vieh und Menſchen behert, noch 
gend einen Rranken durch außergewöhnliche Mittel geheilt, 
fondern nur durch Aausmittel, fo der ehrbaren, chriftlichen 
Arzeneitunde befannt find. Aber fie wollte ihre Tochter dem 
Teufel ausliefern, und wenn diefe nicht trotz ihrer Jugend mit 
fo redlihem , waderen Mut widerfianden hätte, fo hätte fie 
Zilbert nachgegeben und wäre wie jene eine Zere geworden. 
Darum ſo frage ich die Herren vom Gericht, ob fie nicht der 
Meinung find, Daß die Beiden auf die Solter gefpannt werben 
mäffen!” 

Die Schöffen antworteten nicht und zeigten dadurch genugfam, 
daß ſolches nicht ihre Wunfch fei, foweit es Katheline betraf. 
Darauf redete der Amtmann weiter: 
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Ich bin gleich Euch von Mitleid und Erbarmen für fie bewegt. 
Aber Yonnte diefe irrfinnige Here, die dem Teufel fo trefflich ge: 
borchte, nicht mit einer Sichel ihrer Tochter den Ropf abſchneiden. 
wenn ihr mitangeflagter Buhle es ihr befohlen hätte, gleichwie 
es Ratharine Daru im Lande Frankreich auf Beheiß Des Teufels 
bei ihren beiden Töchtern getan bat? Konnte fie nicht, wenn ibr 
ſchwarzer Bemahl es ihr geboten hätte, Tiere töten, Die Butter 
im Butterfaß gerinnen machen, indem fie Zuder hinein warf? 
Bonnte fie nicht in Perfon allem Teufeldienft, Hexentanz, (Breueln 
und Buhlſchaft der Zauberer beimohnen? Aonnte fie nicht 
Mienfchenfleifch effen und Rinder fchlachten, Pafteten daraus 
machen und fie verfaufen, wie ein Paftetenbäder in Paris es 
getan hat? Bonnte fie nicht Die Lenden der Gehenkten abſchneiden 
und forttragen, um hineinzubeißen und folchergeftalt ſchaͤndlichen 
Diebftahl und Entweihung zu begehen? Und ich fordere vom 
Gerichtshof, daß alle beide, Ratheline und Joos Damman, auf 
die Solter gebracht werden, um zu erfahren, ob fie Fein anderes 
Verbrechen als die ſchon befannten und erforfchten begangen 
haben. Da Joos Damman fich weigert, irgend etwas außer dem 
Mord zu geftehen, und Ratheline gar nichts ausgefagt bar, fo 
erheifchen Die Neichegefege Das Verfahren, Das ich bezeichnet 
babe.” 

Und der Spruch der Schöffen Iautete auf Tortur am Sreitag, 
welcher übermorgen war. 

Und Vele rief: „Bade, Ihr Herren,“ und Das Volf rief mit ihr. 
Aber es war vergeblich. 

Und Ratheline blickte Joos Damman an und fpradh: 

Ich babe Zilberts Hand, hole fie dieſe NRacht, mein Beliebter I” 
Und fie wurden wieder ins Gefängnis geführt. 

Dort ward dem Rerfermeifter auf Geheiß des Gerichtshofes an⸗ 
befohlen, jedem zwei Wärter zu geben, die fie allemal, wenn fie 
einfchlafen wollten, fchlagen follten. Aber die zwei Wächter Ka⸗ 
thelines ließen fie die Nacht durch fchlafen, und Die von Joos 
Damman ſchlugen ihn unbarmberzig, fo oft er die Augen ſchloß 
oder nur den Kopf neigte. 
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Sie hungerten den ganzen Tag und Die Llacht Des Mittwoch und 
den ganzen Donnerstag bis zum Abend; dann gab man ihnen zu 
effen und zu trinten: Fleiſch mit Salz und Salpeter, und Wafler 
mit Salz und Salpeter. Das war der Anfang ihrer Tortur. Und 
am Morgen, als fie vor Durft (dyrien, führten die Buͤttel fie in 
die Solterfammer. 

Dort wurden fie einander gegenüber gelegt und jeder auf eine 
Bank gebunden, die mit verfnoteten Stricken bedeckt war, welches 
ihnen große Pein verurfachte. Und fie mußten jeder ein Glas 
Waſſer mit Salz und Salpeter trinfen. 

Da Joos Damman auf der Bank einſchlafen wollte, ſchlugen 
ihn die Buͤttel. 

Und Ratheline fprady : 

„Schlagt ihn nicht, Ihr Herren, Ihr zerbrechet feinen armen 
RBörper. Er bat nur ein einziges Derbrechen begangen, und das 
aus Liebe, als er Zilbert umbrachte. Mich duͤrſtet und Dich auch, 
mein geliebter Jans. Bebt ihm zuerſt zu trinken. Wafler | Wafler! 
Mein Börper brennt. Schonet feiner, ich werde bald für ihn ſter⸗ 
ben. Zu teinfen I" 

Jans ſprach zu ihr: 

„Garſtige Zere, ſtirb und verrede wie eine Huͤndin. Werft fie 
ins Seuer, Thr Herren Richter. Mich dürftet 1” 

Die Schreiber fdyrieben alle feine Worte nieder. 

Darauf fprach der Amtmann zu ihm: 

Haſt Du nichte zu geftehen 3” 

„Ich babe nichts mehr zu fagen”, antwortete Damman. „Ihr 
wiſſet alles.” 

„Da er beim Leugnen bebarrt,” fagte der Amtmann, „fol er, bis 
auf neues und vollftändiges Befländnis, auf der Marterbant 
und auf diefen Stricken bleiben: er ſoll Durft leiden und am 
Schlafen verhindert werden.” 

„Ib werde bleiben,” fagte Joos Damman, „und mich Damit ers 
gögen, diefe Jere auf jener Ban? leiden zu fehen. Wie findeft Du 
das Hochzeitsbett, mein Schägchen?“ 

Und RBatheline antwortete aͤchzend: 
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„alte Haͤnde und heißes Herz, „ans, mein Liebfter. Mich dar 
itet, mein Ropf brennt I“ 

„Und Du, Weib,” ſprach der Ammann, „haft Du nichts mehr zu 
fagen ?* 

„Ich höre den Rarren des Todes und das Rlappern der dBebei- 
ne,” ſprach fie. „mich duͤrſtet! Er führt mid) an einen großen 
Fluß, in dem Wafler, frifches, Plares Waffer ift; aber dies Waſſer 
ift Seuer. Jans, mein Sreund, befreie mich von diefen Stricken. 
Ja, ich bin im Segefeuer, und ich ſehe oben den Herrn Jeſus in 
feinem Paradies und die gnadenreiche Jungfrau. Oh, unfere Liebe 
Stau, gib mir einen Tropfen Waflers, beiße nicht allein im dieſe 
ſchoͤnen Fruͤchte.“ 

„Dies Weib wird von grauſamem Wahnſinn geplagt,“ ſagte 
einer der Schöffen. „Sie muß von der Solterbant genommen 
werden.” 

„Sie ift fo wenig wahnfinnig wie ich,” fagte Joos Damman, „Das 
iſt eitel Spiel und Verftellung.” Und mit drohender Stimme 
fagte er zu Ratheline: Ich werde Dich, die fo trefflicy die Irre 
fpielt, im Seuer fehen.” Und er Inirfchte mit den Zähnen und 
lachte ob feiner graufamen Lüge. 

„mid dürfter, erbarmt Euch, mich dürftet,” fagte Ratbeline. 
„Jans, mein Liebfter, gib mir zu trinten. Wie weiß Dein Be; 
ſicht ift! Zaffet mich zu ihm, Ihr Herren Richter.” Und den 
Mund weit Sffnend: „Ta, ja, jego legen fie mir Das Seuer in die 
Bruft, und die Teufel binden mid) auf dies graufame Bett. Jans, 
Du bift fo mädhtig, nimm deinen Degen und töte fie! Waſſer! zu 
trinken, zu teinten!* 

„Verrede, Hexe, ſagte Joos Damman. „Wan follte ihr eime 
Angſtbirne ins Maul ſtecken, damit fie, die Bäuerin, ſich nichte 
gegen mich, den Edelmann, herausnehmen Tann.” 

Auf diefe Rede erwiderte ein Schöffe, der dem Adel feind war: 
Herr Amtmann, es ift den Rechten und Brauchen des Aeiches zus 
wider, denen, fopeinlich befragtwerden, Angftbirnen in den Mund 
su ſtecken. Denn fie find bier, um die Wahrbeir zu befennen, und 
Damit wir fienach ihren Ausfagen richten. Das ıft nur verftatter, 
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wenn der verurteilte Angeklagte auf dem Blutgerüfte zum Volt 
ſprechen, es dergeſtalt rühren und einen Sffentlichen Aufruhr er- 
regen Fönnte.“ 

„wich dürfter,” fagte Ratheline. „Gib mir zu trinten, Jans, 
mein Herzliebſter.“ 

„Ha, du leideft, verfluchte Hexe,“ fprach er, „Du, die einzige Ur⸗ 
ſache aller Qualen, die ich erdulde. Aber Du wirft in diefer Fol⸗ 
terfammer die Wiarter ber Berzen, den Wippgalgen und Die 
Holzſtuͤckchen zwifchen den Llägeln der Süße und Haͤnde erleiden. 
Wan wird did) rittlings auf einen Sarg fegen, deflen Aüden fo 
ſcharf ift wie eine Wiefferflinge, und Du wirft befennen, daß Du 
Teine Wahnfinnige, fondern eine ſchlimme Here bift, der Satan 
befoblen hat, den Edelleuten etwas anzutun. Zu trinten |" 
„Jans, mein Lieber,” ſprach Batheline, „zürne Deiner Magd 
nicht. Ich leide taufend Schmerzen für Dich, mein Gebieter. 
Schonet feiner, Ihr Herren Aichter; gebet ihm einen vollen 
Becher zu trinken und hebt mir nur einen Tropfen auf. „ans, ift 
die Stunde des Fiſchadlers noch nicht da ?“ 

Jetzo fagte der Amtmann zu Joos Damman: 

„Da Du Zilbert umbrachteft, was war der Anlaß Des Zwei- 
Tampfes?” 

„Es war wegen einer Dirne aus Heyſt, die wir alle beide haben 
wollten.” 

„ine Dirne aus Heyſt,“ (chrie Katheline und wollte mit Gewalt 
von der Ban? aufftehen. „Du betrügft mich mit einer Andern, Du 
falfcyer Teufel. Wußteft du, daß ich hinter dem Deich hordhte, 
als Du fagteft, Du wollteft alles Beld haben, das Klas gehörte? 
Du wollteft es gewißlich in Ledereien und Schlemmereien mit 
ihe ausgeben! Ad, und ich hätte ihm mein Blut gegeben, 
wenn er Bold daraus hätte machen Fönnen! Und alles wegen 
einer Andern. Sei verflucht!” 

Aber plöglidy weinte fie und verfuchte, ſich auf ihrer Solterban? 
umzudreben: 

„Ylein, Jans, fage, daß Du Deine arme Magd noch lieb haben 
willſt, und ich will mit meinen Singern Die Erde auffcharren und 
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einen Schag finden. “a, es iſt einer da, und ich werde mit der 
Wünfchelrute gehen, die fich nach der Seite neigt, wo die Metalle 
find; und ich werde ihn finden und ihn Dir bringen. Rüffe midy, 
Liebfter, und Du follft reich werden; und wir werden Fleiſch 
efien und alle Tage Bier trinfen. “Ja, ja, die da trinfen auch 
Bier, frifches, ſchaͤumendes Bier. ©, Ihr Herren, gebt mir nur 
einen Tropfen Davon, ich bin im Seuer. Hans, ich weiß es wohl, 
wo Yafelruten find, aber wir müjlfen bis zum Srühjahr warten.“ 
„Schweig, Here,“ fagte Joos Damman, „ich Ferne Did) nicht. 

Du haft Hilbert für mich gehalten. Er war’s, der Dich befuchte. 
Und in Deinem boshaften Gemüt nannteft Du ihn „ans. Wiſſe, 
daß ich nicht Jans heiße, fondern Joos. Wir waren von gleichem 
Wuchs, HZilbert und ich. Ich Fenne Dich nicht. Ohne Zweifel 
war es Hilbert, der die fiebenhundert Rarolusgülden ſtahl. 
Gebt mir zu trinfen. Mein Vater wird einen Becher Waffers mit 
hundert Gülden bezahlen; aber diefes Weib Fenne ich nicht.” 
„Gnädiger Herr,” rief Ratheline aus, „er fagt, daß er mich nicht 
Fennt; aber ich, ich Fenne ihn wohl und weiß, daß er auf dem 
Aüden ein braunes, behaartes Mal fo groß wie eine Bohne hat. 
Aa, Du liebteft eine Dirne aus Heyſt. Schämt fich ein wahrer 
Liebhaber feines Liebchens? „ans, bin ich nicht noch ſchoͤn?“ 
„Schoͤn!“ fagteer. „Du haft ein Gefidht wie eine Mispel ımd 
einen Leib wie ein Reifigbündel. Sehet das Bettelweib, Das von 
fürnehmen Herren geliebt fein will. Zu trinten!”; 

„Du ſprachſt nicht alfo, Jans, mein füßer Herr,“ fagte fie, „Da 
ich ſechzehn Tahre jünger war denn jetzt.“ Dann fchlug fie fich 
vor Ropf und Stirn. „Die Glut darinnen dörrt mir Herz und 
Geſicht; fchelte midy Darum nicht. Weißt Du nod), wenn wir 
Gefalzenes afen, um mehr zu trinfen, wie Du fagteft? Jetzt 
ift das Salz in uns, mein Liebfter, und der Herr Amtmann trinft 
Wein aus der Romagna. Wir wollen feinen Wein, gebt uns 
Waffer. Es riefelt im Grafe, Das Wäfferlein, das die Flare 
Quelle macht; das gute Wafler, es ift Falt. Nein, es brennt, es 
ift hoͤlliſches Waffer.” Und Ratheline weinte und fagte: „Ich 
babe Yliemandem Übles getan, und jedermann wirft mich ins 
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Seuer. Zu trinken! Man gibt den hberrenlofen Hunden Waffer. 
Ich bin eine Chriftin, gebt mir zu trinten. Ich babe Yliemandem 
Übles getan. Zu trinfen!“ 

Darauf redete ein Schöffe und fagte: 

„Diefe Zere ift nur in fo weit toll, als fie vom Seuer behauptet, 
daß es ihr Deu Bopf verbrenne. In andern Dingen ift fie es 
nicht, maßen fie uns Plaren Geiftes half, die ſterblichen Aefte 
des Toren zu entdecken. Wenn Das behaarte Mal ſich auf Joos 
Dammans Rörper findet, fo genügt dies, um feftzuftellen, daß 
er und der Teufel „ans, von dem Ratheline betört ward, der» 
felbe ift. Henker, laß uns das Mal fehen.” 

Der „enter entblößte Hals und Schulter und zeigte das braume 
behaarte Mal, 

„Ach,” fagte Ratheline, „wie weiß Deine Zaut ift! Beinahe wie 
die Schultern eines Maͤgdleins. Du bift ſchoͤn, Jans, mein Ge⸗ 
liebter. Zu trinten!” 

Der „enter ftach mit einer langen Nadel in das Mal; aber ca 
blutete nicht. 

Und die Schöffen fprachen untereinander: 

„Ser ift ein Teufel, und er wird J006 Damman umgebracht und 
fein Befiht angenommen haben, um die arme Welt defto fichrer 
zu tAufchen.” 

Und der Amtmann und vie Schöffen erfchraten und fprachen: 
„Ser ift ein Teufel, und es ift Zauberei im Spiel.” 

Und Joos Damman fagte: 

„Ihr wiffet, daß Feine Zauberei im Spiel ift, und dag es ſolche 
fleifchigen Auswuͤchſe gibt, die man ftechen kann, ohne daß fie 
bluten. Wenn Zilbert von diefer Zere Beld genommen bat, denn 
fie ift ja eine, die befennt, mit dem Teufel gebuhlt zu haben, fo 
durfte er es mit ausdrüdlicher Zuſtimmung diefer Bäuerin und 
ward alfo als Edelmann für feine Zärtlichfeiten bezahlt, wie es 
die Dirnen alle Tage tun. Gibt es in Diefer Welt nicht gleich den 
Dirnen leichtfertige Burfchen, fo ſich von den Weibern ihre Rraft 
und Schönheit bezahlen Laffen 7" 

Die Schöffen fagten untereinander: 
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einen Schag finden. Ja, es ift einer da, und ich werde mit der 
Wünfchelrute gehen, die fidy nach der Seite neigt, wo die Metalle 
find; und ich werde ihn finden und ihn Dir bringen. Rüffe mich, 
Liebfter, und Du ſollſt reich werden; und wir werden Sleifch 
efien und alle Tage Bier trintfen. Ta, ja, die da trinfen auch 
Bier, frifches, ſchaͤumendes Bier. ©, Ihr Herren, gebt mir mır 
einen Tropfen davon, ich bin im Seuer. „ans, ich weiß es wohl, 
wo Zafelruten find, aber wir muͤſſen bis zum Fruͤhjahr warten.“ 
„Schweig, Here,” fagte Joos Damman, „ich kenne Dich nicht. 
Du haft Hilbert für mich gehalten. Er war's, der Dich befuchte. 
Und in Deinem boshaften Gemüt nannteft Du ihn „ans. Wille, 
daß ich nicht Jans heiße, fondern Joos. Wir waren von gleichem 
Wuchs, Hilbert und ich. Ich Fenne Dich nicht. Ohne Zweifel 
war es Hilbert, der die fiebenhundert Rarolusgülden ſtahl. 
Gebt mir zu trinfen. Mein Vater wird einen Becher Waffers mit 
hundert Gülden bezahlen; aber diefes Weib Fenne ich nicht.“ 
„Gnaͤdiger Zerr,” rief Ratheline aus, „er fagt, daß er mich nicht 
Fennt; aber ich, ich Fenne ihn wohl und weiß, daß er auf dem 
Aüden ein braunes, behaartes Mal fo groß wie eine Bohne hat. 
Sa, Du liebteft eine Dirne aus Heyſt. Schämt fich ein wahrer 
Liebhaber feines Liebchens? Hans, bin ich nicht noch ſchoͤn?“ 
„Schön!“ fagteer. „Du haft ein Geſicht wie eine Mispel und 
einen Leib wie ein Reifigbündel. Sehet das Bettelweib, das von 
fürnehmen Herren geliebt fein will. Zu trinken!“, 
„Du ſprachſt nicht alfo, Hans, mein füßer Herr,“ fagte fie, „Da 
ich fechzehn Fahre jünger war denn jetzt.“ Dann fcylug fie fich 
vor Ropf und Stirn. „Die Glut darinnen dörrt mir Herz und 
Geſicht; fchelte mich darum nicht. Weißt Du nody, wenn wir 
Gefalzenes aßen, um mehr zu trinfen, wie Du fagteft? Jetzt 
ift Das Salz in uns, mein Liebfter, und der Herr Amtmann trinft 
Wein aus der Romagna. Wir wollen feinen Wein, gebt uns 
Waſſer. Es riefelt im Graſe, Das Wäflerlein, Das die Flare 
Quelle macht; Das gute Waſſer, es ift Falt. Nein, es brennt, es 
ift hoͤlliſches Waſſer.“ Und Ratheline weinte und fagte: „Ich 
babe Yliemandem libles getan, und jedermann wirft mich ins 
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Seuer. Zu teinfen! Man gibt den berrenlofen Hunden Waffer. 
Ich bin eine Chriftin, gebt mir zu trinten. Ich babe Yliemandem 
übles getan. Zu temfen!“ 

Darauf redete ein Schöffe und fagte: 

„Miefe Zere ift nur in fo weit toll, als fie vom Seuer behauptet, 
Daß es ihr den Kopf verbrenne. In andern Dingen ift fie es 
nicht, maßen fie uns klaren Geiftes half, die flerblichen Aefte 
des Toren zu entdecken. Wenn Das behaarte Mal fich auf Joos 
Dammans Rörper findet, fo genügt dies, um feftzuftellen, daß 
er und der Teufel Hans, von dem Ratheline betört ward, der» 
felbe ift. Henker, laß uns das Mal fehen.“ 

Der „enter entblößte „als und Schulter und Zeigte das braune 
behaarte Mal. 

„Ach,” fagte Batheline, „wie weiß Deine Haut ift! Beinahe wie 
die Schultern eines Maͤgdleins. Du bift ſchoͤn, Jans, mein Ge⸗ 
liebter. 3u teinten |” 

Der „enter ach mit einer langen Nadel in das Mal; aber ca 
bisstete nicht. 

Und die Schöffen fprachen mntereinander: 

„Er ift ein Teufel, und er wird TJoos Damman umgebracht und 
fein Geſicht angenommen haben, um die arme Welt defto fichrer 
zu taͤuſchen.“ 

Und der Amtmann und vie Schöffen erſchraken und ſprachen: 
„Ser ift ein Teufel, und es ift Zauberei im Spiel.” 

Usb Joos Damman fagte: 

Ihr wiſſet, daß Feine Zauberei im Spiel ift, und dag es folche 
fleiſch igen Auswüchfe gibt, die man flechen kann, ohne daß fie 
bluten. Wenn Zilbert von dieſer Hexe Beld genommen bat, denn 
ie iſt ja eine, die bekennt, mit Dem Teufel gebuhlt zu haben, fo 
derfte er es mit ausdrücklicher Zuffimmung diefer Bäuerin und 
ward alfo als Edelmann für feine Zärtlichfeiten bezahlt, wie es 
die Dirnen alle Tage tun. Bibt es in dieſer Welt nicht gleich den 
Dirnen leichtfertige Burfchen, fo fid) von Den Weibern ihre Araft 
und Schönheit bezahlen laſſen 7* 

Die Schöffen fagten untereinander: 
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„Sehet die teuflifche Dreiftigleit! Seine behaarte Warze bat 
nicht geblutet; er ift ein Moͤrder, Teufel und Zauberer und 
will fich fchlechtweg für einen Duellanten ausgeben, indem er 
feine andern Derbredyen auf den teuflifchen Sreund wälst, dem 
er den Leib, aber nicht den Beift getötet hat... . Und fehet, wie 
bleich fein Geſicht iſt. / So erfiheinen alle Teufel, rot in Der 
Zölle, bleich auf Erden, denn fie haben nicht Das Lebensfeuer, 
das dem Geficht feine rote Sarbe gibt, und inwendig ſind fie 
Afche. Er muß ins Seuer zurüdgebracht werden, Damit er rot 
wird und brennt.” 

Darauf fagte Ratheline: 

„Ja, er ift ein Teufel, aber ein guter, freundlicher Teufel. Und 
der heilige Jakobus, fein Schugpatron, bat ihm erlaubt, Die 
Zölle zu verlaſſen. Er bitter den „ern Jefum alle Tage für ibn. 
Er wird nur fiebentaufend Jahre im Segefeuer fein müfen: die 
Jungfrau will es, aber Herr Satan ift Dagegen. Aber die hohe 
Frau tut, was fie will. Werder Ihr wider fie fein? Wenn Ihr 
„ihn recht betrachtet, werdet Ihr fehen, daß er von feiner teuf- 
liſchen Natur nichts behalten hat, denn den Falten Börper und 
das leuchtende Antlig, wie es die See im Auguft bat, wenn es 
donnern will.® 

Und Joos Damman fagte: 

„Schweig, Zere, Du bringft mich ins Seuer.” Dann fpradh er 
zum Amtmann und zu den Schöffen: „Seht mich an, ich bin Fein 

Teufel. Ich bin aus Fleiſch und Bein, Blut und Waſſer. Ich 

teinde und efie, verdaue und fcheide aus gleich Euch; meine Haut 

iſt glei) der Euren und mein Suß desgleichen. Henker, zieh mir 

die Stiefel aus, denn ich kann midy mit den gefeffelten Süßen 

nicht rühren.” 

Der „enter tat es, nicht ohne Surcht. 

„Sehet," ſprach Joos und zeigte feine weißen Süße. „Sind das 

Blauen, Teufelefüße? Was meine Bläffe angeht, ! iſt keiner 

unter Euch fo blaß wie ich ? Ich fehe mehr als drei, die fo find. 

Aber nicht ich bin’s, der gefündigt hat, fondern diefe garflige 

Here und ihre Tochter, die boshafte Anflägerin. Woher bat fıc 
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das Geld, das fie Zilbert gegeben hat? Woher ftammten die 
Gülden, die fie ihm lieh? War es nicht der Teufel, der fie be- 
sahlte, um fürnehme, unfchuldige Maͤmer anzuflagen und dem 
Tode auszuliefern? Diefe beiden müflen gefragt werden, wer 
den Hund im Hof erwürgte, wer das Loc) grub und Davon 
ging, nachdem er alles herausgenommen, ohne Zweifel, um den 
Schatz an einem andern Ort zu verbergen. Soetfin, die Witwe, 
hatte Fein Vertrauen zu mir, da fie mich nicht kannte, wohl aber 
su ihnen, die fie alle Tage ſah. Die beiden find’s, Die des Raifers 
Habe geftohlen haben.” 

Der Geridhtsfchreiber fdhrieb, und der Amtmann fprach zu 
Batbeline: 

„Weib, haft Du nichts zu Deiner Verteidigung zu fagen 7“ 
Batheline ſchaute Joos Damman an und fagte gar verliebt: 
„Es ift die Stunde des Sifchadlers. Ich babe Zilberts „and, 
mein lieber „ans. Sie fagen, Daß Du mir die fiebenhundert 
Barolus wiedergeben wirft. Nehmt das Seuer fort, nehmt das 
Seuer fort!” fchrie fie fodann. „Zu trinden, zu trinten, mein 
Bopf bremmt. Gott und die Engel efien im Himmel Apfel." 
Und fie verlor das Bewußtfein. 

„Dindet fie von der Solterbant los,” fpracdy der Amtmann. 
Der „enter und feine Bnechte gehorchten. Und fie taumelte und 
hatte geſchwollene Süße, maßen der „enter die Stride zu feft 
geſchnuͤrt hatte. 

„Gebt ihr zu trinten,” (pracd) der Amtmann. 

Es ward ihr friſches Wafler gegeben; fie goß es begierig bins» 
unter , indem fie den Becher zwifchen den Zähnen fefihielt und 
- nicht Toslaffen wollte, wie ein Hund mit einem Rnochen tut. 
Dann gab man ihr nody mehr Wafler, und fie wollte Joos 
Damman davon bringen, aber der „enter riß ihr den Becher 
ans den „änden. Und fie fiel wie ein Bleiflumpen zu Boden 
und (chlief. 

Darauf fchrie Joos Damman wütend: 

„Auch ich bin durſtig und ſchlaͤfrig! Warum gebet Ihr ihr zu 
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„Sie ift ſchwach, ein Weib und irre,” (prach der Amtmann. 
„Ihr Terfinn ift ein Spiel," ſagte Joos Damman; „fie ift eine 
Zere; ich will teinten, ich will fchlafen I” 
Und er ſchloß die Augen, doch die Knechte des Henkers ſchlugen 
ihn ins Angeſicht. 
„Gebt mir ein Meſſer,.“ ſchrie er, „DaB ich dieſe Tölpel in Stuͤcke 
fchneide. Ich bin ein Edelmann und ward noch nie ins Geſicht 
gefhlagen! Wafler! Laßt mich ſchlafen, ich bin unſchuldig. 
Nicht ich babe die fiebenbundert Rarolus genommen, fondern 
Zilbert. Zu trinfen! Ich babe nie Zauberei und Befchwörung 
getrieben. Ich bin unfchuldig, laßt mich. Zu trinfen!“ 
Darauf fragte der Amtmann: 
„Womit verbrachtefi Du die Zeit, feit Du Ratheline verlaffen ?“ 
Ich Tenne Ratheline nicht; ich habe fie nicht verlaſſen,“ ers 
widerte er. „Ihr befragt mich über Dinge, die mit der Sache 
nichts zu tun haben. Ich brauche Euch nicht zu antworten. Zu 
trinfen, Laßt mich fchlafen. Ich fage Euch, Hilbert war's, der 
alles verübt hat.“ 
„Binder ihn los,” fagte der Amtmann. „Sührt ihn in fein Bes 
fängnis zuruͤck. Aber er foll Durft leiden und nicht ſchlafen, bis 
daß er alle feine Zaubereien und Befchwörungen befannt hat.” 
Und es war eine graufame Solter fürDamman. So laut fchrie 
er in feinem Gefängnis: Zu trinden, zu trinten! Daß das Volt 
ihn hörte, aber ohne jedwedes Mitleid. Und da er vor Muͤdig⸗ 
feit umfiel und ihn feine Wächter ins Geſicht (chlugen, war er 
wie ein Tiger und fchrie: 
„Ich bin ein Edelmann und werde Euch Bauern umbringen. 
Ich werde zum Rönig, unferm „ern, geben. Zu trinfen |“ 
Aber er befannte nichts, und man Ließ ihn allein. 


Es war zur Miaienzeit; die Gerichtelinde war grün, grün waren 
auch die Aafenbänfe, auf denen die Richter faßen. Yiele war 
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als Zeugin vorgeladen. An diefem Tage follte das lirteil ges 
fprochen werden. 

Und das Dolf, Wiänner, Weiber, Bürger und Arbeiter, ftunden 
rings um die Dingfiätte, und die Sonne fchien bel. 

B.atheline und JoosDamman wurden vorgeführt, und Damman 
fchien nody bleicher wegen der Marter des Durftes und der fchlafs 
[os verbrachten Naͤchte. 

Batheline, die nicht auf ihren zitternden Beinen ſtehen Fonnte, 
wies auf die Some und fprach: 

„viehmt das Seuer fort, mein Ropf brennt!” 

Und fie blickte Joos Damman voll zärtlicher Liebe ar. 

Und er blidte fie voller „aß und Verachtung an. 

Und die Ritter und Edelleute, feine Sreunde, die nah Damm 
berufen waren, [fanden männiglich als Zeugen vor dem (Ber 
richtshof. 

Darauf redete der Amtmann und ſprach: 

„Tiele, das Miägdlein, die ihre Yiutter Ratheline mit ſo großer 
Liebe verteidigt, bat in der Taſche, Die an ven Rod, den Seier- 
tagsrock derfelbigen angenaͤht ift, ein Brieflein gefunden, Joos 
Damman unterzeichnet. Unter den Überbleibfeln von Zilbert 
Ryviſch fand ich in der Guͤrteltaſche des Toten einen andern 
Brief von befagtem Joos Damman, dem bier vor Euch gegen» 
wärtigen Angeflagten. Ich babe alle beide bei mir bewahrt, 
damit Ihr im rechten Augenblid, der jegt gefommen ift, über 
die Hartnaͤckigkeit dieſes Mannes urteilen und ihn nach Aecht 
und Berechtigfeit freifprechen ober verdammen Fönnt. Zier ift 
das in der Bürteltafche gefundene Pergament. “Ich habe es nicht 
berührt und weiß nicht, ob es lesbar iſt oder nicht.“ 

Die Richter waren darob in großer Beftürzung. 

Der Amtmann verfuchte Die. Pergamentlugel auseinander zu 
wideln, aber es war vergeblidy, und TJoos Damman lachte. 
Darauf fagte ein Schöffe: 

„Legt die Bugel ins Waſſer und hernach vors Seuer; wenn fie 
durch ein Beheimnis zuſammengeklebt ift, werden Seuer und 
Waſſer es aufldfen.“ 
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Das Wafler ward herbeigebracht; der „enter entzündete auf 
dem Felde ein großes Holzfeuer. Der Aaudy flieg durch Die 
grünenden Zweige der Berichtelinde blau in den hellen Himmel 
empor. 

„Leget den Brief nicht in das Becken,“ fagte ein Schöffe, „Deum 
wenn er mit in Waſſer gelöftem Ammonia? gefchrieben ift, wer» 
det Ihr die Schriftzeichen auslöfchen.“ 

„riein,“ fagte der anwefende Wundarst, „die Schriftzüge wer 
den nicht verlöfchen ; das Wafler wird nur die Tuͤnche aufweichen, 
die das Öffnen diefer magifchen Rugel verhindert.” 

Das Pergament ward ins Wafler getaucht, erweicht und ent⸗ 

faltet. 

Der Wundarst fagte: „Haltet es nunmehr vors Seuer.“ 

„Ja, ja," fprady Yiele, „haltet das Papier vors Seuer; der 
Herr Wundarzt ift auf der rechten Sährte, denn der Moͤrder er- 

blaßt, und feine Beine fchlottern.* 

Zierauf erwiderte Herr Joos Damman: 

Ich erblaffe nicht, noch zittere ich, Du Pleine Harpye aus dem 

Volke, die den Tod eines adligen Wiannes will. Es wird Dir 

nicht gelingen, dies Pergament muß verfault fein, nachdem es 

fechzehn Jahre in der Erde gelegen hat.” 

„Das Pergament ift nicht verfault,” fagte der Schöffe, „die 

Gürteltafche war mit Seide gefüttert. Die Seide zerfällt in der 

Erde nicht und Die Würmer haben das Pergament nicht zers 

freffen.” 

Das Pergament ward vors Seuer gelegt. 

„Euer Bnaden! Zerr Amtmann,” fprach Yiele, „fehet, die Tinte 

wırd vor dem Seuer fichtbar. Befehle, daß man Das Befchriebene 

leſe.“ 

Da der Wundarzt ſich anſchickte zu leſen, wollte Herr “Joos 

Damman die Arme ausſtrecken, um das Pergament an ſich zu 

reißen, aber ſchnell wie der Wind ſtuͤrzte Viele ſich auf feiner 

Arm und fagte: 

„Du fouft es nicht anrühren, denn da ftehet Dein Tod oder 

Rathelines Tod gefchrieben. Wenn Dir jegt das Herz biutet, 
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Moͤrder, fo blutet Das unfre feit fünfzehn Jahren; fünfzehn 
Jahre find es, Daß Ratheline leider, fünfzehn “Jahre, dag ihr 
deinetwegen das Hirn im Ropf verbrannt ward, fünfzehn Jahre, 
dag Soetfin an den Solgen der Tortur flarb, fünfzehn Jahre, 
daß wir bedürftig und zerlumpt find und im Elend Ieben, wenn 
auch flolzen Sinnes. Left das Papier, left das Papier! Die 
Aichter find Bott auf Erden, dem fie find Die Berechtigteit; 
lefet das Papier !" 

„Lefet das Papier,” fchrien Maͤnner und Weiber weinend. „Viele 
ift tapfer! Left das Papier! Batheline ift Feine Hexe! 

Und der Gerichtsfchreiber las: 

„An Zilbert, Sohn von Willem Ayvifch, Ritter, Joos Damman, 
Ritter, Gruß. 

„Viellieber Sreund, verliere nicht fürder Dein Geld in Rartens, 
Würfelfpiel und anderm großen Elend. ch will Dir fagen, wie 
man es mit ficherem Wurf gewinnt. Wir wollen uns in Teufel 
verwandeln, hübfche Teufel, die von Srauen und Maͤdchen gelicht 
werden. Die Schönen und Reichen nehmen wir, die Haͤßlichen 
und Armen laflen wir beifeite; fie mögen ihr Vergnügen bezahlen. 
Bei dDiefem Handwerk verdiente ich in feche Mionaten im Lande 
Deutfchland fünftaufend Aeichstaler. Die Srauen geben ihrem 
Bublen, fo fie ihn Lieben, ihre Roͤcke und Hemder. Flieh die 
Geizigen mit ſpitzer Naſe, die fich befinnen, ihr Vergnügen zu 
besahlen. Sür Deine Perfon und um als fchöner und echter 
Incubus zu erfcheinen, verfünde Dein Bommen, wenn fie Dich 
für die Nacht aufnehmen, indem Du wie ein Nachtvogel ſchreiſt. 
Und um Dir eine wahre Teufelslarve zu machen, wie ein ec» 
ſchrecklicher Teufel, reibe Dir das Geſicht mit Phosphor ein, 
welcher glänzt, wenn er feucht wird. Der Geruch ift übel, aber 
fie werden glauben, daß es „öllenduft iſt. Täte, was Dir in 
den Weg Fommt, Mann, Weib oder Tier. 

„Wir werden bald zufammen zu Ratheline gehn, einem ſchoͤnen, 
gutherzigen Weibsbild. “Ihre Tochter Viele, eins von meinen 
Rindern, wenn Batheline mir teeu war, ift artig und huͤbſch. 
Du wirft fie ohne Muͤhe befinen. Ich gebe fie Dir, denn ich 
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ſchere mich nicht um diefe Baftarde, die man nicht mit Gewiß⸗ 
beit als feine Sprößlinge erfennen kam. Ihre Miutter gab mir 
fchon dreiundzwanzig Rarolus, ihre ganze Habe. Aber fie ver⸗ 
birgt einen Schag, welcher, wenn ich Fein Dummkopf bin, die Erb⸗ 
(haft des zu Damm verbramnten Regers Rlas ift: fiebenhundert 
Rarolusgülden, die der Ronfisfation verfallen. Aber der gute 
Rönig Philipp, der fo viele feiner Untertanen verbrennen lief, um 
fie zu beerben, konnte feine Blaue nicht auf diefen lieblichen Schatz 
fegen. Er wird in meiner Geldkatze ſchwerer wiegen als in feiner. 
Ratheline wird mir fagen, wo er ift, und wir wollen ihn teilen. 
Du mußt mir nur für die Entdeckung den größten Teil Laffen. 
„DieWeiber, unfre Holden Leibeigenen und verliebten Stlavinnen, 
werden wir ins Land Deutſchland bringen. Dort werden wir fie 
fehren, weibliche Teufel und Succubi zu werden, die alle reichen 
Bürger und Edelleute verliebt machen. Alld« werden fie und 
wir von Liebe leben, die mit fchönen Reichetalern, Samt, Seide, 
Bold, Perlen oder Rleinodien bezahlt wird, und alfo ohne An⸗ 
ffrengung reicd) werden. Und ohne Wiffen der Succubi werden 
wir von den Schönften geliebt werden und uns übrigens immer 
bezahlen lafien. Alle Srauen find dumm und albern gegen den 
ann, welcher das Liebesfeuer entzünden Fann, das Gott ımter 
ihren Gürtel legte. Ratheline und Nele werden es noch mehr fein 
als andre und in allen Stüden gehorchen, fintemal fie uns für 
Teufel halten, Behalte du deinen Vornamen, aber gib niemals 
deinen Daternamen Ayvifdy an. Wenn der Richter die Weiber 
abfaßt, reifen wir ab, ohne daß fie uns Fennen und uns angeben 
Tonnen. Vorwärts, mein Betreuer. Sortuna lächelt der Jugend, 
wie Seine Jochfelige, heilige Miajeftät Rarl der Sünfte fagte, 
der ein geprüfter Mieifter in Sachen der Liebe und des Brieges 
war.” 
Und der Gerichtefchreiber hörte auf zu leſen und fagte: 
„Dies ift Ver Brief. Er ift unterzeichnet: Joos Damman, Ritter.” 
Und das Volk ſchrie: 

„zum Tode mit dem Mörder! Zum Tode mit dem Zauberer! “Ins 
Seuer mit dem Weiberbetörer! An den Galgen mit dem Dieb!“ 
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Darauf fprad) der Amtmann! 
„Zaltet Rube, Leute, Damit wir in aller Sreiheit diefen Menſchen 
richten Fönnen.” 
Und zu den Schöffen redend, ſprach er: 
„I will euch jeno den zweiten Brief vorlefen, den Liele in der 
Tafche von Bathelines Sefttagsrod! gefunden bat; er ift alfo 
abgefaßt: 
„Reisende Here, bier ift das Rezept einer Mixtur, die mir Luzifers 
Weib felbft gefhidt bat. mir Huͤlfe diefer Mixtur kannſt du 
dich in die Sonne, den Mond und die Beftirne verfegen; mit den 
S£lementargeiftern, die Die Gebete der Wienfchen zu Gott tragen, 
Zwieſprache halten und alle Städte, Marktflecken. Fluͤſſe und 
Wieſen der ganzen Welt durcheilen. Du zerreibft zu gleichen 
Teilen: Stechapfel, betäubenden Ylachtfchatten, Bilfenfraut, 
Opium, die friſchen Spigen des Hanfes und Tollkirſche. 
„Wenn Du willft, geben wir heute zum Sabbat der Beifter; aber 
Du mußt mich mehr lieben und nicht ſo knauſerig fein wie jüngft 
abends, da Du mir zehn Bülden weigerteft und fagteft, daß Du 
fie nicht haͤtteſt. Ich weiß, daß Du einen Schatz verborgen hältft 
und es mir nicht fagen willft. Liebft du mich nicht mehr, mein 


üßes „erz ? 
j ve Dein kalter Teufel 


Hanske⸗ 


„Der Zauberer muß ſterben!“ ſchrie das Volk. 
Der Amtmann fagte: 

„Die beiden Schriftftüde müflen verglichen werden.“ 

Nachdem foldyes gefchehen, wurden fie für gleich erflärt. 
Darauf fagte der Amtmann 3u den anwefenden Rittern und 
Herren: Erkennet ihr diefen da ale Herrn Joos Damman, den 
Sohn des Schöffen der Rüre zu Bent ?* 

"Ja," fprachen fie: 

„Habt Ihr Tunter Hilbert, den Sohn des hochwohlgebornen 
willem Ayvifcdy gefannt?” fragte er. 

Einer der Edelleute, der van der Zintelen hieß, nahm Das Wort 
und fagte: 


o 
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„Ich bin aus Bent, mein Steen ift an der Place Saint⸗Michel; 

ich Fenne den Ritter Willem Ayvifch, den Schöffen der Kuͤre 35 

Gent. Es find nunmehr fünfzehn Tahre, daf er einen Sohn im 

Alter von dreiundzwansig Jahren verlor. Er war ausfchweifend, 

ein Spieler und Müffiggänger; aber maͤnniglich verzieh ihm feiner 

Jugend halber. Seit jener Zeit bat Feiner Runde von ihm gehabt. 

Ich vegehre Degen, Dolch und Gürteltafche des Toten zu fehen.” 
Als er fie vor ſich hatte, fagte er: 

„Degen und Doldy tragen am Kopfe des Griffes Das Wappen der 

Ayvifch, das drei filberne Sifhe auf azurnem Selde bat. Ich 

ſehe das namlidye Wappen auf einem güldenen Schilde zwifchen 

den SEifenmafchen der Tafche. Wes ift diefer andere Dolch?“ 

Es ift derfelbe, den man in der Leiche von Hilbert Ayvifch, dem 

Sohne Willems, fteden fand,” fprach der Amtmann. 

„I erfenne Das Wappen der Damman daran: den Turm mit 

den Aachen auf filbernem Seld. So helfe mir Bott und alle feine 

Heiligen.“ 

Die andern Edelleute ſprachen desgleichen: 

„Wir erkennen beſagte Wappen als die der Ayviſch und Damman. 

So ‚helfe uns Bott und alle feine Heiligen.“ 

Der Amtmann ſprach: 

Nach den, vom Schöffengericdht gehörten und gefefenen Be 
weifen ift „err Joos Damman ein Zauberer, Moͤrder, Weiberbes 
törer und Dieb am koͤniglichen Bute und als foldher des Der; 
brechens an göttlicher und menfchlicher Majeſtaͤt (chuldig.“ 
Ihr fagt es, „err Amtmann,” entgegnete Joos, „aber The werdet 
mich nicht verurteilen, aus Miangel an Beweifen. Ich bin Fein 
Zauberer und war es nie, ich fpielte nur die Rolle des Teufels. 
Was mein helles Beficht betrifft, fo habt Ihr das Rezept dafür, 
desgleichen für die Salbe, welches, ob ſchon es Bilfenfraut, eine 
giftige Pflanze, enthält, doch nur ein Schlafmittel iſt. Wenn diefes 
Weib, das eine richtige Hexe ift, Davon einnahm, verfan? fie in 
Schlaf und vermeinte zum Sabbat zu fahren, dort mit nad) 
außen gedrehtem Beficht in der Aunde zu gehen und einen Teufel 
mit Bodsgeficht, der auf einem Altar fland, anzubeten. Wenn 
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der Umgang beendet war, wähnte fie, Daß fie ihn unter den 
Schwanz Füßte, wie die Zauberer tun: nachher überließ fie fich 
mir, ihrem Sreunde, zu feltfamen Paarungen, die ihrem ausfchweis 
fenden Sinne gefielen. Wenn ich, wie fie fagte, Yalte Arme und 
Füblen Leib hatte, fo war das ein Zeichen der Tugend, nicht der 
Zauberei. Aber Batheline wollte glauben, was fie wünfchte, und 
mich für einen Teufel halten, ob ich gleich ein Menſch von Steifch 
und Bein bin, ganz wie hr, die Ihr mich anfeht. Sie allein ift 
ſchuldig. Indem fie mid) für einen Teufel hielt und mich in ihr 
Bett nahm, fündigte fie mit Abficht und Tat gegen Bott und den 
Zeiligen Beift. Demnach iſt fie es, und nicht ich, die Das Vers 
brechen der Zauberei beging; fie iſt des Feuers würdig als rafende, 
boshafte Zere, die ſich für eine Trre ausgeben will, um ihre 
Bosheit zu verbergen.” 

Doch Yiele ſprach: 

„Hoͤrt Ihr ihn, den Moͤrder? Wie eine feile Dirne, die das Raͤd⸗ 
lein am Arm trägt, hat er das Gewerbe und Handwerk der Liebe 
getrieben. Hoͤrt Ihr ihn ? Um ſich zu retten, will er die verbrennen 
laſſen, die ihm alles gab.” 

„viele ift boshaft,“ ſprach Batheline, „höre nicht auf fie, Hans, 
mein Beliebter.” 

„viein,* fagte Yiele, „Du bift Fein Menſch, Du bift ein feiger, 
graufamer Teufel.” Sie umfdylang Ratheline mit ihren Armen 
und rief aus: „Ihr Herren Richter, hört nicht auf diefen bleichen 
Boͤſewicht. Er hat nur einen Wunfch: meine Mutter verbrannt 
zu fehen, fo fie Fein andres Verbrechen beging, als Daß Bott fie 
mit Wahnfinn heimfuchte und fie die Zirngefpinfte ihrer Träume 
für Wirklichkeit hielt. Sie hat an Leib und Seele ſchon gar fehr 
gelitten. Laßt fie nicht fterben, “Ihr Zerren Nichter. Laffet die 
Unf&uldige in Srieden ihr traurig Dafein friften.“ 

Und Batheline fagte: „Yiele ift boshaft, Du mußt ihr nicht 
glauben, Jans, mein Gebieter.” 

Und unter dem Volk weinten die Srauen, und Die Wiänner fagten: 
„Gnade für Ratheline.” 

„Auf ein Beftändnis, das “Joos Damman nach erneuter Solter 
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«blegte, iprachen der Amtmann und die Schöffen das Urteil. Er 
wurde verurteilt, aus dem Adel ausgeftoßen und bei langfamen 
Feuer lebendig verbrannt zu werden, bis der Tod einträte. Er 
erlitt die Strafe am folgenden Morgen vor den Gitterfenftern Des 
Aathaufes und ſchrie immerfort: „Laßt die Hexe fterben, fie allein 
ift ſchuldig! Gott fei verflucht! Mein Vater wird die Aichter 
töten.” Und er gab den Beift auf. 

Und das Volk fagte: „Sehet, wie er flucht und laͤſtert; er ver 
endet wie ein Hund.“ 

Am andern Tage fällten der Amtmann und die Schöffen ihren 
Spruch über Ratheline. Sie ward verurteilt, im Brügger Banal 
die Wailferprobe zu beftehen. Bliebe fie oben ſchwimmen. fo follte 
fie ale Zere verbrannt werden; ginge fie aber unter und verlöre 
Dabei das Leben, fo follte fie ale chriftlich geftorben angeſehen 
und als foldye auf dem Rirchhof begraben werden. 

Am nächften Tage wurde Ratbeline, die eine Wachsferse trug, 
barfuß und mit einem ſchwarzlimenen Hemde bekleidet, in großer 
DProzeffion an den Bäumen entlang bis an das Ufer des Ranals 
geführt. Vor ihr her fchritten der Dechant der Srauenfirche und 
feine Vikare, die Sterbegebete fangen, und der Wiener, der das 
Kreuz trug; hinter ihr der Amtmann von Damm, Schöffen, 
Gerichtefchreiber, Gemeindebüttel, der Profoß, der Henker und 
feine beiden Anechte. Am Ufer ſtand eine große Menge weinen- 
der Srauen und murrender Maͤnner, beide voll Mitleids für Ra- 
theline, die wie ein Lamm dahinfchritt, das ſich führen Läßt, ohne 
su wiffen wohin, und immer fagte: 

„Yiehmt das Seuer fort, mein Ropf breunt! Jans, wo bift Du?” 
Nele, die unter den Srauen ſtand, ſchrie: „Ich will mit ihr hin⸗ 
eingeworfen werden!” Aber Die Srauen wehrten ihr, daß fie Rathes 
Iine nabte. 

Dom Meere wehrte ein ſcharfer Wind; vom grauen Zimmel fiel 
ein feiner Hagel in Das Wafler des Ranals. Der Henker und feine 
RKnechte bemächtigten fich im Namen feiner Föniglichen Majeſtaͤt 
eines Rahnes, der da war. Auf ihr Geheiß ſtieg Ratheline hinein; 
der „enter fand darinnen, ergriff fie, und als der Profoß mit 
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der Aute der Gerechtigteit winkte, warf er Ratheline in den 
Banal. Sie Tämpfte mit der Flut, aber nicht lange; dann fan? 
fie unter, nachdem fie: „Jans, „Jans, zu Hilfe,“ gerufen hatte. 
Und das Volk fagte: „Dies Weib ift Feine Hexe.“ 

Männer fprangen in den Ranal und zogen Ratheline heraus. 
Sie war von Sinnen und flarr wie eine Leiche. Dann ward fie 
in eine Schente gebracht und vor ein ſtarkes Seuer gelegt. Vele 
309g ihr die naſſen Kleider und die Waͤſche aus, um ihr andere 
anzulegen. Als fie wieder zu fidy Fam, fagte fie zitternd und zaͤh⸗ 
neflappernd: „Jans, gib mir einen wollenen Mantel.“ 

Und Ratheline Yonnte nicht wieder warm werden und flarb am 
dritten Tage. Und fie ward auf dem Rircyhof begraben. 

Und die verwaifte VNele begab ſich ins Land Holland zu Aofa 


van Auweghem. 


Auf den zeeländifchen Zudern, auf den Bujern und den Baleaffen 
fährt Tyll Rlas Ulenfpiegel Davon. Das offne Mieer trägt die 
waderen Dlieboote, Darauf acht, zehn oder zwanzig eiferne Seld« 
fie find; fie fpeien Tod und Verderben auf die fpanifchen 
Verräter. 

Tyll Ulenfpiegel, des Klas Sohn, ift ein trefflicher Ranonier. 
Yan muß ihn fehen, wie er das Stüd richtet, ſcharf vifiert und 
die Schiffsrumpfe der Henker wie eine Mauer aus Butter Durchs 
loͤchert. Er trägt am Silzbut den filbernen Halbmond mit der 
Inſchrift: „Liever den Turk als den Paus.“ Lieber dem Tuͤrken 
als vem Papſt dienen. 

Die Matroſen, die ihn flin? wie eine Rage und behend wie ein 
Eichhoͤrnchen auf ihre Schiffe Flettern fahen, dabei ein Liedchen 
fingend oder Iuftige Reben führend, fragten ihn neugierig: 
„Wie geht es zu, Pleiner Berl, daß Du ein fo jugendlicdy Aus» 
ſehen baft, denn die Rede geht, daß es lange her ift, daß du in 
Damm geboren wurdeft ?* 
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„IH bin nicht Rörper, fondern Geift,* fagte er, „und YIele, mein 
Liebchen, gleicht mir. Vlämifcher Geift, vlämifche Liebe, wir 
werden nicht fterben.” 

„Gleichwohl bluteſt Du, wenn man Dich fchneidet,* fagten fie. 
„Das fdyeint nur fo; es ift Wein und nicht Blut.“ 

„Wir werden Dir einen Zapfen in den Bauch ftedfen.“ 

„Ih werde mich allein leeren.” 

„Du fpotteft unfer.“ 

„Wer das Ralbfell f(cylägt, wird die Trommel hören,” antwor: 
tete Ulenfpiegel. 

Und die geſtickten Banner der römifchen Prozeſſionen flatterten 
an den Schiffsmaften. In Sammet, Brofat, Seide, Gold und 
Silberftoff gefleidet, wie es die Abte beim Hochamt tun, mit 
Mitra und Rreuz in den Haͤnden und der Noͤnche Wein trinfen), 
fo hielten die Geufen auf ven Schiffen Wacht. 

Und es war ein feltfames Schaufpiel, aus Diefen reichen Ge⸗ 
wändern diefe rauhen „ande herausgucken zu feben, die Haken⸗ 
büchfe oder Armbruft, Hellebarde oder Pide trugen, Lauter 
Männer mit hartem Geficht und überdies mit Piftolen und Hirſch⸗ 
fängern umgürtet, Die in der Sonne glänzten. Sie tranten aus 
güldenen Relchen den Rlofterwein, weldyer zum Weine der Frei⸗ 
beit geworden war. 

Und fie fangen und riefen: „IEs lebe der Beufel" Und alfo ſe⸗ 
gelten fie auf dem Meer und der Schelde. 


Ö 


Um diefelbige Zeit nahmen die Beufen, unter denen Lamm un) 
Ulenfpiegel waren, Borfum ein. Sie wurden vom Rapitän 
Marin befehligt. Diefer Marin, der ehemals Deicharbeiter war, 
fpreizte fi in großem Hochmut und Dünfel und unterzeichnete 
mit Baspard Turc, dem Verteidiger von Borfum, eine Rapitus 
Iation, Iaut welcher Turc, die Moͤnche, Bürger und Soldaten, 
fo in der Zitadelle eingefchloffen waren, frei abziehen follten mit 
der Rugel im Munde, der Muskete auf der Schulter mit allem, 
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was fie tragen konnten. Nur die Rirchengüter follten den Bela» 
gerern verbleiben. Doch der Bapitän Marin hielt auf Befehl 
von Meflire de Lumey die dreizehn Moͤnche als Befangene zu» 
ruͤck und ließ die Soldaten und Bürger ziehen. 

Und Ulenfpiegel fagte: „Soldatenwort fol gülden Wort fein. 
Warum hält er feines nicht ?“ 

Ein alter Beufe antwortete Ulenfpiegel: 

„Die Moͤnche find Satans Rinder, der Ausfa der Voͤlker, die 
Schande der Länder. Seit dem Einmarſch des Herzog Alba 
tragen fie in Borkum die Naſe body. Einer unter ihnen, der 
Priefter Nikolas, ift hoffärtiger als ein Pfau und wilder als ein 
Tiger, Allemal, wenn er mit feinem Heiligen Satrament, dar» 
innen feine aus Aundefett gemachte Hoſtie war, durch die 
Straße ging, ſah er mit wütenden Blicken nad) den Haͤuſern, aus 
denen DieSrauen nicht heraus Famen, um niederzufnieen. Er zeigte 
alle dem Richter an, die nicht vor feinem Bögenbild aus Teig und 
vergäldetem Rupfer das Knie beugten. Die andern Moͤnche taten 
desgleidhen. Das war der Anlaß zu mehrfachen großen Jammer, 
Verbrennungen und graufamer Strafen in der Stadt Borkum. 
Der Rapitän Marin tut wohl daran, die Mönche als Gefangene 
feftzubalten; wenn nicht, würden fie mit ihres Gleichen in die 
Dörfer, Marftfleden, Städte und Weiler gehen, gegen uns predis 
gen, das Volt aufwiegeln und die armen Reformierten verbrennen 
laffen. Man legt die Sullenbeißer an die Kette, bis fie verenden; 
an die Kette mit den Moͤnchen, an die Bette mit den Bluchunden 
des Herzogs, in den Räfig mit den Henkern! Es lebe der Beufe!“ 
„Aber Seine Bnaden von Oranien, unfer Sreiheitsprinz, will, daB 
man bei denen, Die ſich ergeben, die perfönliche „abe und das 
freie Gewiſſen achte,” ſprach Ulenfpiegel. 

Die alten Beufen erwiderten : 

„Der Admiral will es nicht für Die Moͤnche. Er ift Herr, er bat 
Briel erobert. In den Räfig mit den Moͤnchen!“ 
„Boldatenwort, gülden Wort! Warum bricht er es?” entgegnete 
Ulenfpiegel. „Die Mönche, die im Befängnis find, erdulden da 
taujend Mißhandlungen.“ 
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„Die Afche brennt nicht mehr auf deinem AZerzen,” fagten fie. 
„Braft der Edikte haben hunderttaufend Samilien die Hand⸗ 
werte, den Bewerbefleiß, den Reichtum unferer Länder nach dem 
VNordweſten, nad) Engelland getragen; beflage denn Die, fo 
unfer Derderben verfchuldeten! Seit Raifer Bari dem Sünften, 
dem erften Henker, und unter dem gegenwärtigen, dem Blutkoͤnig 
und zweiten „enter, find bundertundachtzehntaufend Perfonen 
hingerichtet worden. Wer trug die Totenferze bei Mord und 
Tränen? Moͤnche und bifpanifche Soͤldner. Hoͤrſt du nicht die 
Seelen der Toten Flagen ?“ 
„Die Afche brennt auf meinem Herzen,“ fagte Ulenfpiegel. „Sol: 
datenwort, ein gülden Wort.“ 
„Wer wollte denn,“ fo fpradyen fie, „Das Land Durch Die Er: 
FommuniPation bei allen Dölfern in Acht und Banı tun? Wer 
hätte, wenn er es vermocht hätte, Erde und Himmel, Bott und 
Teufel und die Scharen der Heiligen gegen uns gewappnet? Wer 
ſchmierte die Hoſtien mit Bchfenblut ein und ließ die hölzernen 
Statuen weinen? Wer ließ auf unferm hbeimatlichen Boden den 
Sterbegefang erfchallen, wenn nicht die verfluchte Rlerifei, dieſe 
Horden faulenzender Mönche, um ihren Reichtum, ihren Einfluß 
über die Goͤtzenanbeter zu behalten und Durch Verderben, Blut 
und Seuer über das arme Land zu herrſchen? In den Kaͤfig mıc 
den Wölfen, die fich auf die am Boden Liegenden ftürzen; in den 
Bäfig mit ven Zyänen! Es lebe der Geuſe!“ 
„Soldatenwort, gülden Wort,” entgegnete Ulenfpiegel. 
Des andern Tages Fam ein Bote von Meſſire de Lumey mit dem 
Befehl, die neunzehn gefangenen Moͤnche von Gorkum nad) Briel, 
allwo der Admiral war, bringen zu laſſen. 
„Sie werden gehenkt werden,“ (agte der Rapitän Marin zu Ulen: 
fpiegel. 
„Nicht, folange idy am Leben bin," verfegte er. 
„MeinSohn,“ fagteLamm, „Iprich nichr alfo zu Meſſire deLumey. 
Er ift grimmig und wird dich ohne Gnade mit ihnen henken Laffen.“ 
Ich werde der Wahrheit gemäß reden,” erwiderte Ulenfpiegel. 
„Soldatenwort, gülden Wort.“ 
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„Wenn Du fie retten Yannft,” fagte Marin, „(o führe ihre Barte 
bis Briel. Nimm Aochus, den Lotfen, und Deinen Sreund Lamm 
mit, wenn Du willft.“ 

„Ja, ich will,“ antwortete Ulenfpiegel. 

Die Barte legte am Quai Dert an, und die neunzehn Moͤnche 
fliegen hinein. Der furchtfame Rochus wurde ans Steuerruder 
gefegt, und Ulenfpiegel und Lamm nahmen wohlbewaffnet im 
Vorderteil des Sabrzeuges Plag. Verlotterte Söldner, die fich 
des Plünderns halber zu den Beufen gefchlagen hatten, waren 
bei den hungernden Moͤnchen. Ulenfpiegel gab ihnen zu trinfen 
und zu eſſen. „Diefer wird Derrat üben,“ fprachen die verlotterten 
Soͤldner. Die neunzehn Mönche faßen bloͤd und fchlotternd in 
der Mitte, ohngeachtet man im Juli war, die Sonne hell und 
warm ſchien und ein fanfter Wind die Segel der Barke fchwellte, 
die ſchwer und rundbäudhig über Die grünen Wogen glitt. 
Darauf redete Pater Nikolas und fprady zum Steuermann: 
„Rochus, führt man uns aufs Balgenfeld ?“ Dann wandte er fich 
nad) Gorkum, fland auf und redite die Hand aus. „®, Stadt 
Gorkum! weld) großes Wehe haft Du zu erleiden | Verflucht wirft 
Du fein unter den Städten, denn Du haft in Deinen Mauern den 
Samen der Regerei großgezogen! O Stadt Gorkum! Und der 
Engel des Herrn wird nicht mehr an Deinen Toren Wacht halten. 
Er wird nicht mehr für die Reufchheit Deiner Tungfrauen, den 
Mut Deiner Wiänner und den Reichtum Deiner Raufleute forgen | 
O Stadt Borkum, verflucht bift Du, Unfelige !* 

Verflucht, verflucht,” erwiderte Ulenfpiegel, „verflucht wie der 
Bamm , der ducchgefahren ift und die hifpanifchen Läufe mit⸗ 
genommen bat. Verflucht wie der Hund, der die Kette zerbricht, 
wie das edle Aof, das einen graufamen Aeiter von fich abfchüttelt. 
Verflucht Du felbft, einfältiger Pfaff, der es ſchlecht finder, DaB 
man die Aute, und wäre fie von SLifen, auf dem Rüden der 
Tyrannen zerbricht.” 

Der Moͤnch ſchwieg, ſchlug die Augen nieder und ſchien in frommen 
Haß verfentt. 

Die Söldner, fo Plünderus halber zu den Geuſen gefommen 
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waren, faßen bei den Moͤnchen, die bald „Junger hatten. Ulen⸗ 
fpiegel forderte Schiffebrot und Zering für fie. Der Schiffemeiſter 
antwortete: 

„Werfet fie in die Maas, da Fönnen fie den Hering ungefalzen 
freſſen.“ 

Darauf gab Ulenſpiegel den Moͤnchen alles, was er an Brot 
und Wurſt für ſich und Lamm bei ſich hatte. Der Schiffsmeifter 
und die Sölöner fprachen untereinander: 

„Das ift ein Verräter, er füttert Die Wiönche; er muß angezeigt 
werden.” 

In Dordrecht legte die Barke im Hafen am Bloemen⸗Key an. 
Maͤmer, Stauen, Bnaben und Mädchen Famen in Menge berbeis 
gelaufen, die Moͤnche zu fehen, wieſen mit dem Singer auf fie 
oder drohten mit der Sauft und fagten zueinander: 

„Sebet diefe Wichte und Gottmacher, die die Leiber zum Scheiter- 
baufen und die Seelen ins ewige Seuer bringen; fehet die fetten 
Tiger und dickbaͤuchigen „Zyänen.” 

Die Moͤnche ſenkten den Ropf und wagten nicht mehr zu ſprechen, 
und Ulenfpiegel ſah fie abermals zittern. 

„Wir haben noch Junger, mitleidiger Soldat,” fagten fie. 

Aber der Schiffspatron ſprach: 

„Wer trinkt allezeit? Der dürre Sand. Wer ift allegeit? Der 
Moͤnch.“ 

Ulenſpiegel ging in die Stadt, um Brot, Schinken und einen 
großen Krug Bier fuͤr ſie zu holen. 

„Eifer und trinket,“ ſprach er. „Ihr ſeid unſere Gefangenen, 
aber ich werde Euch retten, wenn ich kann. Soldatenwort, gülden 
Wort.“ 

„Weshalb gibſt Du ihnen das? Sie werden Dir's nicht lohnen,“ 
fagten die Soͤldner und fie fprachenleife miteinander und flüfterten 
ſich diefe Worte ins Ohr: „Er hat verſprochen, fie zu retten; laßt 
uns ihn wohl bewachen.“ 

Bei Tagesanbruch gelangten fie nad) Briel. Nachdem ihnen die 
Tore geöffnet waren, ging ein SZilbote voraus, um Herrn de 
Lumey ihre Antunft zu melden. 
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Raum hatte er die Runde empfangen, fo kam er, nordürftig 
befleidet und von etlichen bewaffneten Reitern und Sußgängern 
gefolgt, angeritten. 

Und Ulenfpiegel Yonnte zum andern Mal den grimmen Admiral 
feben, gekleidet wie ein ftolzer Herr, der im Überflus lebt. 
„Seid gegrüßt, Ihr Herren Moͤnche.“ ſprach er. Hebt die Haͤnde 
auf. Wo ift das Blut der Zerren von Egmont und von „Zoom? 
Ihr zeigt mir eine weiße Pfote, das ift Hübfd) von Euch.“ 

ein Moͤnch, namens Leonard, fagte: 

„Mach mit uns, was Du willft. Wir find Moͤnche, Feiner wird 
Anſpruch auf uns erheben.” 

„er bat recht geredet,” fprach Ulenfpiegel, „Denn da der Moͤnch 
mit der Welt gebrochen bat, die Vater und Mutter, Bruder und 
Schweſter, Gattin und Liebfte ift, jo wird er in feinem legten 
Stuͤndlein Feinen finden, der Anfpruch auf ihn erhebt. Ich aber, 
Excellenz, ich will es tun. Da der Rapitän Marin die Bapitus 
Iation von Gorkum unterzeichnete, machte er aus, daß dieſe 
Moͤnche frei fein foUten, wie alle, die ın der Zitadelle gefangen 
wurden und aus der Stadt abzogen. Sie wurden jedoch obne 
Grund als Gefangene zurüd'gebalten. Ich höre, daß fie gehenkt 
werden follen. Euer Bnaden, ich wende mich in aller Demut an 
Euch und lege Sürfprache für fie ein; denn ich weiß: Soldaten 
wort ift gülden Wort.” | 

„Wer bift Du?" fragte Wieffire de Lumey. 

„Euer Bnaden,” antwortete Ulenfpiegel, „ich bin ein Vlaͤme aus 
dem fhönen Land Flandern; ein Bauer und Edelmann, alles zu⸗ 
mal. Alſo Iuftwandle ich durch die Welt, lobe die guten und 
ſchoͤnen Dinge und fpotte der Dummbeit mit keckem Schnabel. 
Und ich will Euch preifen, fo Ihr Das Derfprechen haltet, das 
der Rapitän gegeben bat: Soldatenwort ijt gulden Wort.” 
Aber die Söldner, fo auf dem Schiff waren, jagten: 

„Euer Bnaden, dDiefer Menſch ift ein Verräter. Er hat verfprochen, 
fie zu retten; er hat ihnen Bros, Schinfen, Wurft, Bier gegeben, 
und uns nichts.” 


Drauf fagte Mieflire de Lumey zu Ulenjpiegel: 
12 Charles de Cofler, Ulenipiegel 
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„Luftwandelnder Oläme und Ernaͤhrer von Wiönchen, Du wirft 
mit ihnen gehenkt werden.“ 

Ich babe keine Furcht,“ erwiderte Ulenfpiegel, „Soldatenwort 
ift gülden Wort.“ 

„Dir ift der Kamm trefflich geſchwollen,“ ſprach de Lumey. 
„Die Afche brennt auf meinem Zerzen,* ſprach Ulenfpiegel. 

Die Moͤnche wurden in eine Scheune gebracht und Ulenfpiegel 
mit ihnen; dort wollten fie ihn durch theologiſche Argumente bes 
Fehren, aber beim Zuhören fchlief er ein. 

Dieweil Zerr de Lumey bei Tafel war und ſich an Wein und 
Sleifchgütlidy tat,Fam ein Bote von Borfun vom Kapitän Miarin 
mit der Abfchrift der Briefe des Schweigers, Prinzen von Öranien: 
„Befehl an alle Bouverneure der Städte und andrer Orte, Daß fie 
den GBeiftlichen gleichen Schug, gleiche Sicherheit und Vorrechte 
wie dem übrigen Volk angedeiben Laffen.” 

Der Bote verlangte bei de Lumey vorgelafien zu werden, um ihm 
die Abfchrift der Briefe zu eignen Haͤnden auszuantworten. 
„Wo tft das Driginal?” fragte ihn de Lumey. 

„Bei meinem Gebieter NMarin,“ fagte der Bote. 

„Und der Tölpel ſchickt mir die Abſchrift!“ fagte de Lumey. „Wo 
ift Dein Pag?“ 

„ter, Euer Gnaden,“ fagte der Bote. 

Herr de Lumey las laut vor: 

„Der gnädige Herr und Hauptmann Marin Brandt befiehlt allen 
Beamten, Bouverneuren und®ffizieren der Republif ungefährder 
paffieren zu laſſen“ ufw. 

De Lumey ſchlug mit der Sauft auf den Tifch und zerriß den Daß. 
„Blut Gottes,“ fchrie er, „was unterfteht fich dieſer Marin, dieſer 
Lump, der vor der Einnahme von Briel nicht eine Yeringsgräte 
su beißen hatte! Er betitelt fidy gnädiger Herr und Hauptmann 
und ſchickt mir Befehle, mir! Er verordnet und befiehlt! Sag 
Deinem gnädigen Herrn, Daß er fo [ehr Hauptmann und guädig 
ift und fo trefflich befehlen und verordnen kann. daß die Moͤnche 
alfogleich Furz und hoch follen aufgehenft werben, und Du mit 
ihnen, wenn Du Dich nicht packſt.“ 
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Und mit einem Sußtritt ffieß er ihn aus Dem Saale. 
„zu teinfen!" (yrie er. Habt hr die Anmaßung diefes Marin 
gefehen ? Ich werde mein Eſſen wieder ausfpeien, fo wütend bin 
ich. Die Moͤnche follen ſtraks in ihrer Scheune gehenkt werden 
und der luftwandelnde Diäme foU hierher gebracht werden, nach» 
dem er ihrer Zinrichtung beigewohnt hat. Wir wollen dody fehen, 
ob er es wagen wird, mir zu fagen, Daß ich ſchlecht getan habe. 
Blut Gottes! Wozu braudyt es hier noch Rrüge und Gläfer?“ 
Und mit lautem Krachen zerbrach er Die Becher und das Befdhirr, 
und niemand traute fich, mit ihm zu fprechen. Die Diener wollten 
die Scherben auflefen, er duldete es nicht, und indem er ohne 
maß die Flaſchen austranf, geriet er noch mehr in Wut, rannte 
mit großen Schritten umher und trampelte und ffampfte wütend 
auf die Scherben. Ulenfpiegel ward vor ihn geführt. 
„Tun,“ fagte er zu ihm, „bringft Du Runde von Deinen Sreunden, 
den Miönhen?” 
„Sie find gehenkt,“ fagte Ulenfpiegel, „und ein feiger „enter, 
der aus Habgier ſchlachtet, hat dem einen, nachdem er tot war, 
Bauch und Seiten aufgefchligt, wie bei einem Schwein, Das man 
ausnimmt, um fein Sett einem Apotheter zu verfaufen. Soldaten 
wort ift nicht mehr gülden Wort.” 
De Lumey zerflampfte die Trümmer des Geſchirrs. 
„Du trogeft mir, Du vier Schuh hoher Taugenidyts, doch Du 
foltft auch gehenkt werden, nicht in einer Scheune, fondern auf 
offenem Markt, mit Schimpf und Schande vor allen Leuten.“ 
„Schande über Euch,“ fagte Ulenfpiegel. „Schande über uns, 
Soldatenwort Fein gülden Wort mehr.“ 
„Wirft Du ſchweigen, Eiſenkopf!“ fagte Meſſire Lumey. 
„Schande über Dich,“ ſprach Ulenfpiegel, „Soldatenwort Fein 
gülden Wort mehr. Beftrafe Lieber die (handlichen Haͤndler mit 
Menſchenfett.“ 
Darauf ſtuͤrzte fich Herr de Lumey auf ihn, um ihn zu ſchlagen. 

„Schlag zu,“ fagte lilenfpiegel, „ich bin Dein Befangener, aber 
ich habe keine Furcht vor Dir. Soldatenwort Fein gülden Wort 
mehr.“ 
52° 
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Da zog Herr von Lumey feinen Degen und hätte Ulenfpiegel ge 
wißlich getötet, dafern nicht Herr von TrassLong feinen Arm feft- 
gehalten und zu ihm gefagt hätte: 

„Krbarme Dich! Er ift ehrlich und tapfer und hat Fein Verbrechen 
begangen.“ 

Da befann fidy de Lumey und ſprach: 

„Ser möge um Pardon bitten“. 

Doch Ulenfpiegel blieb ftehen und fagte: 

„Das werde ich nicht tun.” 

„Dann foU er zum wenigften fagen, daß ich nicht Unrecht gehabt 
babe,” fchrie de Lumep, in Wut geratend. 

Ulenfpiegel entgegnete: 

„Ich bin Fein Speichelleder großer Herren; Soldatenwort Fein 

gülden Wort mehr.” 

„Der Balgen fol aufgerichtet werden,” fagte de Lumey. „Sührt 
ihn bin; ſo wird es ein hanfenes Wort fein.” 

Ja,“ ſprach Ulenfpiegel, „und vor allem Volk werde ich Dir zu» 

rufen: Soldatenwort ift Fein gülden Wort mehr!” 

Der Galgen ward auf dem großen Markt errichtet, und die Bunde 

durchlief alsbald die Stadt, daß Ulenfpiegel, der tapfere Beufe, 

gehenkt werden follte. Und das Dolf ward von Mitleid und 

Teilnahme ergriffen. In hellen Zaufen kam es sum Großen Miarft, 

und Zerr de Lumey Fam auch angeritten, da er felber Das Zeichen 

sur Hinrichtung geben wollte. 

Ohne Erbarmen ſah er Ulenfpiegel mit dem Totenhemd angetan, 

auf der Leiter flehen, die Arme am Rörper feftgebunden, Die 

Haͤnde gefaltet, den Strid um den Hals, und den Henker bereit, 

feines Amtes zu walten. 

TrassLong fagte: 

„Euer Gnaden, verzeihet ihm, er ift Yein Verräter, und niemand 

bat je einen Menſchen henken fehen, weil er aufrichtig und mit» 

leidig war.” 

Und als die Maͤnner und Weiber aus dem Volk TrassLong reden 

hörten, fcdhrien fie: „Erbarmen, Euer Buaden, Erbarmen und 

Gnade für Ulenfpiegel!“ 
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„Diefer Eiſenkopf hat mir getrost,” ſprach de Lumey, „er möge 

bereuen und fagen, daß id) recht getan habe.” 

Willſt Du bereuen und fagen, daß er recht getan habe?” fagte 

Tres⸗Cong zu Ulenfpiegel. 

„Soldatenwort ift Fein gülden Wort mehr,” gab Ulenfpiegel zur 

Antwort. 

„Zieht den Strid zu,” fagte de Lumey. 

Der „enter wollte gehorchen; da fprang ein junges Maͤdchen,. 

ganz in Weiß gefleidet, mit einem Blumentränzlein im Haar. 

wie rafend die Stufen des Blutgerüfts hinauf, warf ſich an Ulen⸗ 

fpiegels Bruft und fagte: 

„Dtefer Mam ift mein; ich nehme ihn zum Gatten.” 

Und das Vol? Flatfchte in die Haͤnde und die Weiber fchrieen: 

„Es lebe das Dirnlein, Ulenfpiegels Retterin !“ 

„Was bedeutet das?" fragte Herr de Lumey. 

TrassLong antwortete: 

Mach Sitte und Braud) der Stadt ift es Recht und Geſetz. daft 

ein junges Weib, Jungfrau oder ledig, einen Mann vom Strang 

errettet, wenn fie ihn am Suße des Balgens zum Gatten nimmt.“ 
„Bott ift mit ihm,” ſprach de Lumey, „bindet ihn los.“ 

Daranf ritt er an das Berüft heran und ſah das Maͤgdlein ger 

f&häftig, Ulenfpiegels Stride zu zerfchneiden. Doch der „enter 

wollte fidy ihrem Vorhaben widerfegen und fagte: 

„So Ihr fie zerfchneidet, wer wird fie bezahlen ?* 

Aber das Maͤgdlein hörte ihn gar nicht. 

Da er ſah, Daß fie fo behend, verliebt und Flug war, ward er 

gerührt. 

„Wer bift Du %“ fragte er. 

„Io bin YIele, feine Braut, und Fomme aus Slandern, ihn zu 

fuchen.“ 

„Du tateft recht,” fagte de Lumey in rauhem Ton. 

Und er ritt von Dannen. 

Drauf kam Träs-Long heran. 

„Rleiner Dläme,* fagte er, „wirft Du als Ehemann noch Soldat 

auf unfern Schiffen bleiben ?“ 
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Ja, „err,” antwortete Ulenfpiegel. 

„Und Du, Miägdlein, was wirft Du ohne Deinen Mamn an: 
fangen %* 

Nele antwortete: 

„Wenn Jhr erlaubt, Zerr, werde ich auf feinem Schiff Pfeifer 
werden." 

„I erlaube es,” fagte Träs-Long. 

Und er gab ihr zwei Bülden für die Zochzeit. 

Und Lamm fagte, vor Sreude weinend und lachend: 

„Hier find noch drei Gülden: wir wollen alles aufeffen, ich be 
zahle. Laßt uns sum „Güldenen Ramm“ geben. Mein Sreumd 
ift nicht tot. Es Iebe der Geufe!“ 

Und das Volk klatſchte Beifall, und fie gingen sum „Büldenen 
Bamm”, allwo ein großer Schmaus beftellt ward, und Lamm 
warf Zeller zum Senfter hinaus für das Volk. 

Und Ulenfpiegel fagte zu Yiele: 

„Herzallerliebſte, da bift Du alfo bei mir! O, TJubell Sie ift 
bier, mit Leib, Herz und Seele, mein füßes Liebchen. O, die (anften 
Augen und die ſchoͤnen roten Lippen, von welchen immer nur gute 
Worte Famen, Auf unfern Schiffen wirft Du die Pfeife der Sreis 
heit blafen. Entſinnſt Du Dich ... Doch nein ... Unfer ift die 
gegenwärtige Stunde voller Wonne, und mein ift Dein Antlig 
hold wie Blüten des Rofenmonds. Ich bin im Paradiefe. Doch 
Du weinft.. . .?- 

„Sie haben fie umgebracht,“ fpradh fie. 

Und fie erzählte ihm die Leidensgefchichte. 

Und fi) einander anſchauend, weinten fie vor Liebe und Schmerz. 
Und beim Feſtmahl aßen und tranden fie, und Lamm blickte fie 
betrübt an und fagte: 

„Ad, mein Weib, wo bift Du?” 

Und der Priefter Fam und traute VNele und Ulenfpiegel. 

Und die Morgenfonne fand fie nebeneinander auf ihrem Hoch⸗ 
zeitslager. 

Und Yieles Haupt ruhte auf Ulenfpiegels Schulter. Und als fie 
beim Sonnenſchein erwacdhte, fagte er: 
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„Bluͤhendes Antlig und fanftes Zerz, wir werden Slanderns 
Rächer fein.” 
Und fie Füßte ihn auf den Miund und fagte: „Viärrifcher Sinn 
und flarfer Arm, Gott wird Pfeife und Degen ſegnen.“ 
„Ib werde Dir ein Soldatentleid machen.” 

Sogleich?“ fragte fie. 
„Sogleich," antwortete Ulenfpiegel. „Aber wer fagt doc), daß 
morgens die Erdbeeren gut find? Dein Mund ift weit beſſer.“ 
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Ulenfpiegel, Lamm und Yiele hatten, gleich ihren Sreunden und 
Gefährten, den Riöftern die Habe wieder abgenommen, fo diefe 
dem Volke durch Prozeffionen, falfdye Wunder und andere 
römifche Gaukeleien aus der Tafche gezogen hatten. 

Dies war gegen den Befehl des Schweigers, des Sreiheitsprinzen, 
aber das Beld diente zur Bezahlung der RriegsPoften. 

Lamm Goedzak, nicht zufrieden, ſich mit Geld zu verforgen, 
raubte Schinten, Würfte, Slafchen, Wein und Bier aus den 
Rlöftern und kehrte frohgemut zuruͤck, ein Wehrgehenk mit Ges 
flügel, Truthennen, Bapaunen, Huͤhnern und Büden auf der 
Bruſt tragend und etliche mönchifche Rälber und Schweine an 
einem Strick hinterdreinfchleifend. Und Das gemäß dem Kriegs⸗ 
recht, wie er fagte. 

Hocherfreut über jede Beute, trug er fie aufs Schiff, Damit man 
damit Schmauiereien und Gelage veranftaltete; gleichwohl bes 
klagte er ſich, Daß der Schiffskoch in der Wiff: enfchaft der Brüben 
und Steifchgerichte fo unbewandert fei. 

Lines Tages, da die Geufen fiegesfroh ihren Wein fchlärften, 
ſprachen fie zu Ullenfpiegel: 

„Du haft immer die Naſe nad) Dem Winde, um Zeitung vom Sefts 
(and zu wittern; Du Vennft alle Rriegsabenteuer: fing fie uns 
vor. Indes wird Lamm die Trommel ſchlagen und der hübfche 
Dfeifer wird nach dem Takt Deines Liedes blafen.* 
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Und Ulenfpiegel fagte: 
„An einem hellen, Fühlen Wiaitage findet Ludwig von Llaſſau, der 
in Mons einzurüden gedenkt, nicht Sußfoldaten noch Aeiterei. 
Etliche heimlicdye Anhänger hielten ein Tor offen und eine Brüde 
war herabgelaflen, auf daß er in Befig der Stadt Fame. Aber die 
Bürger bemächtigten ſich der Stadt und Des Tores. Wo find dee 
Grafen Ludwig Soldaten? Die Bürger wollen die Bruͤcke auf: 
sieben. Graf Ludwig ſtoͤßt ins Zorn.” 
Und Ulenfpiegel fang: 


„wo ift Dein Sußvolf, Deine Keiterei? 

Sie find im Wald verirrt, zerſtampfen alles, 
So dürres Reis wie zarte Maienblumen. 
Die liebe Sonne laͤſſet ihre roten 

Und Priegerifchen Angefichter glänzen 

Und ihrer Renner blante Rruppen. 

Graf Ludwig flößt ins Zorn. 

Sie hören ihn. Rühret die Trommel leife. 


Im ſcharfen Trab, die Zügel verhängt, 

Schnell wie der Blig, wie Woltenzug, 

Ein Wirbelwind von Plirrendem Stahl, 

Stiegen die fchweren Aeiter heran! 

Im Sturm, im Sturm! vorwärts, drauf los! 
Die Brüde hebt fi)... . Gefpornt 

Der Schlachtroſſe blutende Flanken! 

Die Brüde hebt fi... Die Stadt ift verloren! 


Sie find davor. ft es zu fpär? 

In geftred’tem Galopp, die Zügel verhängt, 
Sprengt auf die Brüde, die wieder fintt, 
Guitoy de Chaumont auf fpanifchem Hengſt. 
Die Stadt gewonnen! Hoͤret Thr 

Auf dem Pflafter von Mions, 

Schnell wie der Blig, wie der Wolfenzug, 
Den Wirbelwind von Plirrendem Stahl? 
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Zeil Chaumont und dem fpanifchen Hengſt ' 
Schmettert, Trompeten! Schlager die Sreudentrommel! 
Im Yleumond iſt's, da die Wiefen duften; 

Die Lerche fteigt fingend gen Zimmel. 

Zeil dem Vogel der Sreiheit! 

Aübret die Siegestrommel ! 

Zeil Chaumont und dem Hengſt! Wohlauf, getrunten! 
Die Stadt ift gewonnen! ... Es lebe der Geuſe!“ 


Und die Beufen fangen auf den Schiffen: „Chrifte, ſchau nieder 
auf Deine Soldaten. Schärfe unfere Waffen, „err. Es lebe der 
@eufe !” 

Und Yiele ließ Lächelnd die ſchrillen Töne der Pfeife erPlingen, 
und Lamm fchlug die Trommel, und die güldenen Relche und die 
Sreiheitslieder erhoben fich zum Himmel, dem Tempel Bottes. 
Und gleich Wieerjungfrauen murmelten die klaren, Fühlen Wogen 
melodifch um das Schiff. 


An einem Tag im Auguftmond, einem ſchwuͤlen, heißen Tage blies 
Lamm Trübfal. Seine luſtige Trommel war ftill und ſchlief, und 
die Trommelftöce fahen aus feiner Briegstafche hervor. 
Ulenfpiegel und Nele Lächelten vor verliebten Wohlbehagen und 
wärmten ſich in der Sonne; die Marswachen pfiffen oder fangen, 
dieweil fie Kber das weite Wieer Ausſchau hielten, ob fie am 
Horizont nicht etweldye Beute erfpähten. Wenn TrassLong fie 
fragte: fagten fie immer: Wiets, nichts.” 

Und Lamm, bleich und niedergedrädt, feufste erbärmlicdh. Und 
UNele fagte: 

„Woher kommt es, Lamm, daß Du fo befümmert bift?* 

Und Ulenfpiegel ſprach zu ihm: 

„Du wirft mager, mein Sohn.” 

„Ja,“ fagte Lamm, „idy bin betrübt und mager. Mein Herz 
buͤßt feine Zeiterfeit und mein Dollmondsgeficht feine Srifche ein. 
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Ja, lache nur über mich, Thr, die Ihr Euch Durch taufend Ge 
fahren wiederfandet. Spottet des armen Lamm, der, wiewohl 
verheiratet, wie ein Witwer lebt, indes die da”, ſprach er, auf 
Yiele deutend, „ihren Mann der Umarmung des Strides entriß, 
der fein legtes Liebchen fein wird. Sie tat wohl daran, Bott 
fei gelobt, aber fie muß nicht über mich lachen. Tawohl, Du 
mußt nicht über den armen Lamm lachen, Tiele, mein Herzchen! 
ein Weib lacht für sehn. Ad), Ihr Weiber feid graufam gegen 
die Schmerzen Andrer. Ta, mein Herz iſt betrübt, vom Schmerze 
der Trennung verwundet, und nichts Fann es tröften, dem fie 
allein.” 

„Dover irgend ein Sleifchgericht," fagte Ulenfpiegel. 

„Wohl,“ fprad) Lamm, „wo ift auf dDiefem elenden Schiffe das 
Sleifh? Auf den Schiffen des Rönigs Friegen fie es viermal im 
der Woche, dafern nicht Safttag ift, und Dreimal Fiſch. Was 
die Sifche angeht, Bott verdamme mich, wenn dies Saferzeug | 
ich meine ihr Sleifch / etwas anderes tut ale mir unnüg Das Blut 
su erhigen, mein armes Blut, Das ſich bald in Wafler verwan⸗ 
deln wird. Sie haben Bier, Kaͤſe, Suppe und gutes Getränt. 
Ja, fie haben alles für des Tiagens Behagen: Schiffsswiebad, 
Aoggenbrot, Bier, Butter, Rauchfleiſch; ja, alles: gebörrten 
Fiſch, Räfe, Senffamen, Salz, Bohnen, Erbſen, Grüge, Eſſig. 
DI, Talg, Aolz und Roblen. Uns aber bat man verboten, Vieh 
zu rauben, werfen es auch fei, eines Bürgers, Abtes oder Edel⸗ 
mannes. Wir eſſen Hering und trinken Dünnbier. Wehe, ich babe 
nichts mehr; nicht Seauenliebe, noch guten Wein, nicht Doppel» 
Braunbier, noch gute Nahrung. Wo find bier unfere Sreuden?" 
„Das will ih Dir fagen, Lamm," antwortete Ulenfpiegel. „Auge 
um Auge, Zahn um Zahn. In der Bartholomaͤusnacht zu Paris 
haben fie zehntaufend freie Seelen allein in der Stadt Paris ge 
tStet, der Rönig hat felbft auf fein Volk gefchoffen. Erwache, 
Diäme, ergreife das Beil ohne Erbarmen: Das find unfere 
Steuden. Triff den feindlichen, roͤmiſchen Spanier, wo immer 
Du ihn findeft. Las Deine Eſſerei beifeite. Sie haben die Opfer, 
tor oder lebendig, an ihren Fluß gefchafft und fie zu ganzen 
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Woagenladungen ins Waſſer geworfen. Tot oder lebendig, hörft 
Du, Lamm? Die Seine war neun Tage Lang rot, und die Raben 
ließen fich in Scharen auf die Stadt nieder. In La Charite, 
Rouen, Touloufe, Lyon, Bordeaur, Bourges und Mieaur war 
das Blutbad entfeglich. Siehft Du die Scharen vollgefreifener 
Zunde, die fich bei den Badavern niederlegen? “Ihre Zähne find 
müde von der Arbeit; der Slug der Raben ift fchwerfällig, fo 
fehr haben fie fidh den Magen mit dem Sleifche der Opfer anges 
fuͤllt. Hoͤrſt Du die Stimmen der Seelen, Lamm, die um Radye 
und Mitleid gen Himmel fchreien? Erwache, Oläme. Du fprichft 
von Deiner Stau. Ich glaube nicht, daß fie untreu ift, aber be 
tört, und fie liebt Dich noch, armer Sreund. Sie wear nicht 
unter den Damen vom Hofe, die in der Nacht des Blutbades 
die Leichen entblößten, um zu ſehen, ob ihre Maͤnnlichkeit groß 
oder Flein war. Und fie achten, dDiefe großen Damen, groß in 
Unsudyt. Sreue Did, mein Sohn, trog Deines Sifches und 
Dünmbiers. Wenn der Nachgeſchmack des Herings widerlidy ift, 
fo ift es der Geruch diefer Beilheit noch mehr. Die gefchlachter 
haben, halten Seftmable, und mit fchlecht gewafchenen Moͤrder⸗ 
handen zerlegen fie die fetten Bänfe, um den artigen Parifer 
Edelfraͤulein die Slügel, Süße und das Hinterteil anzubieten. 
Die aber hatten zuvor anderes Sleifch, Faltes Sleifch berührt.” 
„Ich werde nicht mehr Flagen, mein Sohn,” fagte Lamm und 
ftand auf. „Sür die freien Seelen ift der Hering eine Settammer 
und das Dünnbier gleicht Mialvafier.” 

Und Ulenfpiegel ſprach: 


„Es lebe der Beufe! Laßt uns nicht klagen, Brüder. 
In Trümmern und Blut 

Erbluͤht die Aofe der Sreibeit. 

So Bott für uns ift, wer mag wider uns fein ? 


Nach dem Triumph der Hyaͤne 

Bommt die Zeit des Löwen. 

Ein Tagenhieb firedt fie aufgefchligt nieder. 

Auge um Auge. Zahn um Zahn. Es lebe der Geufe!” 
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Und die Beufen auf den Schiffen fangen: 


„Das gleidye Los droht uns vom Herzog. 
Auge um Auge, Zahn um Zahn, 
Wunde um Wunde. Es lebe der Geuſe!“ 


II 


In einer duͤſteren Nacht, da der Donner in den Tiefen der Wetter⸗ 

wolken grolite, war Ulenſpiegel mit Vele auf Deck und fpradh: 
„AU unfere Lichter find geloͤſcht. Wir find Süchfe, die nachts 

aufdasfpanifche Beflügel lauern, das iſt auf ihre zweiundgswanzig 

Buffs, reiche Schiffe, Darauf die Laternen fchimmern, die für fie 

böfe Sterne find. Und wir werden fie verfolgen.” 

Yiele (pradh: 

„Diefe VNacht ift eine Zaubernacht. Der Zimmel ift ſchwarz wie 

der „öllenfchlund, die Sterne funkeln wie Satans Lächeln, der 

ferne Donner grollt dumpf, die Moͤwen fliegen Laut Freifchend 

vorüber. Das Meer wälst feine phosphorfdhimmernden Welten 

wie filberne Schlangen. Tyll, mein Beliebter, komm in die Welt 

der Geifter. Ylimm das Zaunberpulver”... . 

„Werde ich die Sieben fehen, Liebchen?” 

Und fie nahmen Das Zauberpulver. 

Und Viele druͤckte Ulenfpiegel die Augen zu und Ulenfpiegel ſchloß 

fie Nele. Und fie erblickten en graufames Schaufpiel. 

Zimmel, Erde und Meer waren voll von Maͤnnern, Weibern 

und Rindern, die da arbeiteten, ruderten, wanderten oder träum: 

ten. Das Meer ſchaukelte fie, die Erde trug fie und fie wim- 

melten wie Aale in einem Rorbe. 

Sieben Maͤnner und Srauen faßen mitten im Zimmel auf Thronen, 

die Stirnen mit einem glänzenden Sterne gedröntz; aber fie waren 

fo verfhwommen, daß Yiele und Ulenfpiegel nur ihre Sterne 

deutlich erblickten. 

Das Meer flieg bis zum Himmel und wälste in feinem Schaum 

eine Unzahl von Schiffen, deren Maſten und Takelwerk nadh der 

willfür der ſtuͤrmiſch bewegten Wogen aneinanderftießen, ſich ver: 
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widelten, zerbrachen und zerfpellten. Dann erfchien ein Schiff 
inmitten aller andern. Seine Verfchalung war von glühendem 
Eiſen, der ſtaͤhlerne Kiel ſcharf wie ein Meſſer. Das Waſſer 
ſchrie und aͤchzte, wenn es hindurchfuhr. Der Tod ſaß hohn⸗ 
lachend auf dem Heck. in der einen Hand feine Hippe, in der 
andern eine Peitfche, womit er fieben Perſonen fchlug. Die eine 
war ein trübfeliger, magerer, hochmuͤtiger, ſchweigſamer Menſch. 
In der einen Hand bielt er ein Zepter, in der andern einen 
Degen. Yieben ihm faß eine rothaarige Dirne auf einer Ziege, 
ihre Bruͤſte waren bloß, ihre Rleid offen und fie hatte freche 
Augen. Unzuͤchtig rede fie fich zur Seite eines alten “Juden, der 
Naͤgel auffammelte, und eines dicken, gedunſenen Mannes, der 
allemal umfiel, wenn fie ihn aufrichtete. Ein mageres, wuͤtendes 
Weib prügelte alle beide. Der die Miann rächte fidh nicht, noch 
minder feine rothaarige Befährtin. Ein Moͤnch in ihrer Mitte 
a6 Würfte. Ein Weib, Das auf der Erde lag, Froch wie eine 
Schlange zwifchen den andern hindurch, biß den alten Juden 
wegen feiner alten Naͤgel, den gedunfenen Mann, weil er 3u ges 
mädlidy war, die rothaarige Dirne wegen des feuchten Schims 
mers ihrer Augen, den Moͤnch wegen der Würfte, und den Ma⸗ 
gern wegen feines Zepters. Und alsbald prügelten ſich alle. 

Als fie weiterfuhren, ward die Schlacht auf dem Meer, im 
Zimmel und auf Erden entfeglidy. Es regnete Blut. Die Schiffe 
wurden von Beilhieben, Buͤchſen⸗ und Banonenfchäffen zerſchmet⸗ 
tert, ihre Trümmer flogen mitten im Pulverdampf in die Luft. 
Auf dem Lande prallten die Zeere wie eberne Mauern Zus 
fammen. Städte, Dörfer und Ernten verbrannten unter Befchrei 
und Tränen. Die flolzen Schattenriffe der ragenden Blodientürme 
hoben ſich wie ffeinerne Spigenzier vom Seuerfchein ab; dann 
ſtuͤrzten fie gleich gefällten sEichen dröhnend zu Boden. Schwarze 
Aeiter, zahlreich und dicht wie Ameifenbhaufen, den Degen in der 
Hand und die Piflole in der Sauft, töteten Maͤnner, Weiber und 
Binder, Etliche ſchlugen Löcher ins Eis und fenften lebende 
Greife hinein; andere fchnitten den Weibern die Bruͤſte ab und 
freuten Pfeffer Darauf, andere henkten Rinder in den Eſſen auf. 
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Die des Tötens müde waren, taten irgend einem Maͤdchen oder 
einer Frau Bewalt an, tranfen, fpielten Würfel und wählten mir 
roten Singern in Boldhaufen, Dem Ertrage der Plünderung. 

Die fieben Sterngedrönten riefen: „Erbarmen für die arme Welt!“ 

Und die Gefpenfter hohnlachten. Und ihre Stimmen glichen 

denen von taufend Sifchadlern, die zumal fchrieen. Und der Tod 
ſchwang feine Zippe. 

Hoͤrſt Du fie?” fagte Ulenfpiegel; „Das find Die Aaubvoͤgel der 
armen Menſchen. Sie nähren fi) von Fleinen Vögeln, nämlich 
den Schlicdhten und Guten.” 

Die fieben Sterngedrönten riefen: „Liebe, Berechtigfeit, Barm⸗ 
berzigfeit!“ 

Und die fieben Gefpenfter hohnlachten. Und ihre Stimmen glicyen 
denen von taufend Sifchadlern, die zumal fchrieen. Und der Tod 
peitfchte fie. 

und das Schiff fuhr mitten hindurch und ſchnitt Rriegsfchiffe, 
Boote, Miänner, Weiber und Rinder entzwei. Die Rlagen der 
Opfer, die Erbarmen“ riefen, widerhallten auf Dem Meere. 
Und das rote Schiff fegelte über fie alle hinweg, Dieweil die la⸗ 
chenden Gefpenfter gleich Seeadlern fchrieen. Und der Tod tran? 
hohnlachend das blutige Waſſer. 

Da das Schiff im Yiebel verfhwunden war, hörte die Schlacht 
auf und die fieben Sterngetrönten vergingen. 

Und Ulenfpiegel und VNele (ahen nichts mehr denn den ſchwarzen 
Zimmel, die hochgehende See, die duͤſtern Wetterwolfen, Die auf 
dem phosphorſchimmernden Waſſer beranzogen, und ganz nahe 
rote Sterne. Es waren die Laternen der zweiundzwanzig Kuffs. 
Das Mieer und der Donner groliten dumpf. 

Und Ulenfpiegel Iäutete facht die Alarmglode und rief: „Der 
Spanier, der Spanier! Er fegelt auf Dlifingen!" Und der Auf 
hallte wider durch Die ganze Slotte. 

Und Ulenfpiegel fagte zu Yiele: 

„in grauer Schimmer breitet fidy über Zimmel und Meer aus. 
Die Laternen leuchten nur noch ſchwach; der Tag bricht an, der 
Wind frifchr auf, Die Wogen fchleudern ihren Schaum über das 
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Deck der Schiffe, ein ſtarker Regen fällt und hört fogleid, wieder 
auf. Die Sonne geht firahlend auf und vergoldet die Wogen⸗ 
Tämme; das ift Dein Lächeln, Yiele, friſch wie der Morgen. 
fanft wie der Somenftrabl.“ 

Die zweiundswanzig Kuffs fegeln vorbei. Auf den Schiffen der 
GBeufen dröhnen die Trommeln und ſchrillen die Pfeifen; de Lu- 
mey ruft: „Auf Befehl des Prinzen: Rlar zum löntern I" Ewont 
Dieterfen Wort, Dizesdmiral, ruft. „Auf Befehl Seiner Gnaden 
von Oranien und des „ern Admirals: Blar zum Entern!“ Aur 
allen Schiffen, „Jobanna”, „Schwan", „Amme⸗Mie“, „Beufe”, 
„BAompromiß”, „von SEgmont”, „von Zoom“, „Willem de 
Zwyger“, rufen alle Rapitäne: „Auf Befehl feiner Gnaden von 
Oranien und des Zerm Admirals: Rlar zum Entern!“ 

„Blar zum Entern! es lebe der Geufe!“ rufen Die Soldaten und 
Metrofen. 

Tres⸗Longs AZuder, „Briel” genannt, auf dem Ulenfpiegel und 
Lamm find, gefolgt von, Johanna“, „ Schwan” und „(Beufe”, er» 
obert vier Ruffo. Die Beufen werfen alles, was fpanifch ift, ins 
Waffer, nehmen die Lliederländer gefangen, leeren die Schiffe 
aus wie Eierſchalen und laſſen fie ohne Maſt noch Segel in die 
Ahede treiben. Dann machen fie Jagd auf die achtzehn andern. 
Der Wind wehr heftig von Antwerpen, die Längsfeiten der 
ſchnellen Schiffe neigen fidy unter der Wucht der gefchwellten 
Segel ins Waffer des SIuffes, wie Moͤnchswangen beim Winde, 
der aus den Rüchen kommt. Die Ruffs fahren fchnell; Die Beufen 
verfolgen fie bis in Die Ahede von Middelburg unter dem Seuer 
der Sorte. Da entfpinnt ſich eine blutige Schlacht. Die Geuſen 
ſchwingen fid) mit Arten auf die Decks der Schiffe, die alsbald 
mit abgehauenen Armen und Beinen überfäer find, alfo daß fie 
nad) der Schlacht Förbeweife in die Sluten geworfen werden 
müflen. Die Sorts feuern auf fie; fie fpotten ihrer, und mit dem 
Auf: „Es lebe der Beufe!” nehmen fie Pulver, Bomben, Kugeln 
und Getreide aus den Zuffs. Vachdem fie fie entleert haben, 
ſtecken fie fie in Brand, laſſen fie rauchend und brennend in der 
Ahede zurüd und fegeln nad) Vlifjingen. 
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Don dort werden fie Mannſchaft ausfenden, um die Deiche von 
Holland und 3eeland zu durchftechen und beim Bau neuer Schiffe 
su helfen, ſonderlich derDLieboote von hundertundvierzig Tomuen, 
welche bis su zwanzig gußeiferne Seldftüce tragen koͤmen. 
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Es fchneit auf die Schiffe. Ganz weiß ift die Luft bie weir im die 
Ferne und ohn Unterlaß fällt der Schnee und ſinkt weich im die 
ſchwarze Flut, wo er ſchmilzt. 

Es ſchneit auf das Land, ganz weiß find Die Wege, ganz weiß 
die ſchwarzen Umriffe der entblätterten Bäume. Rein Laur als 
die fernen Glocken von Haarlem, welche die Stunde laͤuten, und 
das fröhliche Blodenfpiel, das feine gedämpften Töne in die dicke 
Luft binausfender. 

Ihr Glocken, Iäuter nicht, Ihr Glocken, fpielt Eure ſchlich⸗ 
ten, holden Weifen niche: Don Sederigo naht, der junge Blut⸗ 
herzog. Er marſchiert auf Dich los, und, ihm folgen fünfunds 
dreißig Sähnlein Spanier, Deine tödlichen Seinde, o Haarlem, 
Stadt der Steiheit; zweiundzwanzig Sähnlein Wallonen, acht⸗ 
sehn Sähnlein Deutfche, achthundert Pferde und viel Geſchuͤg. 
Hoͤrſt Du das Dröhnen diefes mörderifchen SEifenwerts auf den 
Laferten? Falkonetts, Selofchlangen, Furze Ranonen mit großem 
Rachen, al das ift für Did), Haarlem. Gloden, läutet nicht, 
Glodenfpiel, ſende Deine frohen Weifen nicht in Die dicke Schnees 
luft hinauf.“ 

„Wir Bloden werden laͤuten; ich, Das Blodienfpiel, werde meine 
Fühnen Blänge in die dicke Schneeluft hinauffenden.” Aaarlem 
ift die Stadt der tapferen Zerzen, Der mutigen Frauen. Ohne 
Furcht ſieht fie von ihren Glodientürmen die ſchwarzen Scharen 

ihrer Henker wie höllifche Ameifenhaufen Fribbein. Llenfpiegel, 

Lamm und hundert Meergeuſen find in ihren Wiauern. Ihre 

Slotte Freuzt auf dem See.“ 

„mögen fie kommen!“ fagen die Einwohner. „Wir find nur 

Bürger, Fiſcher, Seeleute und Frauen. lim bei uns einzudringen, 
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braucht Herzog Albas Sohn, fo fagt er, Feine andren Schluͤſſel 
als fein Geſchuͤg. Moͤge er die ſchwachen Tore Sffnen, wenn er 
kann; er wird Männer dahinter finden. Läutet, Glocken; fende 
Deine fröhlihen Weifen, o Blodenfpiel, in die ſchwere Schnees 
Luft hinauf. 

„Wir haben nur ſchwache Mauern und Gräben nach alter Art. 
Dierzehn Banonen fpeien ihre fedheundvierzigpfündigen Rugeln 
auf die Cruys-poort. Stellt Maͤmer hin, wo Steine fehlen. Die 
Nacht Fommt, ein jeder arbeitet; es ift, als habe das Geſchuͤtz 
nie hindurch gefchoffen. Auf die Cruys-poort haben fie fechs« 
bundertadhtzig Rugeln geſchoſſen, auf die Korte Saints Jean 
fechshundertfünfundfiebzig. Diefe Schlüffel ſchließen nicht, denn 
fiehe, dahinter erhebt fich ein neues Bollwerf. Läutet, Glocken, 
fende, GBlodenfpiel, Deine fröhlichen Weifen in die fchwere 
Schneeluft hinauf. 

„Das Geſchuͤtz ſchießt, fhießt immerfort gegen die Mauern; die 
Steine fpringen ab, die Mauerecken ftürzen ein. Die Brefche ift 
weit genug, daß eine Rompagnie in Sront hindurch Fönnte, 
„Sturm! Tod! Tod!” fchreien fie. Sie ffürmen an, es find ihrer 
sehntaufend. Laft fie mit ihren Laufbrüden und Sturmleitern 
die Seftungsgräben paffieren. Unfer Geſchuͤtz ift bereit. Das ift 
die Schar der Todgeweihten. Gruͤßt fie, Ranonen der Freiheit! 
Sie grüßen: die Rettenfugeln, die brennenden Pechfränze, die 
sifchend fliegen und die Maſſe der Stürmenden durchbrechen, 
serfchlagen, in Brand fegen und blenden, alfo daß fie weichen 
und in Verwirrung fliehen. Sünfzehnbundert Tote erfüllen den 
Graben. Läutet, Bloden, und Du, Glodenfpiel, fende Deine 
fröhlichen Weifen in die ſchwere Schneeluft hinauf! 

„Erneuert den Sturm! Sie wagen es nicht. Sie verlegen ſich 
wieder aufs Schießen und Minenlegen. Wir verftehen uns auch 
auf diefe Runft. Unter ihnen, unter ihnen zündet die Lunte an; 
lauft, wir werden ein ſchoͤnes Schaufpiel fehen. Vierhundert 
Spanier fliegen in die Luft. Das ift nicht der Weg nach dem 
ewigen Seuer. ©, der fchöne Tanz beim filbernen Klang unferer 
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„Sie ahnen nicht, Daß der Prinz über uns wacht, daß alle Tage 
Schlitten mit Getreide und Pulver durch wohlbewachte Zugänge 
zu uns gelangen; Das (Betreide für uns, Das Pulver für fie. Wo 
find ihre fechshundert Deutfchen, die wir im Haarlemer Wald 
erfchlugen und erträntten? Wo find die elf Sahnen, die wir ihnen 
abnahmen, die fechs Gefüge und fünfzig Ochſen ? Wir hatten 
einen Wrauergürtel, jegt haben wir deren zwei. Selbfk die 
Srauen Tämpfen, und Rennan führt ihre tapfere Schar. Rommt, 
Henker, rüdt in unfere Gaffen ein, die Rinder werden Euch mit 
ihren Fleinen Meffern die Kniekehlen zerfchneiden, Läutet, Ihr 
Gloden, und du, Blodenfpiel, fende Deine fröhlichen Weifen in 
die dicke Luft hinauf! 
„Aber das Blüd ift nicht mit uns. Die Slotte der Geufen ift 
auf dem See gefchlagen. GBefchlagen find die Truppen, die Ora⸗ 
nien uns zu Hilfe geſchickt hatte. Es friert, es friert ſtark. 
Beine Zilfe! Auch leiften wir, taufend gegen zehntaufend, fünf 
Monate lang Widerftand. Jetzt müflen wir mit unfern Peini- 
gern unterhandeln. Wird der junge Blutherzog, der uns dem 
Untergang ſchwor, von Feinem Vergleich hören wollen? Wir 
wollen alle Soldaten mit ihren Waffen ausfallen Lafien, fie 
werden die feindlichen Scharen durchbrechen. Aber die Srauen 
find an den Toren und fürchten, man werde fie allein die Stadt 
bewachen laſſen. Gloden, Iäutet nicht mehr; Glodienfpiel, 
fende Deine fröhlichen Weifen nicht mehr in die Luft hinauf! 
Jetzt haben wir uni, Das Heu duftet, Das Getreide wird 
gülden in der Sonne, die Vögel fingen, wir haben fünf Monde 
lang Junger gelitten, die Stadt ift in Trauer. Wir ziehen alle 
aus Haarlem heraus, die Schügen voran, um den Wegzubahnen, 
die Srauen und die Rinder und der Magiſtrat hinterdrein, bes 
fhügt vor dem Fußvolk, das über die Brefche Wacht hält. Ein 
Brief, ein Brief des jungen Blutherzogs. Iſt's Tod, was er 
Findet? Nein, Leben für alles, was in der Stadt if. O um- 
erwartete Güte — Lüge vielleicht! Wirft Du wiederum fingen, 
fröhliches Blodenfpiel? Sie rüden in die Stadt ein.” 
Ulenfpiegel, Lamm und Yiele hatten Die Tracht der deutfchen 
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Söldner angelegt, die, fechehundert an der Zahl, mit ihnen im 
Riofter der Auguftiner eingefperrt waren. 
„Wir werden beute fierben,” fagte Ulenfpiegel ganz leife zu 
Lamm. 
Und er prefte YIeles reisenden Börper, der vor Surcht bebte, an 
feine Bruft. 
„Ach, meine Srau, Die werde ich nicht wiederfehen,“ ſprach 
Lamm. „Aber vielleicht wird uns unfere deutfche Soldaten- 
tracht das Leben retten 7" 
Ulenfpiegel fchüttelte den Bopf zum Zeichen, daß er an Feine 
Gnade glaubte. 
„I höre den Lärm des Plünderns nicht,” fagte Lamm. 
Ulenfpiegel erwiderte: 
„Die Bürger haben dem Abfommen gemäß Plünderung und Les 
ben um die Summe von zweihundertvierzigtaufend Bülden er⸗ 
Tauft. Sie werden binnen zwölf Tagen hunderttaufend Bülden 
bar und den Reſt drei Wionate fpäter zahlen. Zen Srauen iſt 
anbefoblen, fidy in die Rirche zuruͤckzuziehen. Ohne Zweifel 
werden fie jegt mit dem Morden beginnen. Hoͤrſt Du, wie fie 
Blutgeruͤſte nageln und die Balgen aufrichten." 
„Ach, wir werden fierben,” fagte Nele; „mich hungert!” 
Ja,“ flüfterte Lamm Ulenſpiegel zu, „der junge Blutherzog hat 
gefagt, daß wir ausgehungert gefügiger fein werden, wenn man 
uns zum Tode führt.” 
„mich bungert fo fehr,“ fagte Nele. 
Am Abend Famen Soldaten und verteilten ein Brot für ſechs 
Moenn. 
„Dreihundert walloniſche Soldaten find auf dem Markt gehenkt 
worden,” fagten fie. „Bald werdet Ihr dDranfommen. Es war 
von jeher Hochzeit der Geuſen mit dem Strick.“ 
Am nächften Abend Famen fie wiederum mit ihrem Brot für 
ſechs Mann: 
„Vier vornehme Bürger find enthauptet worden,“ ſagten fie. 
Zweihundertneunundvierzig Soldaten find zu zweit zuſammen 
gebunden und ins Meer geworfen. Die Brabben werden 
3, 
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dies Jahr fett werden. “Ihr anderen habt Fein gutes Musfehen 

feit dem 7. Juli, wo Ihr bier feid. Die Yliederländer fmd 

Freſſer und Säufer; wir Spanier haben an zwei Seigen zum 

Nachtmahl genug.” 

„Darum alfo," antwortete Ulenfpiegel, „muß man Euch überall 

beim Bürger vier Miahlzeiten von Sleifch, Geflügel, Rahm⸗ 

fpeifen, Wein und S£ingemachten bereiten; darum braucht “Ihr 

wild, um die Leiber Eurer Mustachos zu wafchen, und Wein, 

um die Süße Eurer Pferde zu baden ? 

Am ı8. Juli fagte Nele: 

„Ich babe naſſe Süße; was ift das?“ 

„Blut,“ fagte Ulenfpiegel. 

Am Abend kamen die Soldaten abermals mit ihrem Brote für 

feche. 

„Wo der Strid’ nicht mehr hinreicht, tut das Schwert die Ar 

beit,” fagten fie. „Dreihundert Soldaten und ſiebenundzwanzig 

Bürger, die aus der Stadt zu entfliehen gedachten, Iuftwandeln 

jegt mit dem Ropf in der Hand in Die Zölle.” 

Am folgenden Tag Drang das Blut wiederum ins Rlofter.“ Die 

Soldaten Famen, nicht um Brot zu bringen, fondern nur, um die 

Gefangenen zu betrachten. Sie fagten: 

„Die fünfhundert Wallonen, Englaͤnder und Schotten, fo geftern 

gekoͤpft find, fahen gefünder aus. Diefe da haben gewißlidh 

Aunger ; aber wer follte Hungers flerben, wenn nicht der Geufe?“ 
Und wahrlidy, bleidy, abgezehrt, Fraftlos und in Faltem Sieber 

erzitternd, waren fie alle Gefpenftern gleich. 

Am fechzehnten Auguft um fünf Uhr abends traten Die Soldaten 

lachend ein und gaben ihnen Brot, Räfe und Bier. Lamm 

ſprach: 

„Das iſt die Henkersmahlzeit.“ 

Um zehn Uhr kamen vier Faͤhnlein; die Kapitaͤne ließen die 

Türen des Rlofters Sffnen und befahlen den Gefangenen, zu viert 

binter den Pfeifern und Trommlern zu marfdhieren, bie an den 

Ort, wo man ihnen Zalt gebieten würde. Manche Straßen 

waren rot, und fie fchritten nad) Dem GBalgenfeld. 
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Sier und da waren die Wiefen mit Blutlachen befled't; Blut 
war rings um Die Mauern. Die Raben Famen von allen Seiten 
in Scharen; Die Sonne verbarg ſich in einer YIebelfchicht. Der 
Zimmel war noch hell, und in feinen Tiefen tauchten 3aghaft die 
Sterne auf. Plöglidy vernahmen fie klaͤgliches Geheul. 

Die Soldaten fagten: 

„Die da fchreien, find die Beufen aus dem Sort Supde, außer 
halb der Stadt; man läßt fie Hungers ſterben.“ 

„Auch wir werden flerben,* fagte Nele. 

und fie weinte. 

„Die Afche brennt auf meinem Zerzen,“ fagte Ulenfpiegel. 
„Ach,“ fprach Lamm auf Olämifch / dieSoldaten des Geleits vers 
ſtanden diefe ſtolze Sprache nicht / „ach,“” ſprach Lamm, „daß 
ich diefen Blutherzog halten und ihn zwingen koͤnnte, alle Stride, 
GBalgen, Solterbänte, hölzerne Pferde, Gewichte und fpanifche 
Stiefel zu freffen, bis ihm die Haut plaute; daß id ihm das 
von ihm vergoffene Blut eingießen Fönnte, und dag Holz ſplitter 
und Eiſenſtuͤcke durch feine zeriffene Haut und feine entblößten 
Eingeweide drängen! Und wenn er noch nicht den Beift auf 
gäbe, würde ich ihm das Herz aus der Bruſt reißen und es ihn 
rob und giftig frefien laſſen. Dann würde er ficherlich aus 
dem Leben abfcheiden und in den Schwefelpfuhl fallen, wo der 
Teufel es ihn für und für effen ließe. Und fo während der ganzen 
langen Ewigkeit.“ 

„Amen,* fagten Ulenfpiegel und Viele. 

„Aber fiehft Du nichte 9* fragte fie. 

„Tein,” fagte er. 

„Ih fehe im Weften fuͤnf Maͤnner und zwei Srauen im Breife 
figen,* fagte fie. „Der eine ift mit Purpur bePleider und trägt 
eine güldene Rrone. Er fcheint das Haupt der andern zu fein, 
die alle zerlumpt und bettelhaft find. Don Oſten ber feh ich 
eine andere Schar von fieben Fommen. Auch ihnen gebeut einer, 
der in Purpur gePleider ift, Doch er trägt Feine Rrone. Und fie 
ſtoßen auf die aus Welten, und fie Fämpfen in der Wolle gegen 
fie, aber ich fehe nichts mehr.” 
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„Die Sieben," ſprach Ulenfpiegel. 
„I höre,” fagte Yiele, „neben uns im Laub eine Stimme gleid 
einem Jauch fprechen : 


Durch Brieg und Seuer, 
Durch Piken und Schwerter 
Sude; 

"In Tod und Blut, 
In Trümmern und Tränen 
Finde.“ 


„Andere ale wir werden das Land Flandern befreien,” erwiderte 
Ulenfpiegel. „Die Nacht wird ſchwarz, Die Soldaten zuͤnden 
Sadeln an. Wir find beim Balgenfeld. ©, füße Liebfle, warum 
bift Du mir gefolgt? Hoͤrſt Du nichts mehr, VNele? 

„Do,“ ſprach fie, „ein Rlirren von Waffen in den Rornfeldern. 
Und da über diefem Zügel, welcher den Weg, den wir einfchla- 
gen, überragt, fiehft Du den roten Sadelfchein auf dem Erz blin- 
ten? Ich fehe feurige Punkte von Büchfenlunten. Schlafen unfere 
Wächter, oder find fie blind ? Hoͤrſt Du den Donnerfchlag ? Siehft 
Du die Spanier von Rugeln durchbohrt fallen ? Hoͤrſt Du: „Es 
lebe der Geuſe!“ Sie ffürmen den Pfad hinauf mit vorgeftredter 
Pife; mit Arten fteigen fie Iängs des Huͤgels hinunter. Es lebe 
der Geuſe!“ 

„Es lebe der Geuſe!“ riefen Lamm und Ulenfpiegel. 

„Schau, da find Soldaten, die uns Waffen geben,” fagte Yiele. 
„Nimm, Lamm, nimm, mein Beliebter. Es lebe der Geuſe!“ 
„28 lebe der Beufe!“ ruft die ganze Schar der Gefangenen. 
„Die Büchfen hören nicht auf zu ſchießen,“ fagte YIele. „So bes 
leuchtet vom Sadelfchein, fallen fie wie die Sliegen. Es lebe Der 
Geufe!“ 

„Es Lebe der Geuſe!“ ruft Die Schar der Xetter. 

„Es lebe der Geuſe!“ rufen Ulenfpiegel und Die Gefangenen. „Die 
Spanier find in einem Seuerfreis. Tod! Tod! Llicht einer fol 
leben bleiben! Tod! Rein Mitleid! Brieg ohne Erbarmen! Und 
sun laßt uns unfer Bündel fchnüren und bis Enckhuyſen eilen. 
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Wer hat die Tuch und Seidentleider der Henker ? Wer hat ihre 
Waffen?" 

„Alte, alle!“ fchrieen fie. „Es lebe der Geuſe!“ 

Gefagt, getan. Sie fahren im Boot nach Enckhuyſen, wo die 
befreiten Deutſchen bei ihnen bleiben, um die Stadt zu bewa⸗ 
chen. 

Und Lamm, Yiele und Ulenfpiegel finden ihre Schiffe wieder. 
Und da fingen fie sum andern Mal auf offttem Meer: Es lebe 
der Beufe!“ 

Und fie Freusen in der Ahede von Vliffingen. 
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Da ward Lamm wiederum frobgemut. Er ging gern an Land 
und machte auf Dchfen, Schafe und Geflügel Jagd, als wären 
es Haſen, Hirſche und Settammern. 

Auf diefer nährfamen Jagd war er nicht allein. Es war eine 
Steude, die Jäger heimtehren zu fehen. Mit Lamm an der Spine, 
sogen fie das Broßvieh an den „örnern, Das Bleinvieh fließen 
fie vor fich ber, mit der Berte lenkten fie Gaͤnſeherden, und am 
Ende ihrer Bootshaten trugen fie Zühner, Bücen, Rapaune trog 
des Derbotes. 

Dann gab es Schmaus und Belage auf den Schiffen. Und Lamm 
fagte: „Der Geruch der Brühen fleigt bie zum Himmel und ers 
gögt dort die „erren Engel, welche ſagen: Das iſt das befte am 
Fleiſch.“ 

Dieweil fie kreuzten, kam eine Kaufahrerflotte aus Liſſabon, 
deren Rommandant nicht wußte, daß Vliſſingen in die Haͤnde 
der Geuſen gefallen war. Man befiehlt ihr, die Anker zu werfen, 
und fchließt fie ein. Trommeln und Pfeifen rufen zum En⸗ 
tern. Die Baufleute haben Banonen, Piten, Beile und Haken⸗ 
büchfen. 

Von den Schiffen der Beufen regnet es Miusteten- und Stuͤck⸗ 
Fugeln. Ihre Scharffchägen, hinter ihren Brufftwehren um den 
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Großmaft verſchanzt, (hießen fidyer und gefahrlos. Die Kauf⸗ 
Leute fallen wie Sliegen. 
„Vorwärts!” fprach Ulenfpiegel zulamm undYiele, „Dorwärts! 
Zier find Gewürze, Juwelen, Foftbare Eßwaren, Zucker, Mus⸗ 
Fat, Nelken, Ingwer, und glänzende Reale, Dukaten und Gold⸗ 
Moutons. Es find mehr als fünfhunderttaufend Stüd. Der 
Spanier wird die Rriegsfoften tragen. Laßt uns trinfen! Wir 
wollen die Geuſenmeſſe fingen, das ift die Schladht!” 
Und Ulenfpiegel und Lamm griffen überall an wie Löwen. LIele 
blies die Pfeife im Schuge der hölzernen Schanze. Die ganze 
Slotte ward erbeutet. 
Die Toten wurden gezählt; es waren ihrer taufend auf Seiten 
der Spanier, dreihundert auf Seiten der Geufen, unten ihnen 
der Schiffsfoch des Vliebootes Briel.“ 
Ulenfpiegel verlangte vor TrassLong und den Tiatrofen zu veben, 
welches Tres⸗Long ihm gern zugeftand. Und er hielt ihnen diefe 
Aede: 
„Herr Rapitän und ihr, Rameraden und Sreunde, wir haben viel 
Spezereien geerbt, und hier haben wir Lamm, den guten Did 
want, welcher meint, daß der arme Tote da, Gott habe ihn felig, 
Fein großer Meiſter in Sleifchgerichten war. Laßt unsihn an feiner 
Stelle erwählen, und er wird Euch himmliſche Ragouts und 
paradiefifhe Suppen bereiten.” 
„Das wollen wir," fagten Träs:Long und die andern. „Lamm 
ſoll Oberkoch des Schiffes fein. Er fol die große, hölzerne Kelle 
tragen, um den Schaum von feinen Bruͤhen abzulöffeln.“ 
Herr Rapitän, Bameraden und Sreunde,” ſprach Lamm, „Ihr 
fehet mid) vor Sreude weinen, denn ich verdiene eine fo große 
Ehre nicht. Da Ihr jedoch gerubt, Euch an meine unwürdige 
Derfon zu wenden, fo nehme ich die edlen Pflichten eines Meiſters 
der RochFunft auf dem wackeren Dlieboot „Briel” an. Aber zus 
gleidy bitte ich Euch Demütig, mirdashöchfleBRommando der Rüche 
su verleihen, folchergeftalt, DaB Euer Oberkoch I Das werde ich 
fein / durch Recht, Geſetz und Gewalt einem jeden vermehren 
Fann, der Andren Portion aufzueffen.“ 
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Tras-Long und die andern riefen aus: 

„Es lebe Lamm! Aecht, Befeg und Macht ſoll dir zuftehen !” 
„Aber ich habe Euch noch eine andere Bitte Demütig zu ftellen. 
Ich bin fett, groß und ſtark, tief ift mein Bauch, tief mein Ma⸗ 
gen. Meine arme Stau / Bott gebe fie mir wieder, / gab mir 
allzeit zwei Portionen anftatt einer. Bewilligt mir die gleiche 
Gunſt.“ 

Tres⸗Cong, Ulenſpiegel und die Matroſen ſagten: 

„Du ſollſt zwei Portionen haben, Lamm.“ 

Und Lamm fagte, plöglicdy melancdholifch werdend: 

„Mein Weib, mein füßes Liebchen, wenn irgend etwas mich über 
Deine Abwefenheit tröften kam, fo wird es das fein, daß ich 
mich bei meinem Tun deiner himmliſchen Rochtunft in unjerm 
trauten Heim erinnere.“ 

„Du mußt den Eid ablegen, mein Sohn," fagte Ulenfpiegel. 
„Bringt die große, hölzerne Belle und den großen Rupferkefiel 
herbei.“ 

Ich (dwöre bei Gott, der mir hierin beiftehe," ſprach Lamm, 
„ic ſchwoͤre Treue feiner Enaden, dem Prinzen von Oranien, 
genannt der Schweiger, der für den Rönig die Provinzen Hol⸗ 
land und Zeeland regiert; Treue aud) Meſſire de Lumey, dem 
Fommandierenden Admiral unfrer edlen Slotte, und Herrn Tres⸗ 
Long, Dizeadmiral und Rapitän des Schiffes „Briel*. ch 
ſchwoͤre, das Sleifcy und Geflügel, ſo Sortuna uns bewilligt, 
nach meinen geringen Rräften zu bereiten, gemäß den Braͤuchen 
und Gepflogenheiten der großen Böche von ehemals, die ſchoͤne 
Bücher mit Bildern über die erhabene Kochkunſt hinterlaffen 
haben; ich fchwöre, befagten Herrn Rapitän Tres⸗Cong zu fpeis 
fen und feinen Leutnant, meinen Sreund Ulenfpiegel, Desgleichen 
Euch alle, Oberbootsmann, Steuermann, Auffeber, Bameraden, 
Soldaten, Banoniere, Mundſchenk, Schiffsjunge, Rapitäns- 
burfcye, Wundarzt, Trompeter, Wiatrofen und alle. Wenn der 
Braten zu blutig, das Geflügel zu wenig gebräunt ift, wenn 
die Suppe einen ſchalen Geruch ausftrömt, fo der guten Der; 
dauung ſchaͤdlich ift, wenn der Duft der Bruͤhen Euch nicht alle 
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verlodt, Euch in die Rüde zu ſtuͤrzen / mir Vorbehalt meiner 

Zuftimmung / wenn ich Euch nicht alle Iuftig mache und Euch 

Fein rundes Beficht verfchaffe, fo werde ich mein edles Amt nie 

derlegen und mich für unfähig erachten, Den Rüchenthron fürder 

imezuhaben. So helfe mir Bott in diefem und im Fünftigen 

Leben.” 

„Es lebe der Oberkoch,“ riefen fie, „Der Rönig der Rüche, der 

Raifer der Sleifchgerichte. Am Sonntag fol er drei Portiowen 

ſtatt zweier haben.“ 

Und Lamm ward Oberkoch auf dem Schiffe „Briel“. Und waͤh⸗ 

rend die Fräftigen Suppen in den Töpfen Fochten, ſtand er ſtolz 

an der Kuͤchentuͤr und hielt feine große hölzerne Zelle wie ein 

Zepter. 

Und am Somtag befam er feine drei Portionen. 

Wenn die Beufen mit dem Seinde bandgemein wurden, bielt er 

ſich gern in feinem Laboratorium für Brüben auf, Fam jedoch 

beraus, um auf Deck etliche Büchfenfchüffe abzugeben, ftieg aber 

alsbald wieder hinunter, um auf feine Brüben zu achten. 

Und da er alfo ein treuer Rocy und tapferer Soldat war, fo 

war er bei jedem beliebt. 

Aber Feiner durfte feine Rüche betreten, Denn dann war er wie ein 

Teufel und fchlug und flach mit feiner Holzkelle ohne Erbarmen. 
Und er ward wiederum Lamm der Löwe benamft. 
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Auf dem Meer und auf der Schelde, bei Sonne, Aegen, Schnee 
und Hagel, im Sommer und Winter, fahren die Beufenfchiffe, 
alle Segel beigefegt, wie Schwäne, weiße Schwäne der Sreibeit, 
Weiß ift Sreiheit, Blau Größe und Orange ift für den Prinzen; 
das iſt die Standarte der ftolzen Schiffe. 

Alle Segel beigefegt, fo fahren die waderen Schiffe Die Flut 
ſchlaͤgt an ihre Flanken, die Wogen benegen fie mit Schaum. 
Sie fegeln, jagen, fliegen auf der SIut, ſchnell wie Wolfen vor 
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dem Nordwind, die ftolzen Geuſenſchiffe, Die Segel im Waſſer. 
Hört ihr, wie ihr Bug die Woge zerteilt? (Gott der Sreien. IEs 
Lebe der Geufe! 

Aüder, Bujer, Olieboote, Baleaffen, fehnell wie der Wind, der 
das Ungewitter bringt, fchnell wie Die Wolfe, die den Blig 
birgt. Es lebe der Geufe! 

Bujer und Galeafien, flache Boote fahren den Fluß hinauf. Die 
Wellen ächzen, von ihrem Riel zerteilt, wenn fie dem Strome 
entgegen fahren, mit dem mörderifchen Rachen ihrer Feldſchlange 
auf der Spige des Bugs. Es Iebe der Beufe! 

Alle Segel beigefezt, fo fahren die waderen Schiffe. Die Slut 
ſchlaͤgt an ihre Flanken und benegt fie mit Schaum. 

Bei Tag und bei Nacht, bei Regen, Hagel und Schnee fahren 
fie! Chriftus Lächelt ihnen aus der Wolfe, aus Sonne und Sters 
nen zu. Es lebe der Geuſe! 
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Der Blutkoͤnig vernahm die Runde von ihren Siegen. Der 
Tod verzehrte den „enter (yon, und fein Leib war voller Würs 
mer. Elend und menfchenfcheu fchritt er Durch die Gänge von 
Valladolid, feine gefhwollenen Süße und bleifchweren Beine 
ſchleppend. Er fang nimmer, der graufame Tyrann; wenn der 
Tag anbrad), lachte er nicht, und wenn Die Sonne fein Reich 
wie ein Lächeln Gottes erhellte, fo empfand er Feine Sreude in 
feinem Zerzen. 
Aber Ulenfpiegel, Lamm und Yiele fangen wie Voͤgel. Sie tru⸗ 
gen ihr Sell zu Markt, nämlich Ulenfpiegel und Lamm, und 
Yiele ihre weiße Haut, Dieweil fie in den Tag bineinlebten. Über 
einen Scheiterhaufen, den die Geufen Iöfchten, freuten fie fich 
mehr, denn der ſchwarze Rönig über eine eingeäfcherte Stadt. 
Um jene Zeit entfegte Wilhelm der Schweiger, Prinz von Ora⸗ 
nien, Herrn de Lumey de la Marck feiner Admiralswuͤrde wegen 
feiner großen Graufamfeit und ernannte Herrn Bouwen 
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Ewoutſen Worft an feiner Statt. Auch war er auf die Mittel 
bedacht, das Getreide zu bezahlen, Das die Geufen den Bauern 
geraubt hatten, die von ihnen erhobenen Zwangsfontributionen 
su erftatten und den römifchen Ratholiten wie allen die freie 
Ausübung ihrer Religion ohne Verfolgung noch Schmähung zu 
bewilligen. 
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Auf den Schiffen der Geufen, unter dem firablenden Himmel. 
auf den Plaren Sluten fchrilien Pfeifen, fchnarren Dudelfäde, 
gludfen Stafchen, klingen Gläfer, gleift das Eiſen der Waffen. 
„Wohlan,* fpricht Ulenfpiegel. „Aübret Die Trommel des Ruh⸗ 

mes, die Trommel der Sreude. Es Iebe der Geufe! Spanien 
ift befiegt, die Harpye gebändigt. Lnfer ift das Meer, Briel 
ift genommen. Unfer ift die Rüfte von Nieupoort bis Oftende 
und Bland’enberghe, die Infeln von Zeeland, die Muͤndungen 
der Schelde, der Maas und Des Aheines bis Zelder. Unſer ift 
Terel, Olieland, Terfchelling, Ameland, Rottum, Borkum. Es 
lebe der Geuſe! 

„Unfer ift Delft, Dordredht. Das ift ein Lauffeuer, Gott hält 
die Lunte. Die Henker verlaffen Rotterdam. Das freie Ger 
wiſſen, das Krallen und Zähne der Gerechtigfeit bat wie ein 
Leu, nimmt Zütphen, die Städte Deutichem, Doesburg, Boot, 
Oldenzaal und in der Landſchaft Deluwe Hattem, Elburg und 
Harderwijk. 

„Das iſt der Blig, Das iſt der Donnerſchlag: Rampen, Zwolle, 
Zaffelt, Steenwijf fallen uns indie „ande, desgleichen Oudewater, 
Gouda und Leyden. Es Iebe der Beufe! 

„Unfer ift Bueren und Enckhuyſen. Noch haben wir nicht Am- 
fierdam, Schoonhoven und Middelburg. Doch mit der Zeit 
fallt ven Geduldigen alles zu. Es lebe der Geufe | 

„Left uns ſpaniſchen Wein trinten. Aus den Relchen, aus denen 
fie das Blut der Opfer tranten. Wir werden Durch den Zupders 
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fee, durch Ströme, Slüffe und Ranäle fahren. YiordsZolland, 
Suͤd⸗Holland und Zeeland haben wir, Oſt⸗ und Weftfriesiand 
werden wir noch erobern ; Briel wird die Zuflucht unferer Schiffe 
fein, Das Tieft für die Bruthennen der Sreiheit. Es lebe der 
Geufel 

„Horcht, wie in Flandern, dem teuren Vaterland, Der Aachefchrei 
losbricht! Waffen werden gefchmiedet, Schwerter gefchärft. 
Altes ift in Bewegung und erzittert wie die Saiten einer Harfe 
beim warmen Jauch, beim Hauche der Seelen, der aus Gru⸗ 
ben und Sceiterhaufen von den blutigen Leichen der Opfer 
auffteigt. Alle: Hennegau, Brabant, Luremburg, Limburg, 
Ylamur, Lüttich, die freie Stadt, alle! Das Blut keimt und 
befruchtet. Die Ernte ift reif für die Sichel. Es lebe der 
Geufel 

Die Vaordſee ift unfer, Die weite Nordſee, und die guten Banos - 
nen, die ſtolzen Schiffe, die Fühne Schar der gefürchteten Sees 
leute: Bettler, Lumpen, Priefter in Waffen, Edelleute, Bürger 
und Arbeiter, Die vor der Verfolgung fliehen. Mit uns allen 
vereint zum Werte der Sreiheit. Es lebe der Geuſe! 
Blutkoͤnig Philipp, wo bift Du? Alba, wo bift Du? mit 
dem geweihten Zute, des Papftes Geſchenk, auf dem AZaupt, 
ſchmaͤlſt und Iäfterft Du. Schlaget die Sreudentrommel, Es 
lebe der Geufe! Laßt uns trintden. | 

„Der Wein fließt in die güldenen Reiche. Schlürfer ihn froͤhlich. 
Die Mießgewänder, welche die rauhen Maͤnner tragen, find mit 
rorem VNaß getränft. Die römifchen Rirchenbamner flattern im 
Winde. Altzeit Muſik! Auf Euer Wohl, fchrillende Pfeifen, 
ſchnarrende Dudelfäde, Ruhm wirbelnde Trommeln! Es lebe 
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Die Welt war im Wolfemond, weldyes der Monat Dezember ift. 
Kifiger Regen fiel gleich Tladeln ins Waſſer. Die Geufen kreuz⸗ 





ten im Zuyderfee. Der Herr Admiral ließ Durch Trompetenfig- 
nal die Bäpitäne der Hucker und Olieboote und mit ihnen Ulen⸗ 
fpiegel auf fein Schiff entbieten. 

„Woblan,* fagte er, zuerft zu ihm redend: „Der Prinz will Deine 
guten Taten und getreuen Dienfte anertennen und ernennt Dich 
sum Rapitän des Schiffes „Briel”, und ich übergebe Dir hiermeit 
Das Datent auf Pergament.” 

„Euch fei Dank, Herr Admiral," erwiderte Ulenfpiegel, „ich 
werde all meine geringe Rraft daran fegen, ein guter Zauptmann 
zu fein, und durch foldye Hauptmannſchaft hoffe ich fehr, fo 
Bott mir beifteht, Slandern und Zolland von Spanien zu ent» 
baupten. Ich will Nord⸗ und Suͤd⸗Viederlande.“ 

„Das ift gut, fprach der Admiral. „Und jego,“ fügte er hinzu, 
zu allen redend, „will ich Euch fagen, Daf die aus Dem katho⸗ 
liſchen Amfterdam Enckhuyſen belagern wollen. Voch find fie 
nicht aus dem Y⸗Kanal heraus; Freuzen wir Davor, Damit fie 
drinnen bleiben. Ylieder mit jedem ihrer Schiffe, daß feinen ty- 
rannifchen Rumpf im Zuyderfee blicken laͤßt.“ 

Sie antworteten: 

„Wir werden fie in den Grund bohren. Es lebe der Geuſe!“ 
Wieder an Bord feines Schiffes, Lie Ulenfpiegel feine Matroſen 
und Die Soldaten aufDed zufammentreten und verfündete ihnen, 
was der Admiral beftimmt hatte. 

Sie antworteten : 

„Wir haben Slügel, das find unfere Segel, Schlittfchube, das 
find die Riele unferer Schiffe, Riefenhände, Das find die Enter⸗ 
baten. Es lebe der Geufe!“ 

Die Slotte fegelte ab und Freuste eine Seemeile vor Amfterdam, 
dergeftalt, daß niemand ohne ihren Willen ein« und ausfahren 
Fonnte. 

Am fünften Tage hörte es auf zu regnen, der Wind wehte ſchaͤr⸗ 
fer bei hellem Zimmel, die Amfterdamer rührten ſich nicht. 
Plöglidy fah Ulenfpiegel Lamm auf Ded fleigen. Mit gewals 
tigen Schlägen feiner Holzkelle trieb er den Trurman, den Dol 
metſch Des Bootes vor fich ber, einen jungen Kerl, der in der 
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vlaͤmiſchen und franzöfifhen Sprache bewandert war, aber 
feinen Schnabel noch beſſer zum Eſſen gebrauchen komte. 
„Taugenichte,“ fagte Lamm, „wähnteft Du, meine Steifchgerichte 
ungefiraft vor der Zeit effen zu Fönnen? Blettere auf den Maſt 
und fieb zu, ob fich auf ven Amſterdamer Schiffen nichts rührt. 
Damit wirft Du etwas Gutes tum.” 
Doc) der Dolmetſch antwortete: „Was gibft Du mir?“ 
„Bildeſt Du Dir ein, daß Du bezahlt wirft, ohne gearbeitet zu 
haben? Du Diebsbrut, wenn Du nicht hinaurPletterft, ſo laß 
id Dich peitfhen. Und Dein Sramzdfifh wird Dich nicht 
retten.” 

„ses ift eine ſchoͤne Sprache,“ fagte der Dolmetſch, „eine Liebes⸗ 
und Briegerfpracdhe.” 

Er Fletterte hinauf. . 

„Llun, Saulenzer 3” fragte Lamm. 

Der Dolmetſch antwortete: 

Ich fehe nichts, weder in der Stadt, noch aufden Schiffen.“ 

Beim ZinunterPlettern fagte er: 

„Liunmehr besahle mich.“ 

Behalte, was Du geflohlen haft,“ erwiderte Lamm; „aber un» 
recht Gut gedeihet nicht, Du wirft es gewiß wieder ausbrechen.“ 
Der Dolmetſch Pletterte abermals auf den Maſt und fchrie 
ploͤtzlich: 

„Lamm, Lamm, ein Dieb ſchleicht in Deine Kuche!“ 

„Ich babe den Rüchenfchlüflel in meiner Gürteltafche,“ antwor- 
tete Lamm. 

Ulenfpiegel nahm Lamm beifeite und ſprach zu ihm: 

„Mein Sohn, diefe große Aube in Amflerdam erfchredt mich. 
Sie haben einen geheimen Anſchlag.“ 

„Das Dachte ich audy,” fagte Lamm. „Das Wafler gefriert in 
den Brägen im Schran?, das Geflügel ift wie Holz, die Würfte 
find mit weißem Aeif überzogen; die Butter ift wie Stein, das 
ÖL fchneeweiß, das Salz trodien wie Sand in der Sonne.“ 

"Da ift der Troft nahe,“ fprach Ulenfpiegel. „Sie werden in 
großer Zahl Fommen und uns mit Befchüg angreifen.” 
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Er ging an Bord des Admiralfchiffes und fagte dem Momiral, 
was er fürchtete. Der antwortete ihm: 
„Der Wind weht von Engelland ber, es wird fchneien, aber nicht 
frieren. Geb wieder auf Dein Schiff.” 
Und Ulenfpiegel tat alfo. 
In ver Nacht Fam ein flarfer Schneefall; aber alsbald wehrte 
der Wind von Norwegen ber, das Meer geftor und ward wie 
eine Tenne. Der Admiral fab, was geſchehen war. 
Da er nun befürchtete, daß die Amfterdamer aufs Eis Fommen 
möchten, um die Schiffe in Brand zu ſtecken, befahl er den Sol⸗ 
daten, ihre Schlittſchuhe bereit zu halten, im Fall, daß ſie drau⸗ 
Gen um die Schiffe herum kaͤmpfen müßten. Den Ranonieren 
der gefchmiedeten und gegoffenen Ranonen befahl er, Die Rugeln 
in Jaufen neben die Lafetten zu legen und die Lunten alleweil 
brennend zu halten. 
Doch die Amfterdamer Famen nicht. 
Und fo ging es fieben Tage. 
Am Abend des achten Tages befahl Ulenfpiegel, den Matroſen 
und Soldaten einen guten Schmaus aufzutiichen, um ihnen 
gegen den fharfen Wind, welcher blies, einen Panzer zu machen. 
Aber Lamm fagte: 
„Es ift nichts übrig als Schiffsezwiebad und Dünnbier.“ 
„Es lebe der Beufe,* fagten fie. „Wir halten Saftenfchmaus, 
bis die Stunde der Schlacht gefchlagen hat.“ 
„Sie wird nicht fo bald fchlagen,” ſprach Lamm. „Die Amfter: 
Damer werden Fommen, um unfere Schiffe zu verbrennen, aber 
nicht dieſe Nacht. Zuvor müffen fie fidy ums Seuer verfammeln 
und viele Schoppen Glühwein mit Madeirazucker trinten / 
Gott gebe ihn Euch. / Nachdem fie dann bis Mitternacht mit 
Geduld, Vernunft und vollen Schoppen geredet haben, werden 
fie beſchließen, Daß es morgen an der Zeit fein wird, Zu befchlies 
Ben, ob fie uns die Fommende Woche angreifen wollen oder nicht, 
Morgen, wenn fie wiederum Glühwein mit Wiadeirazuder 
teinten, / Gott gebe ihn Euch / werden fie zum andern Mal 
mit Aube, Geduld und vollen Schoppen befchließen, daß fie ſich 
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an einem andern Tage verfammeln müflen, um zu erfahren, ob 
Das Eis eine große Schar Menſchen tragen Fönne oder nicht. 
Und fie werden es Durdy gelahrte Maͤnner prüfen Laffen, die ihre 
Meinungen auf Pergament niederlegen. Wenn fie diefes emp» 
fangen haben, werden fie wiflen, DaB das Eis eine halbe Elle 
Died und feft genug ift, um etliche hundert Mann mit Ranonen 
und Scldftüden zu tragen. Dann werden fie ſich abermals vers 
fammeln, um mit Rube, Geduld und vielen Schoppen Gluͤhweins 
zu beratfchlagen, und werden in Zrwägung ziehen, ob fie wegen 
des Schages, den wir den Liffabonern abnahmen, unfere Schiffe 
angreifen oder verbrennen follen. Und alfo ratlos und zau⸗ 
dernd, werden fie dennoch befchließen, daß unfere Schiffe erbeutet 
und nicht verbrannt werden müflen, ohngeachtet des großen Un⸗ 
rechts, daß fie uns derart zufügen würden.“ 

„Du fprichft trefflich,” fagte Ulenfpiegel, „aber fiehft Du nicht 
Die Seuer, fo in der Stadt angezündet werden, und die Leute, 
die Laternen tragen und gefchäftig umher rennen ?“ 

„Das ift, weil fie frieren,” fpradh Lamm. 

Und feufzend fügte er hinzu: 

„Altes iſt aufgegejien, Fein Rindfleifch, Schweinefleifch noch Be: 
flügel mehr, Fein Wein und, ach, Fein gutes Doppelbier, nichts 
als Schiffszwieback und Dünnbier. Wer mid) lieb hat, folge 
mir.” 

„Wohin gebft Du?” fragte Ulenfpiegel. „Yliemand darf Das 
Schiff verlaifen.” 

„Mein Sohn,” fagte Lamm, „Du bift derzeit Rapitän und 
Befehlshaber. Ich werde nicht gehen, wenn Du es nicht willft. 
Geruhe aber zu bedenfen, daß wir ehegeftern unfere legte Wurft 
gegeflen haben, und daß in diefer ſchweren Zeit das Rüchenfeuer 
die Sonne der guten Rameradfchaft ift. Wer möchte bier nicht 
den Dampf der Bruͤhen riechen, nicht die Duftende Blume des 
göttlichen Weines einatmen, ſo aus fröhlichen Blüten, als da 
find: Zeiterfeit, Lachen, Wohlwollen gegen jedermann, gemacht 
ift. Wohlen, Rapitän und getreuer Sreund, ich wage es Dir zu 
fagen: mein Herz verzehrt fidy in Rummer, da ich nicht eſſe. Ich, 
34 Charles de Coſter, Wlenfpiegel 
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der ich nur die Ruhe liebe, nicht gern töte, ausgenommen eine 
sarte Gans, ein fettes Zühnchen oder eine faftige Truthenne, ich 
folge Dir in Schlachten und Strapasen. Sieh von bier die Lich- 
ter auf jenem reichen, mit Broß- und Rleinvieh wohl verſe henem 
Bauernhof. Weißt Du, wer Darauf wohnt? Es ift der Schiffer 
aus Friesland, der Meſſire Dandelot verriet und achtzehn arme 
Ritter und Sreunde nach Enckhuyſen führte, da es noch fpanifch 
war, alfo daß fie auf dem Roßmarkt zu Brürfel getöpft wurden. 
Diefer Verräter, namens Sloſſe, hat vom Herzog zweitauſend 
Gülden für feinen Verrat empfangen. Sür das Blutgeld hat er 
wie ein rechter Judas den Hof getauft, ven du da fiehft, und 
fein Dieh und die Äcker ringsum, deren Frucht und Wachstum 
ihn jegt reich machen.“ 

Ulenfpiegel erwiderte: 

„Die Afche brennt auf meinem Herzen. Die Stunde der Rache 
bat gefchlagen.* 

„Und die Stunde der Nahrung desgleichen,” fagte Lamm. „Bib 
mir zwanzig Burfchen mit, tapfere Soldaten und Miatrofen; ich 
werde den Derräter holen.“ 

„Ih wit ihre Anführer fein,“ fprach Ulenfpiegel. „Wer Gerech⸗ 
tigkeit liebt, folge mir. Nein, nicht alle, Ihr Lieben und Betreuen. 
Ich brauche nur zwanzig; wer follte fonft das Schiff bewachen? 
Laßt die Würfel entfcheiden. Nun find es zwanzig, Fommt. Die 
Würfel entfcheiden gut. Legt Zure Schlittfchuhe an, und fahrt 
in der Richtung der Denus, die über Dem Hof des Verräters 
glänzt. Rommt, Ihr Zwanzig, mit der Art auf der Schulter, 
lauft und gleitet. Das helle Licht wird Euer Leitftern fein. Der 
Wind pfeift und treibt den Schnee in weißen Wirbeln auf dem 
Eis vor fih her. Rommt, tapfere Maͤnner! “hr fingt nicht, Ihr 
fprecht nicht, Ihr Tauft ſchweigend geradeaus, Dem Stern zu; 
das Eis Fnirfche unter Euren Schlittfchuhen. 

„Wer fällt, ſteht fogleich wieder auf. Wir Fommen ans Ufer: 
nicht eine Geſtalt auf dem weißen Schnee, Fein Vogel iu der 
eifigen Luft. Binder die Schlittfchuhe los. 

„Jetzt find wir auf dem Lande, hier find die Wiefen. Legt die 
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Schlittfdhuhe wieder an. Wir find im Umkreis des Hofes und 
halten den Atem an.“ 
Ulenfpiegel Flopft an die Tür, Junde bellen. Er pocht nochmals; 
ein Senfter geht auf, und der Baas ſteckt den Kopf hinaus und 
fragt: 
„wer bift Du?” 
ser ſieht nur Ulenfpiegel; die andern find hinter der Reet, dem 
Wafchhaus, verfiedt. 
Ulenfpiegel antwortet: 
„Meſſire de Bouſſu befiehlt Dir, Dich zur Stunde nach Amſter⸗ 
dam zu ihm zu begeben.“ 
„Wo ift Dein Beleitbrief?* fragt der Mann, indem er hinunters 
geht und ihm die Tür Sffnet. 
„Hier,“ antwortet Ulenfpiegel und weift auf Die zwanzig Geufen, 
die fich hinter ihm in die offene Tür ſtuͤrzen. 
Darauf ſpricht Ulenfpiegel zu ihm: 
„Du bift Sloſſe, der verräterifche Schiffer, der die Herren Dan» 
delot, van Battemburgh und andere Ritter in Hinterhalt lockte. 
wo ift das Blutgeld?“ 
Der Pädhter antwortet zitternd: 
„Ihr feid Geuſen, gebt mir Pardon; ich wußte nicht, was id) tat. 
Ich habe Fein Geld daheim, ich werde alles geben.“ 
Lamm fagte: 
„Es ift dunkel; gib uns Talgs oder Wachskerzen.“ 
Der Baas antwortet: 
„Die Talgkerzen find Dort aufgehängt.” 
Da ein Licht angezündet war, fagte einer der Geufen in der 
Rüde: 
„Es ift Yalt, wir wollen ein Seuer machen, bier ift gutes Reifig.“ 
Und er wies auf ein Brett mit Blumentöpfen, Darinnen vertrock⸗ 
nete Pflanzen ffanden. Er nahm eine beim Schopf, und als er 
fie mit dem Topf fchüttelte, fiel der Topf bin, und es roliten 
Dukaten, Gülden und Reale über den Boden. 
„Da ift der Schag,” fprady er, auf die andern Blumentspfe 
deutend. 
ge 
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Und wahrlidy, als fie fie ausgeleert hatten, fanden ſie zeyntauſend 


Gülden darin. 
Als der Baas das (ah, fchrie und weinte er. 
Die Knechte und Maͤgde des Hofes Famen bei dem Gefchrei iz 
ihren Hemden berbei. Die Wiänner, die ihren Herrn rächen 
wollten, wurden gefnebelt. Bald verftedten fidy die ſchamhaften 
Stauen, fonderlidh die jungen, hinter den Maͤnnern. 
Darauftratlamm vor und fagte: „Verräter, wo find Die Schlüf: 
fel zum Beller und zum Pferdes, Ruh: und Schafftatl?“ 
Ihr ſchaͤndlichen Aduber werdet aufgehentt werden, bis Jhr 
fterbt,* ſprach der Pächter. 
Ulenfpiegel ſprach: „Es ift Die Stunde Gottes; gib die Schläffel !“ 
„Bott wird mich rächen,“ fprady der Pädhter und gab die 
Scluͤſſel heraus. 
Nachdem die Geufen den Butshof ausgeräumt hatten, kehrten 
fie auf Schlittſchuhen zurüd zu den Schiffen, den leichten Haͤu⸗ 
fern der Freiheit. 
„Ich bin Schiffskoch,“ ſprach Lamm, der fie anführte, „ich bin 
Oberkoch. Schiebt die wadren, mit Wein und Bier bepadten 
Schlitten; treibt die Pferde, Rinder, Schweine und Schafe bei 
den „örnern oder auf andere Art vor Euch ber, die ganze Herde, 
die ihr Naturlied fingt. Die Tauben gurren in den Rörben. Die 
Rapaune, mit Brot gemäftet, fizen erfchroden in den Holzkaͤ⸗ 
figen, darinnen fie fidy nicht rühren koͤnnen. Ich bin Schiffskoch. 
Das Eis Fnirfcht unter dem EKiſen der Schlittſchu he. Nun find 
wir bei ven Schiffen. Wiorgen wird es Muſik in der Rüche ges 
ben. Laßt die Winde herab. Legt den Pferden, Rüben und 
Ochfen Gurten um. Das ift ein artig Schaufpiel, fie fo am Bauch 
aufgehängt zu ſehen; morgen werden wir mit ber Zunge an fetten 
Sleifchgerihten hängen. Sie werden mit der Windetalje aufs 
Schiff gehißt. Das gibt Rippenflüde. Werft die Zühner, Gänie, 
Enten und Kapaune aufs Beratewohl in den Schifferaum. Wer 
wird ihnen den „als umdrehen ? Der Schiffskoch. So, die Tür 
ift zu, den Schlüffel hab ich in meinem Sädel. Gott fei gelobt 
in der Rücdhe! Es lebe der Beufe!“ 
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Alsdann begab Ulenfpiegelficyh auf Das Admiralsſchiff und führte 

Dierid Sloſſe und die andern Gefangenen mit, die aus Surcht 

vor dem Strid wehllagten und weinten. 

Meſſſire Worft Fam bei dem Lärm herbei. Da er beim roten 

Sadelfchein Ulenfpiegel und feine Gefährten erblicte, fagte er: 
„Was wiüft Du von uns?“ 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Wir haben diefe Nacht den DerräterDieric® Stoffe, der die Achte 

zehn in Zinterhalt lodte, auf feinem Gute gefangen genommen. 

Diefer ift’s. Die andern find unfchuldige Anechte und Maͤgde.“ 
Dann übereichte er ihm eine Geldkatze. 

„Dieſe Slorins,” fagte er, „florierten in den Blumentöpfen im 

Hauſe des Derräters : es find Zehntaufend.* 

Meſſire Worft ſprach zu ihnen: 

„Ihr tater übel, die Schiffe zu verlaffen; aber um des guten 

Erfolges willen ſoll Euch verziehen fein. Die Befangenen und 

den Sädel mit Gülden heiße ich willfommen, und auch Euch, 

wacere Männer, denen ich nach Seerecht und Brauch ein Drit⸗ 

tel der Prife zubillige. Das zweite Drittel ift für die Flotte 

und Das dritte für feine Bnaden von Oranien. Den Verräter 

henket unverzüglich.” 

Als die Geufen den Befehl ausgeführt hatten, machten fie ein 

Loch ins Eis und warfen den Leichnam Dierick Sloſſes hinein. 
Darauf ſprach Meſſire Worſt: 

„Iſt um die Schiffe Gras gewachſen, daß ich Die Hennen gluck⸗ 

fen, die Schafe bloͤken und die Ochſen bruͤllen höre ?* 

„Das find Befangene für unfern Schnabel,” antwortete Ulenfpies 

gel; „fie werden das Löfegeld mit Sleifchgerichten bezahlen. Der 

Herr Admiral wird das Befte davon befommen. Was diefe anbes 

langt, die Bnechte und Maͤgde, unter denen artige huͤbſche 

Weiblein find, fo will ich fie wieder auf mein Schiff bringen.“ 

So getan, hielt er ihnen diefe Aede: 

„Gevatter und Bevatterinnen, Ihr feid hier auf dem beften 

Schiff, Das es gibt. Wir verbringen hier die Zeit mit Schmäus 

fen, Belagen und Schlemmerei ohne Ende. So es Euch beliebt 
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fortzugeben, zahlt Löfegeld; fo es Euch beliebt, hier zu bleiben, 
werdet Ihr fo leben wie wir : arbeiten und gut eſſen. Was Diefe 
allerliebften Weiblein angeht, fo geflatte idy ihnen mit Zrlaub: 
nis des Admirals gänzlidye Sreiheit und fage ihnen, daß es mir 
einerlei ift, ob fie ihre Liebften, die mit ihnen aufs Schiff gekom⸗ 
men find, behalten oder irgend einen waderen, bier anwefenden 
Geufen erfüren wollen, daß er in ehelicher Gemeinfbafr mıt 
ihnen lebe.“ 
Aber all die niedlichen Weiblein waren ihren Liebhabern getreu, 
ausgenommen eine, Die Lamm Lächelnd anſchaute und ihn fragte, 
ob er fie wolle. 

„Schoͤnſten Danf, mein Schag,” fagte er. „aber ich bin auder 
weitig beſchaͤftigt.“ 

„Ser ift verheiratet, der Biedermann,” fagten die Geuſen, da fie 
ſahen, daß es Die Srau verdroß. 
Aber fie drehte ihm den Rüden und erfor fidy einen andern, der 
gleidy Lamm einen guten Bauch und ein gutes Dollmondgeficht 
hatte. 
An jenem und den folgenden Tagen gab es an Bord gewaltige 
Schmaͤuſe und Gelage mit Wein, Geflügel und Sleifchgerichten. 
Und Ulenfpiegel fagte: 
„Es lebe der Geufe! DBlafe, fcharfer Flordwind, wir werden die 
Luft mit unferm Atem erwärmen. Unfer Herz ift Seuer und 
Flamme für das freie Gewilfen. Seucr und Slamme ift unjet 

Tegen für das Sleifch des Seindes. Trinfen wir Wein, die 
Milch der Wiänner. Es lebe der Geuſe!“ 
Viele tran? auch aus einem großen güldenen Humpen, und vom 
Winde geröter, blies fie die fchrille Pfeife. Und ohngeachtet der 
Rälte aßen und tranfen die Geufen fröhlich auf Ded. 
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Piöglidy erblickte die Flotte am Strand eine ſchwarze Schar, 
in der Sadeln leuchteten und Waffen blinften. Dann wurden 
die Sadeln geldfcht und große Dunkelheit herrfchte. 
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Die Befehle des Admirals wurden übermittelt und das Signal 
Achtung auf den Schiffen gegeben. Alle Seuer erlofchen, 
Matroſen und Soldaten legten ſich, mit Arten bewaffnet, auf 
Deck platt auf ven Bauch. Die waderen Ranoniere flanden 
mit ihren Leuten bei den Gefchägen, die mit Rugelfäden und 
Rettenfugeln geladen waren. Sobald der Admiral und die 
Rapitäne riefen: „„undert Schritt!" was die Entfernung des 
Seindes bezeichnete, follten fie mit dem „ed’gefchüg, Dem Stern» 
gefhüg oder den Breitfeiten Seuer geben, je nad) ihrer Lage im 
Eiſe. 

Und man hoͤrte die Stimme des Meſſire Worſt ſagen: 
„Todesftrafe für den, der laut ſpricht.“ 

Und die Rapitäne fprachen ihm nach: 

„Todesfirafe für den, der laut fpricht I” 

Die Nacht war fternflar, aber der Mond ſchien nicht. 

„Hoͤrſt Du," fagte Ulenfpiegel zu Lamm, / fein Slüftern war 
wie Geiſterhauch / „börft Du die Stimme der Amfterdamer 
und Das Runirfchen des Eiſes unter den Schnäbeln ihrer Schlitt- 
ſchuhe? Sie laufen ſchnell. Man hört fie fprechen. Sie fa> 
gen: „Die faulenzenden Geufen ſchlafen. Der Schat von Liſſa⸗ 
bon ift unfer !* Sie zünden Sadeln an. Siehft Du ihre Sturm» 
Leitern, ihre haͤßlichen Gefichter und die lange Linie ihres Schlachts 
baufens? Es find ihrer taufend und mehr.“ 

Hundert Schritt!” rief Meſſire Worft. 

„Hundert Schritt!“ riefen die Rapitäne. 

Da gab es großes Getdfe wie Domer und klaͤgliches Geheul 
auf dem life. 

„Vierundzwanzig Banonen donnern zumal,” fagte Ulenfpiegel, 
„Sie fliehen! Siehft Du die Sadeln ſich entfernen?“ 

Ihnen nach,“ gebot der Admiral Worft, 

„Ihnen nach,” geboren die Rapitäne. 

Aber die Verfolgung war von Furzer Dauer, maßen die Slüchts 
linge einen Vorſprung von hundert Schritt und Die Beine furcht⸗ 
famer Haſen hatten. 

Und bei den auf dem Eiſe Tammernden und Sterbenden wurden 


535 


Bold und Rleinodien gefunden, aud) Stride, um die Geufen 
su binden. 

Und nach diefem Siege fprachen die Beufen untereinander: 
„Als God met ons is, wie tegen ons zal ziin? So Bott mit 
uns ift, wer mag wider une fein! Es lebe der Geuſe!“ 

Doc am Morgen des dritten Tages erwartete Meſſire Worft 
mit Unrube einen neuen Angriff. Lamm fprang auf Deck und 
fagte zu Ulenfpiegel: 

„Sühre midy zum Admiral, der Dir nicht Gehör geben wollte, 
als Du Froſt prophezeiteft.“ 

„Geh ungeführt,“ erwiderte Ulenfpiegel. 

Lamm verſchloß die Rüchentüre und ging. Der Admiral (fand 
auf Ded und fpähete, ob er nicht von der Stadt her etweldye 
Bewegung wahrnehmen Fönnte. 

Lamm fprach, auf ihn Zutretend: 

„Bnädiger Herr Admiral, darf ein geringer Schiffskoch Euch 
feine Anficht fagen 7“ 

„Sprich, mein Sohn,” fagte der Admiral. ' 

„Kuer Gnaden,“ fagte Lamm, „Das Eis in den Rrügen taut auf, 
das Geflügel wird wieder zart; der Neif, der die Wurft wie 
Schimmel überzog, verfchwindet; die Butter ift fdhmierig, Das 
Ol flüffig, das Salz rimt. Es wird in Bälde veguen und wir 
werden gerettet fein, JZuer Gnaden.“ 

„Wer bift Du?“ fragte Meſſire Worft. 

„Ich bin Lamm Goedzaf,* antwortete er, „Der Boch des Schifs 
fees Briel. Und wenn alle die großen Gelehrten, fo fich für Aſtro⸗ 
nomen ausgeben, ebenfo gut in den Sternen leſen wie ich in 
meinen Brüben, fo Fönnten fie une fagen, daß wir diefe KIacdht 
Tauwetter mit Sturmgebraus und Hagelſchauern haben werden. 
Aber das Taumwetter wird nicht andauern.“ 

Und Lamm kehrte zu Ulenfpiegel zurüd, und um Mittag ſprach 
er zu ihm: 

„Ich prophezeie weiter: der Zimmel wird ſchwarz, der Wind 
weht ffürmifch, es fällt ein warmer Regen; es ift ſchon ein Suf 
Waſſers auf dem Eiſe.“ 
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Am Abend rief er fröhlich aus: 

„Die Clordfee ift geftiegen, es ift Flutzeit. Die großen Wellen, 
die in Den Zuyderzee eindringen, zerbrechen Das Eis, Das in gros 
Ben Stücken birft und auf die Schiffe fpringt. Es fprüht Lichts 
funtfen : Da Fommt der Hagel. Der Admiral wünfcht, daß wir 
uns von Amſterdam zurücd'ziehen, und Das mit ſoviel Wafler, daß 
unfer größtes Schiff flott wird. Nun find wir im Hafen von 
Enckhuyſen. Das Meer gefriert von neuem. Ich bin ein Pros 
pbet, und das tft ein Wunder Gottes.“ 

Und Ulenfpiegel ſprach: 

„Wir wollen ihm zutrinten und ihn ſegnen.“ 

Und der Winter ging vorüber und der Sommer Fam. 


9 


Um die Mitte des Auguft, wenn die Förnerfatten Zennen beim 
Lodruf des Hahnes, der ihnen feine Liebe trompetet, taub bleis 
ben, ſprach Ulenfpiegel zu feinen Wiatrofen und Soldaten: 
„Der Blutherzog, welcher in Utrecht ift, wagt dort, ein ſegens⸗ 
reiches Edikt zu erlaffen, das den Einwohnern der Niederlande. 
die fich nicht unterwerfen wollen, unter andern lieblichen Gaben 
Aunger, Tod und Derderben verheißt. Alles, was noch ganz 
ift, fo vertilgt werden, und Seine Röniglidhe Miajeftät wird 
das Land durch Sremde bevoͤlkern laſſen. Beiß zu, Herzog, 
beiß zul Der Hauer des Ebers zerbricht den Zahn der Vipern. 
Wir find Eber. Es lebe der Beufe! 

„Albe, das Blut berauſcht Dih! Wähnft Du, daß wir Deine 
Drohungen fürchten oder an Deine Milde glauben? Deine bes 
rübhmten Aegimenter, Deren Loblied Du in der ganzen Welt 
fangeft, Deine „Unbefiegbaren,* Deine „Unveränderlichen,“ Deine 
„Unfterblichen“ hielten fich fieben Wionate Damit auf, „aarlem, 
die ſchwache, von Bürgern verteidigte Stadt zu befchießen. Sie 
haben gleich gewöhnlichen Sterblichen den Tanz der berftenden 
Minen in der Luft getanzt. Bürger machten ihnen Halskragen 
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von Pech; amı Ende fiegten fie glorreid), indem fie die Eutwaffue 
ten erwürgten. Zeuter, börft Du die Stunde der Dergeltung 
(lagen ? 

Haarlem hat feine tapferen Verteidiger verloren, feine Sceine 
ihwigen Blut. Ss hat bei feiner Belagerung zwölfbusber» 
adyzigtaufend GBälben eingebüßt und ausgegeben. Der SErzbis 
ſchof iſt dort wieder eingefeut. Mit leichter Haud und froͤhlicher 
Stage feguet er die Kirchen ein. Dom Sederigo iſt bei Diefen 
Einſegnungen gegenwärtig, der Biſchof wäfcht ihm die Zuämde, 

die Bottes Auge rot fieht, und er nimmt das Abendmahl im bei 

derlei Geftalt, was dem armen Volk nicht erlaubt ifl. Und Die 

Gloden laͤuten, und Das Blodenfpiel fendet feine ruhigen, wohl⸗ 

Plingenden Weifen in die Luft: es ift wie SEngelfang auf einem 

Sriedhof. Auge um Auge! Zahn um Zahn! Es lebe der Beufe!“ 


ZO 


Die Geuſen waren derzeit in Dliffingen, wo Tiele das Sieber be 
kam. Da fie das Schiff verlaffen mußte, ward fie bei Peeters, 
einem Reformierten, am Turvens- Rey untergebracht. 
Ulenfpiegel war gar fehr betrübt, aber doch froh, wenn er be 
dachte, daß in dem Bett, darin fie ohne Zweifel genefen würde, 
die ſpaniſchen Bugeln fie nicht erreichen Fönnten. 

Und mit Lamm war er immerwäbrend bei ihr, pflegte fie gut 
und liebte fie noch mehr. Und da ſchwaͤtzten fie. 

„Lieber und Betreuer,” fprach Ulenfpiegel eines Tages, „weißt 
Du die Zeitung nicht ?“ 

„Yiein, mein Sohn," antwortete Lamm. 

„Saheft Du das Vlieboot, das fich neulich unferer Slotte an: 
ſchloß, und weißt Du, wer dort alle Tage die Laute fpielt?” 
„Infolge der legten Sröfte bin ich auf beiden Ohren wie taub,“ 
fagte Lamm. „Warum lachft Du, mein Sohn?" 

Aber Ulenfpiegel fegte feine Rede fort: 

„inmal hörte ich fie ein vlaͤmiſches Lied fingen und fand ihre 
Stimme lieblidy.“ 
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„Ach,“ ſprach Lamm, „auch fie fang und fpielte die Laute.” 
„Weißt Du die andere Zeitung ?" fuhr Ulenfpiegel fort. 
„Ich weiß fie nicht, mein Sohn,“ antwortete Lamm. 
Ulenfpiegel entgegnete: 
„Wir haben Befehl erhalten, mit unfern Schiffen die Schelde 
bis Antwerpen hinuntersufahren, um dort feindlidde Schiffe zu 
nehmen oder zu verbrennen. Was die Wiänner betrifft, fo wird 
Fein Quartier gegeben. Was hälft Du davon, Did'wanft 7“ 
„Ach,“ fprach Lamm, „werden wir in diefem traurigen Lande 
immer nur von Brennen, Henken, Ertraͤnken und andern Zins 
richtungen armer Menſchen hören ? Wann wird Doch der geſeg⸗ 
nete Stiede Fommen, da man ohne Sorge Rebhuͤhner braten, 
StiFaflees von Huhn bereiten, und in der Pfanne die Slutwürfte 
swifchen den Eiern bruszeln Laffen Fann? Ich mag die ſchwar⸗ 
sen lieber, die weißen find zu fett.“ 
„Diefe holde Zeit wird Fommen,” antwortete Ulenfpiegel, „wenn 
wir in den flandrifchen Obſtgaͤrten an den Apfel, Pflaumen» 
und Rirſchbaͤumen ſtatt der Srüchte an jedem Zweig einen 
Spanier aufgefnüpft fehen.” 
„Ach,“ fagte Lamm. „wenn ich nur meine Srau wiederfinden 
Tönnte, meine vielliebe, innig geliebte, herzalferliebfte, getreue 
Stau! Denn verfieh michrecht, mein Sohn, ich binFein Hahnrei ges 
wefen und werde es nimmer fein; Dazu war fie zu Fühl und rubig 
in ihrem Benehmen; fie mied die Gefellfdyaft der andern 
Männer. Wenn fie fchönen Pu liebte, fo war das nur aus 
weiblidher Yleigung. Ich war ihr Rocy, Bratenwender und 
Bücdhenjunge, das geftehe ich gern; warum bin ich es nicht 
wieder; aber ich war auch ihr Herr und Ehemann.” 
„Benug des Redens,“ fagte Ulenfpiegel. „Hört Du den Admis 
zal rufen: „Die Anter gelichtet!“ Und nach ihm die Bapitäne 
Dasfelbe rufen ? Wir müflen uns jegt fegelfertig machen.” 
„Weshalb gehft Du fo ſchnell fort?“ ſprach VNele zu Ulenfpiegel. 
„Wir gehen zu Schiff,” fagte er, 
„Ohne mich 3" fragte fie. 
Ja," fagte Ulenfpiegel. 
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Bedenkſt Du nicht, daß ich Dabier gar bang um Did, fein wer» 
de?“ fagte fie. 

„Liebchen,“ ſprach Ulenfpiegel, „meine Haut ift von Eiſen.“ 
„Du fpotteft,” fagte fie. „I ſehe nur Dein Wams, Das von 
Tuch und nicht von Eiſen ift, Darunter ift Dein Rörper, wie 
meiner aus Sleifch und Bein. Wenn man Did) verwundet, wer 
wird Did) verbinden? Willſt Du ganz allein in Mitten der 
Rrieger ſterben? Ich gebe mit Dir?“ 

„Wehe,“ ſprach er, „wenn die Lanzen, Rugeln, Degen, Arte und 
Streithaͤmmer mich verfihonten und auf Deinen bolden Leib 
fielen, was würde ich Taugenichts ohne Dich in diefer nieder: 
träcdhtigen Welt beginnen ?* 

Aber Yiele (pradh: 

„Ih will Dir folgen, es ift Feine Gefahr dabei; ich werde mid 
hinter der hölzernen Bruftwehr verfteden, wo die Scharf: 
ſchuͤtzen find.“ 

„Wenn Du gehſt, bleibe ich, und dein Sreund Ulenfpiegel wird 
für einen Verräter und Seigling gelten; aber höre mein Lied: 


„Wiein Haar ift ein Sturmhut, aus Erz gebaut, 
Yiatur bat gewappnet mein Leben. 

Don Leder ift mir die erfte „aut, 

Don Stahl die zweite gegeben. 


Vor Deiner Srage mid) nimmer graut, 
Nie rufft Du mich, Tod, aus dem Leben. 
Don Leder ift mir die erſte Zaut, 

Don Stahl die zweite gegeben. 


Auf meiner Sahne fteht Leben, fchaut! 
Allzeit im Lichte leben. 

Don Leder ift mir die erſte Yaut, 
Don Stahl die zweite gegeben !* 


Und fingend 309 er von binnen, nicht ohne den bebenden Mund 
und die hübfchen Augen der fiebernden VNele gefüßt su haben, 
die in einem weinte und lachte. 
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Die Geufen find in Antwerpen. Sie erbeuten Alba’s Schiffe 
bis in den Zafen hinein. Bei hellem Tage dringen fie in die 
Stadt, befreien Gefangene und madyen andre, die ihnen Löfegeld 
einbringen folen. Sie heben die Bürger mit Gewalt aus und 
zwingen etlidye bei Todesftrafe, ihnen zu folgen und nicht zu 
ſprechen. 
Ulenſpiegel ſprach zu Lamm: „Dee Admirals Sohn wird im Hauſe 
des Kanonikus gefangen gehalten ; wir muͤſſen ihn befreien.“ 
Als fie ins Haus des Ranonifus drangen, faben fie den Sohn, 
den fie fuchten, in Geſellſchaft eines dicken ſchmerbaͤuchigen 
Moͤnches, der zornig auf ihn einredete, denn er wollte ihn in den 
Schoß unferer heiligen Mutter Rirche zuͤruͤckfuͤhren. Aber der 
junge Burfche wollte nicht. Er ging mit Ulenfpiegel fort. In⸗ 
defien padte Lamm den Moͤnch bei der Rapuze und trieb ihn 
Durch Die Straßen von Antwerpen vor fich her, indem er fagte: 
„Du bift hundert Gülden Löfegeld wert, ſchnuͤre Dein Bündel 
und fchreite voraus. Was fäumft Du? Haft Du Blei in Deincı 
Sandalen? Marſch, Sped’fad, Speiſeſchrank, Suppenbauch.“ 
Der Moͤnch fagte in großer Wut: 

„In gehe, Herr Beufe, ich gehe, aber trog aller Achtung, die 
ich Eurer Büchfe fchulde, Ihr feid gleich mir fettleibig, ſchmer⸗ 
baͤuchig und dick.“ 

Aber Lamm ſtieß ihn vor ſich her und ſprach: 

„Wagſt Du es, elender Moͤnch, Dein kloͤſterliches, umnuͤtzes 
Faulenzerfett mit dem Fett eines Vlaͤmen zu vergleichen, der 
durch Anſtrengungen, Strapazen und Schlachten ehrlich ange⸗ 
maͤſtet iſt? Lauf, oder ich werde Dir wie einem Hund einen 
Sußtritt geben, und Das mit dem Schnabel meines Schuhes.” 
Aber der Moͤnch Fonnte nicht laufen, und er war ganz aufer 
Atem und Lamm desgleichen. Und fo gelangten fie zum Schiffe, 
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VNachdem die Geuſen Rammekens, Gertruidenberg und Alck⸗ 
maer erobert hatten, kehrten fie nach Vliſſingen zuruͤck. 
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Yiele, die genefen war, erwartete Ulenſpiegel am Hafen. 

„Tyll.“ fagte fie, da fie ihn ſah, „mein trauter Tyll, bift Du nicht 
verwundet?“ 

Ulenfpiegel fang: 


„Auf meiner Sahne fteht Leben, (haut! 
Allzeit im Lichte leben. 

Don Leder ift mir die erfte Haut., 

Don Stahl die zweite gegeben.” 


„Ach,“ ſprach Lamm, fein Bein nachfchleppend, „Die Rugeln, 
Granaten und Rettenfugeln regnen um ihn ber, und er fühlt 
davon nichts ale den Wind. Du bift ohne Zweifel ein Beift, Ulen⸗ 
fpiegel, und auch Du, Yiele, denn ich fehe Euch allezeit heiter und 
jugendlich.“ 

„Warum ſchleppſt Du das Bein nach?“ fragte UNele ihn. 

„Ib bin Fein Geift und werde es auch nie werden,“ fagte er. 
„zudem babe ich einen Artbieb in den Schentel erhalten / die 
meiner Stau waren fo weiß und rund! / Sieh, id) blute. Ach, 
warum babe ich fie nicht bier, um mich zu pflegen!” 

Doch Yiele erwiderte zornig: 

„Was bedarfft Du einer wortbrücdigen Stau?“ 

„Sprich nicht ſchlecht von ihr,“ fagte Lamm. 

„Warte, bier ift Balfam,* fagte Tiele, „ich babe ihn für Ulen⸗ 
fpiegel aufbewahrt; ffreich ihn auf Deine Wunde.” 

Da Lamm feine Wunde verbunden hatte, war er frob, denn der 
Balfam Iinderte den brennenden Schmerz. Und fie gingen alle 
drei wieder zu Schiff. 

Da fie den Moͤnch fah, der dort mit gefeflelten Haͤnden herum: 
fpazierte, fagte fie: „Wer ift der? Ich habe ıhn ſchon gefehen 
und glaube, ihn zu erfennen.“ 

„Er ift hundert Bülden Löfegeld wert,” fagte Lamm. 

An jenem Tage war in der Slotte ein Sreudenfeft. Tron des 
rauhen Dezemberwindes, trog Regen und Schnee waren alle 
Geufen der Slotte auf den Deds der Schiffe. Die fılbernen 
Halbmonde glänzten matt auf den zeeländifchen Züten. 
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Und Ulenfpiegel fang: 
„Zeyden ift frei. Der Blutherzog zieht aus den Yliederlanden. 
Läutet, Plingende Bloden, 
Glockenſpiel, fende Dein Lied in die Lüfte! 
Blinget, Slafchen und Bläfer ! 
Hat der Bluthund fid von den Schlägen erholt 
Mit eingeflemmtem Schwanze, 
Stürzt er ſich mit bIutigem Blick 
Don neuem gegen die Stöde. 
Sein zerfchlagenes Gebiß 
Bebt und fchlottert ohne Kraft. 
Der Blutherzog ift abgerüdt: 
Rlinget, Flaſchen und Bläfer. Es Iebe der Geuſe! 
Er möchte fi) wohl felber beißen, 
Die Stöde zerbrachen fein Gebiß. 
Er ſenkt fein Bulldoggengeficht 
Und denft der Zeit von Sraf und Mord. 
Der Blutherzog ift abgerüdt: 
Schlaget die Trommel des Ruhmes! 
Schlaget die Trommel des Rrieges! 
Es lebe der Geufe! 
Er ruft dem Teufel: „Dir verfauf’ ich meine 
Huͤndiſche Seele für eine Stunde der Kraft.“ 
„Deine Seele gilt mir gleichviel 
Wie ein Zering,” entgegnet der Teufel. 
Die Zähne wachfen nicht wieder, 
Nun muß er die harten Biffen meiden. 
Der Blutherzog ift abgerüdt: 
Es lebe der Geuſe! 
Die Fleinen Gaſſenkoͤter, einaͤugig, Frägig und Frumm, 
Die von Abfällen leben oder verenden, 
Heben die Pfoten allzumal 
Gegen ihn, der aus Miordluft gemordet: 
Es lebe der Geuſe! 
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„Sr liebte nicht Sreunde noch Liebfte, 
Nicht Stobfinn, Sonne, noch feinen Zerrn. 
Nur der Tod, das war feine Braut. 

Der zerbricht ihm die Pfoten 

Zum Vorſpiel der Hochzeit. 

Er liebt Feinen Wienfchen heil und ganz. 

Schlaget die Sreudentrommel! 

Es lebe der Geufe!“ 


Und die Fleinen Gaſſenkoͤter, krumm, 
Einaͤugig, binfend und Frägig, 
Heben von neuem die Pfoten 
Heiß und ſalzig ... 
Und mit ihnen Moloſſer und Windhund, 
Hunde von Ungarn und von Brabant, 
Don Luremburg und Ylamur. 
Es lebe der Beufel 


Trübfelig, Schaum vor dem Maule, 

Wird er verenden bei feinem Herrn, 

Welcher ihm einen Sußtritt gibt, 

Weil er nicht tüchtig gebiſſen. 

In der Hoͤlle wird er dem Tod 

Angetraut; der nennt ihn „Mein Jerzog”, 

Under beißt ihn: „Meine Tnauifition“. 
Es lebe der Geuſe! 


Läutet, Flingende Bloden; 
Glodenfpiel, fende Dein Lied in die Lüfte. 
Rlinget, Flaſchen und Gläfer: 

Es lebe der Geufe |“ 











fortzugehen, zahlt Löfegeld ; fo es Euch beliebt, hier zu bleiben, 
werdet Ihr fo leben wie wir : arbeiten und gut efjen. Was dieſe 
allerliebften Weiblein angeht, fo geftatte ich ihnen mit Erlaub⸗ 
nis des Admirale gänzlicye Sreiheit und fage ihnen, daß es mir 
einerlei ift, ob fie ihre Liebften, die mit ihnen aufs Schiff gekom⸗ 
men find, behalten oder irgend einen waderen, bier anwefenden 
Geufen erfüren wollen, daß er in ehelicher Gemeinſchaft mit 
ihnen lebe.” 
Aber all die niedlichen Weiblein waren ihren Liebhabern getreu, 
ausgenommen eine, Die Lamm laͤchelnd anſchaute und ihn fragte, 
ob er fie wolle. 

„Schoͤnſten Danf, mein Schatz,“ fagte er, „aber ich bin auder⸗ 
weitig befchäftigt.“ 

„Ser ift verheiratet, der Biedermann,” fagten Die Geuſen, Da fıe 
fahen, daß es die Srau verdroß. 
Aber fie drehte ihm den Rüden und erfor fidy einen andern, Der 
gleidy Lamm einen guten Bauch und ein gutes Dollmondgeficht 
hatte. 
An jenem und den folgenden Tagen gab es an Bord gewaltige 
Schmaͤuſe und Gelage mit Wein, Geflügel und Sleiichgerichten. 
Und Ulenfpiegel fagte: 
„Es lebe der Geufe! Blafe, ſcharfer Nordwind, wir werden die 
Auft mit unferm Atem erwärmen. Unfer Zerz ift Seuer und 
Flamme für das freie Gewilfen. Feuer und Slamme ift unfet 

Tagen für das Sleifcy des Seindes. Trinfen wir Wein, die 
Milch der Maͤnner. Es lebe der Geufe!“ 
Nele trank auch aus einem großen güldenen Humpen, und vom 
Winde gerötet, blies fie Die fchrille Pfeife. Und ohngeachtet der 
Rälte aßen und tranfen die Beufen fröhlich auf Ded. 
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Piöglicy erblickte die Flotte am Strand eine ſchwarze Schar, 
in der Sadeln leuchteten und Waffen blinften. Dann wurden 
die Sadeln gelöfcht und große Dunkelheit herrfchte. 
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Die Befehle des Admirals wurden übermittelt und das Signal 
Achtung auf den Schiffen gegeben. Alle Seuer erlofchen, 
Matroſen und Soldaten Iegten ſich, mit Urten bewaffnet, auf 
Dee platt auf den Bauch. Die waderen Ranoniere ftanden 
mit ihren Leuten bei den Geſchuͤtzen, die mit Rugelfäden und 
Rettenfugeln geladen waren. Sobald der Admiral und die 
Ropitäne riefen: Hundert Schritt!" was die Entfernung des 
Seindes bezeichnete, follten fie mit vem „ed’gefhüg, dem Stern 
geſchuͤtz oder den Breitfeiten Seuer geben, je nach ihrer Lage im 
Life. 

Und man hörte die Stimme des Meſſire Worft fagen: 
„Todesftrafe für den, der laut fpricht.“ 

Und die Rapitäne ſprachen ihm nach: 

„Todesftrafe für den, der laut ſpricht !* 

Die Nacht war fternflar, aber der Mond fchien nicht. 

„Hoͤrſt Du,” ſagte Ulenfpiegel zu Lamm, / fein Slüftern war 
wie Geiſterhauch / „börft Du die Stimme der Amfterdamer 
und das Runirfchen des Eiſes unter den Schnäbeln ihrer Schlitt- 
ſchuhe? Sie laufen ſchnell. Man hoͤrt fie fpredhen. Sie ſa⸗ 
gen: „Die faulenzenden Geufen ſchlafen. Der Schag von Liſſa⸗ 
bon ift unfer !” Sie zunden Sadeln an. Siehft Du ihre Sturms 
Leitern, ihre haͤßlichen Gefichter und Die lange Linie ihres Schlacht 
hbaufens? Es find ihrer taufend und mehr.“ 

Hundert Schritt!” rief Meſſire Worft. 

„ZJundert Schritt!“ riefen die Rapitäne. 

Da gab es großes Getöfe wie Donner und Pläglidhes Geheul 
auf dem Eiſe. 

„Vierundswanzig Ranonen donnern zumal,” fagte Ulenfpiegel, 
„Sie fliehen! Siehſt Du die Sadeln ſich entfernen?“ 

„Ihnen nad,” gebot der Admiral Worft, 

Ihnen nach,” geboten Die Rapitäne. 

Aber die Verfolgung war von Furzer Dauer, maßen die Slüchts 
linge einen Vorfprung von hundertSchritt und Die Beine furchts 
famer Haſen hatten. 

Und bei den auf dem Kife Tammernden und Sterbenden wurden 
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Gold und RBleinodien gefunden, auch Stride, um die Geufen 
zu binden. 

Und nad) diefem Siege fprachen die Beufen untereinander: 

„Als God met ons is, wie tegen ons zal ziin? So Gott mit 
uns ift, wer mag wider uns fein! Es lebe der Beufe!“ 

Doch am Miorgen des Dritten Tages erwartete Mieffire Worft 
mit Unruhe einen neuen Angriff. Lamm fprang auf Ded und 
fagte zu Ulenfpiegel: 

„Fuͤhre mich zum Admiral, der Dir nicht Gehör geben wollte, 
ale Du Sroft prophezeiteft.“ 

„Beh ungeführt,* erwiderte Ulenfpiegel. 

Lamm verfchloß die Rüchentüre und ging. Der Admiral ſtand 
auf Ded und fpähete, ob er nicht von der Stadt ber etwelche 
Bewegung wahrnehmen Fönnte. 

Lamm fprady, auf ihn Zutretend: 

„Gnädiger Herr Admiral, darf ein geringer Schiffskoch Euch 
feine Anficht fagen ?“ 

„Spridy, mein Sohn,” fagte der Admiral. 

„Euer Gnaden,“ fagte Lamm, „Das Eis in den Rrügen taut auf, 

das Geflügel wird wieder zart; der Neif, der Die Wurft wie 
Schimmel überzog, verſchwindet; die Butter ift ſchmierig, Das 

Ol flüffig, das Salz rinnt. Es wird in Bälde regnen und wir 

werden gerettet fein, JZuer Gnaden.“ 

„Wer bift Du?“ fragte Meſſire Worft. 

„Ich bin Lamm Goedzak,“ antwortete er, „Der Boch des Schif- 

fee Briel. Und wenn alle die großen Belehrten, fo ſich für Aſtro⸗ 

nomen ausgeben, ebenfo gut in den Sternen lefen wie ich in 

meinen Brüben, fo Fönnten fie uns fagen, daß wir diefe Nacht 

Tauwetter mit Sturmgebraus und Hagelſchauern haben werden, 

Aber das Tauwetter wird nicht andauern.“ 

Und Lamm Fehrte zu Ulenfpiegel zurüd, und um Mittag fprady 

er zu ihm: 

„Ich prophezeie weiter: der Zimmel wird fdywarz, der Wind 

weht ftürmifch, es fällt ein warmer Regen; es ift fchon ein Suf 

Waſſers auf dem Life.” 
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Am Abend rief er fröhlich aus: 

„Die Liordfee iſt gefliegen, es ift SIutzeit. Die großen Wellen, 
Die in den Zuyderzee eindringen, zerbrechen das Eis, Das in gros 
Ben Stüden birft und auf die Schiffe fpringt. Es fprüht Lichts 
funten : da kommt der Hagel. Der Admiral wünfcht, daß wir 
uns von Amfterdam zurüdziehen, und das mit foviel Waſſer, daß 
unfer größtes Schiff flott wird. Nun find wir im Hafen von 
Eunckhuyſen. Das Meer gefriert von neuem. Ich bin ein Pros 
pbet, und das ift ein Wunder Gottes.” 

und Ulenfpiegel ſprach: 

„Wir wollen ihm zutrinten und ihn fegnen.“ 

Und der Winter ging vorüber und der Sommer Fam. 


9 


Um die Mitte des Auguft, wenn die Förnerfarten Zennen beim 
Lodruf des Hahnes, der ihnen feine Liebe trompetet, taub bleis 
ben, ſprach Ulenfpiegel zu feinen Miatrofen und Soldaten : 
„Der Blutherzog, welcher in Utrecht ift, wagt dort, ein ſegens⸗ 
reiches Edikt zu erlaffen, Das den Einwohnern der Lliederlande, 
die fich nidyt unterwerfen wollen, unter andern lieblichen Gaben 
Zunger, Tod und Derderben verheißt. Alles, was noch ganz 
ift, foU vertilgt werden, und Seine Röniglidhe Majeſtaͤt wird 
das Land durch Sremde bevöltern laſſen. Beiß zu, Herzog, 
beiß zul Der Hauer des Ebers zerbricht den Zahn der Vipern. 
wir find Eber. Es Lebe der Geuſe! 

„Albe, das Blut beraufcht Dih! Wähnft Du, da wir Deine 
Drohungen fürchten oder an Deine Miilde glauben? Deine bes 
rühmten Aegimenter, deren Loblied Du in der ganzen Welt 
fangeft, Deine „Unbefiegbaren,* Deine „Unveränderlichen,” Deine 
„Unfterblichen” hielten fich ſieben Monate Damit auf, „aarlem, 
die ſchwache, von Bürgern verteidigte Stadt zu befchießen. Sie 
baben gleich gewöhnlichen Sterblichen den Tanz der berftenden 
Minen in der Luft getanzt. Bürger machten ihnen Halskragen 
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von Pech; am Ende fiegten fie glorreich, indem fie die Entwaffne 
ten erwürgten. Henker, hörft Du die Stunde der Vergeltung 
ſchlagen? 

„Haarlem hat feine tapferen Verteidiger verloren, feine Steine 
ihwigen Blut. Es hat bei feiner Belagerung zwoͤlfhundert⸗ 
achzigtaufend Guͤlden eingebüßt und ausgegeben. Der Erzbi⸗ 
(hof ift dort wieder eingefegt. Mit leichter Hand und fröblicdher 
Stage fegnet er die Kirchen ein. Don Sederigo ift bei dieſen 
Einſegnungen gegenwärtig, der Biſchof waͤſcht ihm die Saͤnde, 
die Gottes Auge rot fieht, und er nimmt das Abendmahl in beis 
derlei Geftalt, was dem armen Volt nicht erlaubt ift. Und die 
Bloden Iäuten, und das Blodenfpiel fendet feine ruhigen, wohl- 
Flingenden Weifen in die Luft: es ift wie Söngelfang auf einem 
Sriedhof. Auge um Auge! Zahn um Zahn! Es lebe der Geuſe!“ 


ZO 


Die Beufen waren derzeit in Dliffingen, wo Yiele das Sieber bes 
tam. Da fie das Schiff verlaifen mußte, ward fie bei Deeters, 
einem Reformierten, am Turven⸗Key untergebracht. 
Ulenfpiegel war gar fehr betrübt, aber doch froh, wenn er bes 
Dachte, daß in dem Bett, darin fie ohne Zweifel genefen würde, 
die ſpaniſchen Kugeln fie nicht erreichen Fönnten. 

Und mit Lamm war er immerwährend bei ihr, pflegte fie gut 
und liebte fie noch mehr. Und da ſchwaͤtzten fie. 

„Lieber und Betreuer,” fprad) Ulenfpiegel eines Tages, „weißt 
Du die Zeitung nicht 3" 

„Ylein, mein Sohn,” antwortete Lamm. 

„Saheſt Du das Vlieboot, das fidy neulich unferer Flotte an: 
ſchloß. und weißt Du, wer dort alle Tage die Laute fpielt?“ 
„Infolge der legten Sröfte bin ich auf beiden Ohren wie taub,“ 
fogte Lamm. „Warum lachft Du, mein Sohn?" 

Aber Ulenfpiegel feute feine Rede fort: 

„inmal hörte ich fie ein vlaͤmiſches Lied fingen und fand ihre 
Stimme lieblich.“ 
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Ach,“ ſprach Lamm, „auch fie fang und fpielte die Laute.” 
„Weißt Du die andere Zeitung ?" fuhr Ulenfpiegel fort. 
„5% weiß fie nicht, mein Sohn,“ antwortete Lamm. 
Ulenfpiegel entgegnete: 
„Wir haben Befehl erhalten, mit unfern Schiffen die Schelde 
bis Antwerpen hinunterzufahren, um dort feindliche Schiffe zu 
nehmen oder zu verbrennen. Was die Wiänner betrifft, fo wird 
Fein Quartier gegeben. Was hilft Du davon, Dickwanſt ?“ 
„Ach,” fprad Lamm, „werden wir in diefem traurigen Lande 
immer nur von rennen, Henken, Ertraͤnken und andern Hin⸗ 
richtungen armer Menſchen hören ? Wann wird Doch der gefeg- 
nete Sriede Fommen, da man ohne Sorge Aebhühner braten, 
Srifaflees von Huhn bereiten, und in der Pfanne die Blutwurſte 
swifchen den Eiern bruzzeln laſſen kann? Ich mag die ſchwar⸗ 
sen lieber, die weißen find zu fett.“ 
„Diefe holde Zeit wird Fommen,“ antwortete Ulenfpiegel, „wenn 
wir in den flandrifchen Obſtgaͤrten an den Apfel, Pflaumen» 
und Rirfhbäumen ſtatt der Srüchte an jedem Zweig einen 
Spanier aufgefnüpft fehen.“ 
„Ad,“ fagte Lamm. „wenn ich nur meine Stau wiederfinden 
Fönnte, meine vielliebe, innig geliebte, herzallerliebfte, getreue 
Frau! Denn verfteh mich recht, mein Sohn, ich bin kein Hahnrei ges 
wefen und werde es nimmer fein; Dazu war fie zu Fühl und ruhig 
in ihrem Benehmen; fie mied die Gefellfchaft der andern 
männer. Wenn fie fchönen Pup liebte, fo war das nur aus 
weiblicher Yleigung. Ich war ihr Roch, Bratenwender und 
Büchenjunge, das geftehe ich gern; warum bin ich es nicht 
wieder; aber ich war auch ihr Kerr und Ehemann.” 
„Genug des Redens,“ fagte Ulenfpiegel. „HJörft Du den Admis 
ral rufen: „Die Anker gelichtet !" Und nach ihm die Rapitäne 
Dasfelbe rufen ? Wir müflen uns jest fegelfertig machen.” 
„Weshalb gehft Du fo ſchnell fort?“ ſprach Tiele zu Ulenfpiegel. 
„Wir gehen zu Schiff,” fagte er, 
„Ohne mid) 9" fragte fie. 
Ja,“ fagte Ulenfpiegel. 
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Bedenkſt Du nicht, daß ich dahier gar bang um Did, fein wer: 
de?“ fagte fie. 

„Liebchen,“ fprach Ulenfpiegel, „meine Haut ift von Eiſen.“ 
„Du ſpotteſt,“ fagte fie. „Ic fehe nur Dein Wams, Das von 
Tuch und nicht von Eiſen ift, Darunter iſt Dein Börper, wie 
meiner aus Sleifch und Bein. Wenn man Dich verwundet, wer 
wird Dich verbinden? Willſt Du ganz allein in Mitten der 
Rrieger fterben ? Ich gehe mit Dir 9“ 

„Wehe,“ fprach er, „wenn Die Lanzen, Rugeln, Degen, Arte und 
Streityämmer mich verfchonten und auf Deinen holden Leib 
fielen, was würde ich Taugenichts ohne Dich in dieſer nieber: 
trächtigen Welt beginnen %* 

Aber Yiele ſprach: 

„I will Dir folgen, es ift Feine Gefahr Dabei; ich werde mid) 
hinter der hölzernen Bruftwehr verfteden, wo die Scharf: 
ſchuͤtgen find.“ 

„Wenn Du gehft, bleibe idy, und dein Freund Ulenfpiegel wird 
für einen Verräter und Seigling gelten; aber höre mein Lied: 


„Mein Haar ift ein Sturmbut, aus Erz gebaut, 
Ylatur hat gewappnet mein Leben. 

Don Leder ift mir die erfte „aut, 

Don Stahl die zweite gegeben. 


Vor Deiner Srage mid) nimmer graut, 
Nie rufft Du mid), Tod, aus dem Leben. 
Don Leder ift mir die erfte Haut, 

Von Stahl die zweite gegeben. 


Auf meiner Sabne fteht Leben, fchaut! 
Altzeit im Lichte leben. 

Don Leder ift mir die erfte Zaut, 
Don Stahl die zweite gegeben I“ 


Und fingend 309 er von binnen, nicht ohne den bebenden Mund 
und die häbfchen Augen der fiebernden Tiele gefüßt zu haben, 
die in einem weinte und lachte, 
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Die Geufen find in Antwerpen. Sie erbeuten Alba’s Schiffe 
bis in den Zafen hinein. Bei hellem Tage dringen fie in die 
Stadt, befreien Befangene und machen andre, die ihnen Löfegeld 
einbringen follen. Sie heben die Bürger mit Gewalt aus und 
zwingen etliche bei Todesftrafe, ihnen zu folgen und nicht zu 
fprechen. 
Ulenfpiegel fprady zu Lamm: „Des Admirals Sohn wird im Hauſe 
des Ranonifus gefangen gehalten ; wir müflen ihn befreien.“ 
Als fie ins „aus des Ranonifus drangen, fahen fie den Sohn, 
den fie fuchten, in Gefellfchaft eines dien ſchmerbaͤuchigen 
Moͤnches, der zornig auf ihn einredete, denn er wollte ihn in den 
Schoß unferer heiligen Mutter Rirche zurückführen. Aber der 
junge Burfche wollte nicht. Er ging mit Ulenfpiegel fort. Ins 
deſſen padte Lamm den Moͤnch bei der Rapuze und trieb ihn 
durch die Straßen von Antwerpen vor fich her, indem er fagte: 
„Du bift hundert Gülden Löfegeld wert, fhnüre Dein Bündel 
und fchreite voraus. Was ſaͤumſt Du? Haft Du Blei in Deinen 
Sandalen? Marfd, Spedfad, Speifefchrant, Suppenbauch.“ 
Der Moͤnch fagte in großer Wut: 
„Ib gebe, Herr Geufe, ich gebe, aber trog aller Achtung, die 
ich Eurer Büchfe fchulde, Ihr feid gleich mir fettleibig, fchmer- 
baudyig und did.“ 
Aber Lamm ftieß ihn vor ſich ber und ſprach: 
„Wagft Du es, elender Moͤnch, Dein kloͤſterliches, unnüges 
Saulenzerfett mit dem Sett eines Dlämen zu vergleichen, der 
durch Anftrengungen, Strapazen und Schlachten ehrlich anges 
mäfter iſt? Lauf, oder ich werde Dir wie einem „und einen 
Sußtritt geben, und Das mit dem Schnabel meines Schuhes.“ 
Aber der Moͤnch Fonnte nicht laufen, und er war ganz außer 
Atem und Lamm desgleichen. Und fo gelangten fie zum Schiffe. 


21 


Nachdem die Geuſen Rammekens, Gertruidenberg und Alck⸗ 
maer erobert hatten, kehrten ſie nach Vliſſingen zuruͤck. 
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Nele, die genefen war, erwartete Ulenfpiegel am Hafen. 

‚Tyll,“ fagte fie, da fie ihn (ah, „mein trauter Tyll, bift Du nicht 
verwundet?“ 

Ulenfpiegel fang: 


„Auf meiner Sahne ſteht Leben, fchaut! 
Allzeit im Lichte leben. 

Don Leder ift mir die erfte „aut, 

Don Stahl die zweite gegeben.” 


„Ach,“ ſprach Lamm, fein Bein nachfchleppend, „Die Rugeln, 
Granaten und Rettenfugeln regnen um ihn ber, und er fühlt 
Davon nichts als den Wind. Du bift ohne Zweifel ein Geift, Ulen⸗ 
fpiegel, und audy Du, Yiele, denn ich fehe Euch allezeit heiter und 
jugendlich.“ 

„Warum fdhleppft Du das Bein nach?“ fragte YIele ihn. 

„Ich bin Fein Geift und werde es audy nie werden,“ fagte er. 
„Zudem babe ich einen Arthieb in den Schenkel erhalten / die 
meiner Stau waren fo weiß und rund! / Sieh, ich blute. Ach, 
warum babe idy fie nicht hier, um midy zu pflegen!” 

Dody Nele erwiderte zormig: 

„Was bedarfft Du einer wortbruͤchigen Srau 3* 

„Sprich nicht ſchlecht von ihr,“ fagte Lamm. 

„Worte, bier ift Balfam,“ fagte VNele, „ich babe ihn für Ulen- 
fpiegel aufbewahrt; ffreidy ihn auf Deine Wunde.” 

Da Lamm feine Wunde verbunden hatte, war er frob, denn der 
Balfam Linderte den brennenden Schmerz. Und fie gingen alle 
drei wieder zu Schiff. 

Da fie ven Moͤnch fah, der dort mit gefeffelten Haͤnden herum: 
fpazierte, fagte fie: „Wer ift der? Ich habe ihn ſchon gefehen 
und glaube, ihn zu erkennen.“ 

„er ift hundert Guͤlden Löfegeld wert,” fagte Lamm. 

An jenem Tage war in der Slotte ein Sreudenfefl. Trom des 
rauhen Dezemberwindes, trog Regen und Schnee waren alle 
Geufen der Slotte auf den Deds der Schiffe. Die filbernen 
Aalbmonde glänzten matt auf den 3eeländifchen Huͤten. 
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Und Ulenfpiegel fang: 
„Leyden ift frei. Der Blutberzog zieht aus den Yliederlanden. 
Laͤutet, Plingende Bloden, 
Glodenfpiel, fende Dein Lied in die Lüfte! 
Rlinget, Slafcyen und Gläfer ! 
Hat der Bluthund ſich von den Schlägen erholt 
Mit eingeflemmtem Schwansze, 
Stürszt er fidy mit bIutigem Blick 
Don neuem gegen die Stöde. 
Sein zerfchlagenes Gebiß 
Bebt und ſchlottert ohne Kraft. 
Der Blutherzog ift abgerüdt: 
Rlinget, Flaſchen und Gläfer. Es lebe der Beufe! 
Er möchte fidy wohl felber beißen, 
Die Stöde zerbrachen fein Gebiß. 
Er ſenkt fein Bulldoggengeficht 
Und denft der Zeit von Sraß und Mord. 
Der Blutherzog ift abgerüdt: 
Schlager die Trommel des Auhmes | 
Schlaget die Trommel des Brieges | 
Es lebe der Geufe! 


Er ruft dem Teufel: „Dir verfauf’ ich meine 
AJundifche Seele für eine Stunde der Rraft.“ 
„Deine Seele gilt mir gleichviel 
Wie ein Zering,” entgegnet der Teufel. 
Die Zaͤhne wachfen nicht wieder, 
Yıun muß er die harten Biffen meiden. 
Der Blutherzog ift abgerüdt: 
Es lebe der Geuſe! 
Die Fleinen Gaſſenkoͤter, einäugig, Frägig und Frumm, 
Die von Abfällen leben oder verenden, 
„eben die Pfoten allzumal 
Gegen ihn, der aus Miordluft gemordet:; 
Es lebe der Geuſe! 


„Ser liebte nicht Sreunde noch Liebfte, 
Nicht Frohſinn, Sonne, nody feinen Herrn. 
Flur der Tod, das war feine Braut. 

Der zerbricht ihm die Pfoten 

Zum Vorfpiel der Hochzeit. 

Er Tiebt Feinen Menſchen heil und ganz, 

Schlaget die Sreudentrommel! 

Es lebe der Beufe!* 


Und die kleinen Baffenföter, Frumm, 
Einaͤugig, hinkend und Frägig, 
„eben von neuem die Pfoten 
Heiß und ſalzig ... 
Und mit ihnen Moloſſer und Windhund, 
Hunde von Ungarn und von Brabant, 
Don Luremburg und Namur. 
Es lebe der Geuſe! 


Trübfelig, Schaum vor dem Maule, 

Wird er verenden bei feinem Herrn, 

Weldyer ihm einen Sußtritt gibt, 

Weil er nicht rüchtig gebiſſen. 

In der Zölle wird er dem Tod 

Ungetraut; der nennt ihn „Mein Zerzog”, 

Under beißt ihn: Meine Inquiſition“. 
Es lebe der Geuſe! 


Laͤutet, Plingende Bloden; 
Glodenfpiel, fende Dein Lied in die Lüfte, 
Rlinget, Flaſchen und Glaͤſer: 

Es lebe der Beufe |* 


Sunftesduh 
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Da der Moͤnch, den Lamm gefangen genommen, merfte, daß die 
Geufen nicht feinen Tod, fondern Löfegeld wollten, begann er 
auf dem Schiffe die Naſe hoch zu tragen. 
„Sehet,” ſprach er auf und ab gehend, mit wütrendem Kopfſchuͤt⸗ 
teln, „febet, in welchen Abgrund ſchmutziger, ſchwarzer, gemeis 
ner Breuel ich gefallen bin, da ich den Fuß in dieſen Holzuapf 
fegte. Wenn ich nicht bier wäre, ich, den der Herr falbte ... .* 
„mit Zundefett 3” fragtendie Beufen. 
„Selbft Hunde,“ antwortete der Moͤnch, feine Aede fortfegend. 
„Ja, räudige, verlaufene, dredige Zunde mit magerem Rreus, 
Ihr, die Ihr den fruchtbaren Schoß unferer heiligen römifchen 
Mutter Rirche gemieden habt, um die Dürren Wege Eurer ums 
pigen, reformierten Rirche zu betreten. Ja, wäre ich nicht hier 
in Eurem Holzſchuh, Zurem Napf, fo hätte der Herr ihn ſchon 
laͤngſt in die tiefften Abgründe des Meeres verfenft, famt Judy, 
Euren verfluchten Waffen, Euren Teufelsfanonen, Eurem fin- 
genden Rapitän, Euren läfterlidhen Zalbmonden, ja, bis auf 
den Grund der unergründlichen Tiefe von Satans Reich. Dort 
werdet Ihr nicht verbrennen, nein! aber zu Eis gefrieren, zittern 
and vor Rälte umkommen, während der ganzen langen Ewig⸗ 
keit. Ta, alfo wird Gott im Zimmel ausldfchen Das Seuer Eu⸗ 
tes gottlofen Haſſes gegen unfere fanfte heilige römische Mutter 
Rirche, gegen die hohen Heiligen, die Herren Biſchoͤfe und die 
gefegneten Edikte, Die fo überaus fänftiglich und reiflich bedacht 
waren. Jawohl, ich werde Euch oben vom Paradiefe fehen, 
veildenblau wie Aotebeete oder weiß wie Rüben, fo fehr wird 
Euch frieren. Tfi, efi, tfil Alfo geſchehe es, gefchehe es, ge⸗ 
ſchehe es!“ 
Die Matroſen, Soldaten und Schiffsjungen trieben ihren 
Spott mit ihm und fdyoflen aus Blasrohren mit trodienen Erb⸗ 
fen auf ihn. Und er bedeckte ſich das Geficht mit den Haͤnden 
gegen diefe Geſchoſſe. 
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Nachdem der Blutherzog die Niederlande verlaſſen hatte, 
wurden fie von den Herren Meſſina⸗Coeli und Requeſens mit 
minderer Braufamteit regiert; Dann wurden fie von den Bene 
ralftaaten im Namen des Bönige regiert. Inzwiſchen eroͤff⸗ 
neten die 3eeländer und Hollaͤnder, wohlgeborgen durch Meer 
und Deiche, fo für fie natürliche Wälle und Seftungen find, dem 
Gott der Sreien freie Tempel. Die papiftifchen Henker Fonnten 
nebenan ihre Hymnen fingen, und Seine Bnaden von Oranien, 
der Schweiger, war gefchäftig, eine Dynaftie von Statthaltern 
und Bönigen aufzurichten. 

Belgien ward von den Wallonen verwüftet, die ob der Genter 
Pasififation mißvergnügt waren, da fie alle Seindfchaft begras 
ben follten. Und diefe wallonifchen Paternofterfnechte, die 
die, ſchwarze Aofenfränze um den Hals trugen, Davon Zu 
Spienne im Hemegau zweitaufend gefunden wurden, ftahlen 
Ochſen und Pferde zu swölfhundert, zu zweitaufend und wähls 
ten fich die beften aus. Site fchleppten Srauen und Maͤdchen 
durch Felder und Suͤmpfe fort und verbrannten in den Scheunen 
die bewaffneten Bauern, die ſich die Frucht ihrer harten Arbeit 
nicht rauben laſſen wollten. 

Und die Leute aus dem Volk fprachen untereinander: 

„Don “Juan wird mit feinen Spaniern Fommen und Seine 
Herzogliche Hoheit mit feinen Sranzofen, nicht mit den Zuges 
notten, fondern den Papiften. Der Schweiger, der Zolland, 
zeeland, Geldern und Overyſſel friedlich zu regieren wuͤnſcht. 
tritt Durch geheimen Vertrag die Belgifchen Lande ab, auf 
daß Zerr von Anjou fid) dort zum Rönig mache.” 

etliche aus dem Volke hatten gleichwohl Vertrauen. „Die 
Herren von den Beneralftaaten,” fagten fie, „haben swanzigtaus 
fend wohlbewaffnete Leute mit vielen Ranonen und guter Rei⸗ 
terei. Siewerden allen fremden Soldaten widerftehen.“ 


Aber die Wohlunterrichteten fprachen: „Die Herren von den 
3* 
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Generalftaaten haben zwanzigtaufend Mann auf dem Papier, 
aber nicht im Selde; es fehle ihnen an Aeiterei, und fie laſſen fach 
ihre Pferde eine Meile von ihrem Lager von ben Paternofter- 
Tnechten ftehlen. Sie haben Feine Artillerie, denn wiewohl fie 
deren bier bedürfen, haben fie befchloflen, hundert Ranonen mit 
Pulver und Rugeln an Don Sebaftian von Portugal zu fenden. 
Und man weiß nicht, wohin die zwei Millionen Taler gehen, die 
wir in vier Raten durch Steuern und Rriegsauflagen bezahlt 
haben. Die Bürger von Gent und Brüffel rüften fidy, Gent für 
die Reformation und Brüffel desgleichen ; in Brüffel ſchlagen 
die Srauen die Schellenteommel, dieweil ihre Maͤnner an den 
Wällen arbeiten. Gent, die Rühne, ſchickt Brüffel, der Froͤhli⸗ 
chen, Pulver und Ranonen, woran es ihr mangelt, um fich gegen 
die Mißvergnuͤgten und die Spanier zu verteidigen.“ 
Und ein TJeglicher in den Städten wie auf dem platten Lande 
fieht ein, daB man Fein Vertrauen haben Darf, weder zu den 
Zerren von den Beneralftsaten, noch zu vielen andern. Und 
wir Bürger und das niedere Volk find betrübr in unfern Zerzen, 
daß wir im Lande unfrer Väter Feine Beſſerung fehen, wiewohl 
wir unfer Geld hergeben und bereit find, unfer Blut zu geben. 
Und dasLand Belgien ift bang und erzürnt, daß es Feine getreuen 
Anführer hat, die ihm Gelegenheit geben zu Schlacht und Sieg, 
da ihre Waffen der Seinde der Sreiheit harren. 

Und die Wohlunterrichteten fprachen untereinander: 

„Bei der Genter Pazififation haben die „erren von Zolland und 
Belgien Beilegung aller Feindſchaft gefhworen und gegenfeiti- 
gen Beiftand zwiſchen den beigifdyen und niederländifcyen Staus 
ten. Sie erflärten die Edikte für null und nichtig, die Ronfiss 
Fationen für aufgehoben, Srieden zwifchen beiden Religionen; 
fie verfprachen, alle Säulen, Trophäen, Infchriften und Bild⸗ 
niffe, fo der Herzog zu unferer Unehre errichtet, niedersu: 
reißen. Aber in den Zersen der Sührer ift der Haß noch 
lebendig. Adel und GeiftlichVeit erregen Zwietradyt zwifchen 
den Staaten der Union; fie empfangen Geld, um die Soldaten 
su bezahlen, und behalten es für ihre Voͤllerei. Sünfzehn- 
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saufend Prozeſſe um Rüdforderung der eingesogenen Vermögen 
harten der Erledigung. Die Lutherifhen und Aömifchen ver- 
einigen ſich gegen die Calviniften; den rechtmäßigen Erben ges 
lingt es nicht, den Aäubern ihr Vermögen abzujagen; die 
Statue des Herzogs liegt am Boden, aber in ihren Zerzen lebt 
das Bild der Inquiſition.“ 

Und das arme Volk und die befünmerten Bürger harrten im⸗ 
merdar des tapferen und getreuen Selbberrn, der fie in die 
Schlacht für die Sreiheit führte. 

und fie fprachen untereinander: „Wo find die erlauchten Unter: 
zeichner des Rompromiſſes, die, wie fie fagten, männiglic) zum 
Wohle des Oaterlandes vereinigt waren? Warum bildeten diefe 
falfchen Maͤnner eine fo „heilige Allianz“, wenn fie Diefe fogleich 
bredyen mußten? Weshalb fich mit foviel Auffehen verfammeln, 
des Bönigs Zorn erregen, um fich hernach wie Seiglinge und 
Verräter zu trennen? Zu Sünfhundert, wie fie waren, hober 
und niedrer Adel, ale Brüder vereinigt, retteten fie uns vor der 
ſpaniſchen Wut; aber fie opferten das Wohl des belgifchen Lan⸗ 
des ihrem eigenen Wohl, gleicywie von Egmont und von Hoorn.“ 
„Wehe,” fagten fie, „iebet jego Don Juan, den ſchoͤnen Ehrgei⸗ 
sigen Tommen, Philipps Seind, aber mehr noch unfter Länder 
Seind. Er Fommt um des Papftes und feiner ſelbſt willen. Adel 
und Blerus üben Verrat.” 

Und fie beginnen einen Scheinfrieg. An den Mauern der großen 
und Fleinen Straßen von Bent und Brüflel, felbft an den Ma⸗ 
ſten derBeufenfchiffe, fah man nunmehr die Namen der Verräter 
angeheftet, der „Jeerführer und Rommandanten von Seflungen: 
die des Grafen von Liedekerke, der fein Schloß nicht gegen Don 
Juan verteidigte ; des Burgvogtes von Lüttich, der die Stadt 
an Don Juan verkaufen wollte; der Herren von Aerfchot, von 
Miansfelot, von Berlaymont, von Raſſanghien; die des Staates 
rats, des Georges de Lalaing, Stadthalters von Sriesland, des 
Selohauptmanns De Aoffignol, des Sendboten von Don Juan 
und Dermittlers zum Meuchelmord zwifchen Philipp und Jau⸗ 
reguy, dem plumpen Moͤrder des Prinzen von Oranien. Serner 
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die Namen des Erzbiſchofs von Cambray, der die Spanier in 
die Stadt einlaffen wollte; die Namen der “Jefuiten vor Ant⸗ 
werpen, die den Staaten drei Tonnen (Boldes, / das ift zwei 
Millionen Bülden | anboten, damit das Schloß nicht zerſtoͤrt wuͤrde 
und für Don Juan erhalten bliebe; die YIamen des Bifchofs von 
Lüttich und der gefhwägigen cömifchen Prediger, welche die Pa⸗ 
trioren in boͤſen Leumund brachten ; Die des Bifchofs von Utrecht, 
den die Bürger fortfchicten, um anderswo Das Rraut des Ders 
rate zu weiden, und der Bettelorden, die in Bent zu Bunften 
Don Juans Aänfe ſchmiedeten. Die von Herzogenbuſch nagel- 
ten den Namen von Larme Pierre an den Schandpfahl, der, 
vom Biſchof und deffen Rlerus unterftügt, ſich anbeifchig machte, 
die Stadt dem Don Juan auszuliefern. 

In Douay jedoch henften fie den Rektor der Univerfität, der 
gleichermaßen fpanifch geworden, nicht in effigie. Doch auf den 
Geufenf&hiffen ſah man auf der Bruft der gehenften Stroh⸗ 
männer Ylamen von Midndhen, Übten und Prälaten und von 
achtzehnhundert reichen Srauen und Jungfrauen des Beghinen- 
Rlofters zu Wiecheln, die die „enter des Daterlandes mit ihren 
Groſchen unterhielten und mit Bold und Federn ſchmuͤckten. 
Und auf diefen Steohmännern, den Schandpfählen der Verräter, 
fland der Ylame des Marquis d' Harrault, des Rommandan⸗ 
ten der Sefte Philippeville, der die Rriegss und Wiondvorräte 
unnüg vergeudete, um unter dem Vorwand des Miangels an 
Lebensmitteln die Sefte dem Seind auszuliefern. Da ſtand der 
Name Belvers, der Limburg übergab, als diefe Stadt fidy noch 
acht Monate halten Fonnte; der des Staatsfanzlers von Stans 
dern; Des Magiſtrats von Brügge, des Magiſtrats von Wiecheln, 
der feine Stadt für Don Juan offen hielt. Da ftanden die Namen 
der Zerren von der geldernfchen Rechnungstammer, die wegen 
Derrates gefchloffen wurde; die des Aates von Brabant, der 
Banzlei des Herzogtums, des geheimen Rats und des Sinansrats ; 
die des Oberamtsmanns und des Bürgermeifters von Menin 
und der böfen Nachbarn von Artois, die zweitaufend Stanzofen, 
fo auf Plünderung auszogen, unverweht durchließen. 
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„Webe,” fprachen die Bürger untereinander, „nun hat der Herzog 
von Anjou einen Suß in unferm Lande; er will bei uns Rönig 
werden. Sahet Ihr ihn in Mons einziehen, Plein und mit dicken 
Aüften, großer Yiafe, gelbem Antlig und fpöttifchem Munde. 
Es ift ein großer Sürft, der die ungewöhnlichen Liebfchaften 
Liebt, und damit fich in feinem Namen weibliche Anmut mit 
männlicher Braft paare, nennt man ihn Seme Groß⸗Hoheit, 
den Herzog von Anjou.” 

Ulenfpiegel war nachdenflidh. Und er fang: 


„Der Himmel ift blau, die Sonne hell; 
Umbülle die Banner mit Slor, 
Mit Slor die Degengriffe, 
Verſteckt die Juwelen, 
Rehrt um die Spiegel; 
Ich finge das Lied vom Tode, 
Das Lied vom Verrat. 


Sie fegten ihnen auf Leib und Bruft 
Den Suß, den ſtolzen Ländern: 
Brabant und Slandern, Hennegau, 
Antwerpen, Artois, Luremburg. 
Junker und Pfaffen übten Verrat; 
Des Lohnes Röder lodte fie. 

Ich finge das Lied vom Verrat. 


Wenn allerorts der Seind nun raubt, 

Der Spanier in Antwerpen herrfcht, 
Zuftwandeln in den Bajfen der Stadt 
übte, Pfaffen und Seldhauptleute, 

In Seide gePleidet, mit Bold verbrämt. 
Don gutem Wein glänzt ihr volles Geſicht 
Und trägt ihre Schande zur Schau, 


Und durch fie wird die Inquiſition 
Triumpbierend zum Leben erwachen. 





Don den neuen Titelmans 
Werden Taubftumme dann verhafter 
Um Begerei. 
Ich finge Das Lied vom Verrat, 


Unterzeichner des Vergleiche, 
Feige Unterzeichner, 
Euer Name fei verflucht. 
Wo feid Ihr zur Stunde des Krieges? 
Ihr folget gleidy Raben 
Der fpanifchen Faͤhrte. 
Schlaget die Trommel der Trauer. 


Die Zufunft, beigifches Land, 
Wird Dich verdammen, weil Du 
Gewaffnet Dich Tießeft berauben. 
Zukunft, eile Dich nicht. 

Sieh die Verräter gefchäftig: 

Es find Zwanzig, es find taufend; 
Alle Ämter haben fie inne, 

Die Großen geben fie den Rleinen. 


Sie find im SEinverfländnie, 

Den Widerftand zu hindern 

Durch Zwietracht und Trägheit, 

Thre Lofung des Verrats. 

Verhuͤllt mit Flor die Spiegel 
Und Degengriffe. 

Dies ift Das Lied des Verrats. 


Spanier und Unzufriedene 

Erklaͤren fie für Rebellen, 

Derbieten, ihnen zu helfen 
mit Brot und Obdach, 
Mir Pulver und Blei. 


Doch fängt man fie, um fie zu henken. 
Um fie zu henken, 
leid) laſſen fie fie frei. 


Auf! fagen die Brüßler. 
Auf! fagen die Benter 
Und das beigifche Volk. 
Euch arme Menſchen will men 
3ermalmen zwifchen dem Koͤnig 
Und dem Papſt, welcher den Areuzzug 
Gegen Slandern betreibt. 


Sie Fommen, die feilen Söldner, 
Beim Blutgeruch herbei, 
Scharen von Junden, 
Hyaͤnen und Schlangen, 

Die bungert und dürftet. 

Armes Land der Väter, 

Reif für Trümmer und Tod. 


Nicht Don Juan ift es, 
Der es Sarnefe, des Papftes Liebling, 
Mundgerecht madıt, 
Doc Die, fo Du mit Gold 
Und Ehren überhäufteft, 
Die Deiner Weiber, Töchter 
Und Rinder Beichte hörten. 


Sie warfen Did) zu Boden, 
Es fent der Spanier Dir 
Das Meſſer an die Rehle. 
Sie trieben Spott mit Dir, 
Da fie zu Brüffel des Prinzen 
Oranien Rommen gefeiert. 
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Da man auf dem Ranale 

So mannig Seuerwert 

mir Sreudengelnatter ſah, 
Sopiel triumpbierende Schiffe, 
Gemälde und Wandbehänge, 
Da, Belgien, (pielte man 

Don Jofeph die Gefchichte, 
Wie ibn die Brüder verkauft.“ 
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Da der Moͤnch merfte, daß man ihn reden ließ, trug er auf dem 
Schiffe die Naſe hoch; und um ihn noch mehr zum Predigen an⸗ 
sureisen, läfterten die Wiatrofen und Soldaten die heilige 
Jungfrau, die hoben Heiligen und Die frommen Andachtsäbungen 
der heiligen römifchen Kirche. 

Dann geriet er in Wut und fpie taufend Beſchimpfungen gegen 
fie aus. 

„Ja,“ fchrie er, „ja, da bin ich traun in der Hoͤhle der Geufen. 
Fa, dies find wahrlidy die verfluchten Länderausfauger! Ja. 
Und man fagt, Daß der Inquiſitor, der heilige Miann, ihrer su 
viele verbrannt hat ! LNein: Es ift noch genug von dem ſchmutzigen 
Ungeziefer übrig. Ja, auf den guten, tapferen Briegsfchiffen 
unferes Herrn Bönigs, Die ehedem fo fauber und gut gewafchen 
waren, fiebt man jeno das Ungeziefer der Beufen, ja, das ſtin⸗ 
Fende Ungeziefer. Ja, es ift (hmugiges, ſtinkendes, fchändliches 
Ungesiefer, der fingende Rapitän, der Roch mit dem Bauch voller 
Gottſeligkeit, und fie ale mit ihren Iäfterlidyen Halbmonden. 
Wenn der Rönig feine Schiffe mit der Lauge der Geſchuͤtze ge» 
fäubert hat, wird für mehr als hunderttaufend Gülden Pulver 
und Rugeln vonndten fein, um diefe ſchmutzige, gemeine, ſtin⸗ 
tende Seuche zu vertreiben. “Ja, Ihr feid alle in Stau Lusifers 
Bette geboren, die verdammt ift, mit Satanas zwifchen Mauern 
von Ungeziefer, unter Vorhaͤngen von Ungesiefer und auf Dol- 
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fern von Ungesiefer zu bublen. Ja, und Dort in ihren abſcheu⸗ 
lichen Umarmungen erzeugten fie die Beufen. Ja, ich fpude auf 
Euch.” 

Auf diefe Aede hin fprachen die Beufen zu ihm: 

„Was behalten wir diefen Saulenzer hier, der nichts kann als 
Schimpfworte ausfpeien? Wir wollen ihn Lieber henken.“ 

Und fie machten fich ans Werft. 

Als der Moͤnch fah, daß der Strid bereit, die Leiter an den Maſt⸗ 
baum gelehnt war und man ihm die Haͤnde binden wollte, fagte 
er klaͤglich: 

Habt Mitleid mit mir, Ihr Zerren Beufen, es ift der Teufel des 
Zornes, der in meinem Herzen fpricht, und nicht Euer geringer 
Gefangener, ein armer Moͤnch, der auf dieſer Welt nicht mehr 
als einen als hat. Gnaͤdige Herren, erbarmt Euch. Schließt 
mir den Mund mit einer Angftbirne, wenn Ihr wollt, / eine gar 
ſchlechte Srucht / aber henket mich nicht.“ 

Ohne auf ihn zu hören, und trog feines wütenden Widerflandes 
f&leppten fie ihn nach der Leiter. Da fchrie er fo gellend, daß 
Lamm zu Ulenfpiegel, der bei ihm in der Rüche war und ihn 
pflegte, ſprach: 

„Mein Sohn, mein Sohn, fie haben ein Schwein aus dem Roben 
geftohlen und ſtechen es ab. Oh, die Spigbuben! Wenn ich doch 
aufftehen koͤnnte.“ 

Ulenfpiegel ging hinauf und erblickte nichte als den Moͤnch. Da 
diefer feiner gewahr wurde, fiel er auf die Aniee und fagte, Die 
Haͤnde zu ihm erhebend: 

Herr Bapitän, Rapitän der tapferen Beufen, die zu Wafler und 
su Lande furchtbar find, Eure Soldaten wollen mich henken, 
weil ich mich mit der Zunge vergangen habe. Das ift eine un 
gerechte Strafe, Herr Rapitän, denn alsdann müßten alle Advo⸗ 
Paten, Sachverwalter, Prediger und Weiber ein hänfenes Hals⸗ 
band haben, und die Welt würde entvoͤlkert werden. Herr, er» 
rettet mich vom Strick. Ich werde für Euch beten, und Ihr werdet 
nicht verdammt werden, gebt mir Dardon. Der Sprechteufel 
verleitere mid) und zwang mich, unaufbörlich zu reden: das ift 
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ein gar großes Unglüd. Dann läuft mir die Galle über und laͤßt 
mich taufend Dinge fagen, die ich nicht denfe. Gnade, Zerr Bas 
pitän, und Ihr Herren alle, bitter für mich.“ 

Plöglidy erfchien Lamm im Hemd auf Ded’ und fagte: 
„Rapitän und Rameraden, es war nicht das Schwein, Da 
quiekte, ſondern der Moͤnch; des bin ich froh. Ulenfpiegel, mein 
Sohn, ich habe einen großartigen Plan inbetreff Des frommen 
Vaters gefaßt. Schen? ihm das Leben, aber laß ihn nicht frei, 
fonft wird er noch einen ſchlechten Streich auf dem Schiffe ver 
üben. Vielmehr laß ihm auf Ded einen engen, recht luftigen 
Räfig machen, darin er nur figen und fdylafen kann, wie man 
fie für die Rapaunen madıt. Laß midy ihn füttern, und wenn er 
nicht foviel ift, wie ich will, möge er gehenft werden.“ 

„Moͤge er gehenkt werden, wenn er nicht ißt ”, fagten Ulenfpiegel 
und die Beufen. 

„Was gedentft Du mit mir zu machen, Dicker?“ fragte der 
Moͤnch. 

„Das wirſt du ſehen,“ antwortete Lamm. 

Und Ulenfpiegel tat, was Lamm wünfchte, und der Moͤnch ward 
in den Räfig gefent, und Jedermann Fonnte ihn darin nach Bes 
lieben betrachten. 

Lamm war in die Rüche hinuntergegangen ; Ulenfpiegel ging ihm 
nach und hörte ihn mit Yiele ftreiten. 

„Jh werde mid) nicht hinlegen,” fagte er, „nein, ich werde mich 
nicht hinlegen, Damit andere kommen und in meinen Bruͤhen 
herum mantfchen. Nein ic) werde nicht in meinem Bette bleiben 
wie ein Ralb!” 

„Werde nicht böfe, Lamm,” ſprach Yiele, „fonft wird Deine 
Wunde wieder aufbrechen, und Du wirft ſterben.“ 

„Wohlan,* fagte er, „ich werde fterben; ich bin es fatt, ohne 
mein Weib su leben. Iſt es noch nicht genug, Daß ich es ver 
Ioren babe, willſt du mich audy noch hindern, mich, den Schiffs 
koch, auf die Suppe zu adhten? Weißt du nicht, Daß dem Duft 
der Bruͤhen und Sleifchgerichte eine Zeilfraft innewohnt? Gie 
nähren felbft meinen Geift und panzern mid) wider das Ungluͤck.“ 
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„Lamm“ fagte Yiele, „Du mußt auf unferen Aat hören und Did) 
von uns heilen laſſen.“ 

„JG will mid) heilen Laffen,* fprady Lamm; „aber es foll nur 
ein anderer hier herein Fommen, irgend ein unwitjender, (Tinten: 
der, triefäugiger, rotznaſiger Taugenichte und foll an meiner 
Statt als Schiffskoch herrfchen und mit feinen ſchmutzigen Sin- 
gern in meine Bruͤhen fahren, fo ſchluͤg' ich ihn Lieber mit meiner 
Holzkelle tot, die dann von Eiſen wäre.“ 

„Bleichviel,” fagte Ulenfpiegel, „Eu brauchſt einen Behilfen, 
Du bift krank.“ 

„Ein Gebilfe für mid!“ fagte Lamm, „mir ein Gehilfe! Biſt 
Du denn nur mit Undankbarkeit vollgepfropft wie eine Wurft 
mit gehadtem Fleiſch 7 Ein GBehilfe, mein Sohn, und Du ſagſt 
das mir, Deinem Sreund, der Dich fo lange und jo reichlich ge⸗ 
nährt hat! Jegt wird meine Wunde wieder aufbrechen. Schlech⸗ 
cer Sreund, wer würde dir hier wohl die Nahrung bereiten wie 
ih? Was würdet Ihr beiden anfangen, wenn ic) nicht da wäre, 
um dir, Rapitän, und Dir, Viele, etwelches leckere Gericht vor⸗ 
sufegen ?" 

„Wir würden felbft in der Rüche arbeiten,” ſprach Ulenſpiegel. 
„Die Rüche!” fagte Lamm. „Du taugft dazu, gute Rüche zu 
eſſen, fie zu fchnüffeln und einzufchlürfen, aber Eochen, nein ! 
Armer Sreund und RBapitän, ich würde Dir, mit Derlaub zu 
fagen, in Streifen gefihnittene GBürteltafchen zu eflen geben, 
und Du würdeft fie für harte Baldaunen halten. Laß mich, 
mein Sohn, laß mich bier bleiben, fonft werde ich wie ein Stod 
eintrocknen. 

„So bleibe Schiffskoch,“ ſprach Ulenſpiegel; „wenn du nicht 
gefund wirft, fchließe ich Die Rüche zu und wir effen nur Schiffes 
swiebad.” 

„Ad, mein Sohn,“ fprady Lamm, vor Sreude weinend, „Du bift 
gut wie unfere liebe Frau.“ 





Er ſchien jedoch zu genefen. 

Alle Samstage fahen die Geufen, wie er den Leibesumfang des 

Moͤnches mit einem langen Ledberriemen maß. 

Am erftien Samstag fagte er: 

„vier Fuß.“ 

Und fich felber meflend, ſprach er: 

„Vier und einen halben Fuß.“ 

Und er (dien ſchwermuͤtig. 

Doch am adıten Samstag war er fröblidy und fagte von Dem 

mönde: 

„vier dreiviertel Fuß.“ 

Und als er ihm Maß nahm, erbofte ſich der Moͤnch und fprach: 
„Was haft du mit mir vor, Dicker ?* 

Aber Lamm ſteckte Die Zunge heraus und ſchwieg. 

Und fiebenmal am Tage fahen die Wiatrofen und Soldaten ihn 

mit irgend einem andern Gericht anfommen und Dabei fagen: 

„Hier find fette Bohnen mit flandrifcher Butter; haft Du je fo 

gute in Deinem Rlofter gegeffen? Du haft ein volles Geficht, 

bier aufdem Schiff magert man nidyt ab. Sühlft Du nicht, wie 

Dir die Settpolfter im Auͤcken wahfen? Bald wirft Du Fein 

Dfühl mehr braudyen, um zu ſchlafen.“ 

Bei der zweiten Mahlzeit des Moͤnches ſprach er: 

„Sieh da , das find Rrapfen nach Brüffeler Art. Die Wälfchen 

nennen fie Cröpes, denn fie tragen fie zum Zeichen der Trauer am 

Zut. Diefe jedoch find nicht ſchwarz, fondern blond und im Ofen 

goldig gebaden. Siehft Du die Butter Darauf rinnen? Go 

wird auch Dein Bauch werden.” 

„Io habe Feinen Junger,” fprady der Moͤnch. 

„Du mußt effen,“ fagte Lamm. „GBlaubft Du, dag es Rrapfen 

von Buchweizenmehl find? Es ift reines Weizenmehl, frommer 

Vater, Vater im Sett, es ift feinftes Weizenmehl, Vater mit vier: 
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fachem Rinn; ich fehe ſchon das fünfte Feimen, und mein Herz 
ift froh. I61" 

„Laß mich in Auhe, Dider,“ ſprach der Moͤnch. 

Lamm ward zornig und antwortete: 

„I bin Herr über Dein Leben. Ziehſt du den Strang einem 
guten Ylapf Erbſenbrei mit geröfteter Brotrinde vor, die ich Dir 
alebald bringen werde?" 

Und als er mit dem Napf Fam, fagte Lamm: 

„Der SErbfenbrei hat es gern, wenn er in Befellfchaft gegeffen 
wird; darum babe ich deutiche Ansdel dabei gegeben, ſchoͤne 
Riöße von Rorinther Mehl, ganz friſch ine Fochende Waſſer ge⸗ 
worfen. Sie find ſchwer, aber fie fegen Sped’ an. JE, foviel 
du Fannft. Jemehr Du iffeft, um fo größer ift meine Sreude. 
Ziere Dich nicht, und ſchnaufe nicht fo ſtark, als ob es Dir zu 
viel würde. Iß! Iſt Eſſen nicht beſſer ale gehentt werden? Laß 
mal Deine Schenfel fehen? Sie werden auch fetter. Zwei Fuß 
und fieben Zoll rund herum. Wo ift ein Scyinten, der foviel 
mißt?“ 

ine Stunde darauf Fam er wieder zum Moͤnche. 

„Sieh,“ fprach er, „bier find neun Tauben. Sie find für Dich 
geſchlachtet, die unfchuldigen Tierchen, die ohne Furcht über den 
Schiffen flogen. Verſchmaͤhe fie nicht, ich habe ihnen eine Butter: 
Fugel in den Leib gelegt, (amt Weißbrot, geriebener Muskatnuß 
und Gewürsnelfen, in einem Fupfernen Moͤrſer geftoßen, der wie 
Deine Haut glänzt. Die liebe Sonne freut fidy, in einem Ge⸗ 
fihte, fo blan? wie das Deine, fich fpiegeln zu Fönnen. Das 
fommt vom Sett, vom guten Sett, das ich Dir verfchafft habe. 
Bei der fünften Mahlzeit brachte er ihm ein „Watersoey”. 
„Was denkſt Eu von diefem gedämpften Sifche?“ fragte er. „Das 
Meer träge Dich und ernährt Dich, mehr würde es auch nicht - 
für Seine Koͤnigliche Majeftär tun. Ja, ja, ich fehe das fünfte 
Rinn deutlich fproffen, ein wenig mehr an der linfen als an der 
rechten Seite. Wir werden diefe Seite, die zu kurz gefommen 
ift, fett machen müflen, denn Gott hat uns gefagt: „Seid gerecht 
gegen jedermann.” Wo wäre Gerechtigkeit, wenn nicht in gleich« 


559 


mäßiger Verteilung von Sett? Zu deiner fechften Mahlzeit 
werde ich Dir Muſcheln, die Auftern der armen Leute, bringen, 
dergleichen man Dir inDeinem Rlofter nie aufgetragen hat. Die 
Unwiſſenden Yochen fie und effen fie fo, aber das ift nur der Dro- 
log ihrer Zubereitung. Man muß hernach die Schalen abnehmen, 
ihre zarten Rörper in ein Pfännlein tun und fie da fanfe mit 
Sellerie, Wiusfat und Yielfen dämpfen, die Brühe mit Bier und 
Mehl binden und fie mir geröfteten Brotfchnitten anrichten. So 
babe ich fie für Dich gemacht. Warum fdhulden die Rinder 
ihren Vätern und Müttern ſo großen Dan? Weil fie ihnen Ob⸗ 
dach, Liebe, Doch fonderlich Die YTahrung gegeben haben. Demnach 
mußt Du mich wie Deinen Vater und Deine Wiutter lieben und 
gleich ihnen bift Du, Vielfraß, mir Dan! ſchuldig. Drum fieh 
mich nicht mit fo wilden, vollenden Augen an. 

„Bald werde ich Dir eine Bierfuppe mit Wiehl bringen, gut ge 

sucert, mit viel Zinmt. Weißt Du, warum? Damit Dein 

Sett durdhfichtig wird und unter Deiner „aut bebt: fo fieht 
man es, wenn Du Did bewegft. Horch, da läutet es Schla⸗ 

fenszeit: fchlummere in Stieden, ohne Sorgen für den kommen⸗ 

den Tag, und fei ficher, Deine gefymälsten Mahlzeiten wieder: 

sufinden, und Deinen Sreund Lamm, der nicht ermangeln wird, 

fie Dir zu geben.” 

„Beh von binnen und laß midy beten,” fagte der Moͤnch. 

„Dete,” ſprach Lamm, „bete in froͤhlicher Schnarchmuſtk. Bier 

und Schlafen werden Dir Sett, gutes Sett anfegen. Ich bin 

froh.” 

Und Lamm ging, ſich ins Bert zu legen. 

Und die Matroſen und Soldaten fragten ihn: 

„Was haft Du davon, diefen Moͤnch, der Dir nicht wohl will, 

fo reichlich zu füttern ? 

„Laßt mid nur machen,“ fprach Lamm. „ch vollführe ein 

großes Wert.” 
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Im Mai, wenn die flandrifhen Bäuerinnen fidy nachts lange 
fam drei ſchwarze Bohnen nad) rüd'wärts über den Ropf wers 
fen, um fi) vor Branfheit und Tod zu ſchuͤtzen, brady Lamms 
Wunde wieder auf. Er befam ſtarkes Sieber und begehrte, auf 
Deck, dem Räfig des Moͤnches gegemüber zu liegen. 

Ulenfpiegel war es zufrieden, Doch aus Surcht, daf fein Sreund 
bei einem Anfall ins Meer ftürzte, ließ er ihn auf feinem Lager 
tüchtig feftbinden. 

In feinen lichten Augenbliden empfahl er unabläffig, daß man 
den Moͤnch nicht vergäße, und ſtreckte ihm die Zunge heraus. 
Und der Moͤnch fprady : „Du befdyimpfeft mich, Dicker.“ 
„rlein,” antworte Lamm, „ich mache Dich fett.” 

Ein lauer Wind wehte, die Sonne fchien warm. Der fiebernde 
Lamm war auf feinem Bette gut fefigebunden, Damit er bei den 
jaͤhen Anfällen des Sieberwahns nicht vom Schiff (pränge. Er 
wähnte ſich noch in der Kuͤche und ſprach: 

„Der Ofen ift heute hell. Bald wird es Settammern regnen. 
Frau, fpanne die Schlingen in unferm Obftgarten auf. Du bift 
ſchoͤn fo mit den bis an den Ellbogen aufgefchlagenen Ärmeln. 
Dein Arm ift weiß, ich will mit den Lippen bineinbeißen, das find 
Sammetzähne. Wem gehört diefer ſchoͤne Leib, wen gehören 
diefe ſchoͤnen Brüfte, die unter Deinem weißen Leibchen von fei⸗ 
nem Linnen ſchimmern? Wir, mein füßer Schatz. Wer wird 
das Sritaffee von Hahnenkaͤmmen und Rüden machen? Nicht 
zuviel Muskat, Das macht Sieber. Weiße Brühe mit Thymian 
und Lorbeeren. Wo find die Eidotter 3” 

Dann winfte er Ulenfpiegel, das Ohr an feinen Mund zu halten, 
und fagte ganz leife zu ihm: 

„Bald wird es Wildpret regnen, ich werde Dir vier Settammern 
mebr aufheben als den Andern. Du bift Rapitän, verrate mid) 
nicht.“ 

36 Charles de Cofler, Ulenſpiegel 
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Dann hörte er die Wellen leife an die Schiffewand plätfchern. 
„Die Suppe kocht, mein Sohn, die Suppe Focht, aber wie 

langfam heizt dieſer Ofen!“ 

Sobald er feine fünf Sinne beifammen hatte, ſprach er, vom 

Moͤnch redend: 

„Wo ifter? Waͤchſt fein Sped’?“ 

Da er ihn erblidte, firedite er ihm die Zunge heraus und fagte: 
„Das große Wer? wird vollendet ; des bin ich froh.“ 

Eines Tages verlangte er, DaB die große Wage auf Dei ge 

bracytwürde und daß man ihn auf ein Wagebrett und den Moͤnch 

auf Das andere legte. Baum war der Moͤnch darauf, als 

Lamm wie ein Pfeil in die Luft fchnellte. Zocherfreut fagte er, 

indem er ihn anfab: 

Er ift (chwer, er ift ſchwer! Ich bin ein leichter GBeift neben ihm; 

ich werde wie ein Vogel in die Luft fliegen. Ich habe einen Ge⸗ 

danfen: nehmt ihn herunter, Damit ich herabfteigen kann; jent 

legt die Gewichte auf; legt ihn wieder Darauf. Wieviel wiegt 

er?  Dreihundertvierzehn Pfund. Und ih? Zweihundert⸗ 

zwanzig.“ 





In der Nacht des folgenden Tages ward Ulenfpiegel bei Tages 
grauen durch Lamm gewedt, welcher rief: 

„Ulenfpiegel, Wlenfpiegel! zu Hilfe, bindere fie fortzugehen. 
Schneider die Stricke durch, ſchneidet die Stride durch I“ 
Ulenfpiegel flieg auf Deck und fagte: 

„Warum rufft Du? ch febe nichts.” 

„Sie ift es,“ antwortete Lamm, „fie, meine Stau; dort in der 
Schaluppe, die jenes Vlieboot umtreift. Ja, um Das Vlieboot, 
von dem die Lieder und die Lautentlänge kommen.“ 

Yiele war gleichfalls auf Deck geftiegen. 

„Schneide die Stricke durch, Liebdyen,“ fprach Lamm. „Siehft 
Du nicht, daß meine Wunde geheilt ift? Thre weiche „and hat fie 
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verbunden. Sie, ja, fie. Siehſt Du fie in der Schaluppe ftehen ? 

Hoͤrſt Du? Sie ſingt noch. Romm, Geliebte, komm, flieh nicht 

Deinen armen Lamm, der ohne Dich (vo einfam auf Erden war.” 
Viele faßte feine „and und berubrte fein Geficht. 

„Ser bat noch Sieber,” fagte fie. 

„Schneider die Stride durch,“ ſprach Lamm, „gebt mir eine 

Schaluppe! Ich lebe, ich bin glüdlich, ich bin geheilt!” 

Ulenfpiegel zerfchnitt die Stride und Lamm fprang in weißen 

Leinenhofen ohne Wams aus dem Bett und begann, Das Boot 

felbft binunterzulasfen. 

„Sieh ıhn au,” fagte Nele zu Ulenfpiegel. „Seine Haͤnde zittern 

vor Ungeduld bei der Arbeit.“ 

Da das Boot flott war, fliegen Ulenfpiegel, YIele und Lamm 

mit einem Auderfnecht hinein und fleuerten auf das Dlieboot zu, 

das in der Serne im Jafen vor Anfer lag. 

„Sieh, das ſchoͤne Vlieboot,“ ſprach Lamm, dem Ruderknecht 

belfend. 

Dom morgenfrifchen Himmel, den die Strahlen der jungen 

Sonne wie vergüldetes Rriftall färbten, hob das Vlieboot jeınen 

Aumpf und feine fchlanten Maſten ab. 

Derweil Lamm ruderte, fragte Ulenſpiegel: 

„Sag uns nunmehr, wie Du fie wiedergefunden haft ?“ 

Lamm gab floßweije Antwort. 

„I ſchlief, es ging mir ſchon beffer. Ploͤtzlich Dumpfes Ge⸗ 

räufch. Etwas Hoͤlzernes ſtoͤßt ans Schiff. Schaluppe. Ma⸗ 

troſe Läuft beim Geraͤuſch herbei: Wer da? Eine fanfte Stimme, 

ihre Stimme, mein Sohn, ihre füße Stimme: Gut Steund! 

Dann derbere Stimme: Es lebe der Geufe: Rommandant des 

Dlieboots „Johanna” mit Lamm Goedzak fpredhen. Miatroie 

wirft die Steidleiter hinunter. Der Mond ſchien. Ich fehe dıe 

Geftalt eines Mannes auf Ded fleigen: Starfe Züften, runde 

Rniee, breites Beden. Ich fage mir: Salfcher Mann. Mir iit, 

wie wenn eine Rofe fich erfchließt und meine Wange berührt. 

hr Mund, mein Schn, und ich höre fie fagen, fie felbit, ver⸗ 


ftehft Du? fie felbft, indem fie mich mie Kuͤſſen und Tränen bes 
36° 
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deckt, die wie flüffiges, balfamifches Seuer auf meinen Rörper 
fallen: „Ich weiß, daß ich unrecht tue, aber ich habe Dich lich, 
mein guter Mann. Ich babe vor Gott gefchworen, und ich 
breche meinen Schwur, mein Mann, mein armer Uſann! Ic 
bin oft gefommen, ohne mich) in Deine Naͤhe zu wagen. Der 
Ytratrofe bat es mir endlidy erlaubt. Ich verband Deine Wunde; 
Zu erfannteft mich nicht, aber ich habe Dich geheilt. Sei nicht 
böfe, lieber Mann. Ich bin Dir gefolgt, aber ich fürchte mich, 
er ift auf diefem Schiff. Laß mich gehen. Wenn er mich fäbe, 
fo verfluchte er midy und ich würde im ewigen Seuer brennen!“ 
Weinend und glüdlicy Füßte fie mich abermale und verließ mid) 
dann wider meinen Willen, trog meiner Tränen. Du batteft mir 
ja Arm und Beine fefigebunden, mein Sohn, aber jegt”“ .... 
Se fpreyend, ruderte er mit ſtarken Schlägen, wie die gefpamıte 
Schnur eines Bogens, die den Pfeil vorwärts ſchnellt. 
Als fie fi) dem Vlieboot näherten, fprady Lamm: 
„Da fteht fie auf Deck und fpiele die Laute, meine reisende Srau 
mit goldbraunem Haar, braunen Augen, noch blühenden Wan: 
gen, bloßen, runden Armen und weißen Haͤnden. Huͤpfe auf den 
wellen, Schaluppe!“ 
Da der Rapitän des Dlieboots die Schaluppe beranfommen und 
Lamm wie cinen Teufel rudern fah, ließ cr eine Steidleiter 
von Deck herunterwerfen. Als Lamm ihr nahe war, fprang er 
aus Der Schaluppe auf die Leiter, auf die Gefahr hin, ins Wieer 
su flürzen, und fließ Das Bor drei Rlafter weit zurüd. Wie eine 
Rate Pletterte er an Bord und lief auf feine Srau zu, Die, vor 
Freude halbohnmädhtig, ihn umarmte und Füßte. Dabei fprach fıe: 
„Lamm! Du darfft mich nicht mitnehmen, ich habe bei Gott 
geſchworen, aber ich habe Dich lieb. Ad), lieber Mann!“ 
Nele rief aue: 
„Das ift ja Calleten Huybrechts, die ſchoͤne Calleken!“ 
„Die bin ich,“ fagte fie, „aber ach, meine Schönheit ift nicht mehr 
in der Mittagshoͤhe.“ 
Und fie (dyien betrübt. 
„Was haft Du getan?“ fragte Lamm. „Was geſchah mit Dir? 
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Warum haft Du mich verlajjen? Warum willft Du mich jego 
meiden ?* 

„Hör mich an,“ ſprach fie, „und zürne nicht, ich will Dir alles 
fagen. Wilfend, daB alle Moͤnche Erwaͤhlte Gottes find, vers 
traute ich mich einen von ihnen an. Er hieß Broer Cornelis 
Adriaenfen.” 

Da Lamm dies vernahm, fprach er: 

„Was! diefer ſchlimme AZeuchler, der ein Maul hatte wie eine 
KRloake voll Schmug und Unrat und von nichts fprach, als Das 
Blut der Reformation zu vergießen!l Was! diefer Lobredner 
der Inquifition und der Ediftel Wehe! diefer fchuftige Tauges 
nichts war es" 

Callefen fagte: 

„Beſchimpfe den Mann Bottes nicht!“ 

„Der Mann Gottes !" fprady Lamm, „idy Fenne ihn! Er wer 
der Mann der linflätereien und Zoten. Unfeliges Befchid! 
Mußte meine ſchoͤne Calleken dieſem geilen Moͤnch in die Haͤnde 
fallen! Komm mir nicht nahe, ich ermorde Dich! Und ich, der 
ich fie fo liebtel Mein armes Herz betrogen, das ganz ihr ges 
hörte! Was willft Du bier? Weshalb haft Du mich gepflegt ? 
Du hätteft mich follen fterben laſſen. Hebe Dich weg, ich will 
Dich nicht mehr fehen, hebe Dicy weg oder ich werfe Dich ins 
Meer. Mein Meſſer!....“ 

Sie umarmte ihn und ſprach: 

„Lamm, lieber Mann, weine nicht. Ich bin nicht, was Du denkſt; 
ich bin diefem Moͤnch nicht zu Willen gewefen !“ 

„Du luͤgſt,“ fprady Lamm, weinend und zähnefnirfchend. „Ach, 
ich war nimmer eiferfüchtig, und jegt bin ich's. Traurige Lei⸗ 
denfchaft, Zorn und Liebe: der Trang, zu morden und zu umars 
men. Hinweg! nein, bleib. ch war fo gut zu ihr. Mordluſt 
beherrfht mih. Mein Nieſſer! Gh! das brennt, verzehrt, 
nagt ... Du lachſt über mich... . .* 

Und weinend, fanft und Demütig umarmte fie ihn. 

Ja.“ iprach er, „ich bin albern in meinem Zorn; ja, Du huͤte⸗ 
teft meine Ehre, die Ehre, die wir Narren an die Roͤcke einer 
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Stau hängen. Darum alfoftedteft Du Dein füßeftes Lächeln 
auf, wenn Du mich bateft, mit Deinen Sreundinnen zur Meſſe 
zu gehen... .” 

„Lat mid) reden,“ ſprach die Srau, ihn umarmend. „JH will 
augenblid’s tot fein, wenn ic) Dich bintergehe.“ 

„So ftirb,* fprad) Lamm, „denn Du wirft Iügen.” 

„Hoͤr mir an,” fprad) fie. 

„Rede oder fhweige,“ fagte er, „mir ift es einerlei.” 

„Broer Adriaenfen,“ fagte fie, „galt für einen guten Ranzelred- 
ner. Ich ging, ihn zu hören. Er ſtellte den geiſtlichen Stand 
und Das Zölibat weit über alle andern, weil fie die Srommen 
am beften ins Paradies führen. Seine Beredfamfeit war ge 
waltig und ungeflüm. Mehrere ehrbare Srauen, Darunter id), 
und fonderlich eine gute Zahl Witwen und Tungfrauen wurden 
ganz verfiärt Davon. Maßen der ehelofe Stand fo vollkommen 
ift, empfahl er uns, darin zu verbleiben. Wir fdywuren, nicht 
mehr ehelich zu leben... .* 

„Ausgenommen mit ihm, ohne Zweifel,” fagte Lamm unter 
Tränen. 

„Scweig,” fagte fie erzürnt. 

„Weiter,“ fagte er, „vollende ; Du haft mir einen harten Schlag 
verfegt, den werd’ id) nicht überwinden.“ 

„Doch, Lieber Mann.“ fagte fie, „wenn ich allzeit bei Dir fein 
werde." Bie wollte ihn umarmen und Füffen ; er aber ftief fie 
zuruͤck. 

„Die Witwen,” fagte fie, „gelobten ihm in die Hand, ſich nie 
wieder zu verheiraten.“ 

Und Lamm hörte zu, in eiferfüchtiges Sinnen verfentt. 

Voll Scham erzählte Callefen weiter: 

„Er wollte nur fchöne und junge Srauen und Jungfrauen als 
Büßerinnen haben ; die andern, die ſchickte er zu ihren Pfarrern 
zurüß. Er gründete einen Orden von Andächtigen, indem er 
uns alle (dywören Iieß, Feine andern Beicdhtiger als ihn zu neh⸗ 
men. Ich Leiftete ven Schwur. Weine Benoffinnen, die beffer 
unterrichtet waren als id), fragten mid), ob idy mich nicht in der 
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Zeiligen Disziplin und der Heiligen Pönitenz ımterweifen Laffen 
wollte. Ich war bereit. Es war aber zu Brügge am Rai der 
Steinſchneider, nahe dem Rlofter der Miinderen Brüder ein 
Haus, darin eine Srau, nantens Calle de Liajage, wohnte. Die 
unterrichtete und ernährte junge Maͤdchen um einen BoldFarolus 
im Monat. Broer Cormelis Fonnte in ihr Haus gelangen, ohne 
daß er dem Anfchein nad) fein Rlofter verließ. In diefes Zaus 
ging id) : in ein Rämmerlein, darin er allein war. Allda befahl 
er mir, ihm alle meine natürlichen und fleifchlichen Begierden zu 
fagen. Erſtlich traute ich mich nicht, aber ich gab endlidy nach, 
weinte und fagte ihm alles.“ 

„Wehe!“ klagte Lamm, „fo empfing diefer ſchweiniſche Moͤnch 
Deine holde Beichte.“ 

„Ser ſagte mir immer / und ſolches iſt wahr, Lieber Mann / daß 
über der irdifchen eine himmliſche Scham fei, durch weldye wir 
Gott unfere weltlidye Scham zum Opfer bringen, und daß wir 
alfo unferm Beicdhtiger alle unfere geheimften Begierden beken⸗ 
nen und alsdann würdig find, die heilige Geißelung und Die 
heilige Buße zu empfaben. 

„Zulegt nötigte er mid), nadend vor ihn zu treten, um auf meinem 
Börper, der gefündigt hatte, die allzuleichte Züchtigung meiner 
Sünden zu erhalten. Eines Tages zwang er mich, mich zu ent⸗ 
Fleiden; ich ward ohnmaͤchtig, als ich mein Hemd vor ihn fallen 
laſſen mußte. Er brachte mich Durch Salze und Riechfläfchchen 
wieder zu mie. „Sür diesmal ift es gut, meine Tochter,” fagte 
er, „tehre in zwei Tagen wieder und bringe eine Geißel mit.” 
Das dauerte lange Zeit, ohne daß jemals... ich ſchwoͤre bei 
Gott und au feinen Zeiligen ... Mann ... verſteh mid... 
ſchau mich an...fieh, ob ich luͤge ... ich blieb rein und treu... 
ich liebte Dich.” 

„Armer, füßer Rörper,” fagte Lamm. „O Schandfled auf 
Deinem Hochzeitskleid!“ 

„Lamm," fprach fie, „er redete im Namen Bottes und unfrer 
heiligen Mutter Rirche; mußte ich ihn nicht anhören ? Ich Liebte 
Did) immer, aber idy hatte bei der Tungfrau mit furchtbaren 


567 


Biden gefhworen, mich Dir zu verfagen. Und doch war ich 
ſchwach, Deinerwegen ſchwach. Entſinnſt Du Dich des Gaſt⸗ 
hauſes in Brügge? Ich war bei Calle de Najage, Du kamſt 
auf Deinem Eſel mit Ulenfpiegel vorbeigeritten. Ich ging Dir 
nach. Ich hatte eine huͤbſche Summe Geldes und gab für mich 
nichts aus. Ich ſah Dich hungern, mein Herz 30g mid) zu Dir, 
ich empfand Mitleid und Liebe.“ 

„Wo ift er jegt?“” fragte Ulenfpiegel. 

Calleten antwortete: 

„Tach einer vom Miagiftrat befohlenen Nachforſchung und auf 
Anftiften Boͤswilliger mußte Broer Adrigenfen Brügge verlarfen 
und flüchtete nach Antwerpen. Man hat mir auf dem Vlieboot 
erzählt, dag mein Mann ihn gefangen genommen hat.” 

„Was!“ (prady Lamm, „der Moͤnch, den ich mäfte, ift... .* 
„SEr,” antwortete Calleten, ihr Geſicht verhüllend. 

„Kine Art, eine Art,“ fchrie Lamm, „Daß ich ihn ſchlachte und 
das Sett dDiefes geilen Bockes meiftbietend verfaufe! Raſch zus 
rüd zum Schiffe. Die Schaluppel Wo ift die Schaluppe ?* 
Yiele ſprach zu ihm: 

„Es ift eine niedrige Grauſamkeit, einen Gefangenen su töten 
oder zu verwunden.“ 

„Du fiehft mich mit böfen Augen an; würdeit Du mid) daran 
hindern ?* 

"Ja," fagte fie. 

„Wohlen,“ fprady Lamm, „ich werde ihm nichts antun. Laß 
mich ihn nur aus dem Räftg werfen. Die Schaluppel Wo ilt 
die Schaluppe ?" 

Sie ftiegen flugs ein und Lamm ruderte eifrig und weinte, alles 
mit einander. 

„Du bift traurig, Mann?“ fragte Calleten. 

Mein.,“ ſprach er, „ich bin froh. Du wirft mid) gewißlich nicht 
verlaffen ?“ 

Nimmer.“ fagte fie. 

„Du warftrein und treu, fagftDu; aber füßes Liebchen, geliebte 
Calleken, ich lebte nur, um Dich wiederzufinden, und ſiehe da, 
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Dan? diefem Moͤnch wird in all unfren Wonnen das Gift der 
Eiferſucht fein... Sobald id) traurig oder nur müde bin, werde 
ich Dich nadend fehen, wie Du Deinen ſchoͤnen Leib dieſer 
ſchimpflichen Geißelung unterwirfft. Der Lenz unfrer Liebe 
war mein, doch der Sommer gehörte ihm. Grau wird der 
Herbſt fein und in BAlde wird der Winter kommen, meine treue 
Liebe zu begraben.“ 

„Du weinft?” fagte fie. 

„IJa," ſprach er, „was vergangen ift, kehrt nicht wieder.” 
„wenn Calleten treu war, fo follte fie Dich Deiner haͤßlichen 
Worte halber allein laſſen,“ fagte Nele darauf. 

„Er weiß nicht, wie ich ihn liebte,“ ſprach Tallefen. 

„Sagſt Du die Wahrheit?“ rief Lamm aus. „Romm, Liebcben, 
fomm, mein Weib. ZAein grauer Herbſt ift mehr da, und fein 
Winter, uns zu begraben.“ 

Und er ſchien fröhlich, und fie Pamen zum Schiffe. 

Ulenfpiegel gab Lamm die Schlüffel zum Räfig und er Sffnete 
ihn. Er wollte den Moͤnch bei einem Ohr auf Deck sieben, aber 
er Fonnte es nicht; er wollte ihn feitwärte herausziehen, aber 
das ging ebenfo wenig. 

„Wien muß alles zerbrechen ; der Rapaun ift fett,” fagte er. 
Ylunmehr Fam der Moͤnch heraus und rolite feine dicken, bloͤden 
Augen, Dieweil er feinen Bauch mit beiden „Anden feftbielt. Da 
zog eine große Welle unter dem Schiff her und er fiel auf fein 
Gefäß. 

Und Lamm fprady zum Mönche: 

„Wirft Du noch „Dicker“ fagen? Du bift dicker als id. Wer 
swang Dich, fieben Tiahlzeiten am Tage zu halten? Ich. Wo⸗ 
ber Fommt es, Schreibals, Daß Du jest rubiger bift und fanfter 
su den armen (Beufen ?* 

Und er redete weiter: 

„So Du noch ein Jahr im Räfig bleibft, wirft Du nicht mehr 
daraus herfür Fönnen. Deine Wangen beben wie Schweine- 
fülze, wenn Du Did, bewegft ; Dufchreift ſchon nicht mehr, bald 
wirft Du nicht mehr atmen Fönnen.“ 


569 


„Schweig, Dicker," fagte der Moͤnch. 

„Dicker!“ ſprach Lamm und geriet in Wut. „Ic bin Lamm 
GBoedzaf, Du bift Bruder Dickſack, Fettſack, Lügenfad, Schluck⸗ 
fad, Wolluftfad. Du haft vier Singer breit Sped unter Der 
Haut. man fieht Deine Augen nicht mehr. Ulenſpiegel und ich 
Fönmten bequem in der Kathedrale Deines Bauches haufen! Du 
nennft mich Dicker; wilift Du einen Spiegel, um Deinen Baud) 
su betrachten? Ich babe Dich gemäfter, Du Denfmal von 
Sleifcy und Bein. Ich babe gefchworen, daß Du Sett fpeien, 
Fett (hwigen und Settfpuren zuruͤcklaſſen follteft wie ein Talg- 
lidyt, das in der Sonne ſchmilzt. Man fagt, daß der Schlag: 
fluß beim fiebenten Rinn Fommt; Du haft ihrer jego fünf und 
ein halbes.“ 

Dann zu den Beufen gewendet: 

„Sebet diefen Lüflling! Das ift Bruder Comelis Adriaenfen 
Ylidhtsnugen aus Brügge. Er predigte allda eine neue Scham⸗ 
haftigkeit. Sein Sett iſt die Strafe, fein Sert if! mein Werk. 
Nun höret alle, Miatrofen und Soldaten : Ich werde Euch ver- 
Laffen, Dich verlaflen, Ulenfpiegel, auch Dich, Tleine YIele, um 
in Dliffingen, wo ich Dermögen babe, mit meiner lieben Srau 
zu eben, die ich wiederfand. Ihr babt mir ehedem gefchworen, 
mir alles zu bewilligen, um was ich Euch bitten würde..." 
„Das tft Geufenmord,* fprachen fie. 

„Wohlen,“ fagte Lamm, „betrachtet diefen Lüfkling, diefen Brus 
der Adrigenfen Nichtsnutzen aus Brügge; ich (dywur, ihn m 
feinem Sett umfommen zu Iaffen wie ein Schwein. Bauet einen 
größeren Räfig und zwingt ihn, täglich zwölf Mahlzeiten anftatt 
fieben zu effen ; gebt ihm eine fette, ſuͤße NRahrung. Jegt ift er 
ſchon wie ein Ochs; macht, daß er wie ein Elefant wird, und 
Ihr werdet in Bälde fehen, daß er den Räfig ausfüllt.* 

„Wir werden ihn mäften,“ fagten fie. 

„und jego,” fuhr Lamm fort, zum Moͤnche fprechend; „fage ich 
Dir Nichtsnutz Valet. Ich laſſe Dich nad) Moͤnchsweiſe mäften, 
anſtatt Dich henken zu laſſen; nimm zu an Fett und glaube an 
den Schlagfluß.“ 
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Dann nahm er fein Weib Callefen in die Arme: 

„Schau ber, grunze oder brülle, ich raube fie Dir, Du wirft fie 
nicht mehr geißeln!“ 

Aber der Moͤnch geriet in Wut und fprach zu Callefen: 

„So geheſt Du ins Bett der Unzucht, Lüfternes Weib! Ja, Du 
sehft ohne Mitleid für den armen Miärtyrer von Gottes Wort, 
der Dich die heilige, liebliche und himmlifche Zucht lehrte. Sei 
verfluhht! Rein Priefler möge Dir verzeihen ; möge der Boden 
unter Deinen Süßen brennen, Zuder Dir wie Salz erfcheinen, 
Aindfleifhy wie verweftes Jundefleifh. Das Brot werde Dir 
zu Afche, die Sonne zu Eis, und der Schnee zu Zöllenfeuer. 
Derflucht fei Deine Srucdhtbarfeit, Deine Rinder follen ſcheußlich 
fein, mit dem Leib eines Affen und einem Schweinsfopf, der groͤ⸗ 
Ser ift als ihr Bauch. Du follft Leiden, wimmern und aͤchzen 
in diefer und in jener Welt, in der Zölle, Die Deiner wartet, in 
der Zölle aus Pech und Schwefel, fo für Weiber Deiner Art 
angezündet ift. Meine väterlicdhe Liebe wiefeft Du zuruͤck. Sei 
dreifach verflucht von der Heiligen Dreieinigfeit und fiebenfach 
verflucht von den Leuchten der Rirche. Deine Beichte fei Dir 
Derdammnis, die Hoſtie ein tödliches Gift, und in der Rirche 
möge jede Sliefe fich erheben, um Did) zu sermalmen und Dir 
zu ſagen: Diefe ift die Buhlerin, diefe ift verflucht, dieſe ift vers 
dammt!" | 

Und Lamm hüpfte vor Sreude und fagte fröhlidy : 

„Sie ift treu gewefen, er hat es gefagt, der Moͤnch; es Lebe 
Calleten !* 

Aber fie ſprach weinend und zitternd : 

„ann, nimm diefe Verwuͤnſchung von mir. Ich fehe die Hoͤlle! 
VNehmt die Derwünfchung von mir!“ 

„Stimm die Verwuͤnſchung zuruͤck,“ fagte Lamm. 

„Ich werde fie nicht zurücdnehmen, Dicker,“ fagte der Moͤnch. 
Und die Frau harrte Fnieend, ganz bleich und befümmert, und 
mit gefalteten Haͤnden flehte fie Bruder Adriaenfen an. 

Und Lamm fprady zum Mönche: 

„Nimm die Verwuͤnſchung zurüd, fonft wirft Du gehenft. Und 
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fo der Strick Deines Gewichtes halber reift, wirft Du von neuem 
gehenkt werden, bis der Tod eintritt.” 

„Gehenkt und wiederum gehenft,” ſagten die Beufen. 

„Wohlan*, fprad) der Moͤnch zu Lallefen, „geh hin, Unzüchrige, 
gehe mit diefem dien Mann; ich nehme meine Derwünfchung 
zuruͤck, aber Bott und alle feine Heiligen werden ein Auge auf 
Dich haben.” 

Schwigend und ſchnaufend ſchwieg er ftill. 

Plöglidy rief Lamm aus: 

„Er ſchwillt! Er ſchwillt: Ich fehe das fechfte Rinn. Beim 
fiebenten Fommt der Schlagfluß. Und jest,” fagte er, ſich zu Den 
Geufen wendend, „Bott befohlen, Du, Ulenfpiegel, und Ihr ale, 
meine guten Sreunde, Bott befohlen, Du, Yiele, und die heilige 
Sache der Sreiheit; ich vermag nichts mehr für fie * 

Nachdem er allen den Brudertuß gegeben und ihn empfangen 
hatte, fagte er zu feiner Frau Calleken: 

„Komm, es ift die Stunde der rechtmäßigen Liebe.“ 

Derweil das Boot auf dem Waſſer glıtt und Lamm und feine 
Zerzliebfte Davontrug, riefen Mistrofen, Soldaten und Schiffs⸗ 
jungen, indem fie alle ihre Huͤte ſchwenkten: „Leb wohl, Bruder, 
[eb wohl, Lamm, leb wohl, Bruder, Sreund und Bruder!” 

Und Yiele fprach zu Ulenfpiegel, indem fie ihm mit der Spige 
ihres zierlichen Singers eine Träne aus dem Auge wifchte: 

„Dit Du traurig, Liebfter ?* 

„Er war gut,” fagte er. 

„Wehe,“ fagte fie, „wird denn diefer Arieg nimmer enden? 
Muͤſſen wir denn allezeit in Blut und Tränen Leben ?* 

„Lab uns die Sieben fuchen,“ fagte Ulenfpiegel; „Die Stunde 
der Befreiung naht.” 

Gemäß Lamms Wunfch mäfteten die Beufen Den Moͤnch im Kaͤfig. 
Als er für Löfegeld in Sreiheit gefegt wurde, wog er drei» 
hundertfiebzehn Pfund und fünf Unzen flandrijch Gewicht, 

Und er ftarb als Prior feines Rlofters. 
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Um jene Zeit verfammelten fich Die Herren von den Generals 
fteaten in Haag, um über Philipp, Rönig von Spanien, Graf 
von Slandern, Holland ufw. zu Bericht zu figen, gemäß den von 
ihm genehmigten Urfunden und Privilegien. 
Und der Schreiber fprad) alfo: 
„Es ift männiglidy befannt, daß ein Landesfürft von Gott als 
Herrſcher und Oberhaupt feiner Untertanen eingefent ift, um fie 
vor allen Rränfungen, Unterdrüdungen und Gewalttaten zu 
ſchuͤtzen, wie ein Zirte für die Verteidigung und den Schug feiner 
Schafe angeftellt ift. Gleichermaßen ift cs befannt, Daß die 
Untertanen nicht von Gott zum Yiugen des Sürften gefchaffen 
find, um ihm in allem, was er befiehlt, gehorfam zu fein, fei es 
eine fromme oder gottlofe, eine gerechte oder ungerechte Sache, 
noch um ihm wie Sflaven zu dienen. Sondern der Sürft ift 
Fuͤrſt für feine Lintertanen, ohne die er nicht fein Fann, auf daß 
er nach Recht und Vernunft regiere, auf daß er fie liebe und cr» 
balte wie ein Vater feine Rinder, wie ein Zirte feine Schafe, und 
fein Leben wage, um fie zu ſchirmen. &o er es nicht tut, foll er 
nicht für einen Sürften, fondern für einen Tyrannen gehalten wers 
den. Rönig Philipp bat durdy Soldaten, Rreuszugsbullen und 
SErfommunifationen vier feindliche Heere gegen uns gehegt. 
Was foU kraft der Geſetze und Bräuche des Landes feine Strafe 
fein ?“ 
„Er werde abgeſetzt,“ antworteten die Herren von den Staaten. 
Der Schreiber fuhr fort: 
„Pbilipp hat feine Eide gebrochen; er hat die Dienſte, die wir 
ihm leifteten, vergeffen, und die Siege, die wir ihm erringen hal⸗ 
fen. Da er ſah, daß wir reich waren, ließ er uns von den bife 
panifchen Aäten plündern und brandſchatzen.“ 
„Er werde als Undanfbarer und Räuber abgeſetzt.“ 
„Philipp,“ fuhr der Schreiber fort, „bat in den mächtigften 
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Städten des Landes neue Bifchöfe eingefegt und ihnen Die Büter 
der reichften Abteien als Pfründe verliehen. Mit ihrer Hilfe 
führte er die hifpanifche Inquiſition ein.” 
„Erwerde abgefegt als „enter und Derfchwender fremder Güter,“ 
antworteten die „erren von den Staaten. 
„Ja Anfehung diefer Tyranei unterbreiteren die Adligen des 
Landes im Jahre 1566 eine Bittfchrift, in welcher fie den Hert⸗ 
ſcher inftändig baten, feine harten Edikte zu mäßigen, infonder 
beit die, fo die Inquiſition beträfen. Er weigerte es jederzeit. 
„gr werde abgefegt ale Tiger, der von feiner Grauſamken 
nicht laͤßt,“ antworteten die Herren von den Staaten. 
Der Schreiber fuhr fort: 
Es beſteht ſtarker Verdacht, das Philipp durch feine hifpanifchen 
Aäte den Bilderfturm und die Plünderung der Rirchen insgehein 
angeftiftet bat, um unter dem Vorwand von Verbrechen und 
Uinruben fremde Zeere gegen uns ins Seld zu ſchicken.“ 
„Er werde abgefegt als Werfzeug des Todes," antworteten die 
Zerren von den Staaten. 
„In Antwerpen ließ Philipp die Einwohner niedermegeln und 
richtete die vlämifchen und fremden Raufleute zu Grunde. Er 
und fein hifpanifcher Rat geben einem gewilfen Ahoda, einem be 
rüchtigten Taugenichts, Durch geheime Weifung das Recht, ſich 
sum AJaupt der Plünderer zu machen, Beute zu fammeln, ſich 
feines Föniglicyen Namens zu bedienen, feine Infiegel und Gegen⸗ 
fiegel zu fälfchen und fich wie fein Regent und Statthalter auf 
zuführen. Die Föniglichen Briefe, die aufgefangen und in unferen 
Aanden find, beweifen die Tatfache. Alles gefchieht mit feiner 
Zuftimmung und im Einvernehmen mit den fpanifchen Aären. 
Lefet feine Briefe. Er lobt darin das zu Antwerpen Befchebene, 
ertennt an, daB ihm ein ausgezeichneter Dienft geleiftet fei, ver: 
fpridyt, ihn zu belohnen, und fordert Rhoda und die andern 
Spanier auf, auf diefem glorreichen Pfade weiter zu wandeln.“ 
„Er werde als Dieb, Aäuber und Moͤrder abgefegt”, antwors 
teten die Herren von den Staaten. 
„Wir wollen nichts als die Erhaltung unferer Privilegien, einen 
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redlichen und geficherten Srieden, eine maßvolle Sreiheit, fonders 
lich in Betracht der Aeligion, die vornehmlich Bott und das 
Gewiſſen betrifft. Don Philipp barten wir nichts denn Lügnerifche 
Verträge, die dazu dienten, Zwietracht unter den Provinzen zu 
fden, um fie nacheinander zu unterjochen und fie mit Plünderung, 
Bonfistation, Hinrichtungen und Inquiſition gleich dem indifchen 
Aeidy zu behandeln.” 
„Ser werde abgefegt als Meuchelmoͤrder, der den Mord der Län» 
der mit Vorſatz übt,” antworteten die „erren von den Staaten. 
„Kr bat die Länder durch den Herzog von Alba und feine 
Bluthunde, durch Medina» Coeli, Requeſens und Die Verräter 
aus dem Staatsrat und den Provinzen gefchröpft. Er empfahl 
Don Juan und Alerander Sarnefe, dem Prinzen von Darma, wie 
man aus den aufgefangenen Briefen erfieht, eine blutige Strenge. 
Er erflärte Seine Gnaden von Oranien in die Aeichsacht, dang 
bis jegt drei TIieuchelmörder und wird in Bälde den vierten 
Dingen. Er ließ Burgen und Seflungen bei uns errichten, Die 
Männer lebendig verbrennen, die Scauen und Maͤdchen lebendig 
begraben; er erbte ihre Vermögen, erdroſſellte Montigny, de 
Berghes und andereRtitter, obngeachtet feines Föniglichen Wortes. 
Er tötete feinen Sohn Don Carlos, vergiftete den Prinzen von 
Ascoly, dem er Dona Eufraſia, die von ihm ſchwanger 
war, sum Weibe gab, um den Fünftigen Baſtard mit feinen Guͤ⸗ 
tern zu bereichern. Er fchleuderte ein Edikt gegen uns, das une 
alle, nachdem wir Leib und But verloren, zu Derrätern erflärte, 
und er beging das in einem chriftlichen Lande unerhörte Verbres 
chen, die Unfchuldigen mit den Schuldigen zu verwechfeln.“ 
„SEr werde abgefegt in Bemäßheit aller Befege, Rechte und 
Privilegien,” antworteten die Zerren von den Staaten. 
Und des Rönigs Siegel wurden zerbrochen. 
Und die Some fchien über Land und Meer, vergoldete die reifen 
Ahren, reifte die Trauben und warf Derien auf jeve Welle als 
Schmuck der Sreiheit, der Braut der Niederlande. 
Dann ſchoß dem Prinzen von Oranien, da er su Delft weilte, 
ein vierter Wieuchelmörder drei Augeln in die Bruft. Und er 
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ftarb, feinem Wahlfpruch getreu: „Aubig inmitten der wilden 
wellen.” 

Seine Seinde fagten von ihm, daß er, um Philipp einen Poffen 
su fpielen, und nicht verhoffend, über die füdlichen und katho 
liſchen Niederlande zu regieren, fie durch geheimen Vertrag Sei: 
ner allergnädigften Hoheit von Anjou angeboten habe. Aber die 
fer war nicht geboren, um mit der Sreiheit, fo Die außergewäöhn: 
lichen Liebfchaften nicht liebt, Das Rind Belgien zu erzeugen. 
Und Ulenfpiegel verließ mit Vele die Flotte. 

Und das beigifche Vaterland Achzte unter dem Joche, von den 


Verrätern geknebelt. 


Es war im SErntemond, Die Luft war ſchwuͤl, der Wind lau. 
Schnitter und Schnitterinnen Fonnten das Korn, Das fie gefät, 
nach Herzensluſt unter freiem Zimmel, auf freier Erde ernten. 
Sriesland, Drenthe, Ober⸗Yſſel, Geldern, Utrecht, Nord⸗Brabant. 
Nord⸗ und Sudholland, Walcheren, Nord⸗ und SüdeBeveland, 
Duiveland und Schouwen, welche Zeeland bilden, Die ganze LIord» 
feefüfle von Rnokke bis Helder, die Infeln Terel, VOlieland, 
Ameland, Schiermonnifoog, von der weftlichen Schelde bis zur 
öftlichen Ems, follten vom fpanifchen Joche befreit werden. 
Morig, des Schweigers Sohn, fegte den Rrieg fort. 
Ulenfpiegel und Yiele, die ihre Tugend, Rraft und Schönheit 
bewahrt hatten, denn die Liebe und der Beift Slanderns altern 
nicht, lebten gerubig auf dem Turm von Yiecre und harrten der 
Zeit, wo fienady mand) harten Prüfungen den Wind der Sreiheit 
über das Vaterland Belgien Fönnten wehen laffen. 

Ulenfpiegel hatte gebeten, Rommandant und Wächter des Turmes 
zu werden, mit der Angabe, daß er mit feinen Adleraugen und 
feinen Jafenohren wohl merfen Fönnte, ob der Spanier verfu: 
hen werde, in den befreiten Landen ſich wieder einzuftellen. Alss 
dann werde er „Wacharm“, das ift auf Vlaͤmiſch Sturm [äuten. 
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Der Magiftrat tat, wie er wollte. Seiner guten Dienfte hal⸗ 
ber gab man ihm täglicy einen Bülden, zwei Rannen Bier, Boh⸗ 
nen, Räfe, Schiffszwiebad und in der Woche drei Pfund Rind» 
fleifch. 

Solchergeftalt lebten Ulenfpiegel und YIele zu zweit gar trefflich. 
Don Serne erblidten fie mit Sreuden die freien Inſeln Zeelande, 
nabebei Wiefen, Wald, Burgen und Seftungen und die gewappe 
neten Beufenfchiffe, fo die Rüften bewachten. Zur Yacht fliegen 
fie oftmals auf den Turm, festen ſich auf die Plattform und 
plauderten allda von harten Schlachten, von vergangener und 
zukuͤnftiger (chöner Liebe. Von da fahen fie das Meer, das in 
diefen heißen Tagen leuchtende Wogen ans Ufer warf und fie 
gleich feurigen Befpenftern gegen die Infeln fchleuderte. Und 
YIele erſchrak, da fie fo viele Trrlichter in den Poldern er» 
blickte, die, wie fie fagte, arme Seelen find. Und alle diefe Orte 
waren Schlachtfelder gewefen. Und die Irrwiſche huͤpften aus 
den Poldern hervor, liefen die Deiche entlang und Famen dann 
wiederum in die Polder zuruͤck, als ob fie die Leichen, denen fie 
entftiegen waren, nicht im Stich Iaflen wollten, 

Eines VNachts fprady Yiele zu Ulenſpiegel: 

„Sieb, wie sahlreidy fie im Dreiveland find und wie hoch fie flies 
gen; nach den Vogelinfeln zu fehe ich die meiften. Willſt Du 
mit dahin, Tyu? Wir nehmen den Balfam, welcher Dinge 
zeigt, die fterblichen Augen unficytbar find.“ 

Ulenfpiegel antwortete: 

„Wenn es jener Balfam ift, Der mich zu dem großen Zerenfabbat 
entführte, fo bab ich nicht mehr Vertrauen dazu, als zu einem 
leeren Traum.” 

„Man foll die Rraft der Zauber nicht leugnen,“ fagte Yiele, 
„Bomm Ulenfpiegel.” 

„Ich werde mitgehen.” 

Am nächften Tag bat er den Miagiftrat, daß ein weitfehender 
und gerreuer Soldat ihn vertreten möge, um Turm und Land 
su bewachen. 


Und er begab fich mit VNele zu den Vogelinfeln, 
37 Charles de Cofler, Ulenfpiegel 
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Da fie über Selder und Deiche wanderten, faben fie kleine grü- 
nende SEilande, zwiſchen denen das Meer fteömte, und auf den 
Aafenhügeln, die bie zu den Dünen reichten, eine große Üienge 
Ribige, Moͤwen und Seeſchwalben, die regungslos daſaßen und 
mit ihren Rörpern die Eilande wie mit Schnee bevedten. Dar 
über flogen Taufende diefer Dögel. Der Boden war voller He 
ſter. Da Ulenfpiegel ſich buͤckte, um auf dem Wege ein Ei auf: 
zubeben, fab er eine Moͤwe auf fich zuflattern, die einen Schrei 
ausftieß. Aufdiefen Auf kamen ihrer mehr denn hundert beriu, 
die vor Angft (chrien und über Ulenfpiegels Ropf und über den 
benachbarten Neſtern ſchwebten; aber fie wagten fich ihm nicht 
su nähern. 

„Ulenfpiegel,“ ſprach Yiele, „Diefe Odgel bitten um Bnade für 
ihre Eier.“ 

Dann begann fie zu zittern und fagte: 

„Ich fürchte mich, Die Sonne geht zur Ruͤſte, der Zimmel iſt 
weiß, die Sterne Fommen hervor ; es ift die Geifterftunde. Sieh, 
diefe roten Dünfte, die den Boden flreifen. Tyll, mein Gelieb⸗ 
ter, welch Ungeheuer der Zölle Sffnet fo in der Wolfe feinen feu- 
rigen Rachen? Sieh nach Philippsland zu, wo der Fönigliche 
„enter um feines graufamen Ehrgeizes willen zu zweien Malen 
fo viele arme Menſchen töten Ließ, Die tanzenden Trrlichter. SL» 
ift Die Yacht, Da die Seelen der armen, in den Schlachten Ge 
fallenen die Falte Vorhoͤlle des Segefeuers verlaffen, um ſich in 
der linden Luft der Erde zu erwärmen. Es ift die Stunde, 
da Du von Chriſto, welcher der Bott der guten Zauberer ift, 
alles erbitten kannſt.“ 

„Die Afche bremmt auf meinem Aerzen," ſprach Ulenfpiegel. 
„Wenn doch Chriftus mir die Sieben zeigen Fönnte, deren Afche, 
in alle Winde geftreut, Flandern und die ganze Welt begluͤckt!“ 
„Ungläubiger,* ſprach Yiele, „Du wirft fie Fraft des Balfams 
erblicken.“ 

„Vielleicht,“ ſprach Ulenfpiegel, auf den Sirius deutend, „wenn 
irgend ein Beift von jenem Falten Sterne herabfteigt.“ 

Bei diefer Gebärde fette ſich ein Jrrlicht, das ihn umgaufelte, 
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auf feinen Singer, und je mehr er fich mühte, es [os zu werden, 
um fo fefter haftete es. 
Da Yiele verfuchte, Ulenfpiegel zu befreien, hatte fie auch ein 
Irrlicht auf den Singerfpigen. 
Ulenfpiegel fchlug auf das feine und ſprach: 
„Antwortel Bift Du die Seele eines Beufen oder eines Spa⸗ 
niers? So Dudie Seele eines Beufen bift, gebe ein ins Paradies, 
bift Du aber eines Spaniers Seele, geh wiederum in die Hoͤlle, 
woher Du kommſt.“ 
VNele ſprach zu ihm: 
„Beſchimpfe die Seelen nicht, und wären es Seelen von Henkern.“ 

Sie ließ ihre Trrlicht auf der Singerfpige tanzen und ſprach 
dabei: 
„Irrlicht, niedliches Trrlicht, welche Runde bringft Du ausdem 
Lande der Seelen? Womit find fie dorten befchäftige? Eſſen fie 
und trinken fie, da fie Doch Feinen Mund haben? Denn Du 
baft Feinen, hübfcher Irrwiſch. Oder nehmen fie nur im gefeg» 
neten Paradies menfchliche Geftalt an?“ 
Ulenfpiegel fagte: 
„Rannft Du alfo die Zeit vergeuden, zu diefer Färglichen 
‚Slamme zu reden, Die feine Ohren hat, Dich zu hören, noch einen 
Mund, Dir zu antworten 7“ 
Doc) ohne auf ihn zu hören, fprach Yiele: 
„Irrwiſch, antworte durch Tanzen, denn ich werde Did) dreimal 
befragen: einmal im Namen (Bottes, einmal im Namen der hei« 
ligen Jungfrau und einmal im Ylamen der SElementargeifter, 
welche die Boten zwifchen Bott und den Menſchen find.” 
Alfotat fie, und der Jrrwifch tanzte drei Mal. 
Darauf ſprach Vele zu Ulenfpiegel: 
„Leg Deine Rleider ab, ich werde desgleichen tun. Hier iſt die 
filberne Büchfe mit dem Zauberbalfam.* 
„Es ift mir einerlei," fagte Ulenfpiegel. 
Als fie ſich entlleidet und mit dem Zauberbalfam gefalbt hatten, 
legten fie fich nadend nebeneinander aufs Gras. Die Moͤwen 
ſchrien klagend. Dee Donner grolite dumpf in der Wolfe, 
37° 
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darin der Blitz zucte, der Mond ließ Faum die güldenen Spigen 
feiner Sichel zwiſchen zwei Wetterwolfen hervorſehen; Ulen 
fpiegeis und Yleles Jrrlichter tanzten mit den andern in der Wiefe. 
Plöglich wurden Yiele und ihr Liebfter von eines Rieſen Saull 
gepadt, der fie gleich Rinderbällen in die Luft fchleuderte, fie 
wiederfing, auf einander rolite und zwifchen feinen Haͤnde⸗ 
knetete, indem er fie in Die Waflerlachen zwifchen den Zügels 
warf und fie voller Seegras wieder herauszog. Und indem er 
fie alfo im Weltraum umberfliegen ließ, fang er mit einer Stm 
me, bei der alle Moͤwen der nfeln vor Schredien erwadhten: 


„Es will mit fcheelen Blicken 
Das ſchwache Erdgewuͤrm 
Die Gottesworte ſchauen, 
Die unſrer Hut vertraut. 


Lies, Wurm, lies das Geheimnis, 

Das heilige Aätfelwort, 

Das Erde, Luft und Zimmel 

tit fieben Naͤgeln trägt.” 

Und fürwahr, Ulenfpiegel und Yiele erblidten auf dem Raſen, 
in der Luft und am Himmel fieben erzene, leuchtende Tafeln, die 
mit fieben flammenden Yiägeln befeftigt waren. Auf den Tafeln 
ſtund gefchrieben: 

„Aus dem Moder Feimt das Leben; 

Sieben ift (chlimm, doch fieben iſt gut; 

Temant in der Rohle ruht. 

Dumme Lehrer weife Schüler geben; 

Sieben ift ſchlimm, doch fieben iſt gut.” 
Und der Riefe fchritt voran, und alle Trrlichter hinter ihm ber. 
Sie zirpten gleich Grillen und fagten: 

„Seht ihn an, den großen Mieifter, 

Papft der Päpfte, größter Rönig; 

mit vem Wahn den Raifer fpeift er, 

Iſt von Holz und taugt gar wenig." 
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Plöglich veränderten ſich feine Züge; er fchien magerer, trauris 
ger und größer. Inder einen „and hielt er ein Zepter, in der 
andern einen Degen. Sein Name war Hoffart. 
Und er warf Viele und Ulenfpiegel zu Boden und ſprach: 
„Ich bin Bott.“ 
Nun erfchien an feiner Seite eine rotbädige Dirne mit bloßen 
Brüften, offenem Gewand und fredhen Bliden; ihr Name war 
Wolluſt. Ram aledann eine alte Fudin, die die Schalen der 
Moͤweneier auflas: ihr YIame war Habſucht. Und ein gefräfis 
ger, gieriger Moͤnch, der Leberwürfte aß und ſich mit Bratwür- 
ften vollftopfte und gleich der Sau, auf der er ritt, unaufhoͤrlich 
Taute : das war die Voͤllerei. Es kam dannoch die Saulbeit, bleich 
und gedunfen, mit Iahmem Bein und erloſchenem Auge. Der 
3orn trieb fie mit dem Stachel vor ſich her. Die Saulbeit jam⸗ 
merte Fläglich und fiel, in Tränen zerfließend, vor Ermattung auf 
die Knie. Alsdann Fam der hagere YIeid mit einem Dipernfopf 
und Hechtzaͤhnen; der biß Die Saulbeit, weil fie es zu gut hatte, 
den Zorn, weil er zu lebhaft war, die Döllerei, weil fie zu fatt, 
die Wolfuft, weil fie zu rot war; die Habſucht wegen der Eier⸗ 
fchalen, die Zoffart, dieweil fie ein purpurn Gewand ımd eine 
Rrone hatte. Und die Trrlichter tanzten im Breife um fie ber. 
Und mit den Stimmen von Maͤmern, Weibern, Jungfrauen 
und weinerlichen Rindern, fagten fie wimmernd: 
„Hoffart, Vater des Ehrgeizes, Zorn, Buell der Braufamteit, 
Ihr baber uns auf den Schlachtfedern, in Befängniffen und bei 
den Hinrichtungen getötet, um Eure Zepter und Eure Bronen 
su behalten! Yieid, Du haft viel edle, nuͤtzliche Bedanten im 
Beime zerftört, wir find die Seelen der verfolgten Erfinder. 
Zabfucht, Du haft das Blut des armen Volkes in Bold vers 
wandelt, wir find die Beifter Deiner Opfer. Wolluft, Befellin 
und Schweiter des Mordes, Zu haft YIero, Meſſalina und Phis 
lipp, den Rönig von Spanien geboren; Du Faufft die Tugend 
und bezahlt die Verderbtheit; wir find Die Seelen der Toten. 
Saulbeit und Voͤllerei, The beſchmutzt die Welt, Ihr gehört auf 
sen Kehricht; wir find die Seelen der Toten.” 


581 


Und man hörte eine Stimme fprechen : 


„Aus dem Moder Feimt Das Leben: 
Sieben ift ſchlimm, Doch fieben ift gut; 
Dumme Lehrer weife Schüler geben. 

Um Aſche su haben und Rohlenglut, 

Der ftreifende Wurm, was er wohl tut %” 


Und die Jrrlichter fagten : 

„Wir find das Seuer, die Vergeltung für die uralten Tränen 

und Schmerzen des Dolfes; Vergeltung für die großen Herren. 

die in ihren Ländern auf menfchliches Wild Jagd machen ; Der 

geitung für nuglofe Schlachten, für das in Befängnilfen vergoi- 

fene Blut, für die verbrannten Männer, für die lebendig begra- 

benen Srauen und Jungfrauen. Wir find die Vergeltung für 

die gefeflelte, biutige Vergangenheit. Wir find das Seuer, wir 

find die Seelen der Toten.” 

Bei diefen Worten wurden die Sieben in hölzerne Siguren vers 

wandelt, ohne etwas von ihrer vorigen Beftalt einzubüßen. 

Und eine Stimme fagte: 

„Ulenfpiegel, verbrenne das Holz.“ 

Und Ulenfpiegel kehrte fich zu den Irrlichtern. 

„hr, die Ihr aus Seuer feid, waltet Eures Amtes.” 

Und in Wienge umgaben die Trrlichter die Sieben; Die ver 

brannten und wurden zu Afche verwandelt. 

Und ein Strom von Blut floß. 

Diefer Afche entftiegen ficben andere Beitalten ; die erfte ſprach: 
„Mein Name war AJoffart, jegt heiße ich edler Stolz.” 

Die andern redeten auch, und Ulenfpiegel und Tiele ſahen aus der 

Habſucht die Sparfamteit, aus Dem Zorn die Lebhaftigkeit, aus 

der VDöllerei die Eßluſt, aus dem Yieid den Wetteifer und aus 

der Saulheit die Träumerei der Doeten und Weifen hervorgehen 

Und die Wolluft auf ihrer Ziege ward in ein fchönes Weib mıt 

Ylamen Liebe verwandelt. 

Und die Jrrlichter tanzten einen fröhlichen Reigen um fie her. 

Alsbald vernahmen Ulenfpiegel und Nele taufend helle, Lachende 





Stimmen von verborgenen Maͤnnern und Weibern; die machten 
einen Lärm wie von hölzernen Rlappern und fangen: 


„went auf Land und Meeresflut 
Diefe fieben berrfchen werden, 

Alsdann ift das Gluͤck auf Erden: 
Menſchen, dann lebt frohgemut.” 


Und Ulenfpiegel ſprach: „Die GBeifter treiben ihren Spott mit 
uns." 

Und eine gewaltige Sauft padte Yiele am Arm und ſchleuderte 
fie in den Weltraum. 

Und die Geiſter fangen: 


„Wenn der Tiorden 

Wird den Süden kuͤſſen, 
Hoͤren Tod und Tränen auf: 
Sud) den Gürtel.” 


„Wehe!“ fprach Ulenfpiegel, Norden, Süden und Gürtel, Ihr 
redet dunkel, Ihr Herren Geiſter.“ 
Und fie fangen lachend: 


„Tlorden ift Niederland; 
Belgien ift Suͤden; 

Gürtel, das ift Bündnis; 
Gürtel, das ift Sreundfchaft.” 


„Ihr feid nicht dumm, Ihr Herren Geifter,“ ſprach Ulenfpiegel. 
Und lachend fangen fie abermals: 


„Der Gürtel, armer Scyelm, 
Zwifchen Niederland und Belgien 
Das ift gute Sreundfchaft 

Und ein ſchoͤnes Bündnis. 


Met raedt 
En daedt, 
Med doodt 
En bloodt. 
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Mit Aat 
Und Tat, 
mit Tod 
Und Blut. 


Es müßte fein, 
Wär nidyt die Schelde, 
Armer Schelm, wär nicht die Schelde.” 


"Wehe," ſprach Ulenfpiegel, „Das alfo ift unfer peinvolles Leben: 
Tränen der Menſchen und Lachen des Schid’fals.” 


„Bündnis von Blut 
Und Tod, 
Wär nicht die Schelde ;" 


wiederholten die GBeifter hohnlachend. 
Und eine gewaltige Sauft ergriff Ulenfpiegel und warf ihn in 


ven Weltraum. 


Da Yiele zu Boden gefallen war, rieb fie fidy Die Augen und er» 
blickte nichts als die Sonne, die in goldigen Dünften aufging. 
Auch die Spigen der Bräfer waren ganz von Bold, und die 
Sonnenftrahlen färbten Das Gefieder der fchlafenden Moͤwen 
gelb; doch fie erwachten bald. 

Dann blickte Yiele ſich an, fab, daß fie nadend war, und beklei⸗ 
dete fich haſtig; dann fah fie Ulenfpiegel gleichfalls nadend und 
deckte ihn zu. Vermeinend, daß er ſchliefe, fchüttelte fie ihn, aber 
ee rührte fich fo wenig als ein Toter, und fie ward von Furcht 
ergriffen. Hab ich meinen Gefellen mit dieſem Zauberbalfam 
getöter?“ ſprach fie. „Ich will audh fterben! ©, Tyll, wach auf! 
Er ift kalt wie Marmelſtein!“ 

Ulenſpiegel erwachte nicht. Zwei Naͤchte und ein Tag vergingen, 
und Yiele, vor Harm fiebernd, hielt bei ihrem Sreund Ulen⸗ 
fpiegel Die Wacht. 
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Beim Anbruch des Zweiten Tages vernahm Yiele den Ton eines 
GSloͤckleins und ſah einen Bauern Fommen, der eine Schaufel 
trug. inter ihm, eine Wacheferze in der Hand, fhritten der 
Bürgermeifter und zwei Schöffen, der Pfarrer von Staveniſſe 
und ein Meßner. der ihm den Sonnenſchirm bielt. 

Sie gingen, fagten fie, um dem waderen Jakobſen das heilige 
Saframent der legten Ölung zu geben; er war aus Surcht Beufe 
geworden, aber nachdem die Gefahr vorüber, Fehrte er im Ster- 
ben in den Schoß der heiligen Aömifchen Rirche zurüd.. 

Bald kamen fie zu der weinenden UNele und ſahen Ulenfpiegels 
Leichnam, mit feinen Rleidern bedeckt, aufdem Aafen ausgeftred’t. 
Tiele Fniete nieder. 

„Wiägdlein,“ fprady der Bürgermeifter, „was ſchaffſt Du bei 
diefem Toten?" Sie wagte nicht die Augen aufzufchlagen und 
antwortete: 

Ich bete für meinen Liebften, der wie vom Blig getroffen hier 
bingeftürze ift. Ich bin jetzt allein und will audy fterben.” 
Darauf fprady der Pfarrer, vor Sreuden fchnaufend : 
„Ulenfpiegel, der Beufe ift tot; gelobet fei Bott!" Bauer, ſpute 
Dich, eine Grube zu graben, nimm ihm die Rleider fort, ehe er 
begraben wird.” 

„Yiein,” fagteriele und ſtand auf. „Die fol man ihm nicht weg- 
nehmen ; es würde ihn in der Erde frieren.” 

„Grabe das Grab," fagte der Pfarrer zu dem Bauern, der die 
Schaufel trug. 

„Das iſt mir recht,” ſprach Vele unter Tränen; „in dem Falfhal- 
tigen Sande find Feine Würmer, und mein (Beliebter wird unver: 
{ehrt und ſchoͤn bleiben.“ 

Und ganz betört beugte fie fich über Ulenfpiegels Rörper und 
Füßte ihn unter Schluchzen und Tränen. 

Bürgermeifter, Schöffen und Bauer hatten Mitleid, aber der 
Pfarrer fagte in einem fort frobgemut: „Der große Beufe ift tot, 
Gott fei gelobt !* 

Dann grub der Bauer das Grab, legte Ulenfpiegel hinein und be» 
dedte ihn mit Sand. 


Und der Pfarrer ſprach über dem Grabe die Totengebete; alle 
Fnieten rund herum. Plöglih geſchah unter dem Saude eine 
große Bewegung, und Ulenfpiegel Fam hervor, niefte und fchüt 
teilte fid) den Sand aus ven „aaren. Dann packte er den Pfarrer 
an der Kehle und ſprach: 

„Inauifitor | Du legſt mich lebendig ins Grab, Dieweil ich (chlafe! 
wo ift Nele? Haſt Du fie auch begraben ? Wer bift Du ?* 

Der Pfarrer fchrie: 

„Der große Geuſe Fehrt in die Weltzurüd! Herr Gott, erbarım 
Dich meiner Seele!“ 

Und er entfloh wie ein Hirſch vor den Hunden. 

Nele trat zu Ulenfpiegel. 

Kuͤß mid), Jerzliebfte,” ſprach er. 

Tann blidte er fidy abermals um, Die beiden Bauern waren 
gleidy dem Pfarrer entflohen und hatten, um bejier zu laufen, 
Schaufel, Tragfeffel und Berse zu Boden geworfen. Bürger 
meifter und Schöffen hielten ſich vor Angft die Ohren zu und 
ſtoͤhnten aufdem Aafen. 

Ulenfpiegel ging su ihnen, (chürtelte fie und ſprach: 

Begraͤbt man Ulenfpiegel, den Beift, und Yiele, das Herz der 
Mutter Slandern? Auch fie kam fchlafen, aber ſterben, nein! 
Bomm, Yiele.“ 

Ind er ging mit ihr von dannen und fang fein fechftes Lied; doch 
wo er das legte gefungen, Das weiß feiner. 


Ende 


ort 
der erſetzers 


„sifteigentümlich”, (chrieb EIſa Schulhoff in der, Liational⸗ 
zeitung“ vom ı8.undao. Auguſt 1901, „Daß der Name eines Autors 
wieCharlesde Coflernoch fo gut wie unbrfannt ift, fowohl 
in dem fprachverwandten Frankreich, wie auf dem Plaffifchen 
Boden des Intereffes für Weltliteratur, in Deutfchland. Und 
doch ift es der LIame eines Yiiannes, der das für einen Schrift 
ſteller hoͤchſte Ziel erreicht hat, ein Wert zu fchaffen, worin em 
ganzes Volk fein Streben und Tjrren, feine Sreuden und Leiden 
ausgefprocdhen findet und fidy wiedererfennt. Die Belgier be 
zeichnen den „Ulenfpiegel® als ihrenationale Bibel. Es ift 
ein Buch, Das nur auf dDiefem Boden entfiehen Fonnte, das den 
Charafter diefer Raſſe zeigt mit feinen Lichtern und Schatten, 
der derben Luft am Leben auf der einen, dem Hang sum Myſti⸗ 
sismus auf der andern Seite, feiner zaͤhen Sreiheitsliebe, feiner 
Sreude an der Arbeit, an befcyeidenem haͤuslichem Behagen, und 
daneben feinem Geſchmack am Graufigen und Graufamen.“ 

Die 1910 erfchienene Derdeutfchung dDiefes Buches, die eine lange 
geftundere Ehrenſchuld abtrug, hat de Cofters Unbefanntheit in 
Deutfchland ein Ende gemacht. Allgemein war das Erſtaunen, 
daß eine Perle der Weltliteratur wie „TyU Ulenfpiegel“ über 
fünfzig Jahre lang unbeachtet bleiben Fonnte, während eine 
Fuͤlle ausländifcher Seichtigfeiten und Srivolitäten den Deurfchen 
Buͤchermarkt dauernd überfchwemmen. „Daß in dieſem Betriebe 
etwa noch ein wirflicher Sund, eine ächte Entdedung gemacht 
werde”, fchrieb Hermann Zee im „Tiärz", „hofft niemand im 
Ernſt. Und doch Fommt das vor und ift foeben wieder vorge 
kommen ... Wir wollen neben „TyU Ulenfpiegel* ruhig unfern 
Guftav Sreitag und ähnliches einpad’en und zugeben, Daß wir 
feit Grimmelshaufen in Deutſchland fo etwas nicht gehabt 
haben... Das ift Feine Unterhaltungs» und Seuilletonletture, 
fondern ein Buch für Männer.” — „Zuden ganz großen Dicdhtern,” 
ſchrieb Paul Ernſt im „Berliner Tageblatt”, „Die in der zweiten 
Haͤlfte des ı9. Jahrhunderts in Europa gewirkt haben, wird 
man den Belgier de Cofter zählen müflen, der ein Buch fchrieb: 
„TyU Ulenfpiegel und Lamm Goedzak“, ein Buch, das jedenfalls 
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zu den ganz großen Werten der Weltliteratur gehört.” — „Wie 
die Ilias urweltlidy, kraftvoll und unvergleichlich am Anfange 
der griedhifchen Literatur, fo ſteht de Cofters Wer? einfam und 
überragend in feiner Zeit... . Aus Dolfsquellen raucht feine Rraft; 
vom Volkobuche iſt es ein Schößling, ein Volksbuch Tann und 
foU es wieder werden”, fo fhrieb Stefan Zweig in einem wahren 
Dithyrambus auf Diefes Buch in den „LTünchener Neueſten Nach⸗ 
richten“... . Solchen bewundernden Worten jungdentfcher Dichter 
Fönnte man noch eine Sülle gleichgeflimmter Rrititen in deutſchen 
Zeitungen und 3eitfchriften von der Auferften Aechten bis zur 
&ußerften Linten hinzufügen, — ein Zeichen, daß de Cofter allen 
Schichten unjeres Volfes etwas zu geben vermochte. Schon 
unfere Plajfifche Literatur hatte ja in „Egmont“, „Reinecke 
Suche“ wie im „Abfali der Yliederlande* die alte Stammes 
verwandfchaft mit Flandern und Brabant, die politifch gebrochen 
ift, wiederhergeflellt; und vollends der legendäre Held diefes 
Buches, eine alte niederdeutiche Schwanffigur, Die das ause 
gehende Mittelalter gebar und die die junge Buchdruckerkunſt 
der Renailfance raſch Durch alle Lande verbreitete, Inüpft jene 
uralte Stammesgemeinfdyaft wieder an. Rein Wunder alfo, 
daß diefes Acht niederdeutfche Buch ſich in Deutſchland rafch 
ein Heimatsrecht gewonnen hat. 

Sein ſymboliſcher Zufall wollte, Daß der Autor felbft aufdeutfchem 
Boden zur Welt kam: Charles Theodore Henri de Cofter wurde 
am 20. Auguft 1827 in München geboren, wo’ fein Vater ns 
tendant des belgiſchen Biſchofs und päpitlichen Nuntius Charles 
Mercy d’ Argenteau war. Der Biſchof übernahm die Patenftelle 
bei ihm; feine Datin war die Marquiſe de la Tour du Pin, die 
franzsfiiche Gefandtin in Turin. „Welch ein Gegenfag !” ruft 
die Verfaſſerin des im Eingang zitierten Auffages aus. „Diefer 
ſchoͤne, von allen als Liebling des Biſchofs verhätfchelte Rnabe, 
in der frommen Pracht eines Bifchofspalaftes aufwachfend, 
und der Sreidenter, der fünfzig Jahre fpäter von fanatifchen 
Ratholifen verfolgt und ohne Beiftand der Geiſtlichkeit begraben 
wird! Dazwiſchen liegt das Leben eines genialen Bünftlers 
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mit bochfliegenden Plänen, mit der Mißachtung der realen 
Lebensbedingungen und herben SEnttäufchungen.“ 

Nach der Überfievlung feiner Samilie nach Brüffel und dem 
frühen Tode des Daters war de Lofter Darauf angewiefen, einen 
Beruf zu ergreifen. Sein Pate wünfchte, daß er Priefter würde, 
was er aber ablehnte. Auch das Bankfach, in Das einflußreiche 
Gönner ihn bringen wollten, verließ er bald wieder und bezog 
als Vierundzwanzigjähriger die Univerfität Brüffel, um dort 
Dhilofophie zu fludieren. Die romantifche Zeitftimmung mit 
ihrer Lebensmüdigteit ging auch an ihm nicht vorüber, aber die 
Lektüre Berangers, der Gedanke an feine alte Mutter, die immer 
noch arbeiten mußte, fowie feine große, einzige Liebe, der wir 
die reisenden „Briefe an Elifa”* verdanten, halfen ihm über 
den Weltfchmerz hinweg, wenngleidy ein Gemiſch von Schwer 
mut und Lebensluft, jener deutfche Zumor, der mit einem Auge 
weint und mit dem andren lacht, ihm fürs Leben geblieben ift. 
Schon als 3Zwanzigjähriger hatte er mit gleichgefinnten Sreunden 
eine „Befellfchaft der Sröhlidyen” begründet, ein Literarifches 
Bränzschen, in bem Kritik, Lektuͤre und eigne Stilübungen ge 
trieben wurden, die man oͤffentlich vorlas und fireng Pritifterte. 
Zu diefem Rreife gehörte feit 1857 auch der berühmte belgiſche 
Wialer Selicien Rops, der de Cofter zeitlebens in Sreundfchaft 
verbunden blieb, wie er denn überhaupt den Malern, den alten 
wie den neuen, viele Anregungen verdankte. Bezeichnend ift, 
daß das Erſte was der Schügling des Biſchofs in dieſem Rreife 
sum Beften gab, eine mit Latein gewürste Sarce war: „Bonum 
faro laetificat cor hominis“ (Gutes Bier erfreut des Menſchen 
Herz); es war eine Parodie auf den Fatholifchen Rult. Verfe 
und Drofa, Satiren und Theaterverfuche folgten fich; dieſer 
Verkehr dauerte auch während feiner Univerfitätsjahre fort 
(bis 1853) und bildete für den Dichter eine zweite Schule. Auf 
der Univerfität war er inzwifchen einem ähnlichen Rreife junger 
® „Lettres A Eliss,* mic Bildnis de Goflers und einer eingehenden bios 


graphiſchen ERinleitung von feinem Freunde Ch. Porvin, auf die ib auch 
der obige Kebensabrig Mlüge. (Bräffel, 1894, P. weigenbrud.) 
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Studiengenoflen, dem „Lothoclo*, beigetreten und betätigte fich 
eifrig an der nur in Handſchrift bergefteliten Zeitfchrift Diefes 
Dereins, deſſen Mitglieder auf ihn bald die hoͤchſten Zoffnungen 
festen. Auch ein fünfaftiges Drama „Irescentius" ſchrieb er; 
aber feine Sreunde drängten ihn, erſt feine Studien abzufchließen. 
In der Tat legte er fein Examen als Bandidat der Philofophie 
im Jahre 1855 ab; danach wurde er Mitarbeiter an verfchiedenen 
Zeitfchriften, insbefondere an dem neugegründeten „Liplenfpiegel,” 
deſſen Titel ſchon fein unfterbliches Werd vorwegnimmt. Hier 
veröffentlichte er zuerft, unter dem Pfeudonym Ch. Tidier, die 
„Histoire d’ un ami“, die fpäter als „Les Fantömes“ in feine 
„Contes brabanconnes“ überging. 

„Dlag für die tolle Miufe im buntfchedigen Gewand, die in 
Seinem lacht und weint”, rufter bier. „Pla für ihr Gefolge von 
iengeln und Dämonen, von Gulen und Dampiren, Silphen und 
Zwergen! Mit fliegenden Haaren eilt fie dahin, fliegt gen Himmel 
und Fehrt wieder zur Erde zurüd. Die Welt gehört ihr; fie bes 
völfert fie mit ihren Rindern... . Plag für die Phantafie!" Und 
weiter: „Die Tiatur iſt das wahre Buch des Dichters.” Und zu 
feinen Phantomen, dem gefunden Verfiande, dem Frohſinn und 
der Phantafie, fagt der Dichter: „Auft die bleiche Wielandyolie 
zu Euch zuruͤck; fie ift Eure Schwefter und Eures Gleichen. Der 
Menſch, den Ihr allzumal liebt, wird ein Genie fein... .“ 

Es ift das Programm feines Lebens. Aber mit dDiefem Programm 
war Fein Geld zu verdienen. „I Fann aus meiner Seder Fein 
Handwerkszeug madyen“, fchreibt er mißmutig; nur zum freien 
Bünftler fühlte er fich geboren. Es ift gut und fchön für den 
Mann, ftols und frei zu fein”, heißt es in einem Briefe an Eliſa, 
„müßte er Dabei auch arm bleiben.” Mit Seuereifer flürste er 
fi) nun in die Vorarbeiten zu feinem Hauptwerke; in ihnen fuchte 
er Vergefien für ben Brudy feines eigenartigen, achtjaͤhrigen 
Liebesverhältniffes zu Eliſa, über dem der Schleier des Geheim⸗ 
niffes liegt. Wir wiffen nur, daß ein „Opfer der Pflicht“ beide 
(1858) endgiltig trennte, nachdem fie dieſen Herzens⸗ und Seelen» 
bund ſchon mehrfach gelöft, aber immer wieder angefnüpft hatten. 


Unter den Strahlen diefer Liebe war de Cofter zum Mann und 
sum Rünftler herangereift. Eliſa, bei dem Bruche 25 "Jahre 
alt, überlebte diefelben um ı2 “Jahre. Sie fiechte an langfamer 
Schwindſucht dahin. COgl. Potwin, S. 17—a27). 

Während diefes Herzenskummers lächelte dem Dichter der erſte 
Erfolg. Sein Erſtlingswerk, die „Legendes Flamandes“, ev 
ſchien 1858, mit Jlluftrationen von fieben belgifchen Kuͤnſtlern, 
Darunter Selicien Rops, und mit einer bewundernden Vorrede 
von Emile Deſchanel, einem proffribierten Sranıofen und 
früheren Profeflor der Sorbonne, der in Belgien feine zweite 
Heimat gefunden hatte. „In diefe feltfame Welt“, hatte der 
Dichter (chon an Eliſa gefchrieben, „vertiefe icdy mich gern. Ich 
liebe die Art von Varrheit, die nötig ift, um in dieſem Benre zu 
ſchaffen. Ih möchte auf Yliiemandes Spuren wans 
deln. Zudem Fann man in diefem Genre wahre Charaftere, 
wahre Menſchen ſchildern, Fann gefunden Verſtand haben und 
zeigen. ch bleibe Plüglich und feftiglicdy, was id) bin... „“ 

Die „Legendes Flamandes“ hatte einen ehrlichen Erfolg. Aus 
diefem Buche, wie fpäter aus feinem „Ulenfpiegel”, wehte fland« 
tifcher SErdgeruch, den die große Runſt der Vorzeit beferfen hatte. 
„Die Seele des Dichters”, fagte Deſchanel in feiner Dorrede, „er 
wärmt fi) nur am eignen Zerde und fühlt ſich nur da wirklich 
wohl, wo fie gelebt, geliebt und gelitten hat, inmitten gewohnter 
Sreunde und unter einem Himmel, deſſen Strenge und deffen Lieb- 
fojungen fie kennt.“ Dieſe in altertümlihem Franzoͤſiſch ge 
mreifterten „Slämifchen Legenden” * erfchienen ihm als „Bedanten 
und Gefühle des Nordens, in ein füdliches Idiom übertragen.® 
Im Stil ſtellte Deſchanel fie neben Wiontaigne und Aabelais, 
denen de Cofter in der Tat große Anregungen verdanfte, und 
über die „Contes drölatiques® von Balzac mit ibrem um 
Achten und falfchen Archaismus. „ns Slämifche übertragen, 
würden fie wie alte Originale wirken.“ 

De Cofter beflätigt dies ſelbſt: „Das alte Franzoͤſiſch iſt Das 
#G&ie erfchienen 1911, deurich von mic u. Marie Kamping, bei Zugen Zieverichs 


in Jena, vermehrt duch einige „WBrabanıee Mrzäblungen,” über die weiters 
hin noch gereder wird, 
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einzige, was das Slämifche genau wiedergibt." Und im Frag⸗ 
ment eines Dortrages heißt es: „Das alte Sranzöfifch Des 16. und 
17. Jahrhunderts ift farbenreich, voll voltstümlicher, derber, oft 
rober, aber ſtets Fräftiger, voller, Flangreicher Wendungen; in 
ihm fommt das Denten des Rünftlers vSllig zum 
Ausdrud. Das Dolf mit feinem fchneidenden, boshaften, tiefen 
Lachen, feinen Redensarten und Sprichwörtern, in denen es 
Wahrheiten fieht, nahm darin den erften Play ein. Aber in diefer 
Sprache war auch Aaum für edle Gedanken und Ausdrüde, für 
naive und 3arte Gefühle wie für die Haͤrte gewifler Lebenslagen. 
Diefe prächtige Sprache voll reizenden nverfionen eignete ſich 
zur faft wörtlichen Überfegung jedes andren Idioms.“ Daher 
auch der John, mit dem de Coſter das frifierte, fpröde, abs 
gefchliffene moderne Sranzöfifd am Schluß feiner „Vorrede 
der Eule“ bedenkt. 
Die Novelle „Ser Halewyn“ hatte er aus einer uralten nieders 
deutfchen Dolfsballade hHerausgefponnen (die auch in der Uhland⸗ 
{hen Sammlung abgedrudt ift). Die Legende von „Bianca, 
Clara und Candida” bewegt fich ganz im Stil alter Zeiligens 
gefhhichten; in den „Brüdern vom Guten VDollmondsgeficht“ 
ſchildert er mit dem Pinfel eines alten Meiſters das vlämifche 
Volfsleben: wir finden im „Ulenfpiegel“ (I, 36) diefe Gefchichte 
kurz wieder aufgenommen. In „Smetfe, der Schmied“ ſchließlich 
tritt der Dichter aus Dem Wiittelalter heraus in die Aenaiffance 
und in den Dunſtkreis des „Tyll Ulenfpiegel“: mit Wucht und 
Humor wird hier das Leitmotiv feines Hauptwerks präludiert 
in dem Dolfsmanne, der gegen die fpanifche Blutherrfchaft murrt 
und obwohl er fidy dem Teufel verfchrieben hat, ſchließlich doch 
in den Jimmel eingeht, weil er die Beifter des Inquiſitors Heſſels, 
des Blutherzogs Alba und des Blutfönigs Philipp arg miß⸗ 
handelt hat: „Smetfe,” fagte der Herr „dies ift ausnehmend 
gut. Ich verflatte Dir, in mein Paradies einzugehen.“ 
In ihrer Art find diefe (lichten Legenden ebenfo ausgerundet 
und fertig, ja in ihrer Bnappheit gefchloffener, als die große, ins 
Unendliche ſich ergiegende Ulenfpiegel-Didhtung. Sie zeigen die 
33 Charles ve Cofter, Ulenfpiegel 
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gleiche vertiefte Renntnis des biftorifchen Details, den gleichen 
virtuofen Auftrag der Lofalfarbe und vor allem das gleiche 
innere Erfaſſen Des moralifcyen Dunftfreifes der gefchilderten 
Zeitausfchnitte. Er hat”, fagt Deſchanel, „feinen Siguren nicht 
eine Anfchauung, nicht einen Inſtinkt, nicht ein Gefühl gegeben, 
die nicht zu ihnen paßten. Er ifk in ihr innerftes Leben ein- 
gedrungen, bat fie geliebt, verftanden und richtig Dargefktellt, 
und darin liegt der Reiz und die Originalität feines Werkes." 
1861 Fam es su einer zweiten Auflage; aber leben Fonnte er da⸗ 
von nicht; er wußte, daß in einem Pleinen Lande, Das von dem 
großen Literaturzentrum Paris erdruͤckt wurde, nichts andres als 
Lorbeeren zu holen waren. „Ein erfolgreidher Wialer”, hatte 
er ſchon an Eliſa gefchrieben, „bekommt gleidy neue Bilderbe- 
fielungen. Ich hatte Erfolg mit Derfen und Profa — Das nugt 
mir gamidhts, und das Leben der Bämpfe dauert fort.” 
Jmmerbin trug ihm der Erfolg feines Erſtlingswerkes eine An- 
ftellung an den Staatsardhiven ein, eine Art Sinefure, die ihm 
vor allem die Quellen der heimiſchen Geſchichte erſchloß. Aber 
auch diefen Poften gab er nach vier Jahren auf, nachdem er für 
feine Fünftlerifchen Abfichten genug Daraus gewonnen hatte. Wie 
Stendhal gab auch er alle guten Gelegenheiten preis, um ganz 
er felbft zu bleiben; fein einziger Ehrgeiz blieb „’ambition du 
beau.* Eine einzige Ausnahme von diefer Aegel bildet vielleicht 
die Deröffentlichung eines zweiten KIovellenbandes, der „Contes 
brabanconnes,* die er, ſchon eifrig mit den Vorarbeiten zum 
„Ulenfpiegel“ befchäftigt, 1861 berausgab und in denen er eime 
Art von pefuniärem Erſatz für die verlowenen Kinkuͤnfte aus 
feiner ſtaatlichen Anftellung fuchte. Aber die Fargen Einnahmen 
aus Diefem Buche, Das wiederum von einer Anzahl beigifcher 
Rünftler illuſtriert wurde, erfüllten ihren Zwed nicht, und das 
Buch felbft blieb als halbe Bonzeffion hinter dem erſten weıt 
zuruͤck. 

De Coſter verſuchte ſich hier ohne Gluͤck in modernen Stoffen, 
die ihm nicht Tagen. Sie fpielten zwar auch auf flandrifchen 
Boden, waren aber offenbar miteinem Seitenblid' auf Frankreichs 
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hochentwickelte Erzaͤhlungekunſt behandelt, ohne Deren Vorzüge, 
die ſtraffe Bompofition, das rafche Tempo, den prid’einden, geift- 
reichen Stil, zu erreichen. In diefen Llovellen ift der Wig 
mühfem, die Handlung fchleicht in zaͤhem, Iangfamen Slufle da⸗ 
bin. Nur wo er feinen alten Stil oder einen phantaftifchen Gegen⸗ 
fand aufnimmt, gewinnt die Darftellung mit einem Schlage wies 
der Leben und Sarbe. Am deutlichitenzeigtfich dies in der Geſchichte 
„Die Masken“. Die moderne Zandlung, die eigentlich nur den 
Aahmen der Difion des Angeraufchten bildet, fpinnt fich in er- 
müdeten Details hin; ſobald aber das Difionäre anfängt, fühlen 
wir, daß der Dichter in feinem Element ift. Unwillfürlich ver- 
knuͤpft man diefe moralifch:phantaftifche Szene mit dem wild- 
pbantaftifhen Sabbath) der Srühlingegeifter, dem Ulenſpiegel 
und Yiele beimohnen (I, 86). Auch die Geſchichte „Ser Huygs,“ 
die eigentlich in den Dunftdreis der „Slämifchen Legenden“ ge- 
hört, erfcheint als Präludium des „Ulenfpiegel,* fo vor allem 
der zwifchen Groteske und blutigem Ernſt hin und ber ſchwan⸗ 
kende Bampf zwifchen Ser Huygs und dem Moslim, der an 
Ulenfpiegels wunderliches Duell mit dem deutfchen Landsknecht 
(III, 12) gemabnt * 

1863 erfchienen in einer Zeitfchrift noch mehrere, in Buchform 
nicht bewahrte Novellen fowie feine ältere zweiaktige Ders» 
komdie „Jeanne“, deren Zeldin feine alte Geliebte Eliſa ift. 
Eine ganze Reihe anderer Entwürfe blieb unpollendet ;fein Haupt⸗ 
wer? verſchlang alle feine Rraft. Durch Vorträge fuchte er fidh 
bis zu deſſen Beendigung über Waſſer zu halten; auch erhielt 
er eine Staatsbeihilfe, die freilich Faum die Auslagen feiner 
jahrelangen, vielfeitigen Dorftudien deckte. Den Sefretärpoften 
bei einer medizinifchen Zeitfchrift gab der Unſtete bald wieder 
auf, um nach Paris zu reifen; im übrigen ſetzte er alles auf den 
einen großen Wurf. Er bereifte die Gegenden, in denen Die Rämpfe 
der Geufen fidy abgefpielt hatten, Durchftöberte Archive, Tiufeen 
und Bibliocheten, belaufchte das Dolf in den Wirtshäufern, aur 
® Beide Tovellen find der deurfchen Ausgabe dee „glämifchen Legenden" als 


inhaltlich wie fHiliflifch verwandt: angefügt. 
38° 
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den Märften und Rirmefien, die auch jegt noch wenig von der 
derben Ausgelatienheit verloren haben, die Teniere’ und “Tan 
Steens Pinfel fchildert. 

Endlich (1867) erfchien das große, mit Spannung erwartete Werk 
ale Pracdytausgabe, mit einigen dreißig Radierungen von acht⸗ 
sehn* erften beigifchen Rünftlern geſchmuͤckt, darunter von 
Selicien Aops Das berühmte graufige Bild von dem am Glocken⸗ 
ſchwengel Erhaͤngten. „Ulenfpiegel” fand begeifterte Aufnahme 
in einem Pleinen Kreiſe von Schriftftelleen, Bennern und 
Rünftlern; aber der hohe Preis war ein Zindernis feiner Ders 
breitung. Erſt 1893 Fam es zu einer noch immer teuren Zweiten 
Auflage ohne JUuftrationen**; der Dichter war inswifchen 
laͤngſt im Elend geftorben. Es ift noch nicht ermittelt, was de 
Cofter für diefes unfterbliche Wert von feinem Derleger erbielt, — 
demfelben, der für Victor Zugos „Miserables“ den Preis von 
300 ooo Franken zahlte. 

Das Ausbleiben des pefuniären Erfolges des „Ulenfpiegel* führte 
die Rataftrophe des Dichters herbei. Jahrelang ohne hinreichende 
Einnahmen, während feine Ausgaben ſich durch Die für feine Vor⸗ 
arbeiten nötigen Keifen und Sorfchungen vermehrten, und von 
Jugend ber an einen gewilfen äußeren Schmud des Lebens ge 
wöhnt, war de Cofter bei der Beendigung feines Wertes nicht nur 
mit feinen Fleinen vAterlichen Erbteil zu Ende, (ondern auch tief 
in Schulden geraten. Zu fp&t lernte der Dichter nun den „fürchters 
lichen Wert des Geldes“ verfiehen; nicht mehr für den Ruhm 
wollte er arbeiten, fondern nur noch für feine Gläubiger. Aber 
feine Dermögensverhältniffe waren zu hoffnungslos verwirrt. 


* Daber die Anfpiclung am Anfang der „Vorcede der Eule.” 

“ Soeben (1912) erfcheint die erſte billige feanzöfifhe Ausgabe des Ulen⸗ 
fpiegel dei Lacomblez in Brüffel, nachdem die oben genannte 2. Auflage crfl 
infolge des Auffehens, das der Erfolg der deutſchen Überfegung made, 
ausverfauft worden war. Diele Vollsausgabe wicd eingeleitet durch Les 
monniers Gedachtnisrede bei der Enchällung von de Coflere Dentmal (1394) 
und zeige einen gereinigeen Terr, obwohl fie nid alle von Porvin (IL. ec) 
vorgefchlagenen Befferungen enthalt. In der deurſchen Zusgabe iſt die Text⸗ 
kritit des jüngft verfiocbenen Biographen de Coflers ausgiebig benugr worden, 
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Auch eine Anftellung als Profeſſor der franzoͤſiſchen Literatur an 
der neugegründeten Rriegsfchule (1870) Fonnte ihn nicht retten, 
denn feine Bläubiger machten von dem ihnen in Belgien zuſte⸗ 
henden Aecht der Beſchlagnahme von Staatsgehältern den uner⸗ 
bitterlidhften Gebrauch. Um feinen Rummer voll zu machen, vers 
Ior er (1869) die YIZutter, wie er im erften Erfolge feiner Legenden 
die Beliebte verloren hatte. Eine reiche Heirat wies er in ſtolzem 
Edelſinn zurüd, obwohl ihm die Zufünftige felbft ſympathiſch 
war: „Ohne tMitgift,” fchreibt er, „hätte ich fie genommen”... .. 
Literarifche Pläne befchäftigten ihn zwar fortwährend, Doch hat 
er größere Arbeiten nicht mehr veröffentlicht; der Reſt des Lebens 
war ein qualvolles Ringen von einem Zahlungstermine zum 
andern. Auch der Tag, an dem er ftarb, der 7. Mai 1879, war 
einer diefer graufamen Verfalltage, und Das legte, was er ges 
fdhrieben, waren am Vorabend einige Dantesworte an einen 
Hreund, der ihm die nötige fällige Summe für den folgenden Tag 
verfprochen hatte. „Sie retten mich. Charles de Cofler, der 
recht Fran? iſt.“ Beider Leiche Diefes Dichters, der alles Schöne 
fo ſehr geliebt hatte, fanden feine Sreunde, wie fein Biograph 
ch. Potpin erzählt, eine arme Stau, deren Beficht vom Lupus 
zerfrefien war und die ihn aus Dankbarkeit für fein Mitleid gegen 
fie die legten Tage gepflegt hatte. 
Während die Geiftlichteit feinem Sarge fern blieb, gaben ihm 
die Offiziere und Zdglinge der Rriegsfchule und die Vertreter der 
heimifchen Literatur das legte Beleit. Charles Lemonnier, 
der noch lebende Yieftor des neubelgifchen Schrifttume, hielt die 
Leichenrede: „Dem Derfannten von heute, dem Lebenden von 
morgen." Erſt 1894 wurde in Brüffel, am Teich von “Irelles, 
ein Doppelftandbild von Ulenfpiegel und Nele „dem Beift und 
dem Herzen Slanderns” errichtet, Defien Niſche Das Nelief ihres 
geiftigen Vaters ziert. 
„Tyll Ulenfpiegel” war eine Reaktion gegen das trog der Sprach⸗ 
gemeinfchaft fremde franzsfifche Wefen, das ſich in Politit 
Literatur, Runſt und Leben Belgiens eingebürgert hatte; es war 
ein proteftantifch«germaniicher Gegenfchlag gegen das geiftliche 
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und weltliche Aom. Und fo wurde Das Buch mit der Zeit zur 
„nationalen Bibel” der Belgier. Dieſe Bedeutung für fein en 
geres Daterland ergibt fich unſchwer aus der Betrachtung feiner 
politifchen und Fulturellen Derbältniffe. Belgien und die Vlieder⸗ 
lande gehoͤrten am Ausgang des Mittelalters sum Burgundifchen 
Reihe Barls des Bühnen und Famen Durch Erbfolge an Baier 
Rarl V, der fie feinem Sohne Philipp Il von Spanien vererbte. 
Durch defien Glaubensverfolgung entftand der ewig denkwuͤrdige 
Aufftand der Provinzen; aber Belgien wurde von den Spanien 
surüdgewonnen und bildete fortan die „unerlöften,“ ſpaniſch 
Fatholifchen Kliederlande. Durch den Aaftatter Srieden (17:4) 
kam es wieder an Öfterreich; 1794 wurde es von den franzöfifchen 
Aevolutionsheeren erobert und blieb bis 1814 bei Sraufreich. “Im 
erften Parifer Srieden wurde es nad) zweihundertfünfzigjähriger 
Trennung wieder mit „olland vereint, von dem es ſich aber dank 
der Agitation der franzöfifch gefinnten Brüfleler Liberalen und des 
Rleruslosriß, als die Julirevolution von 1830 ausbrach. Seitdem 
bildet es ein felbjtändiges Bönigreicy mit Plerifaler Regierung, 
ver eine ſtarke antitlerifale, liberal⸗ſozialiſtiſche Dppofition 
ſchroff gegenüberfteht. Man begreift aus diefen Begebenheiten 
den heftigen Antiflerifalismus des Patrioten de Cofter, Dem nur 
die Wahl zwifchen diefen beiden Gegenfägen blieb. Sür ihn war 
die Vereinigung Belgiens mit dem proteflantifchen Jolland die 
fpäte Srucht des heroifchen, Doch ſchließlich erfchlafften Freiheits⸗ 
Fampfes gegen die fpanifche Tyrannei geweien; und nun hatten 
die Schwarzen im Bunde mit dem franzöfifch Gefinnten ihm zum 
zweiten Male die Frucht Des Sieges geraubt. Man verfteht 
jegt erft völlig die tiefe Bedeutung des myſtiſchen Orakels von 
dem Gürtel der Einheit, den Ulenfpiegel zu fuchen aussieht, und 
von den fieben Laftern, die dieſe Einheit immer wieder zerfiören. 
Am Ende des Buches wiederholt ſich Diefe Prophetie mir einem 
Nachdruck, als wollte fie aus dem Banzen herausfpringen wie 
fein geheimer Sinn, eine flammende Mahnung, die Lehren der 
Vergangenheit zu beberzigen und ein Bindeglied swifchen der 
anfcheinend weit abgerüdten Dergangenheit und dem pulfenden 
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Leben der Gegenwart zu knuͤpfen: „Bündnis von Tod und Blut, 
wär „nicht die Schelde,* d. b. die Grenze zwifchen Holland und 
Belgien. Don bier ausgehend, ſchaͤrft fich der Blick für diefe, 
dem Uneingeweihten wefenlos erfcheinende politifcye Myſtik: in 
ven leidenfchaftlicden Darftellungen Rarls V. und Philippe II., 
die wahre biftorifche Zerrbilder find, vom Haß eines zeitge- 
nöffifchen Pamphfetiften gefehen und nicht vom fachlichen Blicke 
der Rlio, wie de Cofter dies gelegentlich felbft zugibt, erkennt 
man unfchwer die Parallele zu den beiden Clapoleons, von denen 
der erſte Belgien beherrfcht hatte und der andre zu der Zeit, da 
ver Aoman entftand, begehrliche Blicke darauf warf.* Auch 
die unterlaufenden gehäffigen Darftellungen deutfcher Lande» 
Inechte und Sürften fcheinen aus dem eiferfüchtigen Bangen des 
beigifchen Patrioten um feine heimifcye Steiheit entfprungen; 
nur das beigifche „Volt“ umgibt er ſtets mit einem idealifierenden 
Glorienfchein. In ibm fab er den rubenden Pol in der Erſchei⸗ 
nungen Slucht. Aus der Hand einer fremden Großmadht in die 
andre gegangen, hatte es Doch feine Eigenart, ja feine Sprache 
zaͤh bewahrt. Straßen- und Ortsnamen, felbft die Gerichtefprache 
waren bis 1794 vlämifch, d. h. niederdeutfch geblieben; nur in 
Brüffel und in dem wallonifchen füdlichen Belgien herrfchte von 
jeher das Sranzöfifye vor. (Heute find alle Sffentlichen Ein⸗ 
richtungen zweifpradhig.) Auf Das Volk fegte de Cofter feine 
Zukunftshoffnungen für den jungen belgifcyen Staat, der fi) aus 
Lauter Gegenfägen der Aaffen, der Sprache, der Rultur amal⸗ 
gamieren follte und dem er mit feinem Lebenswerfe nicht nur die 
Grundlage eines nationalen Schrifttums, fondern auch einen 
Spiegel feiner Eigenart geben wollte. Wer aber immer von 
ähnlichen politifchen Hoffnungen erfüllt war, der mußte diefes 
Bud) eines zurüdgewandten Propheten mit nationalen Wal. 
[ungen Tefen und in ihm eine „nationale Bibel“ fehen. 


° Die deuter darauf bin: „Weiße Du, ob in diefer welt 
niche noch ein Rail V. und Philipp II. exiſtiert? Sächreft Du nice, daß eine 
wadfame Zenfur im Bauche Deines ERlefanten nach Anſpielungen auf erlauchte 
Beirgenoffen fuchen werde?" 
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So Fehrt „Tyll Ulenſpiegel,“ der legte Sproß des alten Dolfe- 
buches, wieder zum Volke zuruͤck; und auf diefe Herkunft fei 
noch ein Bli geworfen. Das Altefte Volksbuch von Tyll Ulen⸗ 
fpiegel, in niederfächfifcher Sprache gefchrieben, ift uns leider 
nicht erhalten. Jedoch eriftiert eine hochdeutfche Überfezung 

oder Bearbeitung, die im Jahre 1515 bei Johannes Grieninger in 
Straßburg erſchien — fie wurde faͤlſchlich dem Thomas Murner 
zugefchrieben —, und eine wahrfcheinlidy gleichfalls auf den 
niederfächfifchen Tert zurüchgehende vlämifche Überfegung: „Van 
Ulespegels leuen. Gheprint Thantwerpen in die Kape by 
Michiel van Hoochstraten“ (0. J. ıs20—ı530?), auf welde 
vermutlich auch die — in der Vorrede* unferes Buches leider 

nicht näher bezeichnete — vlämifche Ausgabe zurüd'geht, aus der, 
wie dort erwähnt, de Cofter eine Aeihe von Schwänfen in feinen 
Aoman verwoben hat. Es handelt ſich hier alfo um eine ganze 
Bette von Hin: und Zerüberfegungen und Bearbeitungen — bei 
derartigen Stoffen Feine Seltenheit — in der unfte vorliegende 
Verdeutſchung nur das legte Glied bildet. 

Die Anmerfung zur Vorrede gibt ferner ſummariſch an, weldye 
Rapitel aus Bud, I jeines Wertes de Cofter mehr oder minder 
frei der alten Quelle entlehnt hat. Wer fidy über das Derhältnis 
von Vorlage und Flachbildung unterrichten will, der möge zu 

dem unten genannten Yliemeperfchen Neudruck des Volksbuches 
von 1515 greifen und folgende Rapitel vom erften Buche unferes 
Aomans mıt den entfprechenden Hiſtorien des Volkbuches ver: 
gleichen: 


® 8. die Anmerkung des franzdfiden “Serausgebers in der „Vorcede der 
Kule”, die in der Überfegung worrgerceu wiedergegeben wurde. Leider find 
die dortigen Angaben ungenau, fo daß nice erſichtlich If, welche viä- 
mifche Zusgabe des Mlenfpiegel dem Dichter vorgelegen bar. Tiac der 
Bibliographie der Außerſt zahlreichen UlenfpiegelsTerre, die fidh in der Vor⸗ 
zede zum Neudruck des Volksbuches von 1515 befinder (bei Yilemeyer, salle a. 6. 
Neudrucke deurfcher Literaturwerke des 16. und 17. Jahrhunderts”, 38 <slc6), 
erſchien bei £. van Pacmel in Gent nur eine undarlerre, aber anfcheinend 
ziemlich neue Yusgabe des Tyll Ulenfpiegel, die Ach im Britiſchen Mufeum 
Sefinder. 
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Bapitel 6 mit Ziftorie 1, 


n„ 13 m 2, 
„ 19 nm " 9, 
„ 24 u n 3 undg, 
„ 35 u ” 71, 
„ 39 n ” 19, 
„ 4#In 0) 20, 
„4 u» a3 fowie am Schluffe mit s3, 
n„ 43 am Schlufe mit Ziftorie ız, 
„ 47 mit Ziftorie zo, 
„ 45 u n 48, 
„» 4 n ) 35, 
n 53 u " 34, 
n 55 * P) 33, 
n„n 57 n ” 27 
n 60, " 25, 
„ 62 „ ” 17, 
n„ 683 „ n 39, 
” 64 n " 43, 
66 „ n 83, 


Oft, wie in Bap. 48 beider Bücher, ift die Anekdote in ihren 
Einzelheiten getreu wiedergegeben; nicht felten ift fie beffer moti⸗ 
viert, bisweilen ihrer unflätigen oder graufamen Derbbeit bes 
raubt (fo der Schluß von Rap. 43 aus dem von Hiſtorie ss und 
Bap. 66 aus Hiſtorie 82). Ein paarmal tft fogar nur das Miotiv 
verwertet (für Rap. 35 aus Hiſt. 7r, für 39 aus 19). Bapitel 16 
ift nur vorhanden in der zweiten hochdeutfchen Ausgabe bei 
Servais Rruffter, Rapitel 2: „Wie Ulenfpegel antworde eym 
reifigen Mann, der na dem Wege vragete". Da diefe Ausgabe 
fhwer sugänglidy ift (es eriftieren Davon nur zwei unvoll 
fändige, photolithograpbifdy ergänzte S£remplare in der Ber⸗ 
liner und Wiener Bibliorhet), fo möge die 2. Ziftorie diefer Aus» 
gabe hier Play finden, um dem Lefer eine Anfchauung vom Ders 
haͤltnis zwifchen Original und Nachdichtung zu geben: 

„Als Ulenfpegel noch ein Fynt was / was he vp ein gyt allein 
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to huis / do quam ein man ryden aent huis und vragege na dem 
Wege. Dit want he niemanden ſach / fo riep he ys dair niemat 
in huis. Do ſacht das Fynt Ulenfpegel ya yd I and’ half mal 
vnd ein roßheufft. Want du bis met deme haluen lyue birin 
mit des perg heufde / und id) byn ein ganz man. So vragede 
der man. Wair is din vader ui mod’? dz Find ſacht. myn 
vad' is van böfem böfer Bo machen. vi myn mod’ is vm̃ 
ſchaden off fhande. Der man ſacht / wie dat? ds Find feyde / 
myn vader macht einen quaden wech noch quader wan he macht 
grauen vp Dat befeyde Lant / Dat man Dar vp net vaeren mög. 
Myn mod' is broit lenen / gyfft ſy mind’ weder / dat is ſchand. 
gyfft fe merd’ wed. / dat is ſchade. So facht der man / waer 
fall ich recht hyn rede? dat Find feyde / der dy gen; hyn gaen. 
do der man quam ryden / flogen die gen ynt wafler. Do zwys 
uelde der man vñ reyt wed’ om / vnd ſacht de gen flieffen im 
waſſer / faß weiß ich niet wair bin ryde. Dz Fint facht. yr 
folt rydẽ daer die genß gain / un nit Daer fy swimmen. So 
reit der man ewech / ul verwöderte fich fere van d' antworden 
des kyndes“. 

Im allgemeinen ift die Benugung des alten Volksbuches alfo 
eine recht freie; in ihm wurzelnd, erhebt fich de Cofters Dichtung 
— darin vergleichbar mit Goethes „Sauft” — zur Hoͤhe einer 
großen perfönlichen Dichtung. Sie verläßt ihr Vorbild in dem 
Augenblid, wo aus dem jungen Landftreicher und Taugenichts 
unter der Wucht des Erlebten zum Manne wird und die alte 
Schwankdichtung ſich unverfehens zum blutigen Trauerfpiel 
wandelt. Der niederfächfifche Ulenfpiegel ift I nach der Über 
Lieferung / befanntlich zu Rnetlingen bei Braunſchweig geboren 
und zu Moͤlln bei Lübed begraben, wo fein Grabftein das Jahr 
1350 nennt. Die vlämifche Tradition nimmt ihn ebenfalls für ſich 
in Anfpruch, geftügt auf einen Grabftein an der Rirche zu Damm 
in Slandern, der als Todesjahr 1301 nennt. Aus der Differenz 
diefer Daten hat man geſchloſſen, daß zwei luſtige Schelme diefes 
Ylamens gelebt haben, von denen der deutfche, berühmtere, der 
Sohn war. Jedenfalls lebten beide im tiefften Miittelalter, in 
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einer fireng Fatholifchen Zeit, Die zwar grobe Späße über die 
Pfaffen liebte, aber jede Regerei gegen die Grundlagen des 
Glaubens verpönte. Beide Dolfshelden erfcheinen Tediglich als 
boshafte, bisweilen graufame Plagegeifter ihrer Mritmenfchen, 
als wigige, oft unflätige Betrüger der Einfalt, ale Bauner, Zech⸗ 
preller und Landftreicher, „behende, Liftige und durchtriebene* 
Bauernburfchen, die ſich mit ihrer Büberei „nirgends Danf vers 
dienen“. 

De Cofter hat feinen Liebling um zwei Jahrhunderte verjüngt 
und ihn mitten in die große niederländifche Sreiheitsbewegung 
bineinverfegt, in der er sum Vorkaͤmpfer für die Blaubensfreiheit 
des Proteftantismus wird. Damit hört jede Anlehnung an das 
alte Volksbuch auf, und es wird ihm, um mit Bottfried Reller 
zu reden, „das Autlig nach einer anderen Himmelsrichtung ges 
Fehrt"; er wird moraliſch gegenſaͤtzlich orientiert. Das alte 
Volksbuch ift ferner nur eine loſe aneinandergereibte Schwanf: 
fammlung, deren ganze Rompofition darin beſteht, daB fie, 
verfhiedene Ähnliche Schelmenftreihe zufammenträgt, wos 
durch niche felten Wiederholungen entſtehen. De Cofter hat 
den alten Schelm zum Helden eines zufammenhängenden Aos 
mans gemacht, feine Landfireichereien mit einer auferlegten 
Pilgerfahrt nad) Aom motiviert und eine ganze Reihe ihm nahe» 
fiehender Tiebenfiguren um ihn gruppiert, die er / außer feinen 
im Volfsbuche nur ſchwach angedeuteten Eltern / frei erfunden 
bat. Er bat ihm ferner eine Funftvolle Solie in der duͤſtren Be 
ftalt des ihm gleichaltrigen Rönigs Philipp von Spanien gegeben. 
Eine zweite Rontraftfigur ift fein burlestfer Befährte Lamm 
Goedzack (Freßſack, Didwanft), der ihm mit unvertennbarem 
Seitenblid auf Sancho Panfa durchs Leben folgt, wie diefer dem 
Don Quichotte. Ihn bat de Cofter aus einer altvlämifchen 
Bilderbogenfigur berausgefponnen, einer Fomifchen, zum Anecht 
feiner Stau herabgefunfenen Geftalt (Potwin, S. 49). 
„Überhaupt,“ fagt Elſa Schulhof in dem angeführten Eſſai, 
„find es Die Gegenfäge, die dem Buche feine SLigenart geben, der 
Gegenfag and) zwifchen dem Charafter Des Wertes und dem des 
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Verfaſſers. Diefe oft tollen und grotesfen Szenen find von einem 
Tanne gefchrieben, der von fich fagt: „Ich bin ein melancdholifches 
Geſchoͤpf, deſſen Luſtigkeit Wahnfinn oder Unſim if,” und der 
feiner Sreundin fchreibt: „Haft Du in den ſchoͤnen Büchern die 
feine Melancholie, die ausgefuchte Traurigfeit bemerkt. welche 
die geheimften Sibern des Herzens berührt? Darin liegt das 
ganze Wefen der Runſt.“ Diefe Stimmung liegt wie ein Schleier 
über dem fonderbaren Buche, fie verdichtet ſich nicht mur Zu 
ergreifenden Epiſoden oder Geftalten, auch mitten in den üben 
mütigften Auftritten braut der Dichter auf einmal Schwermut, 
um feinen Lieblingsausdrud zu brauchen.” 

So ift fein Buch denn auch Fein hiftorifcher oder Fulturhiftorifcher 
Aoman im gewöhnlichen Sinne geworden. VNachdem der Dichter 
fi durch einen Wuft von Belehrfamteit hindurchgearbeitet hatte, 
begamn erfeine Arbeitals Dichter in freier Beftaltungdiefesriefigen 
Stoffes. VNichts Papierenes ift übrig geblieben, feine Beftalten 
find von firogender Lebensfraft, feine Szenen bald derb aus: 
gelaffen bis zur Roheit, bald innig und verſchaͤmt, bald wild und 
blutig, bald daͤmoniſch und fputhaft. Kurz, „Tyll Ulenfpiegel” 
bleibt, wie E. Schulhof fein fagt, „eine Legende; neben realiſti⸗ 
ſcher Schilderung kommt als feine Zauptflimmung eine Poefie 
zu Worte, die ſich bis zum Ausdrud des Vifionären fteigert.” 
Guftave Slauberts wenige “Jahre früber (1864) erfihienene Sa⸗ 
lambo“ begründete den biftorifchen Roman in Frankreich im 
&hnlicher Weife auf die Bewältigung bienenfleißig sufammen- 
getragener gefchichtlicher Stoffmaffen. Aber diefer Aoman ift 
de Cofter Damals wohl Faum befannt geworden und hätte feine 
ſchon faft vollendete Arbeit jedenfalls nicht beeinflußt. Er hat 
felbftändig ähnliche Wege eingefchlagen, und der Vergleich mit 
jener AZeraufbefhwörung einer uralten, gänzlich verſunkenen 
Vergangenheit in Slauberts Roman dürfte wohl in Tünftlerifcyer 
Hinſicht wie durch die Wahl eines heimifchen, dem Volke ver: 
trauten Stoffes zugunften de Coſters ausfallen. 

Auch in der Sorm feiner Darftellung bat fidy der Dichter von 
dem alten Volksbuch anregen laflen: er gibt Feine fortlaufende 
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Erzaͤhlung, fondern fegt Bapitel von fehr ungleichem Umfang, 
als voliftändig in ſich abgefchloffene Fleine Bilder oder auch nur 
Stimmungen nebeneinander. Es ift Die Technit der Moſaiks, 
jedes Steinchen ein feftbegrenztes gefchliffenes Stüd von eigener 
Sorm und Sarbe und doch zu einem untrennbaren, lebendigen 
Ganzen fid) zufammenfügend. „Es ift diegermanifche Epi⸗ 
ſodentechnik,“ heißt es in einer Befprechung im „Deutfchen 
Lebrerblatt", „die ihren höchften Triumph in unferem Fauſt⸗ 
gedicht feiert; jene Art, die der Romane von heute fo wenig zu 
würdigen weiß: er findet fie roh und formlos. Sür uns hat diefe 
Bunft der Entladungen in Epiſoden einen unendlichen Zauber: 
es ift die Runſt des Grenzenlofen.“ 

Aud) die Spradye diefes Romans ift aus den alten Schriftftellern 
hervorgegangen, aber zur hoͤchſt perfönlichen Schreibart des 
Dichters, zu einer Art zweiter Mutterſprache geworden, ohne fich 
in archaifierende Aünfteleien zu verlieren, wie dies bei Balzac 
der Sal war. In einer Skizze über fein Werf betont de Cofter 
dies felbft. „Das Sranzöfifch des 16. Jahrhunderts,” fagt ere 
„aber ſehr verjüngt, erfchien ihm als die einzige Sprache, 
worin er Das, was er fühlte, genau wiedergeben konnte. Diefe 
Sprache ilt fein Eigentum. Er hat die alten Schriftfteller 
emfig ftudiert, aber nicht minder die Maler — flets Die Vers 
einigung beider Rünfte anftrebend —; aber er hat fie verbaut, 
fie fidy zu eigen gemacht. Daher fein ausdrudevoller Worts 
(daB, jene Szenen, in denen man Das Lachen und die Aufs 
gefnspftheit eines Tan Steen wiederfindet, jene heroifchen Szes 
nen, die mit Aubens’fchem Schwung bingeworfen find, jene kraft⸗ 
firogenden Hexenſabbathe, die an nichts und an niemand ers 
innern.“ 

Leuten Endes führen alle dieſe Betrachtungen über das Verhaͤlt⸗ 
nis swifchen dem Dichter und feine alten Vorlagen immer wieder 
su einer höheren Einheit, zu einem Wege aus dem Volke über das 
Individuum zum Volke. Daher die berechtigte Bezeichnung des 
„Ulenfpiegel” als einer „nationalen Bibel* der Belgier. „Es ift 
nicht mehr Die Legende eines Tienfchen, was de Cofter gefchrieben 
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hat,“ fagte Camille Lemonnier in feiner Grabrede auf ihn, 
„fondern Das Bedicht einer Raſſe.“ Das Bud) wurde füglidy zur 
Grundlage des ganzen neubelgifchen Schrifttums. „Ich geböre 
zu denen, die zu warten wiffen,“ hatte er felbft angefichts des 
bef&hranften Achrungserfolges gefchrieben. „Ich ſchaͤge mich auf 
etwas für heute, auf Viel für die Zufunft.” Diefe ſtolze Voraus: 
fit hat ihn nicht betrogen; feine Tragödie war nur, daß er ihre 
Erfüllung nicht mehr erlebte. 

Wenn Verhaeren feine erfien Gedichte, „Les Flamandes“ zum 
Dreife feines Daterlandes anflimmte und einer bodenwüchfigen 
belgifchen Lyrik die Zunge Löfte, wenn Aodenbach, Elskamp und 
Eckhoud in Lyrif und Roman beimifche Stoffe behandelten, wenn 
Miaeterlind fein wildgeniales Erftlingedrama „Prinzeffin Ma⸗ 
leine" auf belgifchem Boden fpielen ließ und die ganze beigifche 
Provinz des franzöfiichen Parnafles ihre eigne heimiſche Note ber 
figt und einen ganz neuen Ton in Die alternde franzöftfche Literatur 
hineintrug, fo war dies alles nur nach de Cofters Dorgang mögs 
lid). Nach feinem Vorbild hat das neubelgifche Schrifttum — 
trog feines Flugen fprachlichen Anfchluffes an den franzoͤſiſchen 
Rulturfreis, der ihm eine ungleich größere Beachtung ficherte, 
als den ſtammverwandten Yliederländern ihre bolländifdhe 
Schriftſprache — feine germaniſche Art behauptet und dadurch 
eine der fruchtbarfien und eigenartigften Spnthefen der Welt 
literatur gefchaffen. 

Die ftrogende Lebenstraftfeines;in die Aenaiffance verfegten Ulen⸗ 
fpiegel hat de Coſter durch gefchidte Anlehnung an den Schluß 
des alten Volfsbuches prächtig fymbolifiert: als er begraben 
werden fol, fteht er wieder auf. „Begräbt man Ulenſpiegel, den 
Geift Slanderns? Er kann ſchlafen; aber fierben, nein." „Das 
Unfterbliche der Lebensfreude in feinem Dolfe ," fagt Stefan 
Zweig, „wollte de Cofter fchildern, den urewigen Rampf von 
Steiheit gegen Unterorüd'ung, den Sieg des Lebens über feine 
Widerfadher. Darum wird fein Buch auch nie aufhören, jung zu 
bleiben, Generationen, die ermatten, wieder aufzufrifchen zu 
neuer Sehnfucht; es wird jung bleiben wie S£ulenfpiegel, ber 
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nicht alt werden kann, weil er in jeder Menſchenſeele aufblüht 
als die freudige Heiterkeit an allen irdifchen Dingen.“ 

Sräulein Marie Lamping, die mir bei der Verdeutfchung 
bilfreidy zur Seite geflanden bat, und Sräulein Zlfa Schul⸗ 
hoff, deren Auffag ich die Anregung zu ihr verdanke und den 
ich bier mehrfach benugt habe, fage idy auch an diefer Stelle 
meinen aufrichtigen Dank. 


Pfingften 1912 
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CharlesdeCofter, Stamifche Legen: 
ven. Deutfch von Marie Lamping und Sriedrich 
v. Oppeln⸗Bronikowsti. br. M 3.—, geb. M 4.- 


Inhalt: Die Bruͤder vom guten Dollmondegefiht/ Bianca, 
Clara und Candida / Herr Halewyn / Smetfe, der Schmied/ 
Ser Zuygs / Die Masten 


St. Galler Blaͤtter: Cofters Legenden werden ja wohl beutfchen Eefern 
ſchnell Gottfried Kellers Sieben Legenden in Erinmerung rufen und Züge 
der Verwandtſchaft swifchen dem Schweizer und dem Belgier find In der 
Tat nicht au vertennen: das kaͤtzchenſchnurrende Poetenbehagen am freien 
Geſpinſt, das Element lächelnder Schaltheit, das Durchſchimmernlaſſen 
der Kritie aus dem Weſen neuer Welt. Aber Coſter iſt es in ſtaͤrkerem 
Maße um fduberlichfte Nachbildung alten Belftes und alter Sorm au tun 
geweren, weniger gedämpft Ift fein Ton und find feine Sarben, wirflid;: 
Beitsherb fchaut das Mittelalter aus diefen elgenartigen Schöpfungen 
nachbildender Phantafle heraus und bunter find feine Elemente, weniger 
zu etwas Befchloffenem zufammengetönt, derber das Voltshafte darin. 
In allen Teilen ift der ſtarke Poet am Werke: voller Beweglichkeit und 
Marmisfaltigteit des Gefuͤhls, bald ernft, ja das Braufige heranziehend, 
bald ſchwankhaft und ulfig, von Erfindung Überquellend und padtend 
durch die Wucht des Einfachen In diefen In die Stimmung ferner Vers 
gangenheit getauchten, Tunftwoll in ihr feftsehaltenen Berichten. Wie 
Erholung empfindet man nach moderner Subtilität des Prychologifchen 
diefe Befchichten voll bunten, fröhlichen und düftern Geſchehens. 





Wiesbadener Zeitung: Heum Jahre vor feinem gewaltigen „Tyll 
Ulenfpiegel”, der nun durdy die Welt geht, fchrieb der Dichter 1858 feine 
Legendes Flamandes, ein bedeutungsvolles Praͤludium des größeren 
Zebenswertes. Auch hier die altertümliche, Rabelais nachempfundene 
Sprache mit Ihrer ungelenten Treuberzigteit, ihrem pradhtvollen De: 
feinsbehagen, die glüdlichermeife nicht mit rwiffenfchaftlicher Konſequenz 
durchgeführt wird, fondern fidy ganz den Dingen felbft anpaßt, auch hier 
an einzelnen Stellen hervorbredyend ber wilde HSaß gegen die fpanifchen 
Gervalthaber, der in grotest phantaftifcher Sorm, mit graufamer Rache⸗ 
luft gepaart, ſich dußert. Es find Märchen voll feltfamer Mifchung my⸗ 
ftifher und realiftifcher Zlemente, ganz Vorahnung jener Motive, die 
die Begenwart liebt, aber ganz naiv und unmittelbar erfaßt, nicht das 
Produkt Literarifcher Konvention, wie fo vieles heute, vieles ohne Ein⸗ 
heitlichkeit, ausgefponnen gleich einem bald beklemmenden, bald beglüden: 
ben Traum, aber alles unmittelbar Begenwart. Wunderſchoͤn iſt das 
Buch uͤberſetzt und mit feiner Künftlerfchaft ausgeftattet. 


Eugen Diederichs Verlag in Jena 
Hermann Löns, Der Wehrwolf 


7. und 8. Taufend, br. M 3.—, geb. 1 4.— 


Gottfried Traub: Ps iſt mehr als eine Chronik: es Ift das baͤuerliche 
Epos des Dreißigiäbrigen Rrieges. Wer das Entſetzen und die Qual noch 
nicht gekannt hat, die dazumal auf der Bruft des Volkes und auf feinem 
Gewiſſen Tafteten, der greife zu diefem Buch. Er muß gute Verven haben 
und darf vor Blut nicht zurldifchreden. Und doch weiß ich nicht, was 
dem Verfaffer beffer gelungen if, die Schilderung diefer ſchrecklichen Not⸗ 
wehr des ſelbſtbewußten Bauern um fein Land, oder dieſe entsüden: 
den, ftarten und body fo traulichen Mädchengeftalten, die 
wie unbewußt durch diefes Blutes Ströme waten Der 
Derfaffer hat uns mit feinem Bud ein ganzes Wert aus 
einem Buß geſchenkt. Chyhriſtliche Steiheit 


Zudwig Sindh: WAL urmüchfiger, rauher und ftärmifcher Kraft hat 
er in heller Schöpferluft Perfonen bingeftellt, die fo fein müffen, wie fie 
find, und eine Seite des Dreißigiährigen Krieges zu uns herübergerettet, 
die wir fo nicht kannten und nicht mehr miffen wollen; ganz notwenbig 
tft fie, und alles Süßliche, Salfchromantifche und Bloßabenteuerliche, das 
uns in diteren Büchern den Stoff ungeniebar machte, ift unter den 
Boden gefallen; fo konnte die Wirklichkeit fein und fo verftehen wir diefe 
Sc. Das Buch IN eine Errungenfchaft und verdient, im 
ganzen Volte getannt zu fein. 





Magdeburgifdhe Zeitung: In diefem terndeutfchen Werke, das die 
Srifche, die Einfchlage: und Lebenskraft eines alten Volkaepos befikt, hat 
Löns ein Symbol des deutſchen Bauern und bamit des deut: 
ſchen volres Überhaupt gefhaffen. Und ale Dichter hat er fich 
mit diefem prächtigen Fünftlerifchen Voltsbuche zu den bedeutendften deut: 
ſchen Erzaͤhlern unferer Zeit gefellt. 





Wefttermanns Monatshefte: Wer an einem faftigen und wuchtigen 
Chronikenſtil Gefallen findet und den epifchen Sluß einer Erzählung vor 
den pfychologifchen Sineffen zu fchätgen weiß, der wird diefem Buche 
dankbar fein. Manche Bapitel haben etwas von balladen: 
hafter Kraft und von jenem harten Trommeltlang, der in 
unfern biftorifchen Doltsliedern Blingt. 


Eugen Diederichs Verlag in Jena 


Bruno Wille, Die Abendburg 
15. bis 17. Taufend. Chronika eines Boldfuchers. 


br. M 5.—, in Leinwand geb. Y116.50 


Philipp Reclams Derlag hatte zum Jubiläum des Univers 
fums einen Preis von 30000 M für den beften deutfchen 
Roman ausgefegt und Preisrichter ernannt, die teils zu 
den alten, teils zu den neuen Wortführern unferer Literatur 
gehören. Bruno Wille war der glückliche Gewinner, und der 
Roman wurdeimlniverfumabgedrudt.£rerfchiendortaber 
3u ®/, gekürzt und liegt bier zum erftenmal vollftändig vor. 








Univerfum: „Als der Verlag bes Univerfums fein großes Preisaus: 
ſchreiben für den beften Roman ins Wert fetzte, da haben bie Preisrichter 
eine Reihe forgenfchwerer Sommermonate durchgemacht. Min jeder war 
ſich tief der Verantwortung bewußt, die er bei Durchführung der ernften 
Aufgabe auf ſich genommen, aus einer wirbeinden Siut von Zinfen: 
dungen das Werk heraussugreifen, deffen künftlerifche Vorzüge es wuͤr⸗ 
digen follten, die große Auszeichnung der Preisfrönung davonzutragen. 
Einen jeden der Männer, denen diefe fchwerwiegende Entfcheidung In 
die Hände gelegt worden war, betümmerte der Bedankte, die Preisfrönung 
könnte einen Roman treffen, dem fie als eine Art Lotterlegewinn aufiel, 
während fie vielmehr ale der Dank gedacht war für eine große und fchöne 
menfchliche und Bünftlerifche Eulitung, als Zuldigung für eine edle, ganze 
und muftergültige Perfönlichkeit . .. Wir haben zu unferer freudigen Be 
nugtuung das große und feltene Gluͤck erlebt, diefe Wünfche zur Erfuͤl⸗ 
lung gebracht zu fehen. Den Preis erhielt ein Roman, defien Fünft: 
teriſche und ethiſche Shönhelt ſich den Lefern . . . zu enthüllen 
beginnt. Den Preis erhielt aber auch ein Mann, der zu den reinften und 
lauterfien Geſtalten gehört, die an der geiftigen Sortbildung unferes 
Volkes mit £infetzung Ihrer gefamten Kraft ſeit nun bald einem Menfchen: 
alter raftlos tätig find... Es geht eine ganz wundervolle Reinheit von 
dem Wianne aus, er hat eine priefterliche Milde, eine Derföhnlichkelt und 
Guͤtigkeit, dle jeden, der ihm naht, fofort mit Wärme und Zutrauen er: 
phut... „Die Abendburg” erhebt ſich zu einer wunderbar poetifchen 
Höhe,3u einer Verklärung, die allen, die fernab vom Alltag 
Ihn genießen, Stunden der Weihe, Stunden voll helliger 
Schoͤnheit auf der mMenſchheit Höhen bringt.” 
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